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3. €. v. Pfiſters, 
D. der Philofophie, weil. ——— von Tuͤbingen, auswaͤrtig. ord. 
Mitglieds der Koͤnigl. Baieriſchen Academie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen, corre⸗ 


ſpond, Mitglieds der Geſellſchaft für Teutſchlands ältere Geſchichtskunde, und des 
Koͤnigl. Wirtemb. Vereins fuͤr Vaterlandskunde 


Geſchichte der Verkaſſung 


des 


Wirtembergiſchen Hauſes 
und Landes. | 


— 


Aus deſſen hinterlaſſenen Papieren bearbeitet 


von 


Carl Jäger, 


D. der Philoſophie, Pfarrer in Buͤrg, Mitglied der teutſchen Geſellſchaft zu Leipzig, 
der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde zu Freiburg im Breisgau, der 
Gefellfchaft für Teutfchlands ältere Geſchichtskunde, und des Königl, Wirtemberg. 
Vereins für Vaterlandskunde. 
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Ich darf rühmen, daß ein Herr von Wirtemberg 

in jedes Unterthanen Schoos ficher fehlafen fann. 
Eberhard im Bart in der 
Fürftenverfammlung zu Worms. 
Melancht. Declam, Il. 174. 





Heilbronn am Wekar. 
Joh. Dan. Elaffifhe Buchhandlung. 
19538. 
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3.€.». Pier 
Geſchichte Ser Berfaffung des Wirtem- 


bergifchen Hauſes und Laudes. 


Erſte Abtbeilung: 


Bei J. D. Claß in Heilbronn find unter ande⸗⸗ 
ren auch noch nachftehende Schriften erjchienen : 


" äger, E., Geſchichte der Stadt Heilbronn und ihres ehe— 
maligen' Gebieteh. "Ein Beitrs zur BGſchichte des ſchwä— 
biſchen Stadteweſens: Nach handſchriftlichen⸗ NQuellen bear: 
beitet, mit Kpfrn. 2 Bde. gr. 8. Preis: fl. 3 12 Fr 
oder Rthlr. 2. 4 ggr. 


— — Schwäbiſches Städteweſen ded Mittelalterd; meift 
nach handſchriftlichen Quellen, ſammt Urkundenbuch. — 

J 438 unter dem Titel: Ulm's Verfaſſungs-, bürgerliches 
"md eommerziened "Leben im Mittelalter. gr. 5 Preis: 
A 430 Mr oder Rihlr. 212 Kg 1x 


— — Die Burg Weinsberg, genannt a Be: 
fhreibung und Gefdichte für Reiſende und Freunde der 
Gegend. Mit 1 Kpfr. 8. Preis: 48 fr. oder 12 ggr. 


Lang, R., Ritter Göz von Berlidingen mit der eifernen 
Hand; für Freunde der Gefhichte ded Mittelalterd, mit 17 
Kpfen. geh. 12. Preid: fl. 1 48 Pr. oder Rthlr. 1.4ggr. — 
Daffelbe Bud mit 3OKpfen. gebunden fl. 3. oder Rthlr. 2. 


— — Ritter Franz von Sickingen. Mit 15 Kpfrn. 12. 
geh. Preis: fl. 1. 30 kr. oder Rthlr. 1. 


Kühlenthal, Dri,'die Geſchichte des deutfdyen Zehntens, prag- 
matiſch bearbeitet. 8. Preis: fl. 1. 45 fr. oder Rthlr. 1. 


Pfiſter, J. €. v., pragmatifhe Geſchichte von Schwaben ; 
neu unterfucht und dargeftelt; 4 Bde. gr. 8. Preis: fl. 8, 
30 fr. oder Rthlr. 4. AB>ggro 


— —  biftorifher Bericht über dad Weſen der DVerfaffung 
ded ehemaligen Herzogthums Wirtemberg. gr. 8. geh. Preis: 
36 fr. oder 9 gar. 


— 


— 
i 


Vorrede. 


* 
on mn near 


Die Menfchen find von geſtern, viele unter ihnen ftehen 
fo in der Vergangenheit, daß fie nicht begreifen Fönnen, 
werum fie nicht mehr da iſt, Andere dagegen Fennen nur 
die Bedürfniffe des Augenblidd, und haben entweder nur 
materielle Interefien, oder, wenn ihre Wünſche für das 
Baterland höher gehen, fo quälen fie fih und ihre Um— 
gebungen mit abftraften Theorien, wieder Andere kommen 
aus lauter Sorgen für die Zukunft nicht zum Genuß: der 
Gegenwart. Für die einen, wie für die. andern gibt die 
Gefhichte Belehrung, Warnung, Berathung und Berus 
higung, denn fie zeigt dad Thun. der Menfchen in feinem 
Zuſammenhang und feiner Fortdauer, und gründet. den 
Glauben an eine über dem Thun und Treiben der Mens 
ichen waltende höhere Hand. | 

>» Zu gegenwärtiger Schrift hat der verftorbene Pf ifter 
ihon 1816 mit einem kurzen Hiftorifhen Bericht den 
Grund gelegt. Aus feinen fortgefesten Sammlungen und 
Unterfuchungen hat er einzelnes bereitd den Lebenöbefchreis 
bungen Eberhard’ und Chriſtophs einverleibt, das hier im 
Zuſammenhang des Ganzen wiedergegeben wird, Schon 
Moſſer hat für eine Geſchichte der wirtembergiſchen Ver— 
ſfaſſung gefammelt, ohne daß jedoch davon etwas auf uns 


vi 


gekommen if. Seine handfchriftlihen Auszüge find theils 
blos zum Gebraud) der Landftände beftimmt geblieben, theils 
auf deren ausdrückliches Berlangen vom Drud zurüdge- 
. halten worden. Denn nicht der Herzog, nicht der Gehei- 
merath, fondern die ftändifhe Genfur hat damald hem- 
mend eingewirft. 


So ift Manches bis auf dieſen Tag. dem Licht der 
Deffentlichfeit "entzogen. us doch hat fehon der erfte 
Verſuch der Publicität — die Audgabe der wirtembergifchen 
Compactaten — den Erfolg gehabt, daß For im eng- 
liſchen Parlament fagen durfte: er Fenne nur 2 Berfaf- 
fungen, die englifche und die wirtembergifche. Ja: 
dieſe leztere Aeuſſerung beweist zugleich, wie ſehr es die 
wirtembergiſche Verfaſſung verdient, nad) den Entwidlungs- 
ftufen, welche. fie durchlaufen hat, näher, ‚befannt zu werz 
den. - Das Haus Wirtemberg bat in. einer der verwirrtes 
ften Provinzen des alten. aufgelösten. Teutſchlands einen 
Staat gegründet, und durch Bereinigung friedlich erworbes 
ner Herrſchaften gleichſam neu geſchaffen, der ſchon frühe 
einer ſolchen inneren und, äußeren Blüthe fähig war. 

Ungeachtet dieſer Staat von feiner Gründung an ein 
natürlicher Nebenbuhler des Hauſes Habsburg in ſeinen 
Erwerbungen war, ſo hat dieſes Verhältniß doch nie auf 
die. Erfüllung der Pflichten gegen das Reichsoberhaupt, 
als ſolches, noch auf die perſonlichen Geſinnungen ‚der 
Häupter beider Häuſer einen nachtheiligen Einfluß gehabt, 
vielmehr ſehen wir Beiſpiele der erhabenſten Freundſchaft. 
Mit der Erhaltung Wirtembergs ſtand die Fürſtenfreiheit 
und das Gleichgewicht in Teutſchland — immer im ge⸗ 
— Zuſammenhang. . 

In den Reichskriegen hat es oft gegen feine Inter⸗ 
een Opfer gebracht, und auch in den. Zeiten. der Er—⸗ 
fhlaffung den Meitftänden zur Aufmunterung und zum 
Vorgang gedient, und wie. es feine: Erhaltung der Refor⸗ 


vn 
mation verdankte, fo, auch eben ſo viel für dieſe gethan, 
und dem fühlichen Teutſchland feine Denk⸗ und Gewiſſens⸗ 
Freiheit erhalten; überhaupt: in allen ı größeren Angelegen- 
heiten Teutfchlands ein Wort: mitgefprochen, gewichtiger, 
als die bloße Zahl feiner Quaedratmeilen und: feiner. Lan⸗ 
zen, zum Beweis, daß die Macht des Geijted, und weit 
bin greifende en nicht dur) die vn deb an 
chenraums bedingt find. 

Befonderd aber if MWirtemberg durch fein — 
Beiſpiel in den inneren Anordnungen und: durch den Ein- 
fluß auf die Nachbarn auch‘ für die Ausbildung der Reiche: 
verfaffung nicht unwichtig geweſen. Der Geift, mit dem 
ed gefchah, war nie ein herber, unverträgliher gegen die 
Mitftände; oft” mild, teutfch und brüderlich. Wenige 
Staaten haben den urteutſchen, einfachen, geſellſchaftlichen 
Vertrag fo “erhalten, wie Wirtemberg. Zu der Zeit, da 
der helvetifhe Freiſtaat bereitd feine glänzendfte Periode 
überlebt hatte, da in den meiſten teutſchen Staaten die 
ftändifche Verfaſſung fhon ein Schattenbild zu werden ans 
fing, hat Wirtemberg die feinige erft vecht erneuert. Aber 
nicht nur mit feiner alten Verfaſſung war ed ein Vorbild 
für andere Staaten, fondern auch mit feiner neuen, auf 
dem Wege eines freien zwifchen Fürft und Volk abge: 
ſchloſſenen Vertrags in’d Leben gerufenen Verfaſſung hat 
ed gezeigt, wad für die Erfüllung der Bölferwünfche ge- 
fchehen ſollte. Hinlänglich gerechtfertigt wäre fomit diefer 
Verſuch einer Gefchichte der wirtembergifchen Verfaſſung. 

Noch hat aber der Herauögeber über fein Berhält- 
niß zu dem Pfifter’fhen Nachlaß Nechenfhaft zu ge 
ben. Sn die unvollendete Arbeit eined Verſtorbenen ein- 
zutreten, bat feine große Schwierigkeiten. Im glüdlichten 
alle gehen dabei wenigftend die reservationes mentales 
des erſten Sammlerd verloren. Der Derauögeber hat fic) 
daher nicht nur zu diefer Arbeit nicht berbeigedrängt, fon- 
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dern nur erſt nach ‚langem Bedenken den Wunjch der 
Relicten ‘des Seligen willfahrt. Er ift daher der Pietät 
gegen den Seligen dad Bekenntniß fchuldig, daß das Ganze 
anderd ausgefallen feyn würde, wenn. diefem ſelbſt die 
Hand an: die Vollendung zu legen vergönnt gewefen 
wäre. 

Indeſſen glaubt er in feiner Beziehung der Wahr- 
heit etwad vergeben zu haben. Es ift nicht zu leugnen, 
daß MWirtemberg in einigen Perioden mehr erwarten lief, 
und es iſt heiliam, ſolche Gebrechen frei ins Auge zu 
faffen, Uber auch bei diefer Schattenfeite Fann Wirtem- 
berg gleihwohl die Vergleichung felbit mit ſolchen Staa— 
ten aushalten, welde größere Pflichten für Teutſchland 
hatten, und über weit mehr Hülfsmittel gebieten Eonnten. 


Der Herausgeber. 


2 


Vorunterfuchungen. 





Entjtehung des Wirtembergifhen Negentenhaufes, jeines 
Landgebiets und feiner Landesherrlichkeit. 


# 


J. Das Negentenbans. 


A. Allgemeiner Theil. 


I. Abſchnitt. Einleitende Bemerkungen. 


Der altherzogliche Sit von Schwaben, Fein anderer, als der 
des Hauſes Wirtemberg, 


Wenige Gegenftände der Gefchichte haben fo viel Anziehen- 
ded, ald der Urfprung der Fürftenhäufer. Ed ift hier nicht 
blos die Frage von Befriedigung leerer Wißbegierde; nicht, ob 
wir ein paar Gravennamen und Ortönadridyten mehr oder we— 
niger fennen: fondern ed vereinigt fi bei Unterfudyungen diefer 
Art in einem vorzüglihen Grade, wad und überhaupt Ges 
ſchichte merfiwürdig madıt. | 

Wie aus fleinem Anfang Großes geworden, wie im Ber: 
borgenen der Grund gelegt wurde zu dem großen Gebäude des 
Staates und DVaterlanded, wie unter dem eifernen Tritt der 
Nothwendigfeit — fo fheint ed unferem Blid — und unter 
den launigften Spielen ded Zufall eine höhere Leitung der 





Anmerfung. Die Schreibung Wirtemberg beruht auf ber 
älteften Schreibart, befonderd der Hirfauer Traditionen. Die 

"Bedeutung diefed Namens ift wohl Feine andere, als uxoris 
mons, wie die von Frauenberg (einer Burg oberhalb Stutt- 
gardt.) „War ritterlide Galanterie damit im Spiel, fo lag bie 
Beranlaflung fehr nahe, eine Hausfrau zu ehren, die, wie die 
Grävin Luitgart, mit ihrer Hand ein reiched Erbe im ſchönſten 
Theile Schwabend zubrachte.“ S. Haug die Grapfchaft Wirtem- 
berg, ©. 18. 

Pfiſters Wirtemberg. 1 
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menſchlichen Dinge fi beurfundet, und wie in oft ungleichem 
Kampfe frommer Sinn und Geifteöfraft immer fiegreid) bleiben, 
dad alled fann nirgends fo anſchaulich gemacht werden, ald hier. 

Der noch fehr im Dunfeln liegende Urfprung des föniglidyen 
Haufes Wirtemberg hat befonderd wichtige und anziehende Sei— 
ten, einmal den eigenthümlicyen Neiz, den ſchon dad Auffinden 
und Vergleichen alterthümlicher , vaterländifcher Nachrichten und 
die lebendige Vergegenwärtigung der guten Altvordern mit ſich 
führt. Nicht weniger anziehend iſt ferner die nähere Beleuchtung 
eines Theils der Geſchichte des Mittelalters, der noch lange 
nicht erſchöpft iſt, und auch abgeſehen von allem Zeitintereſſe 
den Forſcher beſchäftigen kann; beſonders aber die Entwicklung 
der feineren, oft unmerklichen Verkettungen, unter welchen die— 
ſes Haus, noch bei ſehr ungünſtigen Umſtänden, aus der Dun= 
kelheit der Jahrhunderte hervortritt, ünd nicht durch außeror— 
dentliche Glückszufälle, durch Heirathen oder Eroberungen, ſon⸗ 
dern auf abgemeſſenem, oft mühſamem, aber immer conſequen— 
tem Gange durd) fich felbft erwirbt, wozu ed fhon von den ent= 
fernteften Zeiten her von der Borfehung beftimmt ift. 

Für den MWirtemberger erfcheint bier der Anfang eined 
häuslichen Gemälded, das vorzüglic geeignet ift, fein teutſches 
Herz dem angeftammten Regentenhaufe zu gewinnen, je mehr 
er fich die Sorgfalt vergegenwärtigt, mit welcher jened die große 
Familie, die wir nun unfer Vaterland nennen, um fidy her zu 
verfammeln angefangen hat. 

So nöthig es war, die Träumereien der alten Genealogen 
über den, Urfprung des Haufes MWirtemberg Fritifh zu fihten, 
fo haben doc, die Mefultate diefer erft in den lezten Jahrzehen— 
den ded vorigen Jahrhunderts begonnenen Unterfudyungen die 
unbeabfidytigte Folge gehabt, daß man alle Hoffnung zur wei— 
teren Ergänzung der aufgededten Lüden und Mängel fdwinden 
laffen zu müffen glaubte. 

Es ſchien audgemadt, daß bis auf Ulrid mit dem 
Daumen nidts alö ein paar Graven-Namen ohne allen ges 
nealogifchen oder fonftigen Zufammenhang übrig feyen. Die 
Möglichkeit weiterer Entdedungen mußte nad fo vielen vergeb= 
lihen Verſuchen gänzlidy bezweifelt werden. Indeſſen ift aud) 
nicht zu läugnen, daß man verfaumt hat, fid) mit Ernft an 
die Sache zu machen, fowie, daß den früheren Unterſuchern nicht 
alle Quellen und Hülfsmittel zu Gebot geftanden. Sattler 
bat nur Bruchſtücke. Shmidlin und Spittler, fo groß 
ihre DVerdienfte find, haben fi) doch mehr darauf befdyränft, dad 
Unächte audzufcheiden, ald etwad Zufammenhängended zu fdyaf 
fen, und lezterer hat noch überdieß grüßtentheild nur aus der 
zweiten Hand gefchöpft. Die lezten Diplomatifchhen Beiträge von 
Wichtigkeit, ob fie gleid) erft beim Ende des zwölften Jahrhun— 
dertö anfangen, fine von Normann gefammelt. Eine Er— 
gänzung der gencalogifhen Lücken aus hiftorifhen Thatſa— 
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den, oder, was freilidy noch. mühſamer iſt, auß der Dopo— 
graphie blieb der neuern Zeit vorbehalten Diefe Lücke fol 
gegenwärtige Unterfuchung ergänzen, helfen, ſowie zu weiterem 
Nachforſchen ermuntern. 

Die Geſchichte fängt überall in unſerer Gegend auf — 
> Gebirgen an, und läßt ſich allmählig herab in die freundlichen 
Thalgefilde. So auch unfere, Unterfudung. In der öftlihen 
Bergfette um den. Bodenfee find. unfere älteſten Heldenhäufer. 
Dort ift ein Stamm von Geſchlechtern, der in immer größeren 
Verzweigungen ſich über das flache Land verbreitet. 

Nach den bisherigen genealogiſchen Nachrichten hat man 
dad Haud MWirtemberg nicht weiter, ald auf das eilfte Jahr: 
hundert zurüdzuführen gewußt, ohne jedody zu verfennen,. es 
[ey ein Haus urteutfcher freyer Landherren.) - 

Unfere Gefdidyte bietet aber noch verfchiedene andere Be: 
lege dar, nad) weldyen die Anfänge: dieſes Hanfes in früheren 
Sahrhunderten zu ſuchen find; es zeigen ſich Spuren, weldye 
uns zurücdleiten zu jenem Haus der alten Herzoge von Aleman⸗ 
nien und Schwaben,. weldyes ns die ir der —— 
Dynaſtie geſtürzt wurde, 

Hier die näheren Gründe, 

Voraus ift im allgemeinen. zu benterfen, daß, wenn. gleidy 
das eilfte Jahrhundert überhaupt. die Grenze. ift, über. welche 
aud) von den übrigen edeln Häuſern dieſes Landes Feine zuſam— 
menhängende. Geſchichte zurücgeht, doch mehrere Spuren fehr 
alter Fürftenhäufer vorhanden find, bei welchen blos in einigen 
Perioden ein beftimmterer Zufammenhang zu wünſchen wäre, ja 
ſogar einige von höherem Alter, als in irgend einem Theile 
von Teutſchland. 
| Durch die ganze fränfifche Neriode vom zehenten bis zum 
fünften Jahrhundert hinauf findet ſich eine Reihe einheimiſcher 
Magnaten, bei einigen auch eine. gewiſſe Stammfolge, Es iſt 
befannt, daß man ſchon vor geraumer Zeit, durch vereinte Bes 
mühungen für den’ Urfprung: des Habsburgiſchen, Zähringiſchen 
und Welfiſchen Hauſes, ‚die Ahnherrn dieſer älteſten Fürſten— 
häuſer Europas in dieſem Lande gefunden; und daß man fie, 
wenn gleich nicht im ſtreng erwiefenen ‚genealogifden Linien, 
doch mit allen — und > weit —— 
geführt hat.) 





1) ©. die ae Anficht in Haugs Unterfuchung über die ältefte 
Gravſchaft Wirtembergs ald Gaugrapſchaft. Fübing. 4831. 

2) Hieron, Vignier Ja, veritable origine des maisons d’Alsace, de 
Lorraine, d’Autriche et de Bade; ü Paris 1649. gegen Guilliman 
leitet fie von Etido und diefer wom merovingiſchen Hausmeier 
Erdinoald ab. Eccard (origg, famil, Hahsburg, Austr,) fezt ftatt 
ded leztern den alem, Herzog Leuthar. et Geneal. Habsb. 
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Aus der legten Periode der römiſchen Geſchichte fennen wir 
Prienlder Rhaetiae und Marfgraven teutſchen Urſprungs, deren 
Linien ſich von jener Grenze der Sprachſcheidung in das In⸗ 
nere von Schwaben verbreitet zu haben ſcheinen. 9 

Noch aus früheren Perioden, wo wenig ‚andere teutſche 
Fürſtennamen gekannt find, laſſen ſich ſchwäbiſche Fürſten an— 
führen. Julian, auf ſeinen Feldzügen vor der Thronbefteigung, 
führt und redt in dad Innere  unferer  Gaue; er nennt die 
Häupter Vadomar mit feinem Sohne Bithikab, gegenüber: von 
Bafel bis Solicinium (Sulz), ferner Varius, Urficin, Verſalp, 
die Fürſten der übrigen Gaue, alfo die Vorgänger der nachhe— 
rigen Gtaven- ded Breidgaus, der Baar, des Haufes Ethiko's 
Etzels), ded Bewohner der „heidnifhen Burg Hohenburg‘ 
zu einer Zeit, wo die Sprache kaum ald teutſch erfannt mwird.*) 

Endlich ift zu berühren, daß überhaupt’ der erfte teutfche 
Fürſt, den wir zu nennen vwoiffen, unferem Schwaben angehört. 
Es ift Ariovift, der an den cimbrifchen Krieg veicht, deffen Haus 
bereitd mit Rom in Verbindung fteht, der ſelbſt ſeine Bildung 
in dieſer Stadt erhalten hat, der auch mit einem Könige in 
Noricum Familienverbindungen anknüpft, die ſchwerlich ſo leicht 
wieder verſchwunden ſind. Seine Geſchichte zeigt zugleich unſer 
Vaterland auf einer höheren Stufe der Bildung, als man bis— 
her demſelben zugeſtanden hat.?) 

Im allgemeinen können wir alſo zurückgehen, ſo weit als 
die teutſche Geſchichte. Allein die Anreihung der einzelnen noch 
beſtehenden Häufer an jene, beſonders aber die nähere Anwen— 
dung auf unſere gegenwärtige Unterſuchung möchte um fo fchwie- 
riger -feyn, je dunkler bisher nod die wahren Anfänge deö Hau: 
ſes MWirtemberg —— ſind. 


1737 derichtigt und enangt beibe, und alle wiederum Schöpflin 
Als, illustr, und Histor, Zar. Bad. Eticho bleibt der Stamm: 
vater, von feinem Sohn Adelbert fommen die comites pro- 
vincialee im Breidgau ber, fo wie die SHaböburger vom 
- jüngern Sohn Etido die Herzoge von Lothringen. Türk- 
- heim in feinen Tablettes genealog. folgt dem Vignier- Ectarbd= 
Hergott:5chöpflin’fchen Syſtem mit einigen Abweichungen. Der 
Recenſ. in den Heidelb. Jahrbüchern 1810. 9.28. ©. 59 bemerft 
aber, daß bei dem großen Aufwand von Gelehrſamkeit, Eritif und 
Dialectif der Eritif doch noch vieles zu wünfchen übrig bleibe. 
3) Schon zur Zeit des vftgothifhen Königs Theodorich haben bie 
Alemannen einen Herzog Friedland. Geſch. v. Schwab. T. 109. 
' Bei den folgenden Herzogen ift der Name umgekehrt Landfried. 
4) Geſch. v. Schwab. I: 80. Die erften Herzoge nad) der Unterwer: 
fung durch die Franken im VI. Jahrh. heißen Bucetin, Aneelin. 
Sie erinnern: an obigen Urficii. 
6) Jul. Gaes, de B. igallivo, Lib, I.“ 
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- „Können. wir die, Behauptungen der alten Genealogen von 
fränfifchem,, welfiſchem, tudcifhem , ſelbſt römiſchem, wo nicht 
gar troyanifchen Urfprung berůhren, ohne das Fachela der Le⸗ 
fer zu erregen ?6) 

Mir feßen eine beftimmte Grenze. Diefe ſey dad Haud der 
alten Großherzoge von -Schwuben zu Anfang des achten. Sahr: 
hundertö, und, es wäre nun vorerft zu erweilen, Daß. der alt: 
berzoglide Siß von Schwaben fein anderer iſt, als 
der des wirtembergiſchen Hauſes. 

Eine St. Gallen'ſche Urkunde hat uns den erſten Mint zu 
Diefer Annahme gegeben, Schon im J. 708 vergab Herzog 
Gottfried dad Dorf Biberburg am Nedar an St. Gallen, und 
datirt die Schenfung von Gannftadt am Reckar. N. 

Man hat biöher dafür gehalten, die alten Herzoge von 
Schwaben hätten fid) eher in der Nähe, ded Bodenfeed aufgehal: 
ten. Don einzelnen Fürften, die zu verſchiedenen Perioden ei: 
nen Fleinen Diftrift beherrfchten .- mag dieß ‚gelten; von: Gott: 
fried nicht.®) 

Gottfried, einer, der erften chriſtlichen Herzoge Alemanniens, 
zur Zeit, als Etichos Geſchlecht im Elſaß herrſchte, iſt rühm— 
lichſt ausgezeichnet durch feinen entſchloſſenen Widerſtand gegen 
die fränkiſchen Großhofmeiſter, und es wird ausdrücklich bemerkt, 
daß er in dieſer Äbſicht das um den Bodenſee ‚gelegene Land, 
weil: ed dem Pipin angehangen, verheert habe. Sein Wohn 
fiß war alfo in der Mittevon Schwaben. Es wäre 
zu mwünfchen, daß die zahlreichen Urfunden , welche das Kloſter 
St. Gallen nach Neugartd Verſicherung von- diefem Herzog be— 
feffen hat, befannt geworden wären.) Was aber den alther- 
zoglichen Sitz zu. Cannftadt nody mehr beftäftigt, ift folgendes: 

Theutbald, Gottfried Sohn, der nad dem Beifpiele fei- 
ned Vaters, und in Verbindung mit Herzog DOdilo von Bay: 
ern gegen Karlmann aufftand ,. wird nad) verfchiedenen Feldzü— 
gen, worin er einmal auf. die, EN (alfo. vonr Unterland aus) 


6) Mofer’3 wirtemb. Biblioth. U. Kap. | | 

7) Neugart Cod, dipl, Alem. ‚num, VI. Wahrſcheinlich fol: jener 
Ort heißen Brigeburg ; dann wäre er einerlei mit dem Cannſtadt 
gegenüber gelegenen längft abgegangenen Weiler Brige, Brie. 
Sonft wird fein ähnlicher Name am Nedar gefunden. 

8) Eine, wohl nicht ganz leere Tradition von oberfchwäbifchen, rhä⸗ 
tischen, elfäßifhen Fürſten, welche mit dem merovingifchen Haufe 
verwandt waren, ift bei Crusius I, 229. 231. 234. vergl. Königd- 
boven, 238. | 

9) Wie fommt dad Kl. Einfiebeln in der Schweiz zu einem Gut 
in Gronau bei Beilftein, das ſchon 995 wieder vertaufcht wird? 
Schannat, Ep. Wormat. UI. 35. vergl * kirchl. polit. Landes⸗ 
und Culturgeſch. I. ur. 


* 
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ſich zurüdzog, gefangen, und” mit feinem —— zu 
Cannſtadt vor ein Gericht geſtellt.) Warum aber zu Cann—⸗ 
ſtadt, wenn nicht diefer Ort von jeher der! herzogliche Sitz und 
der Sitz eines der vornehmſten Landgerichte geweſen wäre ?!1) 

Das Herzogthum wurde zwar von dieſer Zeit an durch die 
fränkiſchen Großhofmeiſter unterdrückt, es wurden auch wohl die 
herzoglichen Amts güter zur Krone eingezogen; aber dad Haus 
felbft dürfen wir deßhalb nicht als erloſchen, noch ſeine Alodien 
als untergegangen anſehen. 

Was die herzoglichen Domuinen betrifft, fo find diefe ohne 
Zroeifel in den wahher zu Reipöftädten und Dörfern erwachfes 
nen Orten und-Höfen zu erkennen. Am naͤchſten iſt Eßlingen, i2) 
das fon unter "den erften Sarolingen Marktrecht hat. Daß 
Gannftadt feinen alten Borzug ald Landgerichtsfis aud in die— 
fer Periode behauptet habe, fieht man darauf, daß Carl der 
Große‘ felbft im. Jahr 777 hier gefunden wird.) Die Trabi: 
tion,’ daß eben dieſer Kalfer in dem nahegelegenen Markgrönin⸗ 
gen auf Bitten ſeiner Gemahlin Hildegarde eine Kirche erbaut 
habe,4) geben wir für bloße Tradition; aber fie enthält gar 
nichts unwahrſchejnliches, und-ift wenigftend dem, was Hilde: 
garde an Kempten’ gethan,’s) analog. Auch an diplomatifd) 
erwieſenen Stiftungen hat e3 während Diefer Periode in unferer 
Gegend nicht gefehlt. Jener Fulrad, Abt zu St. Denys, der 
bei Pipin und Carl in gleidyem Anſehen ſich behauptete , hätte 
theil® durch feine" reihen Eltern, theils durch Fünigliche Milde, 
theild durch feinen Einfluß verſchiedene Kirchen und Klöfter er⸗ 
worben. Darunter werden ausdrücklich genannt ein kleines 
Klofter zu Herbrehtingen im Niedgau und eined zu Eflingen 
im Nedargati, a Er vermacht dieſe mit andern bei ſeinem Tode 
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10) —— qui bieitir Coridtitätt, Geſch.v. Schwab. I. 150. 
41) Der Name Herjogenberg, von einem alten abgegangenen Schloß 
bei Cannſtadt, ſcheint noch auf diefe Zeit hinzudeuten. 

12) K. Ludwig H. nimmt U. 866 in feinen Schuß: mercatum, quod 
in cellula Hetcilinga in pfnesenti habetur, et quod tempore cla- 
rissimi avi nostri Kareli ae: domini genitoris nostri Hludowiei 
piissimi Augusti fit? Neugârt Ood. dipl. 'Nro; 439, 

43) Wenks heffifhe Landödgeih. 2. 8, I. Abth. Urt. N. 3, 

14) Mohl's hiſtor. Beſchreib. des Hauſes Wirtemb. 4725. Mſe., 

hie und’ da aus guten Handfchriften, die zum Theil jezt verloren 
find: Daß Gröhingen die Endung ingen hat, wie die meiften 
carolingifhen Billen in Schwaben, daß ed in 'einer Linie mit 
Eßlingen, Göppingen u. a. liegt, daß es beftinnmt in der Mitte 

des XII. Jahrhunderts noch ein Rei chsort if, dieß alles macht 
jene Tradition wahrfdeinlich. 

45) Mabillon Annal. Bened. II, p. 159." 

16) Geſch. v. Schwaben. II. 257. 
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im 3. 784. der Abtei St. Denys bei Parid. Die Dionyfiuss 
kirche zu Eflingen hat unftreitig nody ihrem Namen davon.!?) 

Was dad herzoglide Haus anbelangt, fo heißt ed nirgends, 
daß Thautbald durch jened Geriht wirflidd zum Tode verurs 
theilt worden, nod) weniger, daß dad ganze Geſchlecht erlofdyen 
ſey.is) Im Gegentheil, wir haben die merfiwürdige Nachricht, 
daß Landfried II., Herzog Theutbalds Nachfolger, nad einem 
abermaligen Verſuͤch zur Unabhängigkeit, wobei, er ſich mit 
Grypho, dem mißvergnügten Bruder von Pipin und Carlmann, 
verbunden, gefangen genommen und nad Frankreich gebracht 
worden ift. Von Grypho, der gleiches Schickſal mit ihm theilte, 
wird berichtet, er habe in diefem Lande zwölf Gravſchaften er= 
halten, mit denen er aber wieder nicht zufrieden gewefen. Was 
aus Zandfried geworden, ift in den kurzen Chronifen nicht auf: 
gezeichnet. Vermuthlich erhielt er, wie man von früheren ſchwä— 
biſchen Magnaten Beifpiele hat, eine Anftelung beim Heer— 
banne. - Sein Tod wird beim 3. 751 bemerft. Sollte er aud 
ohne Erben abgegangen feyn, fo folgt daraud noch nicht, daß 
fein Zweig ded altherzoglichen Hauſes im Vaterland übrig ges 
blieben fey:!?) 

Es findet fidy überdieß noch die befonderd wichtige Nach— 
richt, Daß nah Pipind Tode (768), ald Carl der Große und 
Carlmann die Regierung angenommen, ein neuer Herzog 
Gottfried (fehr wahrfceinlich ein Abkömmling von jenem er— 
ſten) aufgeſtanden ſey, und noch einmal einen Verſuch gemacht 
habe, die Unabhängigkeit Alemanniens zu behaupten, wovon 
jedoch der Erfolg nicht befannt geworden ift.?%) 
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47) Grandidier hist, de Véglise de Strasb. T. II. pieces justif, p. 
XXII. Neugart 1, c. I, 357. vergl. Cie kirchl. polit. Landes⸗ u. 
Culturgeſch. J. 117. 

18) Es heißt nur im Allgemeinen bei den Annaliſten: Carlmann 
ſey genöthigt geweſen, Alemannien wieder mit Krieg zu über: 
ziehen, und habe, nachdem Mehrere umgekommen, den Frieden 
wieder hergeſtellt. Sattler älteſt. Geſch. S. 434. ©. 99. Geſchichte 
von Schwaben I. ©. 150. sq. 

19) Die meiften bieher gehörigen Stellen bat Sattler 1.0.427 — 439 
ef. Annal. Fuld, ad an, 749. sqgq. 

20) Nach der oben angeführten Urfunde finden wir Earl nicht lange 
nad) diefer Begebenheit in Cannftadt. — Die Quelle ift: Theo- 
dor, Abb. Campid, in vita S. Magni c, 31 ap. Surium, Theodor, 
Erem, de vita S, Magni c. 14 ap. Goldast SS, rer. Alem. cf. 
Mabillon Annal, Bened, II, 153. Gewiß ift, daß Herzog Gottfried I. 
zween Söhne hinterlaffen hat, Theutbald und Houding. 
Sollte auch die Linie ded Erfteren auögeftorben feyn, fo hat ſich 
die von Houding um fo gewiffer erhalten ; denn von ihm ſtammt 
die Hildegarde ab. ©. Sattler 1, c. 


Laßt ſich nicht aud allem diefem mit Recht abnehmen, dag, 
wenn aud) der Si ded Herzogihumd von den Carolingern zum 
Neid) eingezogen worden, doch die herzoglidye Familie mit ihren 
Erbgütern geblieben feye ? 

Mir fünnten geradezu behaupten, Die Frage feye ſchon da= 
Durch beantwortet, daß gerade in dem Urſitz jenes altherzogli⸗ 
“chen Hauſes bei der heller werdenden Geſchichte ein Haus auf— 
tritt, deſſen Dafeyn und Anfehen fonft auf feine befriedigende 
Weiſe fih erflären läßt. Allein wir wollen nicht fo raſch ſchlie⸗ 
ßen; es laſſen ſich wohl noch manche bündige a für 
Diefe Folgerung aufftellen. 


II. Abſchnitt. 


Beweis, daß das Haus Wirtemberg auf jenes altherzogliche 
Haus fich zurückführen läßt. Fortdaner des durch die Stifter 
der carolingifchen Dynastie geftürzten berzoglichen Haufes 
während der carolingifchen Periode, Erfte problematifche 
Sputen von Wirtemberg im 9. Jahrhundert. 


Dad dur die Stifter der carolingifhen Dynaftie geftürzte 
herzogliche Haus dauerte gleichwohl während der carolingifhen 
Periode fort. 

Daß Seitenlinien von H. Gottfrieds Geſchlecht ſich erhalten 
haben, iſt hiſtoriſch gewiß. Hildegarde, Carls des Großen 
zweite Gemahlin, ſtammt mütterlicher Seits von Herzog Gott: 
fried ab.?!) Ihre Schweſter oder Anverwandte war Irmentrud, 
Gemahlin Ifembartö,??) der das Glück hatte, einen Ur zu er— 
legen, in dem Augenblid, da diefer dad Leben Carls felbft be= 
drohte, Für diefe That wurde Ifembart wieder in die Güter 
eingeſezt, welche ſein Vater Warin (Werner), einer der erſten 
Kammerboten in Schwaben, nach der Unterdrückung des Her— 
zogthums wegen der Verfolgung des H. Otmar verloren hatte.”®) 
Konnte das Nemliche nicht auch an andern Gliedern dieſes 
Hauſes und an der Hauptlinie geſchehen? 

Auch K. Ludwig I. wählte qus dieſem Haufe. Seine. Ge: 
mahlin Judith iſt Iſembarts Arinaie und Tochter Grav 
Welfd (von Altdorf), : und heiß eben deßwegen feine Ver— 
wandte.) Man fieht, wie fehr ed Der neuen Dynaftie darum 


21) Tegan de gest. Lud. imp, c. 2. vergl. Gattlerd ältefte Geſch. 
427. Sie heißt auch bei Abb, Stad, p. 186: de gente Suavornm 
praeeipuae nobilitatis femina. 

22) Origg. Guelph. T. II, Praef, p. VI. 

23) Monach, S. Gall, de gestis Caroli M, ap. Goldast. 

24) Origg. Guelph, 1. c, 
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zu thun war, die alten einheimifchen Geſchlchter auf der Seite 
zu haben. 

Der tapfere Gerold, Hildegardens Bruder, Carls oberſter 
Feldhauptmann, der den Schwaben die Ehre des Vorſtreits in 
den Reichſskriegen erworben, und zuerſt die Mark Oeſterreich 
gegen die Ungarn vertheidigte,*) iſt bekannt. Eines feiner 
Schlöſſer ſtand auf dem herrlichen Bußenberg an der Donau. 
Er ift Stifter ded Klofters Beuren, in der Mühe ded alten 
Bragodurum, wo nod viele römifhe Ruinen gefunden wer 
den.?6) Welches von den drei Sclöffern Geroldöcd ‚??) oder 
ob alle drei von ihn erbaut worden, können wir nidt fagen. 
Aber Sulz am Nedar, dad alte Solicinium, wo die Aleman= 
nen, nadıdem ihr Anführer Vithifab, Wadomard Sohn, ermor— 
det worden, gegen K. Balentinian geftritten ,23) heißt im 3. 
290 villa publica sub Geroldo comite, Nach einer andern 
Urfunde wird der Waldgau, ein dem Nagoldgau unter: 
geordneter Bezirk, in die Gravſchaft Gerolds gefezt.”?) 

Ein anderer angefehbener Mann diefes Haufes, Adelhart, 
GeroldE Verwandter (mwahrfcheinlidy feined- Bruderd Ulrich 
Sohn)?®) verwaltete Die von ihm genannte große Gravſchaft 
Adelhartsbara. Bon feinen Nacfolgern hat fie den Namen 
Bertoldeöbara ,ı) heut zu Tage fchlehtweg die Baar. Ein 
Theil davon ift der Alpgau, Albunidpara, worauf wir fpäter 
zurüdfommen werden, 

Hier haben wir alfo zwei, über die Gaue ded Schwarz— 
waldes und der fhmwäbifchen Alp audgebreitete, nicht zu beftreis 
tende Zweige ded altherzoglichen Haufes. 

Der Lage wegen temerfen wir noch, Daß in dieſem Zeit: 
raum bereit aud ein Grav ded Glemdgaus bekannt if. Von 
den Dörfern und Marken Hirfhlanden, Dizingen und Gerlin= 
gen wird auddrüdlid gefagt, fie feyen in comitatu Gozberti 


' 235) Chron. bavar, antiquiss, MSC. Bibl. Caes. Vindob, Nro. 3087. 
Daraus wäre auch wahrfcheinlich, daß Defterreidy Eoloniften aus 
Schwaben erhalten hat. Sind nicht in beiden Ländern gleichna= 
mige Flüffe und Orte? 

26) Petri Suev. sacr. — Hofigann diss, de monast, Buren, 

27) Herzogs Elf. Ehronif. Eines davon lag bei Bregenz. 

28) Geld. v. Schwaben I, 83. Man findet noch alte Waffen in 
der Nähe. 

29) Chron, Gotwic, vergl. Cleß 1. e. 116. 

30) Cleß 1. e. 117. 

31) Gleich unter Herzog Gottfrieds Nachfolgern kommt in Ober: 
fhwaben ein Bertold vor, bem die fränfifhen Annaliften noch 
ben Herzogdtitel geben. Gattler 1. ce. 481. . Die nachfolgenden 
Bertolde find aus der Zähringifchen Genealogie zu erfehen. 
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comitis®?) ‚gelegen. Zu bedauren ift nur, daß die Graven da= 
mald noch nicht nad) ihren Stammbäufern genannt wurden. 

Johann Feroniud, der um’3 Jahr 1555 gefchrieben, will 
die erften Spuren eincd wirtembergifden Wappens aud dem 
neunten Sahrhundert gefunden haben.??) Diefes Wappen fol 
nach der Verfiherung der alten Genealogen lange in der Abtey 
St. Denys bei Parid, wo ein Eberhard begraben worden, zu 
fehen gewefen ſeyn; wiewohl fpätere Reifende verſichern, nichts 
davon gefunden zu haben. Leztered würde dad erftere noch nicht 
umftoßen. Indeß, da eine nähere Unterfuhung der Sade feit 
den Revolutiondgräueln doppelt unmöglidy ift, fo fünnen wir 
nur nod) über die Möglichkeit jener Angabe nad) innern Grün 
den ſprechen. 

Es fönnte bier zwerft bemerkt werden, daß die Abtey St. 
Denyd, wad den alten Gencalogen nidyt befannt war, bereitd 
um dieſe Zeit in unferer Gegend Stiftungen hatte.» Ein Haupt: 
einwurf möchte jedoh von dem zweifelhaften Alter der Wappen 
hergeleitet werden. 

Es hat aber bereitd Spittler, wiewohl nit in Beziehung 
auf diefen Fall, die Bemerfung gemadıt,’*) daß man Beifpiele 
von Wappen habe, weldye älter feyen, ald Die Kreuzzüge. 

Wenn man die eigentlien Schildzeichen von den auf, den 
Mappenfiegeln nadygebildeten unterfcyeidet, fo läßt fih von je— 
nen gar fein Alter, angeben. Sie find fo alt, als die Schilde 
felbft, und man findet bei allen alten Bölfern Beifpiele davon. >) 
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32) Chron, Laurisham. nad Urkk. vom Ende des VIII. oder Ans 
fang ded IK. Jahrhunderts. Die Orte Audinesheim (Detisheim) 
und Rutgesingen (Rieringen) in pago Eurichgowe (Kraichgau?) 
lagen nad) eben diefen Nachrichten in comitatu Walahi ecomitia. 

33) De officialibus regum Franciae ; Messire Eurard de Wirtem- 
berg, Comte de Paris, du temps de Charles dit le simple; qui fust 
tue par Othon l’Empereur, l’an huit quatre vingts et treize, EI 
portait d’or A trois cornes de cerf de sable peries en faces, es- 
eartell& de Sarebruche: qui est d’azu au Lyon d’argent, Yan (?) 
passe et couronne d’or sem& de croix recroisettees; au pied fiche 
de mesme, Gteinhoferd Ehronif II. 20. 

34) Anhang zur Geſch. Wirt. 70. 

35) Wir meinen nicht die Schildverzierungen, wie fie ſchon die rohe: 
ften Bölfer hatten, und von Homer befchrieben werden: wer 
kennt nicht den Schild des Achilles? fondern gewiſſe Abzeichen, 
wie ed bei Aeſchylus in den Gieben gegen Theben v. 548 als 
‚etwas Beſonderes an dem Schilde des Sehers bemerkt wird, daß 
one Br Ercv xvxdp. Die Abzeichen find entweder allgemeine 
Nationalzeichen, Farben u.f-w., wie von den Ruſſen (im Hel⸗ 
dengefange vom Zuge gegen die Polowzer bed Fürſten vom fewes 
rifhen Nowgorodb Igor Swätslawlitſch, aus altruffifher Sprache 
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Von den Monument zu SteDenys macht Gabeleofer ned) 
die "befondere Bemerkung, die Zinfen der Hirfchgeweihe auf dem 
Wappen ſeyen unter ſich gekehrt; er erinnere ſich aber auch, in 
Sachfen ein ſolches verkehrfes wirtembetgiſches Wappen in einem 
Kirchen fenſtet geſehen zu haben.) 1°“. 

"Daß in’'den älteften wirtenibergifchen Wappen und Siegeln, 
die wir nody haben, einige unbedeutende Abweichungen in Rück: 
fiht der Zinfenzahl ati den Hirfchgeweihen fidy finden, hat be= 
reits“Sattler näher gezeigt.?7)- Das ältefte noch vorhandene ſtei⸗ 

nerne Denkmal iſt sunftreitig dasjenige, das in der Kirche zu 
Beutelſpach vor dem’ Altar liegt; das einzige, dad der vandali— 
ſchen Zerftörung des Erbbegräbniffed. nu die Reichsſtädte im 
J. 1311 entgangen iſt. 

Don dem Gegenſtand oder. der Veranlaffung des wirtem⸗ 
bergiſchen Wappens wird weiter unten die Rede ſeyn. 

Hier iſt noch "anzumerken, daß faſt dad nemliche Wappen 
auch bei dem, landgrävlichen Hauſe Veringen-Nellenburg gefun— 
den wird.?s) Gabelcofer hat zu Zwiefalten bei dem Namen 
Walther O. de Veringen und Wolfhardt C. de Veringen an: 
gemahlt geſehen: „Drei blaue (ielleicht nur verblichene ſchwarze) 
Hirſchgeweihe im gelben: Felde," und noch 1406 hat Eb. C. de 
— ein Sirſcbern im Mappen.) Gray Mangold von 
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des XIII. —* herr. v. J. Müller 1811) gefägt wird: „die 
tapfern Rufen umfchanzen das Feld mit ihren Tothen Schil— 
den; und wie die Bojoarier ſchon zur Zeit der Merowinger mit 
blauen und weißen Rauten geziert, Panzerröcke hatten, nad) 
Pallhauſens Urgefch. Belege ‘©: 54. —: Oder e3 ſind Stammes⸗ 
> und Familienzeihen, wozu die Keutfchen —* zu Tacitus Zeit 
Sinmbilder von Thieren nahmen. Hist, IV. Sogar ſchon 
Diodor. Sicur VI. bemierft, daß die Celten — von Thieren 
auf den Schilden gehabti!vergl.iCluver gerin. ant. 2.1. - 
36) Vermuthlich weil die Fenſterſcheibe verkehrt eingeſezt war, und 
vielleicht möchte auch jenes Monument verkehrt betrachtet worden 
feyn. Auf jeden Fall ſcheint Gabelcofer: nach diefer Bemerfung 
eine-nähere’MNachricyt vor dem Monument zu: St. Denys gehabt 
zu haben, die wenigſtens ſein Daſeyn vorausſezt. 
37) Xopographiej; © 40. Graven⸗ IV. G. 41. 132. nebſt den beige⸗ 
fügten Abbildungen‘ 9°; 
38) Chron.! Ian, Geld. v. Shwab Il, 237. 
Page Sollten diefe Häufer einander geftattet haben, gleiche Schilde 
zu führen, "wenn -fie nicht befreundet gewefen wären, da man mit 
fo pünftlicher Strenge auf’ dieſe Unterfcheidungszeichen zu achten 
pflegte? S. Haug die Ältefte Gravfchaft Wirtemberg 17. Befon= 
ders ausgeführt hat die Anficht eines Zufammenhanged des Be- 
ringifhen und Wirtembergifhen Haufed Herr Oberfteuerrath 
9. Memminger in den Sahrbüchern 1826. Es fragt ſich, ob bie: 
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Trellenburg, Landgraf im Hegöwe, hat beim 3: 4275: auf dem 
Helm ein Hirfchhorn, wie Hornftein, und drei Lilien in Schild. 
Die von Hornftein haben an Heiligen: Kreuzthal; mitgeftiftet und 
find ebenfalls dafelbft begraben. — Mebrere nody an Urkunden 
vorhandene Siegel beftätigen jene Angaben. Auch dad möchte 
nicht zu. übergehen ſeyn, daß der Name Ederhard fehr frühzeitig 
im Nellenburgiſchen Haufe gefunden, wird. 

Mir werden fpäter fehen, daß diefe Notizen unferer Unter: 
ſuchung feinen Eintrag thun. Gabelcofer bemerft zu der anges 
führten Stelle des Feroniud nod weiter, jener: Grav Ulrich 
aus Schwaben , der, #) zu K. Berengar nach Italien gezogen, 

und im 3. 921 von den Ungarn erſchlagen worden, fey ein 
Verwandter, wo nicht Bruderdfohn des obigen. Eberhard3.t!) 

Mie dem feyn mag, fo bleibt dad immer erwiefen, daß 
auch in der carolingifhen Periode, während: bad alte Großher= 
zogthum eingezogen war, ſchwäbiſche Magnaten: in den erften 
Civil- und Militärftellen fi behauptet haben. 

Die fürzlidy wieder aufgenommene Behauptung einiger al⸗ 
ter Genealogen, daß die Graven von Wirtemberg von den fräns 


kiſchen Grodoffizieren abftammen,‘*) würde erſt durch jene Vor- 


audfezung einen Sinn erhalten ; befonderd& wenn wir und erin= 
nern, wa3 oben von dem legten Herzog Landfried gefagt worden. 

Ehe wir aber auf die diplomatiſch zuverläßigen Nachrichten 
von dem Haufe Wirtemberg fommen, müffen wir nody einmal 
feine Nachbarn näher betradhten, um vielleiht auf topographis 
ſchem Wege die noch fehlenden genealogifdhen Notizen zu ergänzen. 


fer fih durdy eine Verwandtſchaft im Stamm, oder durch Heira- 
then, Erbfcyaften und Käufe erklären läßt? Erſteres fcheint das 
Wahrſcheinlichere. Nah Hayd (Geſch. der Grav. v. Gröningen 
1829. ©. 50.) würden wir auch durch diefed Haus auf eine Ver: 
bindung des wirtembergifhen Haufed mit den: älteften Herzogen 
Schwabend fommen. S. Ströbele in, Memming. Sahrb, 1826. 
6.44. sqg, u. 52. »g9. ©. dad oben von Gerold — 

40) Nach Luitbrand L. II, c. XV, XVI. 

41) Wer ift wohl jener Eberhard, deiien Tod bie, Annal. Nazar, 
beim 3. 747 anmerken? Die Angabe der Genenlogen, daß Grav 
Eberthal von Wirtemberg Major domus in Frankreich gewefen, 
wurde fo feft geglaubt, daß Herzog Johann Friederich, nad) Pre- 
gizerd Erzählung, feinem Iegtgeborenen zung 1614 diefen Na— 
men: beigelegt hat. 

42) Histoire chronologique, genealogique etc, er la maison royale 
de Wurtemberg, par M, V***, 1808. 
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AII. Abſchnitt. 


Fortſezung dieſes Beweiſes. Wie ſich Seitenlinien des alt- 
herzoglichen Hauſes erhalten haben in den Calwiſchen, Zäh⸗ 
ringiſchen und Teck'ſchen Linien. Die Gravenhäuſer von Tüs 
bingen, Berg und Schelflingen, Uichelberg u. ſ. w. Verhälts 
ni der Stammbefizungen diefer Hänfer zu den 
E Wirtembergiſchen. | 


Daß Gerold, der Kaiferin Hildegarde Bruder, Die Gaue 
ded Schwarzwaldes, namentlidy, den Wald und Nagoldgau 
zu Ende des VL Sahrhundertd (er. wurde 799 erfhlagen) un= 
ter ſich hatte, iſt oben geſagt. Mit dem XI. Zahrhundert tres 
tem bereits in eben dieſen Gauen die erften Graven von Calw 
mit einem Unfehen auf, das Fein neu emporgefommened Haus 
bat, Notbung, Sohn Grav Erlafrieds von Calw, wird von 
Garl dem Großen zum Bifhof von Bercelli erhoben. Ein Vor— 
zug, den der Kaifer nur einem: ihn. befonderd werthen Haufe 
erzeigen fonnte. Eben diefer iſt's, der mit feinem reidhbegüter- 
ten Vater dad Klofter Hirſau gründet.*?) In den darauf fol« 
genden Zahrhunderten ‚nehmen: die Familienverbindungen und 
dad Anſehen dieſes Hanfeds.nocd immer zu. Drei auf einander 
folgende Pabfte find mit demfelben nahe verwandt. Leo IX. ift 
ein Bruder der. Gemahlin: Adelberts I. von Calw, einer gebo— 
renen Grävin von Egisheim. (Dieſer Papft. wird auf einem 
Beſuch in Schwaben, auch beidem Graven Rudolf von Achalm 
gefunden.) Victor IL beift bei einigen Schriftftellern ausdrück— 
lich Grav von Calw, Bruder Adelberts II. Die Gemahlin dieſes 
Mdelberts, Wilica (Wiltrud) Tochter Gottfried des Großen, 
Herzogs von Nieder-Lothringen, iſt Nichte von Stephan IX.*) 

In den Partheiungen unter K. Heinrich IV. ſind die Gra— 
ven von Calw, befonderd. ausgezeichnet. Der bereits genannte 
Mdelbert IL hielt zuerft mit; dieſem Kaiſer, trat aber 1077 zu 
feinen Gegnern. Dod wußte er bald darauf Heinridy. wieder 
zu bewegen, daß fein Sohn Bruno in dad Bisthum Mez cin= 
gefezt wurde.) Sein Sohn Gottfried erhielt die Würde eines 
Pfalzgraven am Rhein... Al Schirmvogt von Lorfh und Hir- | 


43) Trithem. Chron, Hirsaug, Tradd, Hirsaugg, MSC, Daß die 
Gravſchaft Calw ein NReichölehen war, ‚möchte aus folgender 
Stelle abzunehmen feyn. A. 4196 verkauft Bertold, Misere für 
82 M. S. Güter bei Weißach an das 8. Maulbronn, welde 
K. Heinrih VI, freyet, weil Bertold& Gemahlin von den Mini- 
fterialen der Graven von Calw war; Gabelcof. | 

‚ 44) Crusius I. 439. 452. Ussermann Prodrom.,Gerin, saer, T. I, 
pP. 156, | — ins 

45) Lambert, Schaffnab. Bertold, Const. BL 
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fau wußte Ddiefer feine Beſi izungen trefflich zu vermehren. Er 
hatte zur Gemahlin Luitgarde, Herzog Bertolds II. von Zäh— 
ringen Tochter. Seine Schwefter Utha (Judith) war an Marg- 
grav Herrmann I. (von Bader) vernrählt, und bringt ihm Die 
Burg Baden, den Stammfiz des Hauſes, zu: Seine Tochter, 
ebenfalls Utha, iſt Gemahlin Herzog Welfs VL 

Gottfrieds älterer Bruder Adelbert III. hinterließ 1094 von 
der Kuniza von MWeindberg*‘) Adelbert IV., deſſen Söhne fich 
zu Anfang des X. Jahrhunderts“) in die Ealwifche, Baihins 
gifhe und Löwenfteinifche Linie theilen. -- 

Auch der Umfang der Befi ungen ftimmt mit dem bisheri⸗ 
gen überein. Sie erſtrecken ſich bis in Die Ortenau und ‚gehen 
hinunter, Durdy den Nagold, Wirm, Enz, Glems und Murr: 
gau bis Lömenftein. Allerdings: mag manches unter dem bereitd 
bemerften Berbältnifien erft erworben worden feyn ;' aber der 
Kern: bleibt immer unverfennbar, und weit auf feine andere 
Familie, als die obengenannte, hin. ini 

Mir zeichnen hier von den Alodien- und eben nur r Biejai 
gen aus, Die zu weiteren Vergleichungen führen. 

| Scyon bei der erften Stiftung von Hirfau zu Anfang des 
IX. Jahrhunderts werden von Grav Erlafried folgende Calwi— 
ſche Güter dahin vergabt, und 1075 von Grav Adelbert reſti— 
tuirt: ad Giliston (Gilſtein) ad Stammheim! — ad Mettlin- 
zum, ad Mouchingan (Mündyingen ?) .ad- Gretring, ad Mu- 
dingan ; ‘ad Marchilingan (Merflingen.) Unter den von Adels 
bert neugeftifteten: quae- possidebat. ad Vile, cum villulis bi- 
nis, Grekkenbach et Blanda, et ad Biberbach, ad Botenanch, 
ad Tambach, ad. Waleheim duas hubas ete. vi jugera vi⸗ 
nearia, et: Gumprechtsvilare dimidiam et ecclesiam ad 
Toffingan (Töffingen) et ad: Malska (Malm3heim.)*) 

Um nur dieß einzige vorläufig zu bemerken, erinnert wicht 
Biberbad) in der Nähe von Botnang (bei Stuttgardt) an jened 
Biberbirg- am Nedar) das unter DB Gottfried 708 ge 
nannt worden 29) | 


- 





46) Sie ftiftet den Weiler Holzhofen bei Weinsberg an Hirſau 
Tradd. Hirsaug, 

47) Scyon 1090 fommt Vehingen, castrum Eggenonis comitis vor. 

Alſo war bad Haus ſchon damals geteilt. Chron. Lanrisham, 
p. 137. vergl. Cleß 1. ©. 2. 

468) Besold’docum, rediv, p. 518. un‘ Ah 

49) Die Güter und Gefälle zu —*8 — u. fu w. Anden Ai. noch 
beim J. 1281, wo fie von Hirſau an Bebenhauſen verkauft wer⸗ 
den. GSteinhofer II. 172. Folgende alte Nachridyt bei Crus. I, 

484 enthält ſehr ausgebreitete@alwifche Befigungen. Die jüngere 
Utha, Welfs VI. Gemahlin erhielt zum Heirathgut: Schomburg 
nen in der Ortenau) mit Dienftleutert und andern 
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Die ältere Utha, Grav Gottfriedd Schweſter hatte ihr vä— 
terliches® Gut zu Heilbronn dem Kl. Hirfau vermadt. Welf 
VI. zog diefed wieder an fid), und gab dafür zu Bietigheim ein 
bedeutended Gut.”") — 

Die Gründung des Stifts Sindelfingen, eines der älteſten 
in Teutſchland, durch Adelbert IL, zu nemlicher Zeit mit der Er— 
neuerung ded Kl. Hirfau, ift der Lage wegen noch befonders 
zu bemerfen.°!) 

Folgendes Verzeichniß giebt eine Ueberſicht von dem Lehen 
hof der Graven von Vaihingen. „Burg und Güter zu Hohen 
fheid und Hochdorf, Höpfigheim, Burg und Dorf, Zehenten 
zu Oftbeim in dem Dorf bei Beilftein und zu Helfenberg, Burg 
und Güter zu Hauenftein, Dorf Zaberfeld, ein Hof zu Wetter: 
fpady, Spilberg, der Weiler bei Bronburg, Schefingen, Burg 
ftal und Dorf halb, Zehenten zu Nendingen, Heimerdingen, 
Hochdorf, Illingen, Altburg, dad Dorf ganz und was zu Weln— 
ihwanf dieffeitd des Bachd liegt. Vogtei und Güter zu Malmö: 
beim, Zaienzehenten zu Simmozheim, Güter zu Dürrmenz, mit 
vielen Zugehörden,, Dorf Leonbronn, Kirhhaufen, Burg und 


- Dorf, aud) MWeinzehenten zu Lauffen, Vogtei zu Ötetten über 


der Möndye Gut zu Hirfau, Ochfenburg, Burg und Stadt halb, _ 


Zehenten zu Heindheim unter Ehrenberg, Rappenau, Burg und’ 


Dorf (zum Theil), Zebenten zu Biffingen, Burg und Dorf 
Malmsheim (zum Theil), Sadfenheim, die Burg an der Enz, 


Zugehörden, ferner Zell (Liebenzell) und den Wald mit feinen 


Zugehörden, Kifelowe (Kifelau im Kraihgau) Hedelfishan (Heiz 
delsheim) Munigolfishban (Mungolzheim) Owishan (Dewisheim) 
Hedirowe (?) Sannftadt, Plieningen, Entringen, Möhringen. 
Auch ministeriales de Bernhausen gehörten ihr zu Es verfteht 
ſich von felbft, daß bei mehreren, befonderd den leztgenannten 
Orten nicht das ganze Eigentyum, fondern nur gewiffe Güter 
dafelbft gemeint feyn Fonnen. Der Haupteinwurf; den auch Cleß 
l.c. II. 6. I. Abth. 82 berührt, geht dahin, daß jene Güter nicht, 
wie Erufius fagt, von der Lothringifchen Großmutter herrühren 
fönnen, aber eb.nfowenig auch, wie Cleß annimmt, von der Zäh— 
ringifhen Mutter. Sie fcheinen eher, wenn die Stelle nicht cor= 
rupt ift, zum Calwiſchen Stammgut gehört zu haben. Cruſius 
bemerft ferner, da Welf VI. ohne Erben geftorben, fo fen .alled 
vorgenannte an den 8. Heinrich, Welfs Schwefterfohn, und von 
diefem wieder an andere gefommen. MWahrfcheinlicher ift doch, 
daß jene Güter, fo weit fie zum Stammgut gehörten, wieder an 
die Familie der Utha zurüdgefallen find., V 

50) Erat salica terra et 17 hubae et 14 servorum praestationes ad 
vinens colendas, et praestatio preconis et bubulci atque diusidium 
ınercatus, Tradit, Hirsaug, | 

51) Cleß 1. e. II. 216. 
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Güter und Zehenten zu Grod und Klein Sadyfenheim und Zim— 
mern.‘‘5?) 

Beiläufig fiehf man aus dieſem Verzeichniß, daß die Cal: 
wiſchen Linien ihre Befißungen nicht durchaus abgefondert, ſon— 
dern mehrere noch gemeinfchaftlid; gehabt haben. Zu Walheim, 
dad der Lage nach zu der Gravſchaft Vaihingen gehören follte, 
bat Grav Albredyt von Calw noch 1224 Gefälle dem Kl. Den- 
fendorf zu vergaben. 

Grav Gottfried von Lömwenftein hat Güter und Lehen zu 
Murr, Poppenweiler, Beihingen am Nedar. Unter den gemein: 
fhaftlihen Befißungen der Baihingifhen und Löwenfteinifchen 
Linie find vorzüglid Lehen und Gitter zu Steinheim an der 
Murr hier audzuzeichnen.?®) 


52) Reihöftädt. Archiv. Urf. und Docum, ad caus, eq. Negendburg 
1750. 1. ©. II. Nro, 412. Der Audzug dafelbft ift aus den alten 
Lehenbüchern bis zu den Sahren 1391 und 4414 gemadıt. 

53) A. 1269 begiebt fidy Gottfried, Grav von Löwenftein, nebft dem 
Graven Hartmann von Gröningen des Eigenthumd über diejeni= 
gen Güter zu Steinheim, weldye Bertold3 von Blanfenftein Wittwe, 
Elifabeth, ihre Bafallin, dem Kl. Steinheim vergabt hatte. Be- 
sold virg. sacr, monum, 378. sq. — A. 1271 verfauft Grav Con⸗ 
rad von Baihingen demfelben Klofter die Bogtei in dem Dorf 
Steinheim. Sattler Topogr. 247. A. 1235 überlaſſen die Graven 
Alwig und Bertold von Sulz der Elifabeth, Albert von Steine 
heim Tochter (mit der obigen eine Perfon) dad unter ihren bei— 
derfeitigen Vätern ftreitig gewefene Patronatreht der Kirche zu 
Steinheim ald Eigenthbum. Besold I, c. Nah Gabelcofer hat 
Graf Gottfried von Löwenftein (durch den jene Uebergabe ge— 
fhieht) auch Theil an dem Fleden und dem Patronatrecdht zu 
Steinheim, und verfauft feinen Theil dem Klofter dafelbft, mit 
Einwilligung feines Tochtermanns, Bertold von Neuffen. 

Man fönnte beim Schluffe diefer Deduction noch fragen, ob 
nicht auch die Graven von Sulz, die, wie oben gezeigt, mit Lö— 
wenftein und Gröningen gemeinfchaftliche Lehendleute zu Stein— 
beim haben, und fhon des Namens wegen, aud die Herren von 
Geroldseck zu den Linien des in Frage ftehenden Haufes gehö— 
ren? Wir wollen ed nicht geradezu widerfprechen, allein die 
Befigungen diefer beider Häufer fommen doch in Rüdficht ihrer 
Rage und Ausdehnung mit der Calwifhen und Teckiſchen in Feine 
Bergleihung ; und diefe beiden nehmen, wie hier gezeigt wird, 
gerade diejenige Stelle ein, in der wir die Familie der Hilgedarde 
fanden. Der Umftand, daß Grau Herrmann von Sulz 1283 dem 
Grav Heinrih von Fürftenberg die Gravfchaft Baar abtreten 
muß, Gerbert Hist. N, S. III, 202. beweiöt, daß dieſer durch Die 

Zähringiſche Erbfchaft darauf Anfpruc hatte. Unfere Unterſu— 
chung bezieht ſich aber auf eine frühere Periode, in der ed noch 
feine Graven von Sulz giebt. 
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Einen zweiten Zweig des altherzoglidhen Haufe haben wir 
oben ald Beherrfher jener Gaue gefehen , : weldye fid) von der 
heutigen Baar über die fihwäbifhe Alp in dad Snnere von 
Schwaben herein erftreden. 

Daß diefe Linie die Ahnherrn des Zähringiſch-Teckiſchen, 
oder vielleicht beffer Teckiſch- Zähringifhen Haufes enthalte, daf 
fi der Huuptumfang der Befißungen ded obengenannten Adel— 
bardd und der DBertolde, feiner Nacfolger, zugleid mit dem 
Namen derfelben in diefem Haufe fortgeerbt habe, daß befonders 
die genannten Gaue auf den Tedifdyen Antheil fallen, ift bereitö 
durch die befannten Urfundenfammlungen ded Grodherzogl. Ba-— 
denfhen Hauſes dargethan. 

Um fo mehr fünnen wir hier und darauf befchränfen, von 
den Zähringifhen und Tedifhen Befißungen blod diejenigen 
—— welche mit unſerem Zweck in näherer Beziehung 
ehen. 

Herzog Bertold von Zähringen vergabt dem Kl. Hirfau 
Güter und Rechte zu Gilftein für ein Gut zu Weilhein (bei 
Ze), das fein Bruder Gebhard, Biſchof zu Conftanz , bereits 
an diefes Klofter geftiftet hatte. Diefer Bertold ift der zweite 
feined Mamend (in der zufammenhängenden Genealogie), der 
ſich ald Gegner ded Hohenftaufenfben Haufed in Betreff des 
Herzogthumd Schwaben zu Ende ded eilften Jahrhundert aus⸗ 
gezeichnet hat. Seine Tochter war, wie bereitd oben bemerft 
worden, dem Graven Gottfried von Calw vermählt. Allein Die 
Graven von Calw haben nady den Hirfauifhen Stiftungdurfuns 
den ſchon viel früher auch Güter zu Gilftein befeffen. 

Die eigentli Badifhen Güter gegen die Pfalz hin (zum 
Unterſchied von den altzähringifhen) kommen wenigftend einem 

großen Theil nady von der Utha von Calw, Marggrav Herr: 
mannd I. Gemahlin, ber, felbft die Burg Baden; denn ed 
wird bemerft, daß fie in comitatu Adalberti (ein Ealwiſcher 
Name) gelegen feyen.°*) ' 

Bekannt ift, daß dad Stift Backnang im %. 1116 von 
Marggrav Herrmann H. von Baden gegründet oder neu bes 
gabt worden.) Won dem Dorf Heiningen, welded Herrmann 
Il. dem Stift fhenft, wird aud gefagt, e3 fey in comitatu 
(eined andern) Adelberti comitis (de Löwenstein) gelegen. 

Daß Marggrav Rudolf I. von Baden dem Kl. Denfen= 
dorf 1250 feine Einfünfte zu Walheim freit, und die beiden 
Margpraven Friederih und Rudolf 1251 Gülten „auf ihrem 
Dorf Walheim” an Welf und Andhelm von Urbach verfaufen, 
aud) Marggrav Heffo 1291 dem Stift Sindelfingen feinen Wein— 


54) Geſch. v. Schwab. II. 235. 

55) Die dazu gefommenen Beſizungen nennt die Urfunde bei Be- 
sold. doc, eccl, Bakk, vom I. 1245. 

Pfiſters MWirtemberg. 2 
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moft zu Walheim in Beſchlag nimmt, da doch die Graven von 
Galıv bei der Stiftung von Hirfau 1075 die Befißer des Dorfs 
Walheim geweſen zu feyn feinen, ift nicht anderd zu erflären, 
ald daß auch dieſe Güter durch die Urha an Baden übergegait: 
gen feyen,>6) ebenfo wie die bei Backnang von den Löwenſtei— 
niſchen Befißungen umfchloffenen Güter, noch ehe dieſe Linie von 
Calw abgetheilt war. 

Marggrav Rudolf I. ven Baden befaß auch Weinberge zn 
Stuttgartt, welde er 12597) den Klofterfrauen zu Pfullingen 
vergabt. Dieſe find aber bloßes Privateigenthbum; denn Grav 
Ulridy von WBirtemberg nebft feiner Gemahlin Mechtild befreit 
fie von allen Frohnen und Beeden oder Steuern, zeigt ſich alfo 
ald eigentlichen Landesherrn. 

Dagegen verdienen noch folgende Befißungen ‚genannt zu 
werden. Bon der Batifchen Linie: ald dem Harder von Sad)s 
fenheim 1290 Lehen zu Megeningen (Möglingen) geliehen wer— 
den, wird ausdrücklich bemerft, wie ed unter beiderfeitigen Vor— 
fahren üblich) gewefen fey. Zu Mündingen werden dem Mölfs 
lin, genannt Keller von Mündyingen, (einem Minifterialen der 
Graven von Aöberg ,) im 3. 1304 Güter gefreit, und die von 
Neipperg haben noch 13854 Badiſche Lehen eben daſelbſt. Zu 
Steinheim an der Murr, wo, wie bereitd gezeigt worden, die 
Graven von Löwenſtein, Gröningen und Sulz gemeinſchaftliche 
Reben hatten, befizt auch Marggrav Rudolf I. ein Hofgut, das 
bei dem Berfauf an dad Kloſter dafelbft ausdrüdlid als des 
Margaraven Gut bezeichnet if. 

Don der Tedifhen Linie: im 3. 1302 verfauft Herzog 
Herrmann von Te an Grav Eberhard von Wirtemberg Leute 
und Güter zu Marbah, Murr, Laufen, Kirchberg, Rudolfs— 
berg —— 2), Weihingen. 

Daß die Graven von Löwenſtein in eben dieſer Gegend 
und zum Theil an den nemlichen Orten begütert waren, ip 
; bereitd oben angedeutet. 

Don den Teckiſchen Minifterialen hat Crafto, miles de 
Kirchheim 1295 Befißungen in territorio Vildern zu Plie— 
ningen u. ſ. w. durch die Hand Herzog Herrmannd von Te 
dem Klofter Bebenhaufen übergeben. Konrad von Kirchheim, 
nobilis, hat 1276 das jus patronatus und Zehenden zu Weſt⸗ 
beim, Zazenhaufen, Bifenhaufen, Pflugfelden, Zuffenhaufen 
und wad er int Glemdgau gehabt, ebenfalld dem Kl. Beben- 
haufen geſchenkt. C. dux de Teck verzieht fi nebft feinen 
Schweitern der Güter zu Merchlingen, welche H. de Hevingen 
an Herrenalb verfauft, 1290. 





56) MWiewohl Grav Albert von Calw 1224 audy noch einige Gefälle 
zu / Walheim hat. 
57) Besuld. virg. sac. monum, 331, Sg. 
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Unter den. Minifterialen des’ Graven: Egenod von Urach 
fteht aud) Godeftidus de Nnirtingen im J. 1227.9) 

Erſehen wir nun aud dem Anfehen: und den Befigungen 

der Calwiſchen und Zähringiſch-Teckiſchen Linien nad) dem obi— 


gen ihre 'offenbare Succeffion in. den Befißungen der früher 


dargeftellten Seitenlinien des altherzoglihen Hauſes und ihre 
Identität mit dieſem, fo macht und Dagegen dad Berhältnif 
dieſer Beflßungen zu den urfprünglid) Wirtembergiſchen auf 
neue Reſultate aufmerkſam, die wir jedoch erſt näher. entwickeln 
können, wenn wir noch einige andere benachbarte Haufer be⸗ 
rührt haben. | 
“ Das Grbe der Galmwifchen Haupilinie fommt nad ben J. 
1232, wo Grav Gottfried von Calw zum leztenmal in Urkun— 
den gefunden wird, an Die beiden: Tochtermänner deffelben , die 
Pfalggraven Rudolf von Tübingen und Ulrid Graven von 
Berg.’? 

- Die Pfalzgraven von Tübingen haben dur ‘ganz Schwa— 
ben herab fo auögebreitete Befißungen gehabt, daß man biöher 
nicht zu entfcheiden wußte, ob fie von den mädtigen Graven 
an der Nhätifchen Gränze, oder diefe von ihnen -abftimmen.®°) 
Nach einer biöher überfehenen Urkunde bei Tſchudi vom Jahr 
1209 Heiffen Hugo, Grav von Montfort, und Rudolf Pfalz: 
grav von’ Tübingen, leibliche Brirder, die nach dem: Tode ihrer 
Mütter mit einander getheilt haben.) Diefe war: Elifabeth, 
Pfalzgrav Hugod Gemahlin, Gray Rudolfs von Bregenz und 


58) ’Geibert Hist. N. S. IH. 131. Das Uebrige meift nach Gabel: 
"cofer.- Hieher möchte auch: nocy: folgeride Stelle. aus den Tradd, 
Hirsaug. gehören: Adelheid, Bertolds von Eberftein Wittwe, und 
" ihre Söhne Bertold, Eberhard, Hugo übergeben den vierten Theil 
ded Dorfes Eltingen {bei Leonberg) an Hirſau. ‚Zeugen: Gott: 
fried von Calw, Grav ——— von ——— Hugo Grav 
“von Tübingen. 
59) Sattler und Eleß 1. e. | 
60) Bei Erufins IL 173. iſt die Bemertung, die Stadt Serrenberg 
in Gömw habe-ihren Namen von dem Schloß Herrenberg bei dem 
Dorfe Sevola in der Gravſchaft Werdenberg. Joh. 9. Müller 
‚fragt in der’Recenf. der Geſch. von Schwaben (Sen. Allg. Lit. 
Zeit. 1805, Nr. 160., abgedrucdt in ben fämnitliden Werfen XI. 
204), ob dad Haus Ruck in Hohenrhätien (bei Blaubeuren ift 
auch ein Schloß diefed Namens) nicht Ruchafpermont fey? rue 
find und Sattler haben aud auf die Wappenähnlichfeit von Xüs 
bingen und Montfort aufmerffam gemacht, und lezterer bemerkt 
noch, daß man vor dem XI. Jahrhundert keinen Graven von 
Montfort finde. Alles: erhäft durd) die folgenden That ſach en 
näheren Aufſchluß. 
61) Tſchudi Eidgen. Geſch. 107: veim 3- 1209. - 
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Pfullendorf, Tochter, defien Gemahlin aus dem welfifyen Haufe, 
eine Schwefter ven Judith, K. Zriederihd I. Mutter, war. 
Eine Schwefter der Elifabeth, Zda, war Gemahlin Grav Al: 
berts von Haböburg, K. Rudolf& I. Urgroßvater. Als der 
einzige Sohn Rudolf von Bregenz auf dem Kriegdzug in Ita— 
lien 1166 ſtarb, fielen die Alodien, über Abzug deffen, wad 
K. Friederih I. von feiner Mutter anſprach, an die beiden 
Scweftern.?) Diefen Anfang nahmen die Linien von Monts 
fort und MWerdenberg ,) die fih nur durch die Farbe ihrer 
Fahnen: unterfhheiden. Bon den Pfalsgraven von Tübingen ift 
hier ald befonderd merfiwürdig anzuführen, daß fie fhon vor 
der Erbfdaft Gottfriedd von Calw recht mitten in den Calwifchen 
Befißungen begütert ‚find. 

Im 3. 1164 fiel Herzog Welf mit dem Herzog Bertold 
von Zähringen in Dad Gebiet ded Pfalzgraven Hugo von Tü— 
bingen, und zerftörte unter anderem die fefte Kirdye zu Gilftein. 
Hugo, Grav von Tübingen (melder von den Dreien oder vieren? 
ift nicht gefagt) heißt im Hirfau’fhen Traditiondbuh Schirmherr 
der Kirche zu Gilftein, und macht ald foldyer dem Klofter Hin= 
derniffe, wegen einiger dafelbft eingetaufayten Güter. Oben ha» 
ben wir gefeben, daß auch Die Graven von Calw, und felbft 
Die Herzoge von Zähringen, DBefißungen zu Gilftein hatten, 
ja aud Bertold, Grav von N fiftet 6 Huben zu Gil⸗ 
ftein an Hirfau. 64) 


62) Geſch. v. Schwaben. II. 223. Tſchudi beim 3. 1169. ©. 84. 
weiß nur von einer einzigen Tochter Rudolf von Bregenz, der 
Sda. Die zweite ift aber ebenfo zuverläßig. Chron. Isnens, mon, 
in Hess, monum, Guelph, 284. Laut diefer Stelle vergabt Pfalz=. 
grav Rudolf von Tübingen mit feiner Gemahlin Eliſabeth von 
Bregenz Langenargen an bad Kl. Ißni. 

63) Die nähere Beftätigung und zugleicy Berichtigung des obigen 
not. 59. gibt folgende Stelle bei Tſchudi ©. 149 beim I. 12355: 
„Bifchof Heinrid von Chur, ein geborner Grav von Montfort, 
buwt die Befti Herrenberg in der Gravſchaft Werdenberg. Diefe 
Graven Werdenberg und Montfort find von Atem her ein Stamm; 
die Burg Fortifeld, daher der Name Meontfort, liegt nächſt bi 
der Veſti MWerdenberg. ein Handbüchfenfchuz, ald man gen Grabs 
gat, ift zerftört, wie auch Herrenberg.” Auch Crusius 1, c, 
wußte davon. Er merft an, daß Heinrich von 1252 — 1272 
Biſchof zu Ehur gewefen fey. Herrenberg bei Tübingen ift nun 
offenbar das ältere. 

64) Auffallend ift, daß in jener Fehde außer dem Zähringifchen 
Haufe aud die Graven von Calm und felbft der Graf Rudolf 
von Pfullendorf, Pfalzgrav Hugo's Schwiegervater, und Albert 
von Habsburg, fein Schwager, mit dem Welf gegen ihn find, 
vorausgefezt, daß der Weingartner Mönch, der diefe Namen 
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Emma, Grävin von Tübingen, mit ihren Söhnen Hugo 
und Heinridy, vergabt im 3. 1108 ein beträdhtliched Gut zu 
Eidyenweiler an eben jened Klofter. Ä 5 

Beil im Schönbudy wird 1488 und 1192 an die neue 
Stiftung zu Bebenhaufen vergabt, nebft vielen Gütern zu Alt: 
dorf und Walddorf. Der Grund und Boden des Klofters felbft 
wurde jedoch erft vom Hodftift Speyer eingetaufcht.®°) 
- ° Die Gravfhaft Adberg mit dem Glemögow befist Grav 
Wilhelm von Tübingen wenigftend fhon im 5. 1228, alfo vor 
dem Tode de lezten Graven von Calw. Eben dieſer Grav 
Wilhelm hat im 3. 1244 mit Bewilligung ſeines Bruders, 
Pfalzgrav Rudolfd, dem Kl. Bebenhaufen alle feine Güter zu 
Geißnang (mo nun Ludwigsburg fteht) und Zuffenhaufen (beide 
in der Nähe von Adberg) befreit.°6) | 

Man follte faft auf die Vermuthung fommen, ed hätten 
fhon früher Verbindungen zwifdyen beiden Häufern ftattgefun- 
den. Iſt etwa jene Emma, Hugos I. Gemahlin, wirklich, 
wie einige annehmen, eine geborene Grävin von Calm? Oder 
find die hier genannten Güter jene Welfiſche Gravſchaft, weldye 
die Pfalzgraven vormals, nad der Erzählung ded Weingartner 
Möndyd, für ihren Beiftand, den fie dem Herzog Welf gegen 
K. Heinrich geleiftet, erhalten haben ?°7) Oder iſt Die Grav— 
ſchaft Asberg vielleiht gar von Wirtemberg erheurathet? Sie 
liegt wenigftend zwiſchen Wirtemberg und Gröningen.®) 





aufzählt, alle richtig gewußt bat. Dad Ganze f. in ber Gel. 
v. Schwab. II, 217. aq. 

65) Ele 1. c. Hier bemerken wir nody bie große Aehnlicyfeit in 
Lage und Bauart, welche die Schlöffer und Städte Xübingen, 
Herrenberg und Baibingen miteinander haben. Manche haben 
fhon auf den erften Blick bei Zeichnungen fie mit einander ver⸗ 
wechfelt. Bei dem pfalzgrävlich Tübingiſchen Flecken Möhringen 
liegt auch wieder ein Vaihingen. Stadt und Schloß Vaihingen 
liegen eigentlich in der Aöberger ober Glemd-Gravfcyaft. 

66) Sattler Top. 191. 265. Beim Jahr 1295 fommt in einem Ur- 
Pundenverzeichniß vor: Johannes, C, de Asperch, den. Sattler - 
nicht. gtfannt zu haben fcheint. Da die Söhne Ulrichs von Rech⸗ 
berg ihred Vaters, ded Pfalzgraven Gottfried von Tübin⸗ 
gen Tochtermanns, Güter theilen, wird darunter ausbrüdlid) ge= 
nannt der Weinwachs zu Stuttgart, Tunzhofen, Hedelfingen, 
Türkheim, Feuerbach. Alfo hätten fi die Befißungen der Gra⸗ 
ven von Tübingen bid hieher erfiredt. Bor Ulrichs Berheura- 
tbung haben wenigftens die Rechberge Feine Güter in Diefer 
Gegend. Ä | 

67) Geſch. v. Schwaben. II. 235. 

63) Noch im J. 1289 find Güter zu Geißnang, welche Swigger 
von Oßweil an, Bebenhaufen verkauft, Lehen von Gröningen 
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Die Güter auf dem Schwarzwald, wo Pfalzgrav Rudolf 
4209 die Königswarte (bei Baiersbronn) erbaut, könnten von 
Eberftein erbeurathet feyn; denn Pfalzgrav Ludwig, der 1280 
Güter. an, Reichenbady verfauft, nennt Elijabeth von Eberftein 
feine Muhme. Dod werden audh-fhon ältere Graven in dem 
Dotationsbuch von Reichenbach genannt. Grav Wilhelm von 
Tübingen freiet dem Kloſter einen Weinberg zu Gemrigheim. 

Die Städte Böblingen und Sindelfingen hingegen ſammt 
der Schirmvogtei des Stifts daſelbſt kamen erſt beim Abſterben 
Grav Gottfrieds von Calw an die Pfalzgraven.6) Das nem— 
liche fcheint audy bei mehreren Gütern und Lehen auf den Fil- 
dern der Fall zu feyn, denn die Graven von Berg und Schelk⸗ 
lingen, an welde angezeigtermaßen die andere Hälfte von. Gott 
frieds Verlaßenſchaft fiel, veräußern a nemlichen Zeit ähnliche 
Güter und Rechte zu Plieningen, Ecterdingen an das AI. 
Bebenhaufen,-wie die Pfalzgraven von Tübingen.”) Doch ber 
fißen fie fon früher den gegen Tübingen gelegenen Ort Det— 
tenhaufen, den Grav Eberhard von Berg mit feinen ME 
Eberhard und Harnid an Hirfau vergabt. | 

Don den Minifterialen der Graven von Berg find einige 
bier auszuzeichnen, weldye zugleidy beweifen,. daß Berg, Rum 
fperg und Burgau' Linien eines Haufes find.) O. de La- 
pide ift Zeuge Grav Ulrih5 von Berg. H. de Lapide, Wolf- 
ram. de Bernhausen find Zeugen. H: march. de Burgow. 1268, 
Die Rempen von Pfullingen haben nod) 1322 den LRaienzeben= 
den zu Mittelftadt an Necar von Grav Ulrid) von Schelklin— 
gen.empfangen, und, Siboto und. Rudolf von ‚Hunderfingen 
verfaufen 1268 an dad Klofter Pfullingen Güter zu Mittelftadt, 
welche Lehen find von Den Marggraven von Burgau und den 
Graven von Berg.) 

‚Die Graven von, Yichelberg verhalten ſich zu Ted, wie die 
(bengenannien Höufr zur runs ——— 


in een: von: Müublhaufen. Sleinhoſer u. 188. Cleß 1. 
es II. 220. Die Zeugenverzeichniſſe im Hirſauer Dotationsbuch 
zeigen, daß Wirtemberg ſchon zu Anfang des XIT. Jahrhunderts 
mit-Zübingen und Baden in näheren Verhältniſſen ſtand. In 
Pfrundorf haben ſie gemeinſchaftliche Beſitzungen. S. unten. 
69) Wir ſetzen noch bei: das jus advocatiae über die Kirche zu 
Weil im Glemdgau wird von Grav Ulrich: von Aöberg 1275 an 
. Sindelfingen abgetreten. :Chron, Sindelfing. ‚Den Berfauf eines 
Hofs zu. Hirfhlanden von Conradd von Mündyingen Erben bes 
zeugt Gran Ulrich von Tübingen genannt, und; fiegelt mit ihm 
Grav Ulrid von Wirtemberg 1273. 
70) Annal. Bebenlı, 1291. sgg. bei Steinhofer und Gabeltofer 
71) Die Woppen hat Seitler Top, 383. — 20. 21. or 
72) MSC, ,. —F F es 
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Der Aichelberg liegt öftlih von Weilheim, einem urfprüngs 
lich Teckiſchen Städihen ; oberhalb Neidlingen der Merfenberg, 
von dem Diefe Graven audy den Namen führen, und die Die: 
pold3burg, füdlid von Ted, gehörte ebenfalls dieſem Haufe. 
Der Name Diepold ift ihr Stammuanıe.”) Aelter, ald vom 
Jahr 1191, bat man Peine Aicyelbergifhe Urfunde. Daß die: - 
fed Haus auch Befißungen im Remsthal hatte, beweidt eine 
Schenfung Grav Egend von Aichelberg an das Klofter Adelberg 
in Betreff einiger Rechte zu Naßad und Erliöwang, 1246. 
Unter ihren Minifterialen ftehen die mobiles de Neidlingen 
oben an.”*) 

Gray Diepold von Aichelberg in der Mitte des XIII. Zahr: 
hunderts heurathete eine Schweſter von Herzog Herrmann zu 
Ted,”) und erhielt mit Diefer unter anderem dad Städtchen 
Weilheim, deſſen Kirche nad) der nod vorhandenen Inſchrift 
1089 von Herzog Bertold von Zahringen geftiftet wurde. Er 
ſelbſt hat nad) eben diefem Zeugniß die Stadt mit einer Mauer 
umgeben. 

Ob die Aichelbergifhen Güter zu Bilded, Zell und Alt 
bady, deren noch in Urkunden des XIV. Zahrhundertd gedacht 
wird, Stammgüter oder ererbte Tedifhe Güter feyen, ift für 
unfern gegenwärtigen Zweck gleihgültig.”%) Defto merfwürdiger 
aber ift cd, daß zu Anfang ded X. Jahrhünnderts die lezten Fo- 
nigli‘yen Kammerboten in Schwaben auf der Diepoldöburg fißen. 
Diefe find "Erdinger und Bertold, Brüder. Ed wird auddrüd- 
lich erzählt, fie hätten den Bifhof Salomo von Conſtanz, dem 
fie gram waren, gefangen, und auf ihr Schloß Diepoldöburg 
in Verwahrung bringen laffen, wo ihn Bertha, Ecdangerd 


Gemahlin, ehrerbietig ‚aufgenonmen.?’) Die Familienverbindun- 


gen diefer Graven find, wie ihre Schickſale, gleih merfwürdig. 
Ihred Baters Schwefter, Nihardis, war Gemahlin 8. Earl 
des Diden, der, nadydem er dad ganze Reid, Carld ded Großen 
unter fih vereinigt gefehen, abgelegt und in Dürftigfeit auf fei- 


73) Sattler Topegr. 365. bad Wappen ift ©. 383. beſchrieben. Die 
Leben von Diepolddburg find bei ®abelfofer. 

74) Ulrich von Neidlingen ift aber auch im Gefolge der Graven 
von Berg. 1295. | | 

75) Urff. bei Gabelcofer. Ele II. 129. not. fchließt blos auf eine 
Berwandtfchaft, weil die Graven Diepold_ und Ulrih von Aichel⸗ 
berg und Herzog Conrad von Ted einander avunculos nennen 
in einer Urf. v. 1292. 

76) In einer Urfunde von 1268 nennt fidy Diepoldus, Dei gratia 
Comes de Merckenberg. Er verzichtet auf etlihe Weinberge zu 
Zell, welde feine Lehenleute vergaben. Das übrige bei Sattler 
Topogr. 1. c. | 

77) Seid. v. Schwab. I, 170. 
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nen Gütern zu Neidlingen ftarb. Die Schwefter diefer Graven, 
Kunigunde, war zuerft Gemahlin 9. Luitpoldd von Baiern, 
dann König Conrad I. Giengen: war ihr Eigenthun, dad fie 
dem Kl. Lorſch übergab.) 

‘Erdinger und Bertold wurden, weil fie gegen Conrad auf- 
geftanden, und ſich feinen Audfprühen nicht fügen wollten, 
hauptſächlich auf Betreiben des Biſchofs Salomo in der Reichd- 
verfammlung zu Altheim zum Tode verurtheilt. Hierauf wurde 
die feit den Carolingen unterbrücte herzoglidhe Würde in Schwa- 
ben wieder hergeftelt, und Burkhard J., einem Abkömmling 
der alten Marggraven Nhätiend, übertragen. (916)79) 

Auch die Nahbarfdhaft der Graven von Adalm Echatz⸗ 
Helm) ift vielleidhyt nicht ohne Bedeutung für die gegenwärtige 
Unterfuhung. Die Stifter von Zwiefalten hatten zuerft zu Al— 
tenburg am Nedar ein Klofter fliften: wollen, und dann erft 
Zwicfalten gewählt. Dad Schirmvogteirecht ded leztern wurde 
Durch Grav Mungold von Böringen dem Papſt übertragen.E®) 

Ueberhaupt, daß die älteften grävlidyen Häufer in Schwa— 
ben von Einer oder einigen wenigen Hauptlinien berfommen, 
zeigen ihre gemeinfchaftlihen Stammbefißungen. 

Die älteften Befißungen ded Haufes Wirtemberg laufen 
herunter von Geißlingen bid Gannftadt neben den Helfenfteini- 
fchen. Diefe leiteren gehen bis Eflingen. Bei Geißlingen feit- 
wärtd liegt aud ein Türkheim. Die biöherige Darftelung, fo 
wenig fie, wenn wir auf die große Ausdehnung befonderd der 
Calwiſchen und Zähringifden Linien zurücfehen, die Hoffnung 
zu geben fdeint, dad Haud MWirtemberg auf dad altherzogliche 
Geſchlecht zurückzuführen, wird und nur um fo leichter zum 
Ziele führen. 


IV. Abſchnitt. 


Schluß bes Beweifes, vorzüglich nach den Alteften Stammbe⸗ 
fitungen des wirtembergifchen Hauſes. 


Aus dem nemlichen Zeitpunkt, in weldem wir die Befi- 
Bungen der Graven von Calw und der übrigen Häufer näher 
fennen lernen, (aus Urfunden vom Ende ded XI. Jahrhunderts 
an) find aud einige Wirtembergiſche Vergabungen aufgezeichnet 
worden, Die wir mit ten vorhergehenden näher zu vergleichen 
haben. 

Conrad von Wirtemberg vergabt mit feiner Gemahlin Ha— 
belwig dem Kl. Blaubeuren im 3. 1110 Güter zu Bebgenriedt, 


— 


78) Chron, Laurish, apud Freher I, 116. 59. not. 
79) Geſchichte v. Schwaben J. c. 
80) Sulger. Annal. Zwiefalt. 13, 23. ' 
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Eidlingen und Göppingen.?!) Diefe in beträchtlicher Entfernung 
vom Stammfiß gelegenen Güter find von Tedifhen, Bergifcyen 
und Helfenfteinifhen Befißungen umgeben. Die Herzjoge von 
Tel haben noch 1336 Güter im Beßgenriedt an einen Bürger 
zu Göppingen verfauft. Zu Köngen verfaufen fie 1271 einen 
freien Hof an dad Kl. Denfendorf. Unter Conrads Zeugen 
bei jener Bergabung fteht auch Cuno, armiger de Cuningen. 
Ein Gut zu Riederich (bei Urah im Swiggersthal), in 
comitatu Egenonis, verfauft Ridyinza, Conrad Bafe, an 
dad Kl. Hirfau um 78 M. Silberd; Conrad von Wirtemberg 
wird mit 30 M. ©. für feine Anſprüche befriedigt, woraus 
man fieht, daß. ed ein alted Familiengut war. 
Eben dieſe Ridyinza vergabt auch, wad hier beſonders merk⸗ 
würdig ift, ein Drittheil an ihrem Viertheil von dem Dorfe 
Malhein, und Eonradd Bruder, der Abt Bruno, ftiftet eben 
falls zu Walheim, 12 Jauchert Weinberge mit 6 dazu gehöri- 
gen Lehenfölden unter Genehmigung feines Bruderd Conrad.®?) 
Sogleih muß und hier beigehen, daß Grav Adalbert von Calw 
im 3. 1075, alfo nicht lange vor Ddiefen Vergabungen, «eben 
diefem Klofter 2 Huben und 6 Jauchert Weinberge zu Wal: 
beim gegeben, und daß fpäterhin dieſes Dorf wahrfcheinlidy durch 
die Utha von Calw bei.dem Badenfdyen Haufe ift,2°) ungeachtet 
auch die Calwifche Linie nody 1224 etwad dafelbft befizt. | 
Da aber Richinza, Conrads Bafe, wie man fieht, auf 
Walheim bereitd abgetheilt ift — fie befizt ein Wiertheil des 
Dorfed, — da Bruno, Conradd Bruder auch einen Theil da= 
felbft hat, und zur Vergabung feined Bruberd Einwilligung 
braucht , fo ift augenſcheinlich, Daß diefe Befißungen zu Wal- 
beim ſchon zu den früheren Alodien ded wirtembergifchen Hau— 
fed gehört haben. et 
- Bruno von Wirtemberg®*) fliftet ferner ein Gut zu Pfron: 
dorf mit Genehmigung und. burdy die Hand feined. Bruders, 
deßgleichen zu Saldingen 5 Huben, zu Barfhaufen. zwei famt 
einem Weinberg, zu Schweindorf (Schwandorf?) 1 Hube, aud 
eine halbe Hube zu Eberdingen und XIV. Mark ©. und ein 
Gut zu Mülhaufen am der Enz. Was den erften Ort betrifft, . 


— 


81) Christ. Tabing. Chron. Blab. unter den Beilagen zu Sattlers 
Graven IV. 312. Ä | 

82) Diefed und dad meifte folgende nach ben Traditt. Hirsaug. 

833) Gran Gottfried von Calw fonnte ald Schirmvogt von’ Hirfau 
aud die wirtembergifchen Vergabungen zu Walheim an fi ge= 
riffen haben. Oben iſt bereitö bemerft worden, daß er diefe 
Stelle zu feinem Bortheil zu benüßen wußte. 

84) Heißt nicht au ein ®rav von Calw jener Bifchof von Mez, 
Bruno? ober find fie nicht beide nad) Keo IX, zuvor Bruno 
»on Egisheim, genannt? ©. oben. 
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fo giebt es zwei diefed Namens, bei Tübingen und bei Nagold 
(wo auch ein Schwandorf liegt). Wäre der leztere gemeint, fo 
bätten wir wieder in einer entfernteren Gegend Angrenzung an 
Calwiſche Befißungen. Wäre ed der bei Tübingen und Beben 
haufen gelegene Ort, in einer Ridtung mit Riederich, von 
Urach her, und erinnern wir und zugleidy, daß der Grund und - 
Boden dem Hochftift Speier gehörte, fo fünnten wir voraudfe- 
- zen, daß auch diefer von Bruno herfommen, da er zuvor Ga: 
nonicud zu Speier gewefen. Die andern Orte Saldingen, Barf: 
haufen, find nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Eberdingen und 
Miülhaufen an der Enz find in der Nähe der Graven von Vai— 
hingen; doch findet man dieſe, befonderd am lezteren Ort gar 
nicht: begütert, wodurd die Angabe Einiger um fo wahrfdeinli- 
cher wird, daß Mültaufen ehmals ein ummittelbared , freies 
Reichsſsdorf gemefen. 

Auf alle Fälle ift bier von lauter alten Alodien des Wir- 
tensbergifcyen  Haufed die Mede, denn es muß nidt nur der 
Senior der Familie, der mehrerwähnte Conrad, die Einwilli- 
gung zur Bergabung ertheilen, fondern Bruno hat auch noch 
feiner Schweſter Luitgarde Sohn, der auf dieſe Güter, ald fein 
mütterlihed Erbe, Anfpruh macht, zu befriedigen. Er über: 
giebt diefem zu dem Ende eine Hube zu Erlenbady (ed find zwei 
Orte diefed. Namend, einen bei Maulbronn, der andere bei 
Weindberg,) und zu Dürkheim: (unter dem chemaligen Stamm» 
ſchloß Wirtemberg) ‘einen Hof, 2 Jauchert Weinberge, 6 Jau⸗ 
chert Aderland famt einem Wald, bei welder Verhandlung 
Pfalzgrav Gottfried und Marggrav Herrmann Zeugen find. 

" Conrad von Wirtemberg felbft ſtiftet mit feiner zeiten 
“(ihr überlebenden) Gemahlin, WBerndrud, an das Kl. Hirfan 
zu Durendeim (dad eben berührte Türfheim) 16 Huben mit 
einer Mühle (alfo Ober - Türfheim. wo die Mühle ift,) und - 
im nädften- Dorfe dieſes Namend (Unter-Türfheim) einen WBein- 
berg, ferner zu Serdheim bei Vaihingen ein Saalfeld ‚#) und 
was er dort bat, außer drei Huben, zu Salzaha (vieleiht Sa: 
lad) bei Göppingen,’ wo Conrad. auch Güter an Blaubeuren 
vergabt) 18 Huben; zu Schafhaufen (bei Calw) eine Mühle.89) 
Conrad erlaubt auch, daß fein Minifteriale, Sweneger von 
MWirtemberg, ein Gut zu Hofen (am Nedar) dem Kl. Hirfau 
vergabt.??) Für 11 Huben zu Berkach (bei Dentendorf), weldje 


85) Herrenland,, das nur auf die nemliche Linie erbt. 

86) Zu Schafhaufen giebt auch Adelwig von Neibdlingen (ein Adel: 
‚bergifher Minifteriale) die halbe Kirche, 1 Mühle mit einer 
MWiefe, zwei Mannlehen; und einer, Namens Burkhard, aud) 
4 Hube, \ 

87) Man. findet auch einen Conradus notarius de Wirtemberg. 
Monum, Bebenhus, ad a. 12%. 
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Cuno von Hurmingen mit feiner Frau Utha ftiftete, giebt Con— 
rad zum Tauſch 1 Hube zu Schafbaufen, 3 Huben zu Döffin- 
gen, und Y, der Kirche Dafelbft #9) wie auch zu Heimerdingen 
(im Glemdgau) 4 Huben. —— 

Vergleichen wir mit dem bisherigen noch einmal die oben 
berührten Calwiſchen Beſitzungen, beſonders nach dem Hirſaui— 
ſchen Schenkungsbrief von 1075, ſo möchte das Ganze man— 
cherlei Combinationen zulaſſen. Wir bleiben aber bei den rei— 
nen Thatſachen. 

Es ſind hier blos einige Wirtembergiſche —— aus 
einer einzigen Generation aufgezählt worden, und doch erſtrecken 
ſich dieſe, wenn wir die angeführten Ortsnamen auf der Charte 
überſchauen, vom Bildthal bis weit in den Neckargau herab, 
und wieder aufwärtd Durd den Enzgau. Wiewohl man fidy 
‚nod) bei weitem fein zufammenhängended Gebiet darunter zu 
denken bat, fo geht doch aus Diefen Thatfachen unmittelbar her: 
vor, daß dad Haus MWirtemberg bereitö in dem Zeitpunfte, mo 
die Häufer Calw, Ted und Zähringen mit ihren, unter glür: 
lichen Umftänden auögebreiteten Befißungen durch Urfunden 
näher befannt werden, überall und auf fehr entfernten Punften 
an diefe beiden Häufer angrenzt, und fogar einige gemein: 
ſhaftliche Beſitzungen mit ihnen hat, und daß es damit 
ſchaltet, als mit alten Stammgütern. 

Laͤßt ſich eines dieſer Häuſer auf jene früheren Zeiten zu— 
rückführen, von welchen oben die Rede war, fo hat Wirtem— 
berg ſchon nad) den angeführten Befi itzungen ‚wenigften® feine 
geringere Anfprüde. _ 

- Niemand wird aud mehr auf. deu. Einfall fommen, Wirs 
tmberg etwa für eine, Linie von Calw anzufehen, was fon 
dad eigene uralte Wappen verbietet, indem die drei Calwiſchen 
Kinien bei ihrer Zheilung im XH. Jahrhundert noch das ge: 
meinſchaftliche Mappen beibehalten.) Wielleiht könnte man 
das nemliche auch von Zähringen oder Baden ſagen, was aber 





88) Nach Gabelkofer wäre die Kirche zu Schafhauſen zu verſtehen. 
Dadurch wäre auch der Einwurf bei Cleß U. B. IL. Abſch. ge⸗ 
hoben. 

89) Die ministeriales de Haimertingen’ et de. Hemniingen find nad 
Sattler Top. 129 alte Bafallen von Wirtemberg. Beſonders in 
biefer Gegend durchkreuzen ſich Die Befisungen und Lehensrechte 
der Graven von Wirteniberg , Baihingen, Aöberg, auch. zum 
Theil des Babifhen Haufes , fo fehr, daß ed nicht wohl möglid) 
ift, genaue Grenzlinien zu ziehen... 

90) Rotber Löwe in gelbem Feld, auf. 3 — Felſen ſtehend, 
mit blauer Zunge und Krone. Crusius J. 430. Der Badiſche 
Löwe iſt roth mit Gold gekrönt in ſilbernem Felde. Der Unter: 
ſchied ſcheint uns nicht größer, als bei den Montfortſchen Linien. 
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noch Niemand in den Sinn gekommen. Ya, wir fehen nicht, 
warum man nicht gleiches Recht hätte, jene Hypothefe geradezu 
umzudrchen ? 

- Ein weiterer Blick auf die alten Stammbefißungen Wir: 
tembergd wird nod) beſtimmtere Reſultate gewähren. 

Nach den angeführten beträchtlichen VBergabungen darf man 
immerhin auf eine verhältnißmäßige Ausdehnung des Stamm: 
gutd felbft fließen, da ausdrüdlic bemerft wird, daß die 
weltlihen Glieder der Familie darauf bedacht getvefen , bei der 
Freigebigfeit der übrigen nicht zu kurz zu fommen. 

Es laſſen fih aber wirklich nod weitere Spuren von 
Stammgütern. in: diefer Periode nachweiſen. Von einem Theil 
der Gegend von Göppingen, um der obigen Ordnung wieder 
zu folgen, ift nicht befannt, wie derfelbe an Wirtemberg ge= 
fommen. In Rückſicht der Stadt felbft und einiger Amtöorte, 
meint Sattler, die Erwerbung ſey während ded großen nter- 
regnumd gefchehen. Dad nemlidye wird von Schorndorf, Waib— 
lingen und dem größeren Theil ded Remöthaled angenommen, 
ohne daß man jedody eigentliche Beweife dafür anführen kann. 
Gray Eberhard von Wirtemberg wird, zwar von K. Rudolf 
mehreremald wegen feiner Gewaltſchritte gegen benachbarte Reichd- 
ftände befriegt,9) allein in den ſämtlichen Wertragdbriefen da= 
rüber fteht fein Wort von diefer ganzen Gegend, oder von eiz 
nem einzigen jener Orte, ben Rudolf zurückfordern zu fünnen 
glaubte, während Eberhard zur Reftitution viel geringfügigerer 
Gegenftände angehalten wird. 

Folgendes möchte dad Wahre an ber Sache feyn. Auf 
den drei genannten Punkten ift Wirtemberg wirflih ſchon frü- 
ber einer der ftärfften Landbefißer. Von Waiblingen hat man 
beftimmte Spuren ,%) der alten Burg Beutelfpad, mit Zugehör 
nicht zu gedenfen.?) Bon Schorndorf ift ed fehr wahrfdein- 





91) Der Berfaffer bat diefen Umſtand felbit früher in Sattlers 
Meinung beftärft. 


92) 1253 ſchenkt Mechtild, Grav Ulrich Gemablin, dem Rt. Adel: 
berg ein Haus zu Waiblingen. Sattlers Grav. Beil. I. dieß 
war nicht die einzige dortige. Beſitzung. Neuwaiblingen, gewöhn- 
li Neuftadt, fcheint von ben Graven von Wirtemberg erbaut 
zu feyn, ehe fie bie noch 1441 zum eich gehörige Stadt MWaib- 
lingen hatten. Gef. v. Schwab. IL. 235. Moferd erläut. 
Wirt. 26. 

93) Ungeadhtet der Name eben fo früh vorfommt, ald MWirtemberg, 
fo bat doch ſchon Gabelfofer bemerft, daß Conrad nur beim ge= 
meinen Mann diefen in dem Hirfauer Dotat. Buch wechſelsweiſe 
mit Wirtemberg ihm beigelegten Namen gehabt habe, In Ur: 
kunden hat er ihn nie gebraucht. 
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lich.“) Bon Göppingen find ſchon Beweife vorgefommen. Um 
fo leichter fonnten die Graven von Wirtemberg, und eher ald 
irgend ein anderes Haud, bei dem Abgang der Hohenftaufen in 
den Totalbefiß fommen, unter verfchiedenen Ziteln oder Ver: 
bältniffen, ald Lehendheren über die Fleinen- Gutöbefißer, als 
Schirmherrn über die Städte. u. f. w. Der nemlide Fall ift 
bei Marbady. Einen Theil von Leuten und Gütern dafelbft 
und in einigen umliegenden Orten’ (wo auch die Lömwenfteinifcye 
Linie begütert it) fauft Grav Eberhard von Wirtemberg im 9. 
1302 von den Herzogen von Te. Die Stadt felbft aber wird 
ſchon 1316 unter die älteften Wirtembergifhen Städte gezählt. 
- Sattler meint,®) die Erwerbung fey mit der Burg Reidyenberg, 
den Städten Backnang und Beilftein geſchehen, weldye eben die— 
fer Gray theild ald Heurathsgut, theild ald Erbe -feiner Ges 
mahlin, theild an Bezahlungsftatt von Baden erhielt, 1297. 
Allein in den noch vorkandenen Vertragsbriefen, welde alle 
jene Befißungen namentlidy aufzählen, und aud) in K. Albredytd 
Betätigung fteht nichts von Marbady,?°) 

Woher fommt cd ferner, daß Grav Ulrich von Wirtem= 
berg im 93. 1250 der Stiftung des mahe gelegenen Klofterd 
Steinheim fid) befenderd annimmt? und aud mit Hartmann 
von Gröningen den Stiftungdbrief 1255 unterfchreibt 777) Hier 
berühren fi nidft nur, wie oben gezeigt worden, mehrere Gra= 
venlinien, fondern  Elifabeth von Steinheim heißt Minifterialin 
von Löwenftein und Gröningen zugleich. Dieſes weist fehr 
wahrſcheinlich auf den Zeitpunft zurüd, wo die beiden Häufer 
Calw und Wirtemberg nody nidyt in diefe Linien (Löwenftein 
und Gröningen) abgetheilt waren; jedody weil die näheren die 
plomatifhen Nadyweifungen fehlen, fo haben wir oben bei den 
früheren Nachrichten noch feinen Gebraudy hievon machen wollen. 

Ebenfo ift es mit Reichenbach, Plochingen ‚®). Eberfpad) 
u. f. w. An diefen haben die Graven von Wirtemberg wenig⸗ 


94) Güter bei Schorndorf und Schornbach, barunter Wieſen, ge- 
nannt Nazzach, giebt Grau Ulrih von Wirtemb. 1264 dem Abt 
von Adelberg, für ein fhones Pferd. Normann Observ. ete. 56. 
(Gran Egeno von Aichelberg fchenft ebenfald dem Kl. einige 
Rechte zu Nafadı. ©. oben) Ulricdy datirt jene Urf. zu Schorn⸗ 
dorf, und nennt dieſes fchon 1262 feine Stadt. Alfo noch zu 
Eonradind Lebzeiten. Crusius ad h. a. 

95) 'Topogr. 171..176. 

96) Naſt hiftor. Ausführ. über dad Gefeb der Untheilbarkeit, ©. 
4137 gefteht, Zeit und Art der Erwerbung von Marbach und 
Göppingen liege noch im Dunfeln. Wuß denn alled von Frem⸗ 
den erworben feun ? 

97) Besold virg. sacr. monum, 375. sqq. Das Nähere f. unien. 

98) Ch, de Blochingen, miles, testis Ulr, de Helfenstein, 1295. 
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ftend im XIII. Jahrhundert auch Theil, wie die Herzoge von 
Teck, und Grav Eberhard bringt dieſe ſogar 1299 dahin, daß 
ſie ihm ihren Theil überlaſſen müſſen, wogegen er ſie an ihren 
Gütern zu Stetten und Rommelshauſen nicht mehr irren will.29) 
Außer verſchiedenen einzelnen Orten, deren Anfunft an Wir- 
temberg nicht befannt ift, wie Heubach bei Gmünd, Glatten im 
Dornftetter Amt, find ed noch befonderd einige Orte ded Schwarz= 
walded, von welchen Sattler aus Mangel an Nachrichten nichts 
anderes anzugeben weiß, als ſie möchten mit dem Ueberreſt der 
Gravſchaft Calw von den Pfalzgraven von Tübingen an Wir⸗ 
temberg gefommen feyn.'°°) 

Freilich möchte der Schluß, daß alles, worüber man feine 
Kaufd- oder fünftige Erwerbungdurfunden mehr hat, zu den 
urfprünglihen Stammbefißungen gehöre, manche Einwendung 
leiden; allein auch einzelne Ausnahmen würden doch das Ganze 
nicht uͤmoßen, und es wäre ja nicht das erſte Beiſpiel, daß 
Wirtemberg auf verſchiedenen Punkten eben ſo alte Beſitzungen 
hat, als irgend ein anderes Haus. 

Daß die Gegend um Leonberg nebſt dieſer Stadt ein ſehr 
altes Eigenthum Wirtembergs ſey, iſt nun wohl außer Zweifel, 
wenn gleich eben hier die Rechte verſchiedener benachbarter Häu— 
fer fi auf eine eigene Art dinchkreuzen. Der Name Leonberg 
(Löwenberg) fcheint zwar, wie Löwenſtein, auf dad Calwiſche 
Mappen hinzudeuten ;10!) doch ift ed der Grau von Wirtemberg, 
der nad) ‚gleichzeitigen Nachrichten ſchon ums Zahr 1248 dieſe 
Stadt mit Mauern und netten Gebäuden verfieht, was von’ 
ſelbſt ſchon einen längeren Beſitz in ſich fließt.) Dad Dorf 
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99) Sattler ®rav. J. Beil. 26. Sclte ber Theil an Nürtingen 
auch 'erft mit Urach erlangt feyn. fo gilt dieß Doch fchwerlich von 
den Hier genannten Dörfern; bei Reichenbach befonderd wird 
ausdrücklich Aückfiht genommen auf dad, wad Eberhard, 
Bater und Bruder, [bon dort gehabt hätten. 

100) Sattler Topogr. 477. 277. So vermuthet man aud), Dorn— 
han fey mit Nofenfeld von den Herzogen von Ted an Mirtem- 

berg gefommen; Neuenbürg etwa mit dem Schelklingenfchen 
Antheil an Calw, Münfingen mit Wittlingen oder Urach, Bies 
tigheim vielleicht mit Vaihingen. Lezteres ift aber fehr ungewiß, 
weil alle andern Zugehörden von Vaihingen namentlich aufge: 
zählt find. Naſt l. c. 124: 138. Ueberhaupt dürfte die, der lezts 
angeführten, fonft fehr gründlichen Schrift beigefügte Starte noch 
manche nähere Mobdificationen zufolge bed bisherigen erhalten. 

101) ©. oben not. 89, Auch dad ift zu bemerfen, daß der teutfche 
Orden frübzeitig eine Commenthurei zu Leonberg, wie Beſitzun⸗ 
gen zu Baihingen, Enzweihingen u. a. O. hatte, Sattler Grav. 
I. Beil. 4. 

102) Wie, wenn der auf dem Montment’ zu St. Denys für Saar⸗ 
brückiſch gehaltene Löwe ein Calwiſcher il wäre? 
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Hirſchlanden ift, fo lange man weiß, Wirtembergiſch. Sollte 
ed ungereimt feyn,' die Drei Hirſchgeweihe auf dem Stammwap— 
pen mit dieſem Namen in Verbindung zu ſetzen, da der ganz 
aͤhnliche Fall mit Beutelfpady vor Augen liegt? 

Zu allem diefem, was mwenigftend einen’ hohen: Grab von 
Mahrfcheinlicyfeit hat, laffen fi aber auch nody "einige diplo— 
matifhe Nachrichten von früheren Befißungen ded Wirtember⸗ 
giihen Haufed aufftellen. 

Hieher gehört befonderd dad trefflide Gut Elfingen bei 
Maulbronn. Diefed wird in der Mitte ded XII. Jahrhunderts 
von Ludwig von MWirtemberg dem Kl. Maulbronn. übergeben. 
Auch hier kann man mit Recht einen längeren Beſitz voraus⸗ 
ſetzen. Ein anderes Gut, das Alodium Brache, trägt Ludwig 
dem Kaiſer zu Lehen auf, damit jenes gefreit!ss) werde. Grav 
Ulrich von Wirtemberg überläßt 1276 dem Egeno von Staufen 
dad Patronatrecht zu Eberfpady, Güter zu Heilbronn, und auf 
dem Symiche Berg, und bemerft dabei, daß dad Eigenthum 
derfelben fhon von Alters her ihm zufomme.1% Alſo auch in 
diefer Gegend, mo wir die Graven von Calw und durd) fie dad 
Welfiſche Haus begütert fahen, ift Wirtemberg zu eben dieſer 
Jet nicht : fremd. '. 

Endlich ift zuverläßig , daß das Nedarthal von Eßlingen 
herab bid zum Einfluß der Rems, fo: weit man in Urkunden 
zurüchgehen: fann, faſt ausfcjließlich Mirtembergifch iſt, und daß 
gerade hier, beſonders am rechten Neckarufer, was vorzüglich 
zu bemerken ift, durchaus keine gemeinſchaftliche Beſitzungen 
mehr mit jenen andern grävlihen Häufern gefunden ‚werden. }%) 

Zwar erfcheinen noch in der Nähe, jedod nur auf der lins 
fen Seite ded Neckars einige kleinere freiherrliche Häufer;!°% 
allein aud) diefe — dazu, unſere Annahme von der frü— 


103) Sattler hat die Urkunden nicht vollftändig gegeben, was übri⸗ 
gens hier keinen Eintrag thut. Brache iſt nach ſeiner Meinung 
ein abgegangener Weiler bei Asberg, Topog. 8009. Könnte nicht 
die noch jet fogenannte Brag bei Stuttgart (vielleicht einerlei 
mit dem abgegangenen Weiler Brige) gemeint ſevn | 

108) Sattler Grav. J. Beil. 5. 

105) Bon Herzog Welf finden fi allein Leben zu Fellbach, die 
er 1185 zu Gunſten des Kl. Adelberg freyt. Crusius IE, Th. II. 
B. 14. Cap. Was oben von Calwiſchen Gütern zu Cannſtadt 
vorgekommen, iſt noch ſehr problematiſch. 

106) Wipoto de Wisemburch (Weißenburg; die ſüdöſtliche Anhöhe 
bei Stuttgarbt hat noch diefen Namen) it 1243 ald Reichsmini⸗ 

: fteriale. genannt ; fommt aber fpäter nicht mehr vor. Die Herren 
von Brauenberg und Kaltenthal werden weiter unten vorfommen. 

Ber ift wohl jener Rücgerus de Wirsenberg unter den Zeugen 

ded Steußlinger Lehenbriefd 1270? Sattler Beil. 3 53. 
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heren Blüthe eines herzoglichen Haufed in dieſer Gegend zu be= 
ftätigen. Das Daſeyn von mehreren reihdunmittelbaren Frei— 
herren zwifhen den angeführten Gravenhäufern läßt fih nur 
durd die Voraudfeßung erflären , daß fie bei dem Sturz jenes 
Haufes aud Haudminifterialen in Reichsminiſterialen uberge- 
gangen feyen, wie wir dad auch bei dem Hohenftaufen’fchen 
Haufe beftimmt fehen. Bei allem dem hat dad Haus Wirtem= 
berg eben bier die zufammenhängendften Befißungen, den Kern 
. feiner Herrfchaften. 

Daß ein Gutöherr zu Hofen, unter Cannftadt, ald Wir- 
tembergifcher Haudminifteriale von dem Stammfchloß felbft den 
Namen trug (wie bei den Hohenflaufenfhen Kaifern eine Mi— 
nifterialenfamilie von Staufen), ift oben fon vorgefommen. 

Von den umliegenden Orten nennen fi einige mit. finan= 
der verwandte Familien vom niedern Adel, die, wie wir nad)= 
ber zeigen. werden, von den älteften: Zeiten her Wirtembergifiye 
Bafallen find.) Bon den zunähft unter dem Berg, der dad 
Stammfhloß trug, gelegenen Dörfern, deren audy in den Hir- 
fau’fhen Bergadungen zu Anfang des XII. Zahrhundertö ge= 
dacht ift, findet man nidyt einmal einen adeliyen Gutöbefißer 
genannt.!®) Ungeachtet Stuttgart von einigen. Freiherrfhaften 
umgeben ift, fo ift doch diefe Stadt felbft oder die frühere An— 
Inge derfelben Wirtembergifdhed Eigenthum, ohne irgend einen 
fremden Eingriff.) Die beiden Endungen gard, flatt find 
uralt. 

Vorzüglich ift aber dad audzuzeichnen, daß Cannftadt, der 
unter den Garolingen zum Reid) eingezogene Gib des Land- 
gerichtd, man weiß nicht mehr, wie früh? nebft dem Landges 
richte: (wieder) unter. denn Wirtembergiſchen Haufe fteht,"!0) fo 


407) Cannſtadt, Berg, Brie u. f. w. 

108) Es wäre denn, daß jener Anshelmus de Duringheim, testis 
Fried. I, in litt, Herbr, ap, Besold p. 954 hieher gehörte. Es 

iſt aber eher dad Türkheim bei Geißlingen zu verftehen. 

109) Die alte Sage, daß ein ehmaliger Herzog von Schwaben bier 
einen Stuttengarten angelegt habe, wäre nad) dem biöherigen 
nicht ganz ohne Sinn. und man fieht zugleih, wie durch eine 
übrigens häufig vorfommende Berwirrung ber Zeitverhältniſſe 
die fpätere Fabel von Badifhen Beſitzern fi ausbildete. Einen 
Theil ded Zehentend zu Stuttgardt haben die von Nothaft von 
Gröningen zu Lehen; ed gehörte alfo fhon vor der Abtheilung 
diefer Linie zu Wirtemberg. 

140) Da hingegen alle Verſuche, die benadhbarte Reichsſtadt Eß⸗ 
lingen zu unterwerfen, mißlingen. Ein Gotteshaus St. Aman« 
dus zu Gannftadt, wovon kaum noch Spuren da find, foll eine 
Mirtembergifhe Grävin zu Anfang ded XI, Jahrhunderts ge: 
ftiftet haben. Mohl. 1. «. > 
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daß diefed, fo lange man weiß, das Landgericht nicht einmal 
jelbft verwaltet, fondern gewiffe Minifterialenfanilien ald unters 
geordnete Yandrichter Damit belehnt, (wie die Graven von Sulz 
dad Landgericht zu MRotweil von Reich zu Lehen tragen); ein 
Umftand, der die alte Erhabenheit ded Haufe über feine Nach— 
barn noch befonderd beweidt. Nun wird ed erit anfhaulid) 
ſeyn, daß, ungeachtet vom X. Zahrbundert oder von der Wie— 
derherftellung des Derzogthums an einige oberihwäbifhe Häufer 
die Zeitumftände glücklidyer benüßen fonnten, MWirtemberg in 
eben dieſer noch dunfeln Zeit bereits. auf Befikungen gegründet 
it, denen man ed anfieht, daß fie nicht fpäter erworben wur— 
den, und nad) denen ed auch den meilten ‚zur herzoglichen Würde 
erhobenen keineswegs nachſteht. Gewiß ift, daß die Häufer 
Rheinfelden, Hohenſtaufen u. f. w. anfänglih Feine größere 
Befißungen: hatten, ald die oben befhriebenen Wirtembergiſchen; 
denn die alten Herzoge waren ald ſolche niht Landesherren, ſon— 
dern Fürften. | F 

Ehe aber der Schluß von dieſem allem gemacht werden 
kann, müſſen auch noch einige entferntere Beſitzungen in's Auge 
gefaßt werden. F 

In der erſten Hälfte des XIII. Jahrhunderts kommen zwei 
bedeutende oberſchwäbiſche Gravſchaften im Beſitz der Gröningi— 
(den Linie vor. Daß wir feine frühere Nachricht darüber haben, 
beveidt noch nicht, daß fie erſt damals erworben wurden, viel: 
mehr erfahren wir das Dafein der einen erft, da fie an den 
Kaifer verfauft werden follte, 1243.11) Wir müßen aber nicht 
blos dieſe Befißungen ſelbſt, fondern aud ihre Umgebungen 
näher kennen lernen. u | — 

Die leztberührte Gravſchaft hat den Namen von Albegau,. 
einem Theil jener Gravpſchaften, welche zu Carls des Großen 
Zeit die Familie der Hildegarde verwaltete, oder von dem noch 
größeren Almangau, der bid über den Nagold und Münfing- 
gau herunter fich erftreckt, und wovon der Name der Aleman— 
nen abgeleitet wird, oder umgefehrt.11?) | | 

In jenem Albegau war aud das Haus Burkhards I. be— 
gütert, unter dem das Herzogthum im 3. 916. wieder herges 
fiellt wurde, im 3.1243 gehörte zu diefer Gravſchaft dad Schloß 
Egloffs mit Leuten und Gütern. 

Die andere Gravfhaft ift Landau, von einem abgeganges 
nen Scloffe dieſes Namens bei Riedlingen an der Donau alfo 
genannt. Schon 1140 fol Grav Egon von Landau das Klo= 
ſter Heilig = Kreuzihal geftiftet haben. Rah Brufd, der die 
Grabinfchriften verglichen, follen die Graven von Wullenftetten. 
Landau, Groningen von einer Familie ſeyn.!!3) Jenſeits der 


111) Sattlerö älteſte Gef. Beil. Lit. D. 
412) Chroa, Gotwie, ef, Ele 1. e. I. 4117. 
113) Crusius l. 571. Ä 
Pfiſters Wirtemberg. 
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Donan liegt der Bußenberg , ein Schloß des tapfern Gerolds, 
dem, wie oben gezeigt worden, ein Theil ded Almangaus un- 
terworfen war.) Nicht weit von Landau ift auch dad Al, 
- Zwiefalten, aud den Gütern der lejten Graven von Achalm ges 
ftiftet. Ihrer Mutter Adelhaid Stammſitz, Wulflingen (ein 
wahrſcheinlich welfiidyes Gut) Tiegt ebenfalld dort. Bei dem 
Vertrag, den die Graven von Adalm über der Dotation von _ 
. Zwiefalten mit ihrem Schwefterfohn, Grav Werner von. Grö— 
ningen, deffen Stammhaus auch im Diefer Gegend ift, zu tref— 
fen haben, leſen wir unter den Zeugen neben einem’ andern 
Schwefterfohn dieſer Graven unfern Conrad von MWirtemberg 
(den früheſten, Diplomatifdy gewiffen Namen) ald den erften im 
Berzeihniß.) Diefed Conrad Baſe, Richinza von Sigma: 
ringen, ift fhon oben genannt worden. Das Gebiet von Sig— 
maringen iſt von den Beſitzungen der Graven von Landau 
eingeſchloſſen. Daß hier auch einige Häuſer gefunden werden, 
deren Wappen große Aehnlichkeit mit dem Wirtembergiſchen ha— 
ben, iſt weiter oben gezeigt worden. 

Wir ſtellen hier blos Thatſachen zuſammen, ohne uns 
weitere Schlüſſe zu erlauben. Man könnte immer noch einwen— 
den, die Gravfdaft Gröningen= Landau ſey nad) Spittlers An— 
nahme erft im XIII. Sahrhundert durch Erbſchaft von einem 
mütterliden Oheim auf die Graven von Wirtemberg ge= 
fommen; eine Frage, die erjt unten näber unterfucht werden 
fann, Die aber, wenn die Entſcheidung, wie wir hoffe, günftig 
audfallt, die Beweife von den früh audgebreiteten Beſi Bungen 
MWirtembergd fehr erhöhen wird. Indeſſen bemerfen wir bier 
noch vorläufig, Daß zu Pflummern bei Riedlingen, und zu 
Langenenflingen nicht die Gröningifde, fondern die Mirtember- 
aifche Hauptlinie ihon ven alten Zeiten her Geredhtigfeiten ge= 
habt hat.!!6) 

Es ift aber Zeit, wieder auf den Stammfiß von Wirtem— 
berg einzulenfen. Nachdem wir gefehen, daß die alten Haus— 
befigungen, troß des verſchiedenen Glüds, wenigftend auf glei= 
ched Alter und Anfehen mit den übrigen Häufern in Schwaben 
Anſpruch machen laſſen, ift noch befonderd auf dad topographi« 
ſche Berhältniß zu dieſen aufmerffam zu ai 


414) ©. Ströbele über den Bußen in Memming. Jahrb. 1826. 

415) Hess Monum. Guelph, 477. 

116) Sattler Topogr. 482. Hieher möchten auch noch folgende zwei 
Thatfahen gehören. Die Vogtei zu Brunnen fhenfen bie beiden 
Graven Ulrid und Eberhard von W. 1271 an bad Klofter zu 
St. Marien auf dem Berge bei Xroctelfingen. Lünig Spicil. 
eccl. P. III, 865. Den Zehenden zu Sibelingen haben eben diefe 
Graven von Eonftanz zu Lehen, und Eberhard von Lupfen bat 
ihn zum Afterlehen. Sattl. Grav. f. Beil. Nro. 6. 
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Dom Breidgau und Schwarzwald bid tief in Schwaben 
berein breiten fidy die Befigungen von Calw, Teck und Zäh— 
ringen aud. Bon der Mitte Schwabend aufwärts die Häufer 
Tübingen, MWerdenberg, Montfort, Relkadurn, Berg, Roms 
fperg u. f. w. 

Unter allen diefen, vielleicht auf wenige Linien zurückzu— 
führenden Häuſern liegt, nach dem Ausdruck eines alten Schrift— 
fteller8,"17) in optima terrae medulla: Wirtemberg. Hier ift 
das alte Stammgut, bier dad Landgericht, der alten Herzoge 
Stammfiß; hier ift [don in der Römiſchen Periode der edelfte 
Anbau.!!S) 

Selbſt die Dunkelheit, meldye über dem Stammfiß von 
Pirtemberg vom VIH—IX. Sahrhundert in den Archiven liegt, 
beftätigt ein hier geſtürztes Haus, und es ift Entfhädigung ge: 
nug, daß dieſes bei feinem Hervortreten in der Gefdichte wirk— 
li im Beſitz alles deffen ift, wad die alten Herzoge 
gehabt haben. Sind beftimmtie Spuren vorhanden, daß 
Zweige dieſes Haufed übrig geblieben find, find die oben ange: 
führten, längft abgegangenen, altgrävlichen Häufer ald Neben: 
linien deffelben erwiefen, fo ift dad um fo gemiffer die Haupt: 


417) Berthold, Zwiefalt. 

118) Bon Cannftadt bid Heilbronn, was für eine Gegend! Zuver: 
läßig ift bier der Weinbau fehr alt. Man bat Beifpiele vom 
VII. und IX. Jahrhundert, namentlih, daß Hiltenburg, eine 
angefehene Matrone, Weinberge zu Gartach, Eifisheim und am 

Michaelsberge (früher Runingenbere genannt) dem Kl. Lorſch 
vergabte, vergl. Cleß J. c. I. 115. 121. Allein man findet auch 
in Baiern fchon zu den Zeiten Herzog Theodos, im VI. Jahrh. 
Meinberge, namentlidy gegenüber von Regensburg v. Pallhau— 
fen Urgeſch. Beil. ©. 50. Die älteften teutfhen Niederlaifungen 
werden da gefunden, wo Römer früher waren, in den wildeften 
Gegenden ded Landes. Die Burgen auf der Alp, jene ftattlidhe 
Reihe, find größtentheild erft unter dein Unruhen des XI. Jahr: 
bunderts, unter der Furcht neuer Berwilderung, erbaut worden. 
Die Nellenburg bei Stockach ruhete auf einer Römifchen Ruine. 
Sm Jahr 1683 wurde die Kapelle auf dem Schloß MWirtemberg 
geweiht; daraus folgt aber noch nicht, daß auch dieſes erft da= 
mald erbaut wurde. — Noch ift merfwürdig, daß in der Gegend 
am Nedar, oberbalb Walheim, wo Ealwifhe, Badifhe und 
Wirtembergiſche Befißungen in einander greifen, diefelben Orts— 
namen beifammen gefunden werden, wie im Elfaß, wo Ethifos 

—Haus regierte: Ingerdöheim, Otmarsheim, Mundolfsheim, Bin- 
ningen, Blodelöheim, ‘Pleidelöheim. Man fehe die Karten. 
Konnten nicht in noch früheren Zeiten, al3 wir bier un erfucht 
haben, die altfürftlichen DBNIer beider Gegenden von Einer Li— 

= nie feyn? 

| 3% 
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linie, dic eben bier fidy erhalten hat, um von dieſem Mittel: 
punfte aus auch alles übrige beffer und ſchöner, ald vormals, 
zu vereinigen. | 
Erinnern wir und noch, was gleich Anfangd gezeigt ift, 
daß die alten Fürftenhäufer Schwabend auf die Römiſche Zeit 
zurückgeben, fo fünnte damit audy den Behauptungen der alten 
Genealogen ein befferer Sinn gegeben werden. 
Auf jeden Kal wird man zugeftehen, daß bie gegenwärtige 
Ableitung wenigftend eben fo viel für fih habe, ald die befann= 
‚ten Deductionen der Habsburgiſchen, Zähringifhen und Welfi— 
ſchen Gencalogien. 
Verſchiedene Thatfachen, weldye in diefen allgemeinen Um: 
riß vorläufig aufgenommen find, werden in dem folgenden nod 
eine befriedigtndere Audeinanderfeßung erhalten. 


m ———— 


B. Befonderer Theil. 


Unterfuhungen über die Genealogie, Geſchichte und 
Stammberrfhaft von Wirtemberg, vom Xl. bi 
Ende ded XIII. Jahrhundert. 


I. Abſchnitt. 


Die Genealogie, oder Ergänzung der noch vorhandenen Lilcken 
durch mehrere Namen. : 


1. Ulrich, Vater Conrads, in der Mitte ded XI. Sahr: 
bundertd, gründet fi) auf einige Fragmente in Cruſius ſchwäb. 
Chronif, weldye viele Glaubwürdigkeit für fi haben.) Ihm 
eilt, fein Name habe auch geheißen, wie er wolle, die Nachricht 
der Hirfauifhen Chronif: Conrad und Bruno feyen genere 
nobiles claris ac honestissimis parentibus orti. Sowohl die— 
ſes, ald was von Conrad insbefondere gefagt wird, daß er 
potentissimus inter omnes Suevos gewefen, ift eine nähere Bes 
ftätigung unferer vorhergehenden Unterfuhung.?) Alles zeigt, 
daß hier von feiner neuen Fgmilie, von feinen Emporfümm= 
lingen die Rede ift. 

2. Conrad von MWirtemberg, mit zwei Gemahlinnen, 
Hedwig und Werntrud, zwei Geſchwiſtern, Bruno und Luit— 
garde, einem Neffen, Conrad, Sohn der Luitgarde, und 


4) U. Th. I. 3. 10 Kap. VI. B. 16 Kap. 
2) Warum fteht aber der leztere Ausdruck nur in der älteren Yuss 
gabe des Chron. Hirs, ? 
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einer Bafe, Nidyinza von Sigmaringen, zu Ende ded XI. und 
Anfang des XII. Jahrhunderts, iſt bereits oben vorgefommen, 
und überhaupt ſchon hinreichend befannt. Wir haben nur noch 
einige wenige Bemerfungen hinzuzufügen. Ed find mehrere, 
von einander unabhängige Quclen, weldhe Conrads Dafein, wo 
nicht dad Dafein Zweier diefed Namens, über alle Zweifel er: 
heben ; nemlich eine Zwiefalter Urfunde von 1090, , verfdyiedene 
Auszüge von Urkunden in dem Hirfauer und Blaubeurer Do= 
tationsbuch, und eine Paiferlihe Urfunde von 1123.°) Auf was 
wir nody befonderd aufmerffam machen müſſen, ift, daß Diefe 
verfchiedenen Documente einander auch durch Nebenumflände be: 
flätigen. In der Zwief. Urk. ven-1090, wie in einer Blau— 
beurer UÜrf. von 1110 hat Conrad von W. den Burkhard von 
Bittlingen (Schwefterfohn der Graven von Adyalm) ald Zeugen 
neben fih. Daraus darf man mit Recht abnehmen, daß er in 
beiden Urk. eine und Diefelbe Perfon feye. Dagegen ift es wahr: 
fheinlih, daß jener in der Faiferlihen Urfunde von 1123 ge- 
nannte Conrad ven MB, ein anderer, vermuthlidy ein Sohn des 
erfteren feye, da Brundo, der ald der jüngere den geiftlicyen 
Stand gewählt, fhen 1120 an Altersſchwäche geftorben ift.*) 
Conrad erfheint in den Verhandlungen mit dem Al. Hir— 
fau ald Senior der Familie; ein in den geiftlihen Stand Ge— 
tretener läßt mit Recht auf mehrere Zweige fchließen, wenn und 
gleidy ihre Namen nicht mehr befannt find. Die Familie ift 
alfo wohl bei ihrem erften Erfiheinen in der Geſchichte zahlreich 
genug, daß nicht wohl eine Erlöſchung derſelben in den darauf 
folgenden Pauſen, oder gar der Uebergang der Stammbeſitzun— 
gen auf andere zu befürchten ift; ;38) und follte Conrad von zwei 
Gemahlinnen nicht wenigftend einen Erben hinterlaffen haben? 
3 Heinrid, Grav von W., ſteht in einer Urf. vom 9. 
1130 mit mehreren andern fdwäbifhen Herren, und nad) an= 
dern Nachrichten ift er noch 1138 mit K. Lothar in Stalien 


3) Spittler 1. c. 73. 59. Die erftere, bie ältefte und wichtigfte, ift 
feit Spittlerd Unterfuchungen genau abgedruct worden in Hess 
monum. Guelph. 177. 

4) Auch iſt die Schreibart in beiden Urf. verſchieden; in der erften 
beißt ed Wirtineberc, in der andern Wirdeneberch, — Doch hat 
Conrad Wittwe, Werntrud, nicht mehr mit dem Abt Bruno, 
fondern mit deſſen Nachfolger unterhandelt laut des Hirfauer 
Dotat. B. 

5) Wie Spittler, Anhang zur Geſch. W. 78. bemerft. Gerade in 
ben Perioden ber erften Kreuzzüge von 1096—1146. 1190, deren _ 
eriterer fchon viele ſchwäbiſche Ritter zählte, die beiden lezteren 
von den Kaifern felbft angeführt wurden, fehlt ed nicht an Wir⸗ 
tembergifhen Gravennamen in einheimifchen Urkunden. 
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gewefen.d) Um fo mehr verdient eine Nachricht bei Cruſius 
Glauben, weldye dem Conrad beftimmt einen Sohn dieſes Na— 
mend beilegt,”) und jener Henricus Comes, der nad dem 
Blaubeurer Dotat. Bud ein Gut zu Hedelfingen (bei dem 
Stammſchloß W.) vergabt,?) ift wahrſcheinlich wit Diefem eine 
Derfon. 

4.5. Ludwig und Emich, Brüder, ftehen, befonderd 
erfterer in fo viel ächten Urfunden, daß es nicht mehr nöthig 
ift, dieſe alle hier aufzuzählen?) Es fommen hiezu nody zwei 
aus dem Stuttgardter Archiv, weldye Spittler nidt befunnt wa- 
rer. Sie betreffen die bereitd oben gedachte Schenfung Ludwigs 
an dad Kl. Maulbronn 1157 und 1159.19) Ludwig und Emid 
fünnen wohl feine andere, ald Brüder des obengedachten Hein: 
richs und Söhne Konrads feyn. Emid), der immer nach Lud— 
wig flieht, überhaupt weniger vorfommt, als dieſer, fcheint der 
jüngere gewefen zu feyn. ein Name ift aus dent Leiningis 
fhen Haufe, wahrfheinlid von jenem Grav Emid, der 1096 
ein Kreuzheer aud den NRheingegenden auöführte.!!) Ludwigs 





6) Nach Gabelfofer, ber die Ungaben und befonderd jene Ur: 
funde näher eingefehen. Spittlerd Einwurf, ob diefer Hein 
rich nicht zu der Gröninger Linie gehöre? hebt fi) dadurdy von 
felbft. Gabelfofer hat die beiden Linien immer genau unterfchieden, 

7) U. Th. II. 8. 10. C. VI. 8.9. €. 

8) Sattl. Grav. IV, Beil. 309. Einer der Stifter von Blaubeus 
ren aud dem Hauſe der Pfalzgraven von Xübingen wird zwar 
auch mit den nemliden Morten genannt Henricus comes; allein 
feine Bergabungen liegen alle auf der Alp. Steinhofer II. 56. 
In der Nähe des Stammſchloſſes W. kommen Feine Tübingiſche 
Befißungen vor. Der unten folgende Heinrich II. von Wirtemb. 
ift für die Blaub. Urf. wohl zu jung. Woher Mohl (handichr. 
Geſch. v. W.) die Nachricht hat, diefer Heinrich fey von K. Lo— 
thar dem Hofgericht zu Rotweil vorgefezt worden, hat er nicht 
angegeben. 

9) Spittler I. e. 77. 59. vergl. dad Hirſau'ſche Dotat. Bud 1139 
Comes Ludewicus de Wirtemberc et fr, ejus Emecho. Besold 
e, a, in dipl. Frid, I, Ludewicus de Werteberch, Godefridus 
Burggravius de Nuremberg. Bünau Lebe Friedr. I. 

10) In der erfteren beißt er Ludowicus de Wirteneberc; in der 
andern Ludewicus de Werteneberch. 4159 apnd Geppingen Adal- 
bertus Comes, Ludowirus Comes et fr, ej. Eimicho de Wirtini- 
berch. Marquard, de Grombach et alii plures de familia re⸗ 
gina. Besold. 

41) Wilfen Geſch. der Kreuzzüge I. 98. Unfer Beweis — 
ſich Darauf, daß in der angeführten Urkunde von 1159, welche 
Ludwigd Schenfung an das Kl. Blaubeuren beftätigt, Grav 
Emicho von Leiningen der erfie Zeuge if. Die Graven von 


} * 
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ame deutet auf ein näheres Verhältniß mit dem Graven von 
Helfenftein.'?) 

Wenn man nody zweifeln wollte, ob MWirtemberg nicht 
damald nody einer Linie von Calw zugchört habe, weil ums 
Jahr 1130 der Neffe Grav Gotrfrieds von Calm, Adelbert von 
Löwenſtein, in dem Erbfolgeftreit mit den Herzog Weif die 
Burg deffelben zu Sindelfingen überfallen und Die Leute auf 
fin Schloß Wartinderg gebradt habe; fo füllt Diefer ganze 
Zweifel ſchon Durch dad diplomatifdy erwiefene gleichzeitige Da= 
fein der Graven Heineih, Ludwig und Emid?), und ed ift 
bereitö anderöwo bemerft, daß der Name des Schloſſes in ei— 
ner andern Redart noch weniger Aehnlichkeit mit Wirtemberg 
habe.'*) 

6. Ludwig IL, Grav von Mirtemberg, (nidyt Friederich 
von Weithemberg, wie der Befold’fhe Abdruck hat,)'°, unter: 
ſchreibt fih in K. Friederihd J. Urf. für dad Kl. Denfendorf 
im 3. 1181.'%)  » 

Schon dem Namen nad fann diefer fein anderer, als des 
vorhergehenden Ludwigs I. Schn feyn, der noch 1166 gelebt 
hat. Noch gewiffer ift er eine Perſon mit dem von 1194— 
1222 in befannten Urfunden genannten Qudwig, einem Bru— 


Reiningen haben auch Lehen zu Urach bei Vaihingen, die fie 
wahrſcheinlich erheurathet haben. (©. unten bei Hobenheim.) 

12) Ridyinza, Conrads obengenannte Bafe, ift nad Gabelfofer 
eine Tochter von Gray Ludwig von Helfenftein und der Med: 
tild von Wirtemberg, Conrads Scwefter. — Auch das ift viel: 
feicht nicht zu überfehen, daß der Rheingrav Rudolf um diefe 
Zeit eine Tochter Werntrud und einen Sohn Ludwig hat. Tri- 
them. Chron, Hirsaug. ad a. 1108, 

13) Sn den Hirfau’fchen Zeugenverzeichnijfen find die beiden lezte⸗ 
ren neben den Öraven von Calw genannt. 

14) Seid. v. Schwab. II, 185. Das Blaub. Dotat. Buch hat die 
Stelle: Adelbertus Eıneche, filius de Grizegunda, dedit tres 
mansus tribus locis apud Sunthaim et Barchach, Ehingen et 
Schelklingen ad clivum Igrenstein vel Sigrenstein aut Sürgen- 
stein, Albertus Emiche invenitur etiam dedisse alios tres man- 

.‘ sus, unum Gribgonowe, alterum Calmesbuch, tertinm ad He- 
risteten,. Got). Grav. IV. Beil. ©. 311.. Man fönnte fragen: 
wie? wenn obiger Abdelbert (von Löwenftein) und unfer Emidy 
eine Perfon geweien wären? Allein auch gegen diefen Zweifel 
gilt noch immer die im Text gegebene Widerlegung. 

45) Docum, rediv, 457. 

416) Schon in Petri Smev; Sacr, 261: 69. iſt Weithemberg durch 
Wirtemberg verbeffert. Gabelkofer verfichert, daß er die Ab— 
fchrift feined Sohns von diefer Urf. felbft revibirt habe. — Ue— 
brigend giebt es audy ein Schloß Weittemburg bei Gul;. 
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der des gleihfolgenden Hartmann, Dem er jedoch in den meiften 
Urfunden!?) nachſteht. 

7. Hartmann, Grav von Wirtemberg, wird wenigftend 
bis 1232 fehr häufig in Urfunden gelefen.'®) 

Seine Mutter ift nad) Gabelfofer aud dem Haufe Kyburg 
Dillingen,) dad auch an der Donau, eben da, wo wir die 
Gravſchaft Landau und cben fo frühe Gröningiſche Befißungen 
finden, anfehnlidye Güter bat. Hartmannd Gemahlin ift nach 
Dem Zwicfalter Seelbucd Hedwig, Grävin von Urady.?0) | 
—8. Conrad I., Schi Grav Hartmannd von Mirtemberg,, 
wird 1225—1232 mehreremal in Urkunden gefunden.?!) Ob er 
aber dad Haus fortgepflanzt, läßt ſich nicht beftimmen. 





47) de Normann Observ. ad Reser, commiss. Joh. XXI. 41—48. 

Mohl fagt: diefer Gran Ludwig habe feine Kanzlei zu Fellbady 
gehabt, da man noch Briefe habe, deren Datum Vellbach heiße. 

18) Spittler I. ©: 80. Noch beim 3. 41233 fteht Comes H. de Wir- 
tenberg in einer zu Eflingen datirten Urfunde K. Heinrichd bei 
Lünig R. U. P. spec. IV. Cont. II. 465 'oder Lehmann Speier. 
Chron. 5%, Doc bievon dad Nähere: unten. 

49) Daß der diefem Geſchlecht vorzugsweife eigenthümlihe Name 
Hartmann (den auch K. Rudolf I. einem feiner Söhne giebt) 
von jezt an im Wirtemberg: Haufe gefunden: wird, daß die ra: 
sen von W. um diefe Zeit faft in allen Urf, rieben den Graven 
von Dillingen fiehen, daß befonders in dem wichtigen Vertrage 

Grav Hartmannd von Dillingen mit'der Stadt Ulm wegen der 
Landvogtei im I. 1255 die Graven Ulrih von W. und: Hart: 
mann von ©röningen die erften Zeugen find; daß. dann nad) 
dem Tode des Graven von Dillingen eben diefe Landvogtei mit 
den übrigen herzoglichen Aemtern an Grav Ullrich fommt, find 
lauter Beweiſe für eine nähere Berbindung zwiſchen den beiden 

-  Häufern. Gabelcofer bat uns diefe erft fuden laffen. ©. unten. 

20) Gabelfofer. Sattler Top. 147. Wir fügen noch bei, dag Grav 

“ Ulridy der Stifter den Graven Heinrich von Fürftenberg, deifen 
Mutter zuverläßig eine Grävin von Urach ift, feinen. consangui- 
neus nennt, eben bei dem Tauſch um Urad). 

21) Zn einer Urk. K. Heinrichs für-die Abtei Lirfperg 1225, Lünig 
Spieil, ecel,. P. TI. p. 679. n. 5. In der unten ‚anzuführenden 

Peutingen'ſchen Sanımlung fteht diefe Urk. auch. »Der Name 
Conradus.:de Wirtemberg ift richtig, ‚aber dad Datum ift ver: 
fbieden. Sn einer zu Donauwörd Patirten Urfunde, (welde 
P. Braun in der Geſch. der Graven von Dillingen Beil. I. (Co- . 
mes Hartmannus de Wirtemberg et Comes €, filius ejus) hat 
abdrucken laſſen) K. Heinrihd vom 17. Jul. 41227 ſtehen Bater 
und Sohn beiflammen. Moſers erlüutertes Wirtemb. 21. 23. 
Zn der Theilungdurfunde der Graven Friederih und Emich von 
£einingen 41232 ſteht Dominus Conradus de Wurtinberg.: Lünig 
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9. Eberhard, Grav von Wirtemberg fteht in einer ſichern 
Urfunde vom 3. :1231,7°) und fiegelt 1251 mit Grav Ulrih 
gemeinfhaftlihd. Merfwürdig iſt er dadurch, daß er der erfte 
ift , der Diefen in der. Wirtembergifhen Geſchichte beſenders aus⸗ 
gezeichneten Namen trägt, wiewohl man bisher in der zuſam— 
menhängenden Genealogie ER. det Erlauchten, als den 
erſten bezeichnet hat. 

10. Heinrid II., Grav von Hirtemberg, nebft feier 
Gemahlin und feinem. unten folgenden Sohne gehört zu den 
wichtigften neueren Entdedungen.”??) Diefer Heinrich hat ſich 
nicht nur in Urkunden des Kl. Irſee im J. 1223 mit mehre: 
ren Gliedern ded Rumfpergifehen Haufes unterfchrieben, fondern 
ed wird auch die Irmengarde, Tochter Marfgrav Heinrichs von 
Rumſperg ausdrücklich feine Gemahlin genannt in einer Utkunde 
db Röm. K. Heinrichs, datirt Ulm. II. mens.... Ind. XV. 
1227.24) 

Das Haus Rumfperg, Runnsberg)ꝰ⸗) iſt eines der älteſten 
und angeſehenſten in Oberſchwaben; es geht bis zu den alten 


Spe«, ecl. I, 381. n. 4. Aus der lezteren Urk. könnte der oben— 
berührte Beweis für -eine Verwandtſchaft zwifchen Leiningen und 
Wirtemberg verftärft werden. In Hugon, Annal, Praemonst, T. 
11. fol fon beim J. 1193 Conrad von Wirtemberg ald Zeuge 
RR. Heinrih$ VI, vorfommen. 
22) Senkenberg Fasc. II. meditat, VII. 410. vergl. Sattler Topogr. 
34. Vielleicht ift aber die Jahreszahl 4231 mit 1321 verwechfelt. 
23) Es ift zwar fein Name, wie der feiner Gemahlin, den alten 
Genealogen nicht ganz fremd geweſen; aber mit fo viel Wider 
ſprüchen, daß Gabelfofer wenigftend die Gemahlin bezweifelt hat. 
Auch Crusius II. 760 bat in einer italienifchen Urfunde bei Co- 

—rius vom 9. 1209 geleſen: Arciniano (i. e. Henriens) Conte di 
Wirtenberg. Die’erfte zuverläßige Nachricht aber ift in Normann 
Observ. p. 43 aus Lünig Cod. ital. dipl, p: 1555 n. 27 ange 

führt: Comes Henricus de Wirteberch, Marchie Erminius de 
Bader im Gefolge K. Philipp 1207. XIV. Kal, Iul, 

24) Zn einem alten Urf. Buch der Königl. MSC. Sammlung zu 
Stuttgardt, das zur Auffchrift hat: Liber Conr. Peutingeri, non 
‘sine impensa modica eonlectns MDVI, (die nemlichen Data hat 
vormals der gelehrte Nechtöconfulent Priefer in Augsburg aus 
den Peutingerifhen Papieren ausgezogen, und flimmen ganz mit 
dem Urfundenbudy überein). — Im nemlichen Sahr 4227 ift 
Grav Hartmann von W. ‚mit feinem Sohne Eonrad bei dem K. 
Heinrich zu Ulm. ©. oben. 

25) Gottofridus Com, de Runesperich. 1155. Monum, Boica, VI, 
Marchio et Comes Henr, de Rumesperch 41181. Pappenbeim. 
Ehron. Die meiften Aufichlüffe über diefes Haus und die damit 
verwandten ‚Häufer geben die neueften LUinterfuchungen bed 
Herrn von Raifer in Augsburg. 
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Praesides Rhaetiae hinauf. Der Marggraven Titel bezieht fidy 
auf jene Grenze ,?6) und gieng fpäter auf die Burganifche Li- 
nie über.??) Bei der Wiederherftellung des Herzogthums Schwa— 
ben im 3. 916-erbielt eine nachher andgeftorbene Linie dieſes 
Hauſes die herzogliche Würde in Burfhard J. und I. Eine 
andere Linie erhielt die tirolifhen Herrſchaften, ftarb aber“?) 
auch aus. Dad alte Schloß Rumfperg liegt bei Ober-Güngburg 
am Urfprung der Günz. Der hier angeführte Marggrav Hein— 
rih wird von dem großen Hohenftaufen’fden Kaifer Friederich 
I. mit dem Namen feined Berwandten beehrt.??) 


Die Graven von Berg und Schelflingen, Stammvetter 
der Marggraven von Rumfperg find um diefe Zeit ebenfo aud- 
gezeichnet. Die Gemahlin Gran Diepold5 von, Berg: ift aud 
dem Haufe Andechs; feine Drei Schweftern, Salome; Richinza, 
Sophia ſind Herzoginnen, erſtere vermählt mit Boledlaud von 
Polen, die andere mit Ladidlaus von Böhmen, die dritte mit 
Dtto von Maran.?) Oben haben wir diefed Haus unter den 
Erben Grav Gottfried von Calw gefehen. 


Don der Irmengarde find nod weitere Nachrichten. 
Sie ftiftet mit ihrem Vater, Marggrav Heinrid) und mit ihren 
Brüdern Gottfried und Bertold, Die and) Graven von Urſin 


26) Tichudi. 1. 630. 

27) Nach Sartori Gefh. der Marggravfchaft Burgau S. 55. wurde 
Burgau erft 1192 von K. Heinrich zur Marggravſch. erhoben; 
aflein fchon 1181 fteht Henricus, marchio Rumespergensis (der 
Irmengarde Bater) in K. Friederihd I. Privilegium für das 
Kl. Roth. In einer andern Urf. vom nemlichen Jahr heißt er 
Marchio et Comes. Pappenheimd EChron. der Truchfeße v. Wald: 
burg. Roc mehr: Bereit 1171 in K. Friederichs Beſt. Brief 
für dad ©. Ulrichöftift zu Augdburg (Peuting. Samml. MSC.) 
ftebt unter den Zeugen nach Bercht. marchio Histriae ein Hen- 
ricus Marchio de Romesperch, 

28) v. Hormayerd Beiträge zur Gefh. Xirold I. Th. mit geneal. 
Xab. Der Transitus Danubii Contiensis (Günz) ift fchon in ber 
Römifchen Periode befannt. Gefch. von Schwab. I. 62 not. vergl. 
Müllers Schweizer Geſch. I. 188. not, 68. 69. ©. 309. net, 41. 

29) Consanguineus. Neugart Cod, dipl, Alem. Nro. 90. Die Ber: 
wandtſchaft fommt wahrfcheinlich von Friederichs Mutter, Zubith, 
aus dem Welfifchen Haufe. Eine Schweiter berfelben, Wulfhild, 
haben wir oben ald Gemahlin Grav Rudolfs von Pfullendorf 
und Bregenz gefehen. Eine andere, Mechtild, war zuerft an 
Grav Diepold von Bohburg, dann an Grav Gebhard von Eulz- 
bach vermählt, eine dritte, Bertha, an Grau Otto von Buchom. 
Hübner genealog. Xabellen. Nro. 451. 

30) Sabelfofer. Vergl. Cleß 1. c. 1, B. 135. 
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heißen, dad Kl. Irrſee, 1182.31) Ihr erfter Gemahl war Egno, 
Grav von Eppan, Ulten und Altenburg, ein Abkömmling der 
alten Welfen, der von 4181—1218 in Urk. vorfommt.??) Der 
Sohn deffelben, Grav Ulridy von Ulten (mit dem der Stamm 
abftirbt nach 1242) fteht in der angeführten Irrſee'ſchen Urf. 
von 1223 mit dem Beifaß: filius fililae Henrici marchionis 
ncben Henricus Comes de Wirtineberge. Dieſes ift Der zweite 
Gemahl der Irmengarde,??) für und um fo merfwürbdiger, aud 
in Rüdfidt des nachſtehenden. 

14. Eremannus, ſilius comitis de Wirtenperg ift der 
neuefte Name, den wir in einer Trienter Urfunde lefen.?*) 
Diefer beftätigt das obige nod) unerwartet, 

Eremannus ift 1231 als Zeuge gegenwärtig auf Dem 
Schloſſe Ulten, ald Grav Ulridy5 von. Ulten Gemahlin, Uta, 
auf die von ihrem Gatten an dad Hodftift Trient verfaufte 
Güter feierlid) Verzicht leiftet. Wie käme der Sohn eines Wir— 
tembergifhen Graven hieher, ohne die ebengenannte Verbindung. 
Mit einem Wort, Eremannus ift Stiefbruder Ulrichs von Ul— 
tenz zum Unterfhied von dieſem, heißt er ausdrücklich filius co- 
mitis de Wirtenperg. Sein Vater Heinrich hat wahrfdeinlid) 
damald noch gelebt.) Ob er aber, wie Grav Ulriy von Ul— 
ten,?6) und Grav Ludwig von Helfenftein??) im 3. 1241 dem 
Kreuzzug gegen die Zartaren beigewohnt, ift aus Urfunden 
nicht befannt. 


31) Die obenangeführte Peuting. Urf. Der Anfang des Klofterd 
war im Wald Hiberg, dann wurde ed mit Beiftand des Abts 
Marquard von Ißni, der einen Prior dahin ſchickte, an den 
Ort Urfen ,-Urfin, verlegt, 1185. Chron. Isnens. ap. Hess Mon. 
Guelph, 285. sqq. 

32) v. Hormayer J ©. 

33) Auch bei dem Florentiner Anton, Albitius fand Gabelfofer die= 
ſes Heinrichs gedacht, nur der Beifab, daß Heinrich mit feiner 
Gemahlin Srmengard dad Kl. Irrfen geftifter haben folle, macht e 
ihn irr. 

34) Hormayer Geſch. v. Tirol J. Th. II. Abfch. Ur. N, 432 ©. 299, 

35) Wenn er jedoch mit dem fhon 4207 in Urkunden ftehenden 
Heinrih eine Perfon ift, fo fann er nicht mehr jung. gewefen 
feyn. Mohl 1. ec. hat die übrigend unverbürgte Nachricht. 
Heinrich fey mit feiner Gemahlin in dad Kl. Irrfee gegangen 
und dafelbft geftorben,, wie Marggrav Herrmann von Baden in 
dem von feiner Gemahlin geftifteten Kl. Hirfau begraben if. 
Bon Heinrihd Gemahlin r dns gewiß. Hormayers Sammler, 
V. 8.1, ©. 

36) v. Hormayerd Beiträge. 6. 103. 

37) Gabelkofers Helfenſtein. Chron. MSC, Ueber die Erlöſchung 
des Ulten'ſchen Hauſes v. Hormayers Sammler und Lori. Nro. 
VII K. Friederich II. hatte einiges von den Gütern gekauft. 
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Eine eigene Erfcheinung bleibt indeffen jener Name immer. 
Mie cr da fteht, ift er ganz ungewöhnlid). Mahrfcheinlid) 
wollte der italienifhe Notar, der die Urfunde abgefdrieben, 
Herrmann damit ausdrücen.?®) 

Nun wird es aber aufs neue merfwürdig, daß in vier 
oder fünf anderen bereits .befannten Ürf. der Name Herrmann”) 
von W. geleſen wird, welden die Gencalogen rigenmädtig in 
den befannten Hartmann von Mirtemberg verwandelt haben. 
Eine nohmalige Vergleichung diefer Documente mit den Origi— 
nalien würde daher nicht überflüffig feyn; befonder& aber möchte 
ed der Mühe lohnen, in den tirolifhen Archiven noch weitere 
Nahforfhungen anzuftellen. | 

Endlidy find noch 3 Urfunden vorhanden, in weldyen der bloße 
Anfangsbuchſtabe H. Comes de W. ficht.*%) Diefer kann nun eben 
fowohl dem Herrmann und Heinrich, als dem Harımann gelten. 


38) Wie 'oben: Erminius de Baden, 

39) 1209. IX, Cal. Jan. ap. Interamnem in part, Spol, — Herr- 
mannus C, de Wirtenberg. Lünig Spice; ecel, 1II. 848. Nro, 6. 
c,f. Meibon P.S. III. 160. Orig. Guelph, T. III. Nro, CCXCVI 
p. 190. Auch Tſchudi 119 fezt beim J. 1209 den Graven Hart: 
mann von Mirtemberg in dad Gefolge K. Otto IV. A, 1216. 
Id, Maj. ap. Erbip. — Hermannus et Ludovicus, Comites de 
Wirtemberg. Hund Metrop. Salisb. II, 407. Ao, 1220 Kal, Maj. 
apud Frankenf. — Comes Hermannus de Wirtenberg. Lünig R. 
A. Part. spec, Cont. IV, 441. n. 1. Nach Hofmann verm. WBeob. 
I. 120 wird auch in der befannten, durdy Senfenberg zuerft mit— 
getheilten Urfunde von 1243 nit Hartmann, fondern Hermann 
von Gröningen im Original gelefen. Wir glauben übrigens, 
daß in der lezten, wie in der erften Urfunde dennoh Hermann 
gelefen werden follte. Nur 3 Tage nad dem Datum der erften 
Urf. und am nemlichen Ort ift eine andere von Uh land Diss. 
de Com, Wirt. Lud. II. et Hartnı, sen, p. 14 vorgebracdhte Ur- 
Pfunde datirt, im welcher Hartmannus Comes de Wirtemberg 
ſteht; aud) im folg. Jahr. 1210 Non, Ian, apud Fulgineam in 
Duc, Spol. hat fidy wiederum C. Hartınannus de Wirtenbere un— 
terfchrieben. (E8 wäre denn, daß auch Uhland diefa Stellen cor— 
rigirt hätte.) Bon der Urf. von 1243 wird fogleih weiter die 
Rede feyn. 

40) A..1228. II. Cal. Sept. Esslinga, inter testes Henrici regis : 
Comes H. de Wirtenberg. Besold docum, rediv. 15. (glei) nach 
bem Martin, de, Baden, vor andern allen. A. 1232 mense Mart, 

- apud Udin. in Fried. II. imp. de libertate principum charta, H, 
de Wirtemberch, Ludewig rel. MSC, VII. 518. 1283 IV. Non, 
Jun. Essling. inter testesHlenr. regis: Comes H,de Wirtemberg, 
Rünig R. U. P. spec. IV, Cont. H, p. 465. n. 5. ER MAUR 
Speyer. Ehron. 526. 


4 
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12, Hartmann, Gravven Groningen, if zwar 
längft befannt durd) eine wichtige, [hen mehrmald genannte 
Urfunde von 41243. Allein über mehrere in dieſer Urfunde 


‚ enthaltene Umftände hat man bis jezt Feine befriedigende Aus— 


funft zu geben gewußt. 

Die Sache ift dieſe. Grav Hartmann von Gröningen ver- 
fauft zu Gapua an K. Friederidy MI. feine Gravichaft in Al be— 
gau mit dem Magelolocd (Egloffd), unter anderem mit der 
Bedingung, daß im Fall er früher flerben, oder auf did? Zah: 
Iungdtermine nicht in Teutſchland anmefend feyn follte, der von 
den Reichsſteuern zu Eflingen und Gmünd durh Wipoto von 
Wizemburch zu bezahlende Kauffchilling den Comitibus Wirten- 
berg, nepotibus suis, bezahlt werden folle.*) 

Vor allem fragt ſichs: woher diefe Gravfihaft im Albe— 
gan? Wir haben ſchon oben darauf gedeutet, daß gewiffe alte 
Befißungen diefed Haufed in Oberfhwaben mit den altherzoglis 
chen Linien in einigem Zufammenhang flehen. In Rückſicht 
der bier genannten Gravfchaft liegt jedoch nod) ein mäherer 
Schlüffel in der oben dargeftelten Verbindung mit dem Haufe 


Rumſperg. 


Egloffs liegt nicht weit von dem alten Stammſchloß Rum— 
ſperg ſuͤdlich, zwiſchen den zwei Armen des Arganfluſſes, auch 
unfern der Beſitzungen der alten Graven von Bregenz, deren 
Erbe zum Theil, wie oben gezeigt worden iſt, an die Pfalzgra— 
ven von Tübingen und dad Montfertifhe Haus kam. Sogar 
heißt ein Filial von Ober Günzburg bei NRunifperg ebenfulld 
Egloffs. Was ift natürlicher, ald Daß Irmengarde von Rum— 
fperg dieſe Gravfhaft den Heinri I. von Wirtemberg zuge: 
bracht hat? 

Iſt diefe Voraudfeßung, wie wir glauben, richtig, fo ift 
Hartmann, der diefe Gravfıhaft 1243 verfauft, ein Erbe 
Grav Heinrichs M.,*?) wo nidjt gar eine Perfon mit dem obi— 
gen Eremannus. 

» Nady einer andern widtigen Urkunde hat Grav Hartmann 
von Groningen noch im 3. 1265 Güter und Landgericht im 


41) Auf ähnlihe Art tritt nad dem Tode Herzog Ulrichs von Ted 
der Patriarch von Aquileja in die Nubniefung der Güter, doch 
daß nach feinem Tode alled den nepotibus ex sorore anheim: | 
falle. 1432. | 


42) Sey es nun ein wirkliher Sohn, oder (wenn Heinrih und 
feine Defcendenz, wie einige annahmen, frübzeitig abgieng) ein 
Neffe deifelben, ein Sohn Hartmanns von Wirtemberg, der die 
oberfhwäbifhen Güter erbte, während Ulricy der Stifter, als 
der ältere, die Wirtembergifhe Stammherrſchaft behielt. 
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Albegau, und verträgt fid) darüber mit feinem Tochtermann, 
Grad Rudolf von Montfort.*?) 

Daraus folgt, daß jener Verfauf von 1243 entweder ganz 
oder zum Theil wieder zurücgegangen feyn müffe, oder, daß 
Hartmann in dem nachher zu berührenden Aufftand von 1246 
fih der Güter wieder bemädytigt habe; oder daß auf jeden Fall 
gewiffe Alodien geblieben feyen. Ferner folgt daraus, daf, wenn 
Grav Hartmann von Gröningen fhon 12659 Schwiegervater des 
Graven von Montfort beißt, er nicht ein zweiter, jüngerer 
Hartmann feyn fann, der, wie einige annehmen, mit feinem 
(älteren) Bruder Ulrih von Wirtemberg jenen (mütterlichen) 
Oheim von 1243 beerbt hätte; fondern vielmehr mit diefem Eine 
Perfon ift, und derfelbe, der in einer andern befannten Urfunde 
von eben Ddiefem Jahrh. 1265 Comes Senior de Groningen 
heißt,“) woraud man zugleid erficht, daß ihm feit 1243%) 
außer jener Tochter auch mehrere Söhne nachgeboren wurden. 


43) Ao. 1265. XIV, Kal, Oct. fatetur Rudolfus Comes de Monte- 
forti, quod juraverit Comiti Hartmanno de Gruningen, socero ano, 
ut ipsum in dimidia parte bonorum sitorum in dem Albegow 
nunquam impedire, sed omnibus modis juvare, item nullum 
‘placitum cum H, pincerna de Smalenecke habere teneatur, nisi 
consensu et voluntate antedicti soceri sui, etc. citat Ulricum 
fratrem suum cum aliis fide jussoribus. Da3 Originai liegt im’ 
Stuttgardter Ardiv. 

44) Sattler Grav. I, Beil. 18. ©. 16. Art. ap. Constant, Ao, 
MCCLXV, | 

45) Bei feinem Tode 1280 (von 1243—1280 ift gerade ein rechtes 
Mannedalter) binterläßt er 3 Söhne: Conrad, Eberhard, 

-Qudwig. Der erfte pflanzte allein dad Geſchlecht fort, und 
ift der Stammovater der Graven von Landau. Sattler Top. ©. 
35. Allein er hatte einen noch Älteren Sohn, ebenfalld Conrad, 
der aber ald Jüngling ftarb. Gabelfofer hat folgende Stelle aus 
einem alten Mißale, das in Unfehung des Xodedtaged von 
Hartmann genau mit dem Monument in Gröningen überein 
ftimmt, abgefhrieben: Ao. Dni MCCLXXVIL. obiit Cunradua 
filius Hartmanni Comitis in Francia apud Spernatum, quae ci- 
vitas sita est juxta Schallun, et illue missus fuit, ut disceret 
Gallieum. Diefer war doc ungefähr im J. 1250 fchon gebören. 
Bon dem jüngiten Ludwig ift noch zu bemerken, daß er nicht 
allein Kirchherr zu Cannftadt war (Sattler Topog. 35), fondern 
auch rector Ecclesine zu Gröningen und Canonicud zu Augs— 
burg. 4300 fiegelt pro Erlevino de Ingersheim, vice plebano in 
Gerringen, donante voennbio Beb, vineas et agros suos in Gisin- 
gen, honorabilis vir deus Ludewicus, rector ecclesiae in Grö— 
ningen. S. L. de Gronin, Can, Augusten, hat die 3 Hirſchge⸗ 
weihe. Gabelfofer. Beim 3. 1291 fommt er ald rector eccl, in 
Connestat vor. 
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Die nepotes de Wirtenberg, welhen Grav Hartmann 
fein Geld anweißt — es heißt nicht, daß fie feine eigentliche 
Erben feyn follen — find in der angeführten Urfunde nicht 
näher bezeichnet, ed läßt fi daraus nicht entſcheiden, ob fie 
Bruderds oder Schmefterfühne, oder was es überhaupt für Ver— 
wandte waren, und wie viele? Iſt Hartmann nach unferer 
obigen Annahme ein Sohn (oder Erbe) Heinrihd I. von Wir: 
temberg, fo ift die erftere Frage von felbft beantwortet. Was 
die Anzahl betrifft, fo waren überhaupt damald mehrere Graven 
von MWirtemberg am Leben, wie zum Theil oben ſchon gezeigt 
ift, theild aus nachftehenden, befonderd auch aud den in den 
geiftlihen Stand getretenen, nod weiter erhellt.*%) Folge diefer 
Unterfuhung iff, daß die Gravſchaft Groningen Landau nicht 
erft durch Erbſchaft von einem mütterliden Oheim nad 1243 
auf Wirtemberg gefommen iſt;“) fondern, daß diefe Beſitzun— 
gen ſchon früher dem eigentlichen Hauptflamm von MWirtemberg 
angehörten; ein Nefultat, dad zur Ergänzung der am Schluffe 
der erften Abtheilung abgebrochenen Unterfuhung fehr wichtig 
wird.?®) 

13. Heinrid II., Grav von Wirtemberg, Canonicus 


46) Heyd a. a. O. 38. nimmt drei Brüdersfühne an, nemlich Ul: 
rich, Hartmann den jüngeren und Eberhard den jingeren, deren 
Vater Eberhard gewefen. 

47) Wie Spittler annimmt. | 

48) Das einzige ift bis jeßt noch nicht erflärt, wie fih Gray Wer: 
ner von ®röningen, Ende des XI. Jahrhunderts, und die Gra— 
ven von Gröningen, die Stifter von Heilig- Sreuzthal in der 
Mitte des XI. Jahrhunderts, zu der im XIII. Jahrhundert 
auftretenden Wirtembergifchen Linie von Gröningen verhalten ? 
ob ed zwei verſchiedene Familien find, eine, welche fich von bem 
Dorfe Gröningen an der Donau, die andere, welde fi von 
Gröningen an der Glemd nennt? oder urfprünglihd nur Eine, 
da die wirtembergifche Linie bei ihrem näheren Befanntwerden 
beide Gröningen befist. Herr Oberfteuerraty v. Menmminger 
verfeßt den Werner nad) Grönngen bei Riedlingen, Heyd an 
die Glems. Auch diefe neueften Unterfuchungen haben die Rüde 

‚zwifchen Gran Werner 1120 und Conrad 14228 nicht audgefüllt, 
dagegen von Conrad aus einer Urfunde von 1223 (Memmin- 
gerd Jahrbücher 1826. 93) bewiejen, daß er ein Gray von Wir: 
temberg war. ©. Hyd a. a. O. 21: 599. Der nemliche Fall 
ift auch mit Minifterialen Yamilien von Gröningen, welde 
ebenfallö in beiden Gegenden gefunden werden, und auh Wir: 
tembergifhe Lehen von Ublbah haben. MWeinzehenden zu. 
U. Zürfheim gehen gemeinfhaftlih von Wirtemberg und Landau 
zu Lehen, waren alfo vor der Xheilung diefer Linie dem Haufe 
Wirtemberg zugehörig. 


48 


zu Eichſtädt, inde im 3. 1246 Biſchof dafelbft, und ftarb 
den 13. Mai 1259.) Die meiften halten ihn für einen Sohn 
Heinrichs II. und Bruder Ulrichs des Stifterd, wobei fie jedoch, 
wie ed fcheint, blos durch den Namen geleitet wurden.) Auf 
jeden Fall beweißt fein Stand, Daß fein Vater mehrere Söhne 
- hatte. Im der weiter unten anzuführenden Eichſtädter Urk. ift 
gerade der Name des Biſchofs ausgelaffen. 

14. Ulrid, Gray von Wirtemberg, Conventuale im KL. 
Reichenbach ums Jahr. 1250.) 

15. Ulrid, Grav von Wirtemberg, mit dem Dau— 
men, oder der Stifter, befannt als der erſte, von. welchem 
biöher die Genealogie ununterbrochen fortgeführt wurde. Er 
wird, wie wir weiter unten fehen werden, eben fo früh gefun= 
‚den, als Hartmann von Gröningen, farb aber bälder, ſchon 
in 3. 1265. Der Name feines Waters ift zwar noch nidt 
urfundlid) erwiefen; daß er aber von Feiner Nebenlinie, fondern 
von der regierenden gawelen, zeigt wenigftens der oben porges 
legte Urfundenaudzug.??). Er heißt in der Hirfau’fhen Chronik 
Hartmannd Bruder, wiewohl diefed in den Urfunden, wo fie 
beifammen ftehen, nicht ausdrüdlid gefagt wird. Seine Schwe= 





49) Imhof notit, proc. imp, vergl. Sattler Top. 34. Cleß II. 224. 
ift- darnach zu. berichtigen. 

50) Mohl J ec. beruft fich auf ein „gar accuratesd Manufeript,“ 
das er jedoch nicht näher bezeichnet. 

51) Der gelehrte Gottfried von Ramingen (ſ. über ihn Gutfcherd 
Regiftrat. Wiſſenſch. 242) hat diefe Nachricht dem Gabelfofer 
aus einem Copeibuch von Reichenbach mitgetheilt. Sie halten 
diefen Ulrich dad einemal für einen Sohn Qudwigd U., dad an= 
deremal für einen Sohn Heinrichs IT. Es ift wohl nur ein klei— 
ner Mißverftand, wenn Guttler Top. 34 fagt: Ulrich ſey Abt zu 

Reichenau gewefen. Bon diefem Graven.Ulrih fagt Gray Als 
bert von Dillingen in einer Urf. dat. Eichst. 4255. 31. Jun. er 
babe mediante patruo nostro Ulrico Comite. de Wirtemberch dem 
Graven SHeinrih von Henneberg ein erledigted Eichitädtifches 
Lehen erhalten. Braun Geſch. der Grav. v. Dilling. Beil. VI. 
und ©, 49. erklärt die Berwandtfchaft daher, daß Grav Alberts 
Mutter, Wilburgis, Hartmannd von Dillingen Gemahlin, eine 
Wirtembergerin gewefen. 

52) Die bis jezt befannten Urfunden von Ulrich fönnen noch durch 
folgende Data vermehrt werden. Ulricus comes de Wirtenbere 
— dat, Wirtenbere, A. 4257. XII. Kal, Mai. — Ulrie. de Wir- 
thenberg — dat, apud Wirenberc, A. 4263. XVI, Kal, lul. Sf 
lejtere& die abgegangene Weißenburg bei Stuttgardt? Grav Ul: 
rich von Wirtemberg it. Zeuge einer Grävlich Dillingifchen 

ESchenkung an dad Hofpital zu Dillingen, det, in Dillingen. 20 

; May 1257. Braun, Beilage VII, 


” 


41) 


ftee war Gemahlin Pfalzgrav Mudolfd von Tübingen, der von 
1231 an in Urk. ftcht.) Er hatte zwei -Geniaplınnen; Mech— 
tild, geborene Grävin von Ochſenſtein, wird in zwei Urfunden 
von 1253 und 1259 gelefen,S*) und Agnes, H. Boledlaud von 
Polen und Schleſien Tochter, ftarb laut des gemeinſchaftlichen 


Monuments zu Stuttgardt in einem Jahr mit ihrem Gemahl, 


den 413. März 1265, er am 25. Februar.) Er hinterließ 
zween Söhne, Ulrid und Eberhard. Der erfiere wird nad) 
dem 3. 1279 nicht mehr gefunden. Eberhard, mit dem Zus 


namen der Erlaudıte, lebte bis 1325. 


\ 


In dem. biöherigen ift, wie wir glauben, hinreichend ges 
zeigt, nidt nur, daß das Geflecht der Graven von Wirtem- 
berg faft in der ganzen durchlaufenen Periode immer zahlreich 
genug. ift, fondern auch, daß unter den. biöher vereinzelt ges 
ftandenen Namen der nody kürzlich bezweifelte Zufammenhang 


ſich nachweiſen läßt: Wo noch kleine Lücken wären, iſt wes 


nigſtens der Weg gebahnt, fie noch vollkommener zu ergänzen. 


I. Abfanitt. 


Die Gefchichte, oder Zufammenhang und Wichtigkeit der äls 
tejten Nachrichten von den Graven yon Wirtemberg. 


Dur ‚Zufammenftelung und Vergleichung der neueren 
Entdefungen ergeben fi aud) ‚hierin bedeutendere Reſultate, 
ald die früheren Genealogen zu vermuthen. gewagt hätten. Schen 
bei ihrem Auftritt in der Gefchichte ftehen die Graven von Wir- 
temberg gegen K. Heinrih3 IV. Entwurf einer Erbmonardie _ 
und gegen dad unter ihm aufftrebende Hohenſtaufiſche Haus. 
Sie endigen damit, daß der Sturz ded lezteren in Teutſchland 


- 55) Normann |, ce, 31. De 
54) Sattler Grav. I, Beil. I.-Besold virg, sacr, mon, 331. _ 
55) Sattler Top. 34. Es könnte noch der Einwurf gemacht wer? 
. den, biefed Monument fen das zweite, weil dad erſte 1311 zu 
Beutelfpach zerftört worden. Allein, wenn man voraudfezt, daß 
Eberhard, der die Gruft nach Stuttgardt verfezte, auch bie 
Epitaphien verfertigen ließ, fo mußte er auch ben Todestag feis 
ner Eltern anzugeben wiſſen. Nah Raſt 1. c; 136; net, fol dies 
ſes Epitaphium von Beutelſpach nah Stuttgardt gebracht wor 
den, und gleich nach der Jahrzahl MCCLXV. fol eine Ede viels 
keicht mit einem oder mehreren I. abgebrochen ſeyn. Allein in 
der Abbildung bei Sattler 1, c. fleht das Jahr MECLXI. in 
der Mitte des Randes.: Nach Gabelfofer ift auch die Quittung 
- von Grav Heinrich von Fyürftenberg in Betreff Urachs noch vor 
dem angegebenen Todestag Ulrichs ausgeftellt, 
Pfiſters Wirtemberg. 4 
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kauptfächlich durch ſie bewirkt wird. Wir haben hier 3 Perior 
den näber zu bezeichnen. 

1. Daß Conrad von MWirtemberg in der wichtigſten Periode 

der Saliſchen Kaifer unter den Gegnern derfelben ‚feine unbe— 
deutende Stelle. einnimmt, kann jezt erft näher dargerhan wer— 
den. Geine Familienverbindungen find befannt. Luitgarde, 
Conrad Schwefter, ift Gemahlin Grav Bernhards von Schey— 
ern, eined Ahnherrn des jezt regierenden königlichen baierifchen 
Haufed. Die Beiftände ihred Sohnd, Conrad, find Pfalzgrav 
Gottfried von Tübingen, und Marggrav Hermann von Baden. 
Conrad’ von Wirtemberg felbft fteht mit den Graven von Adhalm, 
theild Anhängern, theils Feinden Heinrichd ‚) in fo nahen 
Berhältniffen, daß ihm die Genealogen die Schweſter derfelben, 
Willeburg,, Enkelin der PDA illeburg. zur Ge⸗ 
mahlin geben. 
Außer' dieſen bekannten Verbindungen finden wir noch in 
zuverläßigen Nachrichten, daß der von K. Heinrich IV. vertrie— 
bene Biſchof Adalbert von Worms, nachdem er der Gefangen⸗— 
ſchaft entkommen, auf Wirtemberg und in der benachbarten Ge— 
gend, bei Conrad und feinen Freunden, geraume Zeit ſich aufs 
gehalten hat.?”) Adalbert war des Gegenfünigd Rudolf von 
Rheinfelden Obeim.*8) 

Diefe lezten Nachrichten geben denn aud) Aufſchluß über 
dad bereitd befannte von Conrads Bruder, Bruno. Hier iſt 
der Grund, warum Bruno im J. 1105 bei dem nod immer 
forfdauernden Kampfe zwiſchen Kaifer und Papft unter Zeitung 
des päpſtlichen Legaten zum Abt von Hirſau erwählt wurde. 
Man zählte darauf, wie die Chronik ſagt, daß Brunos Bru« 
der potentissimus-inter omnes Suevos war, Die Mönche wollten 
einen ſolchen Abt, der mit Hülfe feiner Familie fid) behaupten 
könnte“) 


56) Geld. v. Schwab. II. 126. 131. 

57) 1083 weiht er die Kapelle auf dem Schloſſe Wirtemberg, laut 
ded befannten Documents. Die erft entderfte vollftändige Chro— 
nit von Sindelfingen bemerft, daß eben diefer Adalbert bei der 
Einweihung der Gruft dafelbft gegenwärtig geweſen (1100), wies 
wohl er bier nicht mehr die Weihung felbft verrichtet, da Geb— 
bard von Zähringen feit 1084 den Anhänger ‚Heinrichs IV. vom 
Biſchofoͤſitz zu Conftanz , in defien Sprengel unfere Gegend ges 
hörte, verdrungen hatte. . 

Bieleicht gehört auch hieher, daß Rudolf von Rheinfelden 
gleich im Anfang feines Aufftandes gegen Heinrich IV. bei Sig— 
maringen ein Heer zufammenzog. Conrads Bafe Richinza heibt 
von Sigmaringen. Vergl. Geſch. v. Schwab. II. 134- 

6 Chron. Aug. ad, a. 1078. Annal. Saxo ad ar. 1076. 78. 85. 

59) Gran Gottfried von Calw; des Kloſters RER! wollte 


— 
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Dien alten Geuraldgen giengen vdnuder Vorausͤſfetzung aud, 
Mirtemberg foy von KR Heinrich IV: zur Belehnung Der. Dienfte 
Conrads zur Gravfhaft erhoben wordeny fie hätten fehen:follen, 
daß ſchon die leztangeführte: befannte Nochricht nicht damit ſich 
verträgt. Ueberdieß hat ſich Conrad, um dießbeiläufig zu be— 
merfen, in feiner Urfunde 'Gr av: genannt, wie man auch noch 
einige Beifpiele ‚von. feinen Nachfolgern bat,’ die den Titel fonft 
geführt. haben.) Deſſen ungeachtet ſteht Conrad unter Den 
Duden einer Faiferlihen Urkunde zu Speier 1123 zwifchen: ‚den 
angefohenften , ‘älteften ‚Graven, zum Beweis, daß die alten 
Freihetrenn gleichen Rang mit dieſen behauptet‘ haben.) ; 
Conrads perſönliches Anſehen ethellt unter: anderemnauch 

daraus, Daß er erft: nach Abſchluß des Comeordatd; von 4122 
im Gefolge '8.: Heinrihd V. erſcheint, leut der‘ oben: angefühns 
ten: Urfunde von 1123,82) Ä 

Bet demfelben Syſtem beharrt nad) ihm Grav Heißrig 
von: Wirtemberg, indem er auf K. Lothars Seite bleibt, der 
Dem inHeinrichs V. Fußſtapfen tretenden Hohenſtaufen ſchen 
Hauſe noch entgegenſteht. Er beweißt ſi ſi ch — —— .. ei⸗ 
nen Sohn Conrads. — aloor 

Hier’ ift zugleich der "Grund, warum I Dim; an dieſe 
Zeit (1130) entftandenen Calwiſchen Erbfolgefrieg. zwiſchen Herz 
309 Welf und dem Graven von Löwenſtein nichts von den da= 
zwifchen ‚gelegenen Graven von. Wirtemberg vorkommt. Heinz 
ti) war mit Lothar. abmefend in Jtalien (bid 1138). Ludwig 
und Emich (einrichs jüngere Brüder) ſcheinen erſt jezt zut 
Regierung gekommen zu — da ſi ie von 1139 an in — 
den auftreten. nv 15% 


on 2 MBährend des SHobenftaufifäjen: Zahrhimdertd von bet 


Mitte ded XI. bis in die Mitte des XII. Sahrhundert wer: 
den die Gtavden von Wirtemberg zwar an! dem Hofe diefer Kai: 
fer gefunden, aber ſie geben bei‘ jeder. Gelegenheit au ertennen) " 
daß fie ihre Gefi RN nichn geändert haben. 

ut tt, } 

die Abtei: dem zum Biſchof von Speier beförderten — von van— 
rich V. begünſtigten Gebhard erhalten. Chron, Hirsaug. 


60) Ludwig L in den 2 Stuttgardter Urk. von 41157 und * 


und Conrad II, noch beim IJ 1232. 

61) Der’ Borzug der Graven beſteht eben derin, daß fie- ‚zu der 
Klaſſe der Freien gehören; im Gegenſatz gegen die Minifterialen, 
eine gewöhnlich in den Urk. bemerfte Srenzlinie, ‚Sogar mächt 

Bruno von Lupfen, aus einem alten freiherrlihen Beſchlechte, 
noch zu Ende ded XIV, Sahrh., feinem Better, Grav Hand von 


5 : Qupfen , den Vorwürf? „daß er ſich verändert bat, "und nicht 
3 


mehr freiiift, und fid geprüft hat.“ Gabelkofer. 


.'»62) Spirae, 4423. Kal, Jan, Herrgott. In einer andern, Purze Zeit 


darauf zu Stradburg datirten Urk. diefed:Kafferd (1123 X. Kal. 
Febr.) fteht Conrad ſchon wieder nicht. Besold yes rediv.' 250, 
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Ludwig und Emid fliehen in mehreren kaiſerlichen Zeus 
genverzeichniſſen.“) Doch begleiten. fie weder Conrad IL. noch 
Friederih I. nad) Italien, und ſelbſt in Schwaben ſind ſie nur 
bei ſolchen Verhandlungen gegenwärtig, Die auf ihr eigenes Ins 
tereſſe Bezug haben. 

Daher findet man auch nicht, daf fie an: dem Kriege der 
Hohenftaufen mit den Zähringern nnd MWelfen, nach Conrad 
IV. Thronbefteigung, Theil genommen, wiewohl:fie gleich ins 
erften Jahr bei diefen zu Gröningen. gefunden werden (1139). 
— Sie iverden auch nicht bei der Belagerung Weinsbergs ge: 
nannt (4140), aud feinen fie Conrad Kreuzzug (1147) 
vermieden zu haben. Doch find auch feine Urfunden aud dies 
fer! Zeit von ihuen befannt, wenn gleich noch fpätere.) Bei 
der großen Fehde zwiſchen dem jungen Herzog Welf und Pfalz- 
grav Hugo von Tübingen, woran die meiften fhwäbifdyen Her— 
ren Theil genommen (1164); vermißt man fie cbenfalld. Sollte 
ed bloßer Zufall feyn, ihre fonft: haufig genug vorfommenden 
Namen bei allen diefen Begebenheiten nicht zu finden? oder 
beweißt es ‚nicht vielmehr weife Zurüdzichung unter. Fehden, 
welche bereits den Untergang mehrerer Häufer vorausſehen ließen? 

Zudwig U. wird bid jezt nur in einer Urk. K. Friede 
eich I. gelefen, ungeachtet Diefer Kaifer in feiner Nähe war. 

Ber dem allgemein gehaßten K. Heinrich VL wird ein 
Grat von MWirtemberg. in den Zeugenverzeidiniffen gefunden.°6) 

In 8. Philipps Urkunden ſtehen die MWirtembergifden 

Gtaven wieder öfter. Ein befonderd edelmüthiger Zug iſt es, 
daß nach Philipps Ermordung durd) Otto von Wittelsbach Grav 
Ludwig II. von Wirtemberg der einzige von allen ſchwäbiſchen 
Graven ift, welcher feine Witwe, die griechiſche Irene, nach 
Hohenſtaufen geleitet.*?) 
Der neue Kaiſer aus dem Welfiſchen Haufe, Otto IV. 308 
die Zürften näher an ſich. Die Graven von Wirtemberg, Lud« 
wig, Hartmann und. Hermann find nicht nur gleidy nach. feiner 
Thronbefteigung in feinem Gefolge, fondern aud, fo viel man 
weiß, zum erſtenmal unter ihm in Stalien gefunden, 


68) Spittler 1. e. 
64) Daf Marggrav — von Baden ——— war, > 
weist eine in obsidione castri Weinsperg von ihm datirte Urf. 
ap. Hartm. Annal, Einsidl, p.-198, 
65) Zur nemlidyen Zeit war aud ein Kreuzzug gegen bie Wenben 
unter Heinrich Dem Löwen und Eonrad von Zähringen., Mascov. 
eomm,.de Loth, et Conr, III. 196. 232. sq. 
66) Ausgenommen, wenn ed mit der oben, not. 21. BROMMEHIER 
Urf. von 1196 feine Richtigfeit hätte. - 
67) XIII. Kal, Sept. 1208. Crusius und Gabelfofer. xi. Kal, Iul. 
wurde Philipp ermordet, Neerolog. — ap, Hess mon. 
« Guelph. 144. 
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Da jedoch auch diefer Katfer bald. mißfällt, fo find fie uns 
ter den erften; welche dem aus‘ Sicilien — K. Frie⸗ 
derich II. ſich nähern. © 

Von dieſer Periode an giftehen ſelbſt vielenigen, weldye 
dad frühere -WAnfehen der Graven von Wirtemberg beftreiten 
wollen; daß fie zu den widtigeren Anhängern eines Königs 
oder Gegenfünigd gehört haben, weil ihre Namen faſt ordnungs⸗ 
mäßig au& den Urkunden des einem im: die ded andern überges 
hen. Man hätte scher ſagen follen, ihr voriges ſparſames Er⸗ 
ſcheinen am kaiſerlichen Hofe beweiſe nur, daß ſie nicht in das 
herrſchende Syſtem einſtimmen wollten, daß fie die — 
Nacht der Hohenſtaufen nicht gleichgültig anſahen. *8) 

Daß in dieſem Zeitraum mehrere wichtige Femilienverbin⸗ 
dungen der Wirtembergiſchen Graven mit ſchwäbiſchen und: aus: 
märıigen Häufern fallen ,. durd) Irmengarde von Rumfperg ſo⸗ 
gar mit dem Hohenftaufifhen Haufe, iſt ſchon oben gezeigt. 

So oft indeſſen auch die Graven von MWirtemberg zu: Anz 
fang der Regierung Friederichs IT. im ‚Sefolge deffelben find, 
fo zeugen doch nur einheimiſche ſchwäbiſche Urfunden davon. 
Höchſtens nad Franfen oder Elfaf folgen fie dem Kaifer. Eins 
mal ift Grav Ludwig II. zu Eger und zu Achen, und Grav 
H. de Wirt. wird aud: in Italien beis ihm gefunden, ald Beuge 
der die Freiheit der Fürſten betreffenden Urkunde. : 

Sie erfdyeinen um dieſe Zeit, öfters bei: Friederichd Sohn, 
dem Röm. König Heinrich, und‘ nahmen ohne Zweifel feine 
Parthie, ald er Teutſchland von feinem in Italien befhäftigten 
Vater abreißen wollte und den Fürften günftigere Ausfi ichten 
eröffnete. 69) 

ı Später, als K. Fricderich IL: bei dem: erneuerten- Kampfe 
in Stalien vieles »in Teutſchland nachſah, erſcheint Gran. Hart⸗ 
mann von Gröningen.bei ihm- in Italien (1243), aber, ſo viel 
wir wiſſen, zum erſten und lezten mal. Der Aufwand dieſer 
Züge ſcheint den Graven zu dem / oben erwaͤhnten Vertauf einer 
anſehnlichen Herrſchaft genöthigt zu haben. 

3. Hier tritt nun ſogleich der dritte und wichtigſte Zeitraum 
ein, worin die Graven von W. bei dem allgemeinen Angriff 


68) Auf dem großen: Reichstag 1282 unter K. Rubolf I. fehlt 

Grav Eberhard v. W. faſt allein von allen ſchwäbiſchen Herrn 
in den Zeugenverzeichniſſen der dort ausgeſtellten Urkunden. 
Geſch. von Schwaben II. B. II. Abth. 55. Daraus wird aber 

wohl niemand. folgern, daß. Eberhard. unter. bie unbebeutenberen 
gehört habe. 

69) Geſch. v. Schwaben II, 296. Die meiften Belege find ſchon in 
ber Genealogie vorgekommen. Bon Marggrav Hermann! von 
Baden hingegen weiß. man, daß er fih an den Kaifer gehalten 
und ihm die Anfchläge feines Sohns entdeckt habe. 
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anfı die Hohenſtaufiſchen Macht: vorzüglich thärig geweſen ſind. 
Sobald. Innoeeng:KV;: den Bann. über K. Friederich IL ausge- 
fpreden, und in Teutſchland den Yandgrap: Heinrih vorn Thü⸗ 
ringen gegen: König. Conrad. IV., Friederichs Sohn, zum Ge: 
genfünig aufgerufen. hattev: fo sshiehten zwei, [hmäbifche ‚Graven 
„de. Citobergo et de Croheligo““ꝰ9) von dem Papft 2000 M. 
Silber Subfidiengelder.-und. jeder die. urkundliche Zufidherung 
der : Hälfte des Herzogthums Schiwaben;. wenn: fie: dem K. Heinz 
rich; beiftehen würden.‘ Sie waren wohl, mit einem: Theil der 
teutſchen Fürften ſchon für ſich geneigt, mit dem Gegenkönig zu 
halten. Bei der Entſcheidungsſchlacht vor Frankfurt (25. Sul. 
1245) traten fie auf Heinrichs Seite, und es wird ausdrücklich 
diefem, Schritt. zugeſchrieben, daß Conrad den: Kürzeren zog.“) 
Ungeachtet Conrad nachher mit baieriſcher Hülfe den Heinrich 
bei Ulm wieder: zurückſchlug, ‚To konnte er doch von dieſer Zeit 
an nicht mehr. recht aufkommen, und der: Krieg unter den. Par— 
theien ſcheint vorzüglich im Innern — Schwaben —— 
worden zu ſeyn.?) 

Schon daraus if zu. erſehen; daß dieſe Graven ed weren; 
weldje zum Sturz der Heohenſtaufiſchen — in: — 
wegdg he mitgenBft haben. 7: u .: 

‚Die Nachricht des Matth. Paris, — — * dutch ‚eh 
föriebene, von .einander unabhängige Documente näher beftätigt. 
Noch Conradin Hat: die von: Eflingem zu: entfchädigen für das, 
was fie in.dem Krieg feines Vater (Conrads IV.) gegen Grav 
Ulrich von. Wirtemberg eingebüßt:??). Grav Ulrich hingegen et= 

25 ii.) % 
70) Nach den Berichten bei Mätthaeus Paris, : —— teut- 
ſcher Namen Äft bei dieſem Gefhichtfchreiber gewöhnlich.” Er 
nn fhreibt dad einemal comitis 'Suessiorum, dann Suavide, ‘ Der 
' Randgrav: heißt Andegravius. 
9) Matth, Paris, 'monach, Alban, , Angli, Histor, mi! Tigur, 
1589. p. 692 nad dem: Driginalberichb des Magister "Wüllerius 
ide. Opra, Clericus: Friederici, an ben König! von England. Ges 
wöhnlich wird: die Schlacht ‚auf 4246 geſezt. In der Miator 
Landgr. Thuring, ap. Pistor, S, S. II. 297 auf dad Jahr 1247 
am Dominieustag. In dem bier angeführten Actenftüc® aber, 
das zwifchen mehreren andern: vom Ih 1246 ftehtı,wird'gefagt, 
u... der Kaifer habe an Oſtern nach Neutfchland ziehen "wollen; weil 
“fein Sohn amıpergangenen‘ 'Socobibag: 1294 — wor! ——— 
geſchlagen worden: ſey ... - 
2. Daß ein papſtlicher Legat mit Heinrich: im)! gehn war;! + zeigtseine 
Bebenhaufer Urf. in der Gabelfoferihen Sammlung, dat. in 
n, ıteastro. ill Rom. Regis, in obsidione' civität Ulmäde. V. Kal. 
0: Bebri: ‚pontific: dni. Inove,;Pap, ‚IILI, apı4to (1246): un ap- 
‚ ılica gra.. Ferratiein, electus,, ee. Rs — 13. 
ns) MSC, .uu.. "34m „io i ee Ti Ir 
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bält feinerfeitö von 8. Heinrich anſehnliche Belehnungen, worü= 
ber die Beitätigungdbriefe yon gedrudt find. Die Verwendung 
der erhaltenen Gelder fehen wir an der bald darauf erfolgten 
ſchönen Erwerbung des Schloſſes Wittlingen mit Zugehor für 
1100 M. ©. (im 3. 1251), wofür Ulrich hernach die halbe 
Gravſchaft Urady eintaufchte. ‚Aud der Umftand ift nicht unbes 
merkt zu laffen, daß bei jenem Kauf, außer dem. Graven Hartz 
man von Gröningen, auch der Biſchof von. Stradburg, 
Heinrich von Stahleck, ein ausgezeichneter Gegner. der Hohen- 
Raufen gegenwärtig ift.”*) - 

Noch einige, biöher vereinzelt geftandene Thatſachen erhal 
ten und geben nun gegenfeitig .ein näheres Licht. 

Daß Grav Heinrich II. von Wirtemberg zum Biſchof von 
Eichſtädt erhoben worden, iſt bekannt, und oben ſchon bemerkt. 
Sieht man die Jahrzahl 1246 an, die nemliche Zeit, in welche 
der Aufitand gegen Conrad IV. fült, fo ift alles erflärt. Wie 
in einigen Chronifen bemerkt ift, daß die (Hohenftaufifdy ges 
finnten) Reiydftädte um diefe Zeit befeftigt: worden, fo ift auch 
ausdrücklich aufgezeichnet, daß Die Wirtembergiſchen Städte, na= 
mentlic) Leonberg umd 3. 1248 mit Mauern. verfehen wurden. 
Innocenz IV., der während dieſes Kampfs mit Friederich IL. 
zu Byon verweilte, ertheilt nicht nur im 3. 1248 dem Stift 
Beutelfpach die Freiheit, daß aud) zur Zeit ded Banned Meſſe 
gelefen werden dürfe ,”°) fondern es hat fi auch Grav Ulrich 
von Wirtemberg felbft im 3.1250 fowohl für das Klofter Lorch, 
deſſen Schirmvogtei er bereitd hatte, da fie der Stiftung nad) 
auf dem Hohbenftaufifhen Haufe bleiben follte, ald audy für das 
von feinem „Bundesgenoſſen“ Bertold von Blanfenftein geftif: 
tete KI. Steinheim an der Murr, wie ed fdheint, perfünlicy bei 
dem Papfte verwendet.) Dieß find doch wohl Beweife genug 


74) Die Urkunde in. Betreff Urachs iſt bisher nur im Audzug ges 
druct in den Reichöft. Ard). Urf. ad caus, eg. I. 7. vergl. Geſch. 
v. Schwab, 11, 307. Der Kaufbrief um Wittlingen ift in der 
Gabelfof. Sammlung. 

75) Besold docnm, concer., ecel, colleg. Stutig, vergl. Cleß H. 226, 

76) Crusius ad a, 1250. Besold virg. ancr. mon, 375. Beide Urf. 
nennen zwar Ulrich nit mit Namen, fondern nur. im Ullge: 
meinen den Graven von Wirtemberg,. wie aud) dad 
Ehron, Sindelfing. ad a, 1248, ald ob ed nur biefen einzigen ge= 
geben hätte. Allein gleich in der Stiftungsurf. des Kl. Stein 
beim 1255 ift Ulrich Name unterfchrieben, und alle oben an⸗ 

geführten. Umftände ftimmen darin überein, daß Ulrich wirklich 
damals der einzige weltliche Zweig der Wirtembergifchen Haupt: 
linie war (außer feinen Söhnen), und daß dad Ganze obige von 
1245 an nur auf ihn paßt. — Daß Ulrich perfönlich zu Lyon ges 
weſen, wäre aud den Worten der beiden päpftlihen Urf. abzu⸗ 
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von einem näheren Einverftändniß und von Ulrichs Anfeben gu 
der Zeit, da Friederih II. noch am Leben war.?) 

Dei dent folgenden Gegenfönig, Wilhelm von Holland, find 
die beiden Graven Ulrich von Wirtemberg und Hartmann von 
Sröningen ebenfald zu Frankfurt.) Ulrih läßt ſich ven dem— 
felben die Schirmvogtei ded AI. Denfendorf für 209 M. Sil- 
ber3 verpfünden.”) Man weiß, wie wichtig dieſe Rechte für 
die damals auffeimende Landedhoheit waren. Aehnliche Vers 
günftigungen erhielt wohl aud) Grav Hartmann. Er füge 
um Diefe Zeit den wichtigen Titel: S. imperii- signifer.°°) 

Als nad) Wilhelms baldigen Tode unentfdieden war, ob 

Richard oder Alphons, oder feiner von Beiden die Kaiſerwürde 
behaupten würde, fo wurde Ulrichs Beiftund audy von Con— 
radin wieder geſucht. Sogar wird ihm jezt von den lezten Ho= 
benftaufen felbft dargeboten, was ſchon der Papft verheißen 
hatte: dad Marfdyallenamt®!) des Herzogthumd Schwaben, mit 
der Landvogtei über Ulm und dem Sandgerißt in der Puͤrſe, 
laut der bekannten Urk. von 1259. 
— Kt. Richard, der um dieſe Zeit nach Teutſchland kam, war 
noch freigebiger, als ſeine Vorgänger. Ulrich erhielt zu Worms 
für feinen zu Eßlingen erlittenen Schaden 500 M. Silber, für 
ſeinen dem Könige zugeſagten Dienſt 1000 M. S. und außer 
der Beftätigung der von —* und Wilhelm erhalienen Be⸗ 
lehnungen auch alle Lehen, welche nach dem lezten Graven von 
Urach dem Reich heimgefallen waren.®?) - 

Auch Conradin rühmt, während ſein Grosoheim Richard 
gegen ihn ſelbſt zu Hagenau Decrete erläßt, Die getreuen Dienſte, 





nehmen: nobilis vir, Comes de Virtenberg, exposuit coram 
nobis. Go erlangt au H. com. pal, de Tüw. von Innocenz 
IV. eine Sndulgenz für Blaubeuren dat. Lugdun, Non, Mai. 
Pontif, nri, ao 4to. Gabelfofer. — Der Gray von Wirtemberg. 
den bie Marggrävin Srmengard von Baden 1248 ald Zeugen 
anführt, ift auch Fein anderer, ald unfer Ulrich. Schöpflin H. 
Far. B. V. 216. sy. 
77) Der Kaifer ftarb den 43. Der. 1250. Die angeführten | Urt. 
ſind vom 20. Merz und 4. April 1250, 
78) Nach Gabelfofer fhon 1252. 
79) 1254. Besold docum. rediv, 466. 
" 80) 1257. Steinhofer. IT. 141. 

81) Der erfte, der in diefer Stelfe detannt , war utrich von 
Rechberg zu Anfang des XIII. Jahrh. Gabelkofer. 

82) Sattlers älteſt. Geſch. Beil. L. E. F. ©. 708. dat. Wormaciae 
XXVI. die aug. 1260. Vielleicht ſind die zwei teutſchen Graven, 
welche den Richard 1259 nach England begleiteten (Malth. Paris, 

1 e, 953) ebenfalld Ulrich und Hartmann. ar Betreif des or⸗ 
gen vergl. Geſch. v. Schwaben. IT. 317. sq. 
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welche Ulrich ihm bis daher geleiftet, und 'verpfänder ifm Güter 
und Rechte zu Reutlingen und Adalm auf 400'M: ©:, ‚daß 
er ihm auf 'Erfordern He Ludwigd von Baiern ‚gegen männig« 
lich mit Recht und That beiftehen: ſolle. — 

Marum follte fih Ulrich des hüfftefen Jüoglings nicht an⸗ 
genommen haben? die Uebermacht des Kaifer hauſes war BR 
hen, mehr wollte er nicht. 

So hängt alles gut zufammen. Wir fehen, wie * Hände 
lichen Leben diefer Graven, fo in ihren ſtaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niffen von Anfang an nur ein Plan war: ſtandhafte Be 
fimpfung jeder, die teut ſche Freiheit beſchränken— 
den Erbmacht, mit einem Wort, Behauptung der 
Selbſtſtändigkeit. Nun hat die Geſchichte des Hauſes Wir⸗ 
temberg einen Anfang. Jezt tritt Eberhard der Erlauchte aufs 
Ehe wir aber fehen, wie er und feine Nachfolger diefelbe. Stek 
lung gegen dad nun in der Geſchichte auftauchende Haus Hab®- 
burg angenommen, und ihre und ihres Hauſes Selbfiftändig« 
feit durch eine auf Grund, Lehen und Schirmvogteibeſitz ru⸗ 
hende Territorialherrſchaft zu ſichern geſucht, müſſen wir einen 
Umblick — auf das bis jezt EUER on 

| =. 
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III. Abſchnitt. 


Die Stammherrſchaft, oder topographiſche Ueberſicht der ers 

ften Grundlage und Zurundung der. Gravfshaft Wirtemberg 

bis zum Ende des KU. Jahrhunderts uebſt den ältejten Va: 
fallen derfelben, 


Wie es vor der Entſtehung der Landeshoheit dem Ehſlem 
der Zeit angemeſſen, und ſelbſt von großem Vortheil war, zer— 
ſtreute, ausgedehnte Beſitzungen, und Gemeinſchaft oder Oeffe 
nungsrecht auch in den entlegenen Burgen zu haben; ſo führte 
dagegen die vom XII: Jahrh. an audgebteitete Landeöhoheit 
von felbft auf das feitdem beliebte Zurundungsſyſtem. "3 nyp 

Da in der erften Abtheilung -Bereitd ein allgemeiner Um— 
tiß Der: Urbeſitzungen ded Hauſes Wirtemberg gegeben ;”und tn 
den nächſt vorhergehenden Abfchnitten auch drei entfernte Grav: 
(haften Albegau, Landau und Urach berührt worden find, 
fo wäre nun vorzüglich die eigentliche Stammherrſchaft von 
Wirtemberg mit den nächſt gelegenen adelichen Häuſern und 
Baſallen in Rückſicht deri"allmähligen Zurundung, worüber 
edenfaßs noch manches im Dunkel iſt, näher zu betrachten 

Um dieſe Ueberſicht, die wir jedoch für feine: volftändige 
geben, zu einiger Anfchaulicyfeit: zu bringen ‚' verfehen: wir und 
auf die Höhen von Stuttgardt ald den Mittelpunkt, und be— 
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trachten:,.' zuerſt gegen: Weſten gefehrt 7 den Umtreis von der 
Rechten zur’ Linfin®) | 

‚4. Jenſeits des Necanhales, nördlich über Stuttgardt, lag 
die alte Burg Frauenberg, der Sitz eined freiherrlichen : Ges 
ſchlechts, das nebft den füdlid von Stuttgardt anfäfigen Herren 
von Kaltenthal die Zurundung der Stammherrſchaft in die— 
fer Nähe am längften erfchwert zu haben ſcheint. Zene befafen 
mit dee Burg Frauenberg, Dorf und Vogtei Feuerbach, den 
Weiler. Zazenhaufen,. Güter zu Dizingen u. f. w. ald freies 
Alodium, bis 1391, da die Frauenbergifchen Erben theils durch 
Verkauf, theild durch ‚befondere Verträge ihre Befißungen dem 
Haufe. Wirtemberg zu Lehen auftrugen. Im 3. 4392 Mont. 
ver Gath. Petri; empfangen ’ Peter vom Helmftät. fein Wetter, 
ihren Theil an Frauenberg, der Veſte, und Feuerbach, von Grav 
Eberhard von W. den ihnen Gray Eberhard eingenommen 
„von wegen: des Landfriedens, ald Kaufleut von Cölln-da ge 
fangen und da im Thurm gefunden worden.‘'S+) 

Srauenberg wurde, durch die Lchenöverträge zum offenen 
Haus für Wirtemberg gemacht. Daß jedody die übrigen Leute 
und Güter, melde Diefe Familie zu Stuttgardt, Berg, 
Canftadt hatte, fhon früher Wirtembergifche Lehen gewefen, 
iſt ſehr wahrfheinlid, vergl. unten Num. 10. 

2. Walther von Kaltenthal hat in feiner Unterfchrift 
von 1270 den Namen Burggrav noch nicht, fondern erft von 
1281 an. Der Titel wird fonft gleichbedeutend mit Vogt ge: 
‚braudt. Vergleichen wir, was nachher bei Rems vorfommt, 
fo ſcheint diefe Benennung bereitd auf ein Wirtembergifhed Les 
henverhältnig hinzuweiſen, wen ftend ſteht Grav Eberhard in 
dem eben angeführten Jahr 1281 denen von” Kaltenthal gegen 
die Eflinger bei, und befreit fie von der Belagerung ihrer 
Burg. Walther, Ritter, genannt Burggrav von Kaltenthal, 
verzichtet. 1288 auf Weinberge zu Obern= Dürfain (Ober: 
Türtheim), weldye Bertoldus dietus in Biten dem Kl. Meiler 
vergabte. Wahrſcheinlich find diefe blos Kaltenthalifche Afterles 
hen: und rechte Zehen von Wirtemberg. , Im Zahr 1278 wird 
eben. dieſer Walther von Grav Ulrid von Aöberg- mit Aldin— 
gen belehnt,. und zwar auf dem Schloſſe Wirtemberg in Ges 
genmwart Grav Eberhard5 von Wirtemberg und Pfalzgrav Gott: 
— von, Tübingen, ”) Zwei aus dieſem Haufe folgen einan⸗ 


: Me - 
. —4 





833) Alles — ſo weit nicht — — iR, nad) 
“. ‚&abelfoferd Sammlungen. 
84) Die übrigen Erben find, Wolf von Frauenberg, der ältere und 
jüngere, Machtolf von Gilftein, durch Zeze (Eäcilia) von Frauen— 
berg, feine Gemahlin; die von Helmftat hatten auch Leute und 
Gut zu Kanftadt von Peter von Sarg ererbt. 
85): Sattler Topog. 487, 
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der als Pröbſte zu Beutelöſpach, Bertold 1254, Diethet 1287. 
Die Stummburg Kaltenthal verkaufen obigen Walthers Söhne; 
Hand, Nudolf, Walther, im I. 4318:an Wirtemberg, und 
1324 auch dad: Patronatredht zu Möhringenn nebft‘ weriihiebenen 
Leuten. 

Die Reihe führt: nun ſüdweſtlich zu den auf Fildern 
angefeffenen alten Familien. 

3. Bernhauf en mit feinen Rebenlinien — FR im 
XI, Sahrh. vor, im folgenden aud) im Gefolge der. Hohenſtau⸗ 
fen. Mehrere Glieder deffelben‘: machen -ihr «Glück im geiftlicyen 
Stand, und ed hat ein befonbeed® a. auf die FIORE bio 
Sihirmvogteien. — ‚id 
NRugger: ven Bernhaufen if —— zu Augsburg, Con- 

rad von Bernhaufen heißt Constancien: et in Sindelfingen‘ ee 


clesiarum ppositus, 1261. ein nepos Werner iſt rbenfalis 
Probſt zu Sindelfingen, 1291. 

' Diepold von Bernhaufen ) Ritter, Schirmvogt zu Sindel⸗ 
fingen, 1280,86) ſcheint hauptſächlich die befannte große Fehde 
zwiſchen K. Rudolf I. und Grau Eberhatd von Wirtemberg 
1286 veranlaßt zu haben. Die Schirmvogtei Denkendorf, welche 
Grav Ulrich von W. 1254 von K. Wilhelm erlangt harte, wurde 
von Rudolf dieſem Diepold verſchrieben, dat. Herdolfesheim , 
14. :Nov. 1284.97) :Diepold. fand "atıdy) bei ‚den Graben von Ho—s 
henberg beſonderen Schuß gegen Grav Eberhard⸗ Waͤhrend der 
Belagerung: von Stuttgardt wurde er im "einen Gefecht bei ‚He 
| —“ erſchlagen, den 2% Sept. 1286.) 

Jene Zudringlichkeit mußte dent Graven Ebechard um ifo 
mehe mißfallen, da "diefed Haus ſchon früher unter ‚feine Vaſal— 
len gehörte. Der: Fronhof zu Edjterdingen, welchen Friederich 
von Bernhaufen 1279 an Bernhaufen verfaufte, mußte zuvor 
von ‚Eberhard gefreit werden, dat. Rems. Es hatte dieſes Haus, 
auch Lehen von andern Graͤven 29) An Wirtemberg verkuufen 
fie 1342 und 1345 Kirchenfatz und Gülten zu Bernhauſen 
und 4365 die Bogtei zu Sillenbuch, Burg, Roret# und 
Dorf R —— er. ‚Ste hatten: ‚us ‚anderwärtd döne Be Buit: 


— — 


jr.’ 17 — Inf * ori 
86) Diepold miles advocatus in Sindelfingeh ’ iſt urkundlich 41280 , 
"ungeachtet diefe Schirmvogtei damald noc) den’ Pfalzgraven von 
Tübingen zugehörte. Vermuthlich trug fie Diepold als Lehen 
Yon’ ihnen. "Sn dieſem Jahre Wären die Graven Eberhard und 
Rubdolf von Yübingen noch minderjährig, denn. in eben dieſer 
Urk. ſteht bei ihnen Radolphus mgr. — * 
87) Besold docum, red, 467. sq. EL BIER EEE % 
88) Geſch. v. Schwab. II. B. II. Abth. Ein anderer Diepolb von 
Bernhbaufen, wahrfcheinlid der Vater von dieſem iſt rn zu 
EGrözingen begraben. Sattler Top. 188: 2” 
8) Sattler Gray, I. S. 11. — us 
| 
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gen: ! Wolfram von Bernhauſen iſt Patron der Kirche von 
Altenburg (1286). Conrad, genannt Künlin von Bernhaufen, 
vermacht um diefe Zeit dem Klofter Lord) Güter bei Boten: 
heim und Haflad. Von Grözingen, dad vorher einer 
andern Familie, und unter Badifhe Lehensherrlichkeit gehört zur 
“haben 'fcheint ‚90) bildet ſich eine eigene Linie. 

Die Herren von Bonlanden und Plattenhar d find 
“Linien von Bernhaufen, wie folgendes Zeugenverzeichniß von 
1269 beweisft. 

Wolfgangus,, miles de Bonlanden, "Waltherus de Hohen- 
fels, Wolfgangi sororius, Walther, dictus. Tusser de Nuw- 
husen, etiam sororius, Diepoldus de Platenhart (alias”nobilis 
de Bernhusen dieitur, 'et est unum nomen), Diepoldus miles 
de Beruhusen. Bonlanden‘, Plattenhardt und Bernhaufen ha⸗ 
ben — Wappen: leo et ala, 

4. Plieningen hat ein anderes Wappen— (gesäumte Roß⸗ 
bruft), ift aber mit Bernpaufen wohl mehr als einmal ver- 
ſchwaͤgert. 

Albrechts von - ‚Yliemingen, ‚heftan, Adelheid, nennt ihre 
Toter G. de Sillenbuch 1264. Dymarsweiler, ein abgegans 
gener- Ort, wird auch unter ihren Gütern genannt. 

.-. ‚MBenn: man liebt, daß Diefe ‚Familie, ſchon frühzeitig Güter 
zu Birfad und.bei Weindberg vergabt hat, fo wird man 
an: die. oben aufgezählten Vergabungen der: Graven. von Calw 
erinnert, und: könnte die; von Plieningen für ehmalige Dafallen 
derfelben halten. Aber auch die Pfalzgraven von: Tübingen has 
ben. ‚Güter, zu. Birfad, Als Dietber und Swigger von; Plies 
ningen 1277, Schulden halber, Güter: zu. Owe, Horb; Huith 
an St. Blafien -verfaufen, heißt: Diethers zweiter Sohn, der 
nicht einwilligen will, ausdrücklich ministerialis der Graven yon 
Wirtemberg. Jene Güter find aber eigen. Beim J. 1292 
nennt Diether, genannt Melſchener, den. Graven Eberhard von 
W. strenuissimum dominum meum, 

Im J. 1391 verfaufen Hermannd von Plieningen Töchter 
einen: Eimer Weingülten aud Dem Azenberg zu Stuttgardt, und 
1384 Eberhard von Plieningen fein Recht an einem Weinberg 
im Kriegöberg an dad Kl. Weiler. 

x 5. Ehterdingen. Das Wappen ift ein Löwenkopf. 

Heinrich und Heinrich, Brüder, von Echterdingen, .verfaus 
fen im 3. 1282 tertiam partem omnium. decimarum in Berg 
cum earum attinentiis et juribus. universis. sitis in villis et 
in bannis villarum Geisseburg, Wangen, Roracker, Stutgart, 
Tunzhoven, Brige et Altenburg, — Lehen von Swig— 
ger von —— | 


2u 





od) a ap. castrum Grezingen dat. Rudolf ı senior, 7 ). March, Fr Baden 
eine Urkunde von 1286. S. R. — de Verona. 
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Ä Im 3. 4294 ‚verfaufen Marquard und Heinrich, weiland 
Friederichs von Echterdingen Söhne ihre Zehenden zu Berg 
und Geißburg, ebenfalld mit Einwilligung. — von 
Blankenſtein, als des Leheusherrn. —— 1— 

Daß dieſe Lehen aber eigentlich von Wirtemberg berrühr- 
ten und nur Afterlehen von Blanfenftein waren; beweifen. wir 
daraus, daß Gray: Eberhard von MW. alle Güter, welche dad 
Klofter Bebenhaufen in Stuttgardt hatte, im J. 1288 befreit, 
und die noch jezt ſogenannte Bebenhäufer ‚Kelter: zu. bauen er= 
laubt:,?!) ferner „daß, wie. fen. oben gezeigt,. die Herren von 
Mothaft einen Theil des Zehenden zu Stuttgardt nod) von 
der Wirtemb. Gröningenfhen Linie zu Lehen haben; 
beſfonders aber, daß bei den Gütern zu Echterdingen ſelbſt, 
welche Marquard, Heinrich und Friederich VonErhterdingen 
ſchon 4280 an Bebenhauſen verkaufen, ‚Gray Eber hards von 
Wirtemberg Einwilligung erfordert wird. Endlich iſt in einer 

andern Urk. von 4281 ausdrücklich geſagt, daß Renhard von 
Echterdingen mit einigen. andern Wirtembergiſchen Zehenden zu 
Unter und Ober: Türfheim und Ulbah von B. von: Mühl: 
haufen. (einem mit. Blanfenftein verwandten Seſwleche zum A 
terlchen gehabt habe.) , .; 

Wolf von Echterdingen und Wölflin von Mörin 
gen, fein Vetter, verfaufen, 1406. an. Grav Eberhard von WB. 
ihren- Theil an der. Burg,:an dem Thurm und an eigenen Leu⸗ 
ten zu Echterdingen um 4 Gulden rhein. 

In dieſe Gegend gehört auch folgende alte Nachricht aus 
dem Hirſauer Dotationsbuch: Esso et filius ejus Sigehardus 
de Wolfessleden; (Wolfschlugen) in Tegerloch XII, hub., in 
Wurmlingen. V. hubäs et unum vinetum et in. ‚Durinkeim 
tres silvaticas, hub. et vinetum. Idem Sigehardus dedit duas 
hubas ad Scadewiler, Sigefridus,; Spiren. eps;: filius pdiecti 
8Sigehardi pro ‚fratre suo dedit molendinum ‚ad. 'Selichin, 
posten, quod residuum ei erat. 

8: Hohenheim, ein angefehenes Geſchlecht, von * 
Sattler blos bemerkt, daß ed unter die älteſten Vaſallen Wirr 
tembergB,, nebſt Stammheim, ‚gehört. habe.) Wir führen 
bier noch einige entfernte Befißungen dieſes Hauſes an. Con- 
räd; de Hohenheim, ;miles, dietus Bombast, tfitt dad Patro: 
natredt der Kirdye zu Urach (bei Vaihingen) dem Kl. Herren: 
alb ab, famt einen Hof dafelbft, Lehen von den Gruven von _ 
Leiningen. Eben derſelbe vermacht 1299 verfhiedene Wein⸗ 
berge zu Heggebad (Heppach) Wangen, auf dem Berg 
Kembach, Kreideſtein und Türfheim' zu. frommen 


/ 





‚ 914) Annal, Bebenh, 
92) ©. unten Nro, 41. - 
98) Top. 612: I," 
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Stiftungen. "Pridericus;'senltetus in Esslingen ,. et«Hugo, 
patrueleg, dieti de Hohenheim ,: verfaufen 1298 ihre —* 
zu Winterbach an das Kloſter zu Kirchheim. en 

Zu den Wirtembergifchen "Lehen zu Hohenheim, Plieniu 
gen, wird auch die Vogtei zu D bereßlingen nebf“ Bulcen 
zu Dagmanhartı gezählt, 1244. - © 

Ungeachtet Eßlingen, ald aufslühende Meichsſtadt, hier im 
Wege zu ſtehen ſcheint, fo ſieht man doch ſchon aus der lezten 
Stelle, noch mehr. aber aus den nachfolgenden, daß auch durch 
das Neckarthal aufwärts —— NINE — und Beſi tzungen 
ſich erſtrecken... 

AS die: Graven Eberhard und Ulrich von W. im J. 1302 
mit Eßlingen in Betreff der auf Wirtembergiſchem Gebiet gele— 
genen Güter dieſer Stadt: ſich vertragen, wird entſchieden, daß 
diejenigen Güter, welchevon Altersher der Herrſchaft Wir— 
temberg geſteuert,“ ſolches auch ferner zu thun verbunden ſeyn 
fallen.) Mio lagen auch im nächſten Umkreis von Eflingen, 
ehe dieſe Stadt ihr: nn Ren rs Beſu 
tzungen. DR DE? 

7. Stauffened. Ludwig, von. &t. heißt. zwar noch 1802 
miles ministerialis imp. aulae; dennoch: meldet Grav Eberhard 
von Landar in’ ſeinem Lehenverzeichniß, daß die Lehen Ludwigs 
‚and Friederichs von Stauffeneck gemein von ihm und Wir— 
temmberg herrühren. Dieß gehört nun im die Zeit, da’ diefe Li— 
nien nody nicht getheilt waren, alfo noch vor‘ der Mitte des XI. 
Jahrhunderts. MWahrfheinlih find unter diefen Lehen Güter, 
Zehenden und Patronatrechte zu Zell, Altbach, Uihingen, Ober: 
wälden, Wangen uw. f. ww. welde im — Staufeneciſchen 
uf. genannt find, zu verſtehen. :> > 

»Bon dem Mirtembergifchen Antheil an Reichenbach iſt 
ſchon oben die Rede geweſen. 

Die vormaligen Hohenſtaufiſchen Miniſterialen, vom Bils 
bis zum Remsthal angeſeſſen, öftlic) von Wirtemberg, find zum 
Theil ſchon vor dent Erlöſchen des me Wirtembergi⸗ 
ſche Vaſallen. 

Ein ziemlich vollſtändiges Verzeichniß derſtlben ift in fol 
gendem Urfunderiauszug enthalten: 

Als der Abt Conrad von Lorch im J— 1236 die ihm im 
3. 1206 gefhenfte Verlaſſenſchaft Brewningd von Staufen 
gegen die Anfprüche feiner Erben befiebnen®) läßt, werden bei 
der Verhandlung genannt! Egeno de Stouphen, Bernold de 
Urbach, Anselmus de Stouphen, Siferid ‚de Hegnesbach‘, 
Eberhardus, Albertus de Honestat; Siferidus de Adelmaune- 
velden, Rudolfus de Bragewanc, Dietericus de Sordorf 


94) Reichsſtädt. Arch. Urk. 5 Doc, »d eaus; sq, TUT. 42, 
95) Durch fieben Zeugen erftärfen. " ( 
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(Schorndorf), Cunradus: scultetüs de Gamundia, Cuäradus 
scultetus de Stophen, Fridericus de Stophen. : 

Mir haben einige dieſer Ile nod etwas näher zu 
betrachten. 

8. Staufen Ministeriales et "eaatelladi de Stoufen 
gehören umter die angefebenften, und theilen ſich in einige Lie 
nien. Bolfnand, der Stifter von Adelberg, beißt: bald von 
Staufen, bald von Eberöberg ,?%) Egeno miles de :Stoufen, 
et fratres ejus, Conradus, cognominätus Wascher ‚heißen 
domini eeclesiae in Lorche 1271. Leztere, und Albert und 
Otto von Eberöberg haben gemeinichaftlidde Güter im Nibelgow, 
worauf: fie zu Gunften des Abts von Lord verzichten, 1278.77) 

Sn der Urkunde der Kaiſerin Irene von 1208. ftehen Berch- 
toldus et Egeno de Stoufen unmittelbar‘ nad) Grav Ludwig 
von Wirtemb. Im J. 1264 find aber ſchon bei Grav Ulrich 
von W. als Zeugen: Egino ‚miles: de Stoufen, 'Bernoldus 
miles de Urbach, Eberh. dapifer de Stetten.°®) Fener Egeno 
ftebt 1269 in einer Urf. Grav Gottfrieddi von Löwenſtein und 
Grav Harımannd. von Gröningen, und im Steußlinger Lehen— 
brief (1270) ſteht er mitten‘ unten. befannten Wirtembergiſchen 
Minifterialen. : Eben dieſer Egeno ift es, mit weldenr Grav 
Ulrich wegen einiger ſchon oben genannten Güter au Eberſpach, 
Heilbronn u. fi w. ſich verträgt (121763. 

9. Waldhaufen, eben fo alte Miniſterialen von Ho⸗ 
henſtaufen. Sie haben ihren Namen von dem Weiler Wald⸗ 
hauſen an der Rems, wo die Hohenſtaufiſchen Fürſten, — 
Crusius, ihre Kanzlei und. Münze ‚gehabt. £ haben nn. i R 
wo mehrere Urfunden :derfelben Datirt .fimd.99)‘ | 

Merkwürdig iſt, daß eine: Schenfung der Grävin Mewuld 
von Wirtemberg, Ulrichs Gemahlin, * 1253 N: zu 
Waldhauſen —— if. a 


96) Im Adelberg. mortuarium auch von Ebe röbad. Crus, II. 
10. B. 13. C. Wiewohl beide leztere Namen mit einem von 
diefem verſchiedenen gleichnamigen —— — verwaqhſait 

worden. Vergl. Normann 1. c. 62. 

97) Normann 1, c. 406 - 110. "Sabelfofer bat bei den ‚oben anges 
führten -Urfi u. 1236 auch das Sigill Friederichs von Staufen 
bemerft, ein von der linken zur rechten‘ fchreitender aufrechter 

- Löwe. Bei- Ebersberg ift ein Nibelgau, wie oben im Rheinthal. 

98) Da ber: leztere, wie weiter unten ‘gezeigt werben wird, 'ein 
Wirtemberg. Hausminifteriale- it, ſo ftehen ohne Be auch 
die beiden 'erfteren fihon im Lehenderhältnif. - 

99) Wie von den Graven von Wirtemberg zu Fellbach. ©. oben. 

400) Sattler Grav. I. Beil. I. Man fönnte daraus fließen, daß 
Ulrich fchon während! Konrads IV; — ar ann vn 
feften Fuß gefaßt habe, 40-12. 07 
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-. Da ,ders;obengenannte Bertrag mir: Egeno von Staufen 
1276 zu Winterbad, und eine andere Urk. Ulrichs von 
4278 zu Hohengeren!) datirt ift, und Ulrich ſchon 1262 
Schorndorf feine Stadt nennt, wo er aud) 1264 die obenan— 
geführte Urk. datirt, welde die von Staufen und Urbad 
als feine. Zeugen aufführt,. fo ift daraus abzunehmen, daß ſich 
Ulrich beim Abgang. der Hohenftaufen häufig in diefer Gegend- 
aufgehälten, und feine Lehensherrlichkeit weiter auszubreiten 
Bedacht genommen habe. 

Daß die Herren von Waldhauſen der folgenden Familie 
verwandt oder verſchwägert waren, möchte Damit bewiefen wer— 
dem daß Heinrich von Waldbaufen 1235 feine, eigenen Leute zu 
Urbach dem Kl. Lord); übergibt mit Einwilligung feiner Gemah— 
lin. Der Sohn derſelben beißt :Eberh. de Grunenbere. 
10. Ur bach wird: immer. in Geſellſchaft der vorhergehen— 
den · gefunden Dieſes Haus war nicht nur vorzüglich begütert 
an dem Orte dieſes Namens und in Schorndorf, wie die Schil— 
linge zu Canſtadt, fondern es breitete fih wahrfdeinlid durch 
Heurathen aud) im Neckarthale und in der Nähe der Stamm— 
herrfchhaft von MWirtemmberg aus, wodurd es nod früher, ald 
jene, in Lehenverhältniſſe gekommen zu ſeyn ſcheint. 
Friederich und Bernold, Brüder, von Ur bach find im 
Steußlinger Lehenbrief 1270 ald Zeugen. Im 3. 1288. ver- 
fauft Friederich den von. feinem Haufe «genannten Urbachhof in 
Zuffenhaufen an dad Kl. Bebenhaufen.:. Walther von Urvad 
hat 1298 den Zunamen von Liebenftein. 

: In diefem Zufammenhang find noch einige minder bedeu— 
tende Familien ded Remsthales zu nennen, mit weldyen wir 
wieder. zu, den altwirtembergiſchen Vaſallen auf der nordöſtlichen 
Seite kommen. 

Chrello Jung von Schorndorf, Friederih, Ritter von 
Heggebach (Heppach), N. genannt Brügel von Anderspach (En: 
deröbad)), fümtlidy beim Jahr 1278.102) 

Von den Herren von Geradftetten ift befannt,, daß fie 
bid 1356 Bafallen. von Wirtemberg waren, und dann ihre 
Befikungen ganz an dieſes Haus verkauften. — Nach Buobo 
de Gruonbach, der 1075. unter den Zeugen der Hirfauer 
Stiftungdurf. flieht, und wahrfcheinlih mit dem gleidyzeitigen 
und gleihnamigen Graven ded Remsthales Eine Perfon 
ift, kommt feiner diefed Geſchlechtes mehr vor. 

Johannes de Rumelteshusen (Rommelöhaufen) ſteht audy 
in Steußlinger Lehenbrief, ‚und: wird zum. leztenmal 1276. in 
Sr, Ulrichs Gefolge gefunden. | 

11. Rem, Nauravue de Remse Ar in der eben an⸗ 


— — in 


10) Bei — liegt * Gerenwald. 
102) Xormann l. c. vergl. Gabelkofer und Mobl; 
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geführten Urf. Won diefem Haufe. hat ‚Sattler faft nichts auf 
gez eichnet „19°) ungeachtet ed zu den älteſten Vaſallen MWirtem: 
berg3 gehört, und gewöhnlid) den Titel: Vogt von Remfe 
‘ führt. Judinthae, uxori ‚Wolframi advocati de Remse, mini- 
sterialis nostri, eignet. Grau Ulrih von MW, 4269 ein Gut zu 
Ulbad, ‚dad Wolframs Vater von: Unferem Vater und Uns 
zu Lehen gehabt.“l04) Judintha heißt den nachſtehenden Swig⸗ 
ger von Blanfenfteim ihren avunculus. 

Ebenſo fommt eine Familie, Bögte von Weyl, Gerlins 
gen u. f. w. in verfchiedenen Linien und mit einerlei. Wappen 
vor, theils als Pfalzgrävlich Tübingifche, theils als Wirtemb. 
Diener und Bafallen.19) 

Daß die Burg Rems (beim Eintritt diefes Fluſſes in den 
Neckar) zu den älteſten und ſtärkſten Schlöſſern des Wirtember— 
giſchen Hauſes gehört habe, iſt beſonderb aus der Geſchichte 
Grav Eberhards des Erlauchten zu erſehen. 

12. Stein, Blanfenfein. Ein: weit atidgebreiteted 
‚Gefchleht in mehreren Linien, dad große Alodien hat, aber an 
fhen frühe im Wirtembergiſchen Lchenverbande fteht. 

Der Urfprung des Hauptſtamms iſt ohne Zweifel von be 
Stein bei Canftadt, der uralten Mahlftadt des Landgerichts. 
Wolframus dietus von dem Steine iſt häufig im Gefolge Gran 
Eberhard J. und beim. J. 1318 fommt vor: Wolf von Stain, 
den man nennt von Eanftadt (Angeln im Wappen). ’ Das 
Landgericht „zu Canneftat zu Staini“ wurde zwar: von den 
Sraven von MWirtemberg auch an: andere. berliehen, wie 1300 
den Conrad von Gundelfingen (deffen Name übrigens. gewöhn= 
li neben Blankenſtein in den Zeugenverzeichniffen fteht); allein 
im 3. 1300 befleidet es wieder Albreht von Greifenftein, 
eine Nebenlinie von Stein. Eine andere Linie, mit Demfelben 
Wappen, ſchreibt fi ven Felbah,?%) und Wolf von Stain 
führt 1318 zum Zeugen an: Arnold den Amman von Velbach. 

Dad Schloß Blanfenftein Tiegt bei Münfingen. Swig— 
ger von Blanfenftein verfauft 1316 an Grav von Gravenegg 
etliche Wälder. und sine Bifhenz bei Zapfen und die Hölzer, 
die zur Eigenfhaft der Burg Blankenftein: gehören. Im J. 
1320 überläßt er die Burg felbft mit Leuten und Gütern, nebſt 
den Dörfern Zapfen, Waldſtetten, Stetheim und Widenthal an 
Gray Eberhard von W. wegen des ihm zugefügten Schadens, 
gegen ee F —— ass “au het fe 

4103). Top.: 110, | 
104) Was wäre zu — wenn Grav Ulrich bier — le es 
.. Teint, noch nicht lange — eg mit — genannt 
hättel ...; 
105) Reichöft. Arch. Urt 1. 26. iin. alt 
406) Sattler Top. OS md 
Ffifters Wirtemberg. | 5 


— 


Daß Swigger von Blaͤnkenſtein (Vater des eben genann⸗ 


ten) die Zehenden zu Berg, Gaisburg u. ſ. w. denen von Ech— 
terdingen geliehen, fie felbft aber höchſt nahrfcheinlih von Wir: 
temberg zu Zehen getragen, ift oben ſchon vorgekommen.07). Das 


” 


nemliche Berhälfniß findet Statt bei dem Zehenden zu Oßweil 


und Por, weldye 1279 aud an Bebenhanfen verfauft und vers 
gabt werden. — 

Albrecht von Blankenſtein Swiggers Sohn) hat zur Ge: 
mahlin Guta, Anshelms von Sturtgardt Toter: eine 
Famifle mit dieſem Zunamen ift bis jezt ganz neu. Sie ver— 
faufen 1291 den Schultheißen, Richtern und Gemeinde ’zu 
Stuttgardt ihre Wälder, auf der Hueb, in der falfhen 
Klingen und zu Sablenbronm. 

Bertold von. Blanfenftein ift Bürge Grav Ulridyd 1251 
beim Kauf um Wittlingen. Seine Gemahlin ift Eliſabeth, Al- 
brechts von Steinheim Tochter, mit der er 1259 dad Nonnen— 
flofter zu Steinheim an der Murr ſtiftete. Ihr erfter Gemapl 
war Gerung von Hohenriet, 1235, und der Sohn deſſelben, 
Conrad, hat nod 1269 Streit mit dem Kl. Steinheim wegen 
des Patronatrechtö daſelbſt. Sie ift ed, welde den fehönen 
Hardwald an fieben benadybarte Gemeinden. vermadht hat, Die 
ihn noch jezt befißen.!®). Sie mwird,nidjt nur in der Urfunde 
1269 von Gr.. Gottfried von Löwenftein und Grav Hartmann 
von Gröningen fidelis nostra genannt, fondern auch fon 
12357 von Grav Hartmann allein ministerialis nostra.?%) 

Swigger von Blanfenftrein nennt Grav Eberhard: ven MW. 
feinen Herrn 1317. — Bon Grav. Eberhard von Landau hat 
Eutio von Greifenftein den Zehenden zu: Fridingen: zu Lehen. 
Beim: 3. 1275 fommt Rumpoldus, :liber de Grifinstein ald 
testis Hartmanni C. de Groningen vor, - Swigger von Grei— 
jenftein ift 1869 im Befiß der Wogtei zu Steinheim. — Da 
Schloß Greifenitein liegt oberhalb Reutlingen. Ein natürlicher 
Sohn. Herzog Eberhards erhielt dieſen Namen nebſt Hammet— 
weiler. 

Noch einige Nachrichten über die verſchiedenen Linien von 
Stein mögen hier EI, 


ı 107) ) Vielleicht war ehmals eine Grävin von Wirtemberg an eimen 
Breiherrn von - Blanfenftein verheirathet, wie eine Gräpin von 
Landau an Bertold von Mühlhauſen. ©, unten, _ 

108) Crus, UI, Th. 5. B. 13. K. 

40) Sabelfofer hat die bei Sattler Top. 159. und Steinhofer II, 
140..sg. unvollfändig und unrichtig a gebruckte Urf. aufbehalten. 
Ao., 1257. Nom. Marc, Hartmann. C. de 'Gruningen et S. Imp. 
Signifer, confirmat donationem B. de Blankenstein ob. viri et 
uxoris ejus Elisabeth ministerialis nostrae. Testes; Albertus de 
Blankenstein, Argent, et Eystet, canonicus, Rapaldus de Grifinstein. 
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Bertold von Stain vom Klingenftein, Mitter, und Bertold 
von Stain vom Ridyenftein, Ritter, verfaufen beide 1361 und 
1364 Güter zu Rotenader: Crfterer nennt Wolf von Stain 
feinen Better, lezterer führt an Johannes von Stain von 
Marchteln. Im 3. 1391 fomnt vor Hand von Stain, den 
man nennt von Winnenftein; er und Conrad von Stain 
heißen Better Wolfs von Stain. Wolf von Stain von Rich— 
tenftain, Ritter, verfauft 1403 einen Leibeigenen an dad RI. 
Bebenhaufen, 1500 ift genannt Swenniger von Stain von 
 Stained, 1565 Bertold von Stein und Klingenftein zu But— 
tenhaufen und Wieder = Gundelfingen. 

13. Mühlhbaufen (am Neckar). Das freiherrliche Ges 
ſchlecht dieſes Namens fcheint mit Blanfenftein verwandt. Swig— 
ger von Blanfenftein befißt die Viſchenz zu Mübhlhaufen und 
verfauft fie 1317 an feinen Herrn, den Graven Eberhard von 
DB. Der Name Mühlhauſen wird in den Zeugenverzeichniffen 
unferer Graven häufig genug gefunden. B. nobilis de Mühl- 
hausen hat 1281 Zehenden zu U. und O. Türfheim und Uhl 
bach theild von MWirtemberg, theils von Grüningen zu Lehen, 
und durch ihn (als Afterlchen) Wolframus de Butelspach, dic- 
tus Graner, Renhardus de Aechterdingen, Reinhardus et 
Johannes fratres de Hohenberg. | 

Jenes Bertolds Gemahlin ift Adelheid, geb. Grävin von 
Gröningen Landau. Aus ihren Zubringen wird 1279 cin Hof 
in Zuffenhaufen dem Kl. Bebenhaufen vergabt; im 3. 1293 
aber fieht fib Bertold wegen unerträglider Schuldenlaft genö— 
thigt, einen andern Hof nebft Weinbergen in Zuffenhaufen an 
eben Diefes Kloſter zu verfaufen. Güter zu Geißnang, weldye 
Smwigger von Ofweil, und Albredt und Hugo, Brüder, ges 
nannt von Owe, an Bebenhaufen verfauften, find ebenfall3 
Gröningiſch-Mülhauſiſche Lehen.) Wir erinnern und, 
daß auch die Pfalzgraven von Tübingen, oder die Asbergiſche 
Linie derfelben, Lehenöherrlichfeit zu Geifnang gehabt. 

In dem Umfreid von Ludwigsburg, wo der abgegangene 
Hof oder Weiler Geifnang war, werden folgende Familien vom 
niedern Adel gefunden, die wir nur überhaupt nennen, wie fie 
in einigen Urfunden beifammen ftehen. 

Herbrandus, senior de Byhingen, Piscator ‚!!!) fratres 
ejus, Herbrandus filius ejus de Oswyl, fämtlid Zeugen ©. 
Hartmanni de Gruningen, 1257. Hart von Hoheneck, (ein 





110) Cleß I. c. II, ©. 220. Nach diefer Stelle follte man aber 
glauben, ed feye der ganze Weiler Geißnang zu verftehen, was 
fhon das folgende im Text angeführte verbietet. Nach Gabelko— 
fer ift ed ein Hof apud Gisenank, und der Verkauf geſchah 1289. 

4411) Hand von Ofweil heißt 1300 Edelfneht der Gravfchaft U: 
berg. Reichſt. Arch. Urf. I. 25. 
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ebenfo angeſehenes Geſchlecht in dieſer Sal, ald die Herter 
von Hertened) führt 1291 folgende Zeugen an: Reinhardus 
de Calwe, miles, Diemo et Dieterus, fratres, dicti Herter, 
Rudolfus, advocatus de Asperg, Waltherus de Wekkinriet, 
dictus Aernus, filii quondam dni. Herbrandi de Oswyl.!!2) 

14. Sanftat, Berg, Brye, Altenburg. Die von 
diefen Orten zugenannten Familien fünnen ald Nachbarn und 
Verwandte hier zufammengefaßt werden. 


Heinricus de Canstat (hat die Kanne, wie die Schillinge) 


gedenkt feines Bruders Renhardi dieti Graner ſel. 1275, und 
deffen Töchtern, deren eine Die Güter zu Fellbach und Canſtat 


erhält, darunter einen Weinberg. in monte, qui dieitur Can- 


bach (daher der Name der Stadt.) Er ift Canonicus zu Sin— 
delfingen, nennt feine fratrueles, Rugger, Renhard Crafto de 
Canuestat 1283. 

Reginbert de Canstadt hat: ſchon frühzeitig ein Gut zu 


Geisseburg dem Kl. Hirſau vergabt. Im J. 1362 beſizt Her— 


brandt von Canſtadt noch das Dorf Ruith, verkauft es um 
325 fl. an Eberhard von Sternenfels. 

Wolf von Stein von. Canftat, Reinhard von Ganftat, 
Burkhard Schilling von Canftat, Conrad Schilling von Eanftat 
(alfo mehrere Familien mit dieſem Zunamen) werden unter den 


Wirtembergiſchen Minifterialen aufgezählt 1285. 1295.15) Rein- 


hardus de Berg und feine Schweſter ta vergaben 1281 an 
dad Kl. Bebenhaufen Güter und Gefälle zu Berg, Groß-Hep— 
pad), Höfingen, Waiblingen, Oßweil, Canftat, Echterdingen, 
Kedar- Gröningen.!1#) | 

Sm 3. 1291 fiegeln für Reinh. dietus de Berge frine 
Lehensherrn, Alb. C. de Hohenberg und Eb. C. de Wirt. 
Noch im Jahr 1490 haben Wilhelms von Berg Erben Theil 
am Zehenden zu Canftadt. 

Die von Brye und Altenburg haben einerlei Wap= 
pen, da3 von dem Bergifhen faum verfdieden ift.115) 

Reinhardus et Conradus de Brye fommen 1269 ald Zeu— 
gen Grav Gottfrieds von Löwenftein und Gray Hartmannd von 
Gröningen vor. Bei dem Dorf Brye wird 1305 der Wolf: 
ramöberg genannt. — Von der Burg Brye war zu Gabelfo= 
ferd Zeit (XVI. Jahrh.) nody eine Spur in der Vorftadt von 
Canſtat gegen Altenburg. Die von Altenburg heißen Flyner, 
Fleiner, und eine Linie nennt fih von Hohenfceid, einer 
abgegangenen Burg bei Hochdorf. BReinhardus, Albertus et 


412) In die Lüde fehlt blod ein Name; mithin ift Walter von 
Wekkenriet auch einer der Söhne Herbrandtö von Oßweil. 
113) Reichsſt. Ar. Urf. I 24. 
414) Gabelfofer. Steinhofer H. 172. 


. 


115) Schwarz und weiß getheilt, nur mit entgegengefegten Feldern. 
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Marquardus, Irmengardis, Mechtildis et Hedwigis de Ho- 
henscheidt, fratres, liberi quondam Alberti dieti Fliner de 
Altenburg, verfaufen 1307 etlihe Güter apud villam Bri an 
dad Kl. Bebenhaufen, gedenfen Renhardi dieti Fliner de Al- 
tenburg patrui sui. C.sigill. Renhardi de Hohenscheit. Rein- 
hardus, dictus Prediger de Hohenscheid ift 4271 Zeuge Grav 
Conrad3 von Vaihingen. Conradus, miles dictus Fliner de 
Altenburg ſchenkt 1306 dem Kl. Bebenhaufen die Pfarrei Pflug- 
feld, und Renhard der Fliner don Altenburg verfauft demfelben 
Kloſter 1307 dad Halbtheil der Hofftat der Kelter zu Altenburg 
bei der Kirchen. | 

Daß diefe Familien nur nad) jenen Orten, wo fie haupt: - 
ſächlich begütert und angefeffen waren, den Namen gehabt, daß 
fie nicht Die eigentlihen Grundherren von dem ganzen DOrt, 
von jeher aber Vafallen von Wirtemberg geweſen, bedarf faum 
nod) bier angemerft zu werden. Bon Altenburg ift die Tradis 
tion, daß ed von einem der erſten Graven von Wirtemberg er— 
baut worden fey. 

Sn einem Zeugenverzeihnig Swiggerd von Blanfenftein 
von 1317 fteht unter andern Quitbart von Hoven, deſſen 
Familie wir fhon zu Anfang des XII. Jahrh. unter den Wir: 
temberg. Hausminifterialen gefehen haben.!!°) 

15. Beutelfpad. Eine Minifterialenfamilie biefed Na— 
mend ift biöher noch nicht befannt gewefen, und die Spuren 
derfelben bei Crusius u. U. werden von Sattler geradezu ver— 
morfen.!17) 

Diefe und die folgenden Familien veranlaffen und, nachdem 
wir den Umfreid betradytet haben, nod) einmal in dad Rems— 
thal zurüchzufehen. Außer dem bereit oben (N. 12) genann= 
ten Wolframus de Butelspach, der zu U. und DO. Türfheim 
und Uhlbach belehnt ift 1281 — finden wir beim 3. 1291 
Wolf von Beutelfpah in einem Zeugenverzeidhniffe K. 
Adolf. — Im Seelbuch von Badnang hat Gabelfofer dieſe 
Namen mehreremald gelefen: Albertus de Bittelspach, Hen- 
ricus miles de Bittelspach, Adelheit, legitima sua, Henricus 
et Balsamus, filii eorum, legaverunt 5 fl. super 10 jugeri- 
bus agr. campestris in Schorndorf gelegen, und 6 fl. ad prae- 
sentiam et 6 fl. ad custodiam de bonis in Mupach. Sene 
Adelheid ſteht auh im Seelbudy zu Adelberg. Im 3. 1323 
verfauft Conrad von Beutelſpach al fein Gut zu Billenhaufen 
um 87 Pf. Heller cum consensu sororis suae Richinza. an 
dad Kl. Blaubeuren. Für ihn fiegelt fein Herr, Grav. Johann 
von Helfenftein. Beim 3. 1391 kommt nod) vor: nos Alber- 


116) Der Name Luithart ift, auch in der Familie von Mühlhaufen. 
Steinhofer bei 1257 ©. 141. | 
447) Topog. 122. 
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tus de Bütelspach, vicarius rev. in Chr, pris. et dni Bur- 
kardi D. gr. Ep. Const. in Spiritualibus. 

16. Stetten, Hoöfingen. Zum Schluffe follen nody die 
älteften Hausämter von Wirtemberg angeführt werben. Gattler 
hat nur ein einziged Beifpiel von einem foldyen und meint, die 
Erbämter feyen erft bei der Aufrichtung ded Herzogthums wies 
der aufgefommen.!!8) 

Schon 1258 und 1264 fommt in Urfunden vor, Eberhar- 
dus dapifer de Stetin, nody deutlicher aber beim 3. 1290 
Wolframus de Stetin, dietus dapifer de Wirtemberg. 

Ao. 1285 citat Eberh. C. de Wirt. viros discretos Rein- 
hardum de Hevingen, dapiferum suum, Wolf de Lapide. 
Schon 1257 ift Heinricus de Hevingen Zeuge Grav Hart— 
mannd von Groningen ;119) 4275 kommt vor Renhardus mag- 
nus, miles de Hevingen und 1300 wird genannt Renhardus 
filius Renhardi, dapiferi de Hevingen. Noch 1442 verfauft 
Burkhardt Truchſeß von Hefingen denn Graven Ludwig von 
Mirtemberg feine Güter zu Deningen, ohne die Burg und 
Burgmwiefen. Noh im 3. 1480 fommt ein Trudfeß von Hö— 
fingen vor,20) und man fieht hieraus, daß fich wenigftend der 
Titel fortgeerbt hat. 

Ein Wolfram von Steten verfauft 1302 feine zu Lehen 
gehabte Kelter zu Heppach an dad Kl. Adelberg. Hand von 
Stetten „ein wohlgelümbdter Ritter” wird von der Wirtembers 
gifchen Landſchaft gefangen und torquirt. Dieſes Haus befleis 
det das Hof und Zuchtmeiſteramt bei einigen Wirtembergiſchen 
Graven.2) 

Der erbar Ritter, Cunrad der Truchſäß von Urach und 
Wernher der Nothaft werden als Schiedsrichter genannt in 9. 
Leopolds von Defterreihh Vertrag mit Grav Eberhard von Wir: 
temberg wegen der Burg Staufen.!*?) 
| Höfingen und Stetten bezeichnen durch ihre Lage zwei 
Punfte, welde zu den älteften Stammbefißungen von Wirtem— 
berg gehören. 

Diefe bisher dargeftellten freiherrlihen und Minifterialen 
Familien in dem nächiten Umfreid von Stuttgardt zeigen den 
alten Lehenhof des Hauſes wohl etwas befriedigender, als 


118) Top. 108, sq. Ruprecht von Tannenfels (eine — 
Burg auf dem Schwarzwald) wird von Grav Ulrich dapifer 
noster genannt, 1262. 

119) Nach Crusius I, 284. fommen ſchon 125 50 bie Xruchfeßen von 
Höfingen vor. 

4120) Exe, Bibl, Vindob, MSC, p. 408. sq. 

121) Gabelfofer bei d. J. 1469. 1496. 

122) Stuttg. an St. Lamprecht 1319. 
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diefed bisher: geſchehen it!) Beſonders aber: erficht mar aus 
der gegenwärtigen ,, leicht noch vollftindiger zu gebenden topo— 
graphifchen Ueberficht die allmahlige Zurundung der alten Stamm— 
berrichaft durch fortfchreitende Ausdchnung der Lehensherrlichkeit 
und durch Ankauf der Befißungen jener nad) und nad) abge: 
gangenen Häufer, die Grundlage zur eigentlihen Landeöherr: 
lichkeit. Wie auf dieſen Grund die folgenden Graven weiter 
fortgebaut, muß nun im folgenden gezeigt werden. | 


— 


si 





I. Das Zandgebiet und die Landes 
herrlichkeit. 


Wie die — von Wirtemberg als, Staatsmänner und 
ee ein geſchloſſenes Landgebiet mit Landeöherr: 
Ä lühfeit erworben — 


r 


1 Ab Ki. 


Allgemeiner Charakter der Zeit. Auſcheinende Ungunft der- 

felben fir NUlrichs Söhne, Ihre Minderjährigkfeit, ‚Eberhard 

im Kampf gegen das Haus Habsburg für die Vermehrung 
der Rechte feines’ Haufe. 


„Uebex fruchtbaren Rebenhügeln, der fchönften Thalgegend 
des Neckars, hatten fid) die Herren von Wirtemberg ihre Burg 
erbaut. Im Süden fahen fie die Alpenfette, auf derfelben über 
die umliegenden, geſegneten Gefilde frei und ruhig ihr, Haupt 
erhebend, Die alten Burgen von Te, Neuffen,  Zollern bis 
gegen Hohenftauffen ; im Nücken die alten. Befißungen der Ho— 
benftaufen ‚- viele herrliche Gaue, Die feit der fränfifchen Herr= 
fhaft mit Wein und Korn angebaut, und von einem arbeitfa- 
men biedern Wolfe bewohnt find. 

Zur Zeit, da die Graven von Staufen das Herzogthum 
erhielten, waren die von Wirtemberg kaum Baronen, denn im 
Remsthal war noch ein —— aber ſie hatten ſchon auge 
endtich ſ elbft die Maͤchtigſten a in ihrem mfreis, = 

Die na felbft * was andere aus — at mehr bang 
123) Ramentlich bei Saitler Top. 328. . Ein voltändiges Namend- 

verzeichniß geben die Reichsſtädt. Arch. Urk. I. 24. aqq., doch 

geht es nicht über das Ende des XIII. Jahrhunderts zurück. 
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tem fönnen. Während die Gröninger Linie auf den: nalieniſchen 
Zügen fih erſchöpft, an K. Friederid) M. ein altes Erbe von 
Achalm — von dem die von 'MBirtemberg Den Gravennamen 
haben — verfauft, ift der Wirtembergiſche Hauptſtamm deſto 
thätiger. Mit dem Sinfen des Hohenftaufenfchen Haufes erhebt 
fih das Haud MWirtemberg, um wo möglid an feine Stelle zu 
treten. Während ded nterregnumd und dem unter den Reichs— 
ftänden ded aufgelödten Herzogthums nod) lange fortwährenden 
Kampf, theild über Die Herftelung des Herzogthums, theild über 
die Trümmer feiner Vogteien, und in dem Emporftreben der 
Städte, des Adel und der Fürſten zur Reichsunmittelbarkeit 
gab ed für ein mächtiges Haus Drei Mege, fih auszubreiten, 
entweder Zueignüng der. herzoglichen Rechte und Aemter, der 
Vogteien über Städte und Klöfter und Erblicyfeit derfelben, Aus— 
dehnung der Gericytöbarfeit, der forftlihen und glaitlichen 
Rechte über die kleineren, ‚umliegenden Stände, oder Aunahme 
von Vaſallen und Lehensmannſchaft, oder endlidy Erfaufung 
von Alodien des verarmenden Adels. | IR un 
Sn allen diefen Wegen haben die Graven von Wirtemberg 
ſich verfucdht, felbft nad) der Kaiferfrone mehreremald geftrebt, 
faft gleichzeitig mit den Haböburgern. Zwei Jahrhunderte bins 
durch ift die unermüdete Thätigfeit der Gründer Wirtembergs 
blos darauf gerichtet, die Trümmer des aufgelösten Herzogthums 
Schwaben mit, ihrer Stanımberrfchaft zu vereinigen. Beſonders 
waren ed die großen Reichsvogteien, weldye von dem alten Her: 
zogthum übrig geblieben oder au feine Stelle getreten waren, Die 
auf zwei Jahrhunderte hin ein ununterbrodened Spiel geben 
zwiſchen Kaifer, Fürſten und Ständen, für jene, um die mäch— 
tigeren Landherin auf der: Seite zu behalten, und. mittelft der 
Verpfändungen Geld: vorauß zu erheben, für diefe, als Ver— 
ſuch, die untergeordneten Stände in bleibenden Werband bei 
ihrer. Herrfchaft su behalten, für die ſchirmsverwandten Stände 
ſelbſt ein fortwährender: Reiz, gegen jede Uebermacht fidy zu 
ftärfen, und durch Faiferliche Vergünftigungen und Eremtionen 
größere Selbftftändigfeit zu erlangen, In demfelben Grad, wie 
fie darin glüdlicy waren, nahm Der Umfang der Reichsämter 
oder DVogteien ab, bid diefe endlich faft ganz erleſchen, oder in 
die Landeöhoheit übergiengen. 

Für alle diefe Zwecke erfah: jeder Theil als das zuträglichfte 
Mittel dad Zufammientröten. Das Medyt der’ Bündniffe das 
eigentlich‘ erſt nach K. Friederihd HI. Schweizerkrieg (1442°—50) 
in genauere‘ Unterfuchung gezogen wurde,- dad aber ſchon aus 
dem urfprünglichen Recht Der’ alten Volksgemeinden, infofern 
diefe felbft nur durd eine ſolche Wereinigung beftcehen Fonnten, 
hergeleitet werden fann, wurde erneuert durch den Drud der 
Großen und :bie einander beſchränkende Eiferſucht der Stände. 
Bald wurde ed won den kleinſten, wie vonnden gröfiten als ein 
reichsſtaͤndiſches Recht angeſprochen, um ſich beim: Reich zu er— 
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halten. Da nun aber in den Kronfriegen die Oberhaupter ſelbſt 
an die Spike der Bündniſſe iraten, ſo hielten die Reichsſtände 
ſich für ermächtigt, die Bündniſſe auch gegen das Oberhaupt 
zu gebrauchen, ſobald ſie ihre Freiheiten beeinträchtigt, oder, wie 
im Marbacher Bund, das Reich auch nur vernachläßigt glaubten. 

Wie aber die Kaifer häufig mit mächtigeren Reihöftänden 
in Streit geriethen, wenn Ddiefe zuweilen wider ihren Willen 
fi) mit einander werbanden, ſo aud Fürften und Stände hin⸗ 
wiederum mit den Ihrigen, wenn Städte und Körperſchaften 
ohne Wiffen- ihres Schirmherrn mit’ andern in Einung traten, 
der wenn einzelne ihrer Leute zu andern Ständen übergiengen. 
Wachsthum oder Abnahme der neuen Landeögebiete war die 
Folge. Daher die häufigen Fehden. 

Im Kampf für die Rechte und dad Emporfommen 'ihred 
Haufes gegen: Die Macht anderer. Hänfer , befonderd des Haufes 
Habsburg, können nun zwar die Graven von Wirtemberg über 
die gleidyzeitig mit Wirtemberg zur Reichöfreiheit und Unmittel- 
barkeit gelangten Städte, Stifte, Graven und Herrit die von 
den Königen ihnen ‚Überträgene große: Reichsvogtei nicht erblich 
machen, unter den öfters darüber entſtandenen Fehden und Krie— 
gen hingegen gelingt es ihnen doch, viele einzelne, meiſt in und 
am Mirtenberg ‚gelegenen ' Klöſter und Stifte, ſo wie einzelne 
Graven und Herren’in ein bleibendes Schuß und Lehenverhält⸗ 
niß zu bringen, indem fie, was die Hauptfache iſt, nad) einem 
feften Plan won dem verarmenden Adel eine Menge Herrſchaften 
rfaufen, und dadurch .endlid, eine “große zuſammenhängende 
Landſchaft um den Stamm ſitz vereinigen, deren Beſtaͤndtheile 
zwar dieſelben find, ‚wie in ganz Teutſchland, aber deren Zu: 
fammenfeßung den Graven von Wirtemberg eigen bleibt. Wir 
fehen, wie die Reichsvogtei, im! die fie fo vielfach fämpfen, am 
Ende felbft allen Werth verliert, dagegen es ihnen gelingt, zwar 
nicht mehr Die Trümmer: des alten aufgelösten Herzogthums zu 
ſammeln, dagegen aber ein neues Herzogthum zu bdilden. 

Dieß dad! Allgemeineeines 2 Zahroanvern unnßaſſenven 
Zeitraums. Nun das Einzelne". © 

Am 25. Febr. 1265 ftarb Uri: der Stifter; und hinter⸗ 
ließ außer Eberhard noch einen älteren Sohn ſtines Namens 
und mehrere Töchter. Ein: mißlicherer Zeitpunkt ſcheint fi ſich kaum 
— zu laſſen, als dee), — Ulrichs Kinder jezt vor ſich 
ſahen. 

Mit faſt gaͤnzlicher Auflöfinig alle öffenilichen Verhaͤ liniſſe 
beginnt die Geſchichte nach dem Untergang ' der Hohenſtaufen. 
Mehrere Jahre ermangelte Teutſchland eines wahren Oberhaupts, 
Und män Wwundert fi ich, "wie Line Reihe von Jahren hindurch 
ohne ein foldyes, "und im ſüdweſtlichen Teutſchland auch ohne 
einen mächtigen: Bandesfürften noch "ein Schaͤtten der altem Ver— 
einigung bleibt. Zwei auswärtige Fürſten/ Dear Namen’ nad) 
Könige von! Teutfchland, waren ohne Macht und Anſehen, dem 
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überhand nehmenden Fauſtrecht zu begegnen; Ueberall ſehen ſich 
die fleineren Reichöftände im Gedränge zwiſchen den größeren, 
weldye fie unter ihre, Qandeöhoheit zu zwingen ſuchen. Jene 
Gegenfönige hatten zwar Ulrich auf: eine ausgezeichnete Meife 
begünftigt, auch Gonradin, der lezte Hobenftaufen, hatte ihn, 
wie wir gefehen, an fid) gezogen durch Die Ertheilung der 
wichtigften Reichsämter. Allein, eben. dieſe Reichsämter fielen 
bald darauf mit der Erlöfhung des Herzogthums Schwaben 
durch Conradind unglüdlidyed Ende, , und’auf die Reichsland— 
vogteien, welde an die Stelle derfelben kamen, fchienen die, bei- 
den Graven fhon wegen ihrer Jugend feinen. Anſpruch machen 
zu fünnen. Ueberhaupt find von ihren »erften Jahren fo: wenig 
bedeutende Urfunden vorhanden, daß man nicht fagen kann, ob 
fie zuerft nur etwa unter Bormündern gewefen, und. ob- fie das 
ohnehin noch Fleine Land gemeinfhaftlih oder  getheilt ‚regiert 
haben, da nad) damaliger Sitte jeder Sohn Anſpruch auf einen 
Landesantheil hatte. 
Doch fo verwirrt Diefe Zeiten, ausfaben, fo waren Ulrichs 
Söhne doch keineswegs unter denen die fih in unrühmliche 
Unterwerfung ‚ hinzugeben. geneigt. gewefen wären. Im Gegens 
theil,. eben Diefer Zeitpunkt folte für fie nur um, ſo günſtiger 
werden, um dad von ihrem Water begründete Haus ganz. in 
feinem. Geifte mit Klugheit und ‚Kraft zu: behaupten und. zu er⸗ 
weitern. 
Nicht erwünſcht war ilmen daher die Strenge» mit — Ru: 

dolf von Habsburg, kaum zwar nod) Ihres gleiden, von 1273 
an die Reichsrechte und Reichsregierung zu handhaben anfieng. 
Es wird zwar nur. im allgemeinen, angedeutet, daß ‚bei, Dem 
großen Aufftand, den Heinrih von Baiern und Ottokar von 
Böhmen in ganzı Teutihland‘ gegen, Rudolf erhoben, Die ſchwä— 
biſchen Herren ſich angeſchloſſen hätten (1274): Allein fo viel: ift 
gewiß, während Rudolf feine: fiegreihen Waffen bis Oeſterreich 
ausbreitete, und in dieſem Lande das Gluck, feines Hauſes grün⸗ 
dete, waren die Graven von Wirtemberg, ſtatt dem Könige auf 
dem Heerzug zu folgen, vielmehr darauf bedacht, die beim. Ab— 
gang der Hohenftaufen “erworbenen Rechte, beionder: ‚gegen 
Städte und Klöfter, auszubreiten. | 

Nach 14jähriger, wie es fcheint, gemeinfdhoftlicher. Regie 
rung erhält Eberhard (1279) durch den Tod feined Bruderd 
die Alleinherrfhaft, und nun zeigte Schlag auf Schlag, daß 
Eberhard zum Manne gereift: war, "und warum ihm Die Ge= 
{dichte den Namen des Erlaudten gegeben. Noch während 
des Königs Abwefenheit erneuerte er die Fehde ſtatt feines ‚Va 
ters gegen Eflingen, denn Grav Ulridy ſchien dod) . Durdy ‚Die 
mit der herzoglichen Würde, erlofchenen Rechen, und Rechte „. die 
ihm Eonradin verlichen,- ein gewiffed Vorrecht zur Aufſicht über 
Die niederſchwäbiſchen Städte auf fein Haus gebracht: zu. haben, 
und Eberhard hatte fhon als Jüngling große Fortſchritte darin 
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gemacht. Eflingen befonderd war feit feiner Erhebung durch 
die Hohenſtaufen ſchon ſeiner Lage nach ein ſo natürlicher Geg— 
ner der aufſtrebenden Landesherrſchaft, daß ed an Anlaß zu 
Fehden nicht fehlen konnte. K. Rudolf zeigte fid) zwar befonderd 
fhonend gegen Eberhard, er gab ſich perfünlih Mühe, die Streis 
tigfeiten defjelben mit den Städten und Kloöftern, fo wie mit 
einer feiner Schweftern, der Grävin von Truhendingen, beizules 
gen. Allein es verfloßen nur wenige Jahre, fo ftand Eberhard, 
:troß der Verwandtſchaft, als der entichloffenfte bedeutendfte Greg: , 
ner des Haböburgifdyen Haufed da. Dad Syſtem feines Vaters 
— Bekämpfung jeder die teutfche Freiheit und fein eigenes Rin— 
gen nad) Selbftftändigfeit beſchränkenden Erbmadyt — hatte er 
in feiner ganzen Klarheit aufgefaft. Daß Rudolf 1282 auf 
dem Reihdtag zu Augsburg feine beiden Söhne mit Defterreich 
belehnte, konnte Eberhard nicht mit gleichgültigen Augen anfes 
ben. Mie leicht mochte ded Königs zweiter Sohn, Rudolf, mit 
der ihm zugesheilten Haböburgifchen Stammherrſchaft aud) das 
Land Schwaben unterwerfen, und fo dad aufgelösſste Herzogthum 
in ein Erbfürftenthum verwandelt werden ! Hatte ihm doch Rus 
dolf ausdrücklich diefe Verwaltung der Habsburgiſchen Herrſchaft 
überlaffen , bid er auch ihm ein befondere® Fürftenthum ermwors 
ben haben würde. Diefed Fonnte möglicherweife dad Herzogthum 
Schwaben feyn; denn obgleih ſchon unter den lezten Hohenftau= 
fen die meiften herzoglihen Rechte und Güter verloren gegan— 
gen waren, fo mochte doch Eberhard fürdten, was nicht auf 
einmal möglidy wäre, fünnte wohl noch geſchehen.24) Hatte 
ferner Rudolf nicht feinem natürlien Sohne Albrecht die zum 
Reich heimgefallene Gravfchaft Löwenftein gegeben? Und mit 
welher Strenge nahmen feine Reichslandvögte Die Städte und 
Klöfter gegen die Landherren in Schuß, und. ftellten fi der 
Ausbreitung ihrer Landesherrfhaft in den Weg! die Unzufrie⸗ 
denen ſahen alle auf Eberhard. 

Schr mächtige Häufer ſchloßen jezt ein näheres Bündnif 
mit ihn, Darunter dad ſtammverwandte Haus der Graven von 
Gröningen Landau, die Montforte, Burgau und ‚Helfenfteine. 
Rudolf befüämpfte fie durdy feinen Schwager Grav Hug von 
Merdenberg, der die niederſchwäbiſche Landvogtei befleidete. An 
diefen ſchloßen fi) die Pfalzgraven ven Tübingen und die Her: 
zoge von Ted an, die, wie Eplingen, durch ihre Lage natür: 
lihe Feinde MWirtembergd waren, fpäter die Graven von Vai— 
Dingen, von Detingen und die Freiherrn von Weinsberg. Welche 
Arbeit Eberhard dabei gehabt, und wie er am Ende die Bur— 
gen Waldhaufen, Nemd und MWittlingen ald Bürgfchaft in die 
Hände der faiferlichen Schiedsrichter hatte übergeben müflen, 
fann bier. nicht weiter ausgeführt werben, 





124) Daß Rudolf wirklich mit dem Herzogthum Samaben beten 
worden wäre, iſt unrichtig. 


Von dem am blich es Friede, fo lange Rudolf lebte (1287 
—1291). Während der: Thronerledigung durch Rudolfs Tod 
war Eberhard ſtillſchweigender Beobadhter der Bemühungen feis 
ned Sohnes, Herzog Albrechts von Oeſterreich, und verfäumte 
nicht; während Diefed Zeitraums den. unter K. Rudolf erlittenen 
Scyaden wieder. zu heilen. Seine an dad Reich übergebenen 
Burgen zog er wieder an fih. Eflingen und die Pfalzgraven 
hielten. Friede. Nur mit den Herzogen von Teck und dem RI. 
Salem war no Streit über ‚die Anfprüde auf Nürtingen und 
dad umliegende Gebiet, welded Eberhard zu der von feinem 
Bater erworbenen Gravfehaft ziehen wollte. Eberhard war nicht 
gefonnen, ſich etwas einreden zu laffen. 

Als Adolf, im Befiß des Kaiferthrond ernftlicdhe Auſtalten 
zur Wiederherſtellung des Landfriedens traf, und bei der Bes 
feßung der Landvogtei ſowohl dad Hohenbergifcdye ald MWirtem- 
bergifche Haus auf die Seite fezte, ſo folgte Albredht von Ho— 
benberg feinem Neffen: Herzog Albrecht nady Defterreich, Eber— 
hard’ blieb auf. feinem bisherigen Wege. Der. König fchrieb eine 
Verfammlung nad) Eflingen aus, um die Huldigung einzuneh: 
men, und den Zandfrieden beſchwören zu laffen. Eberhard fam 
nicht, diefe Verachtung verdroß Adolf,: er nahm die Burg Rems 
und die Stadt Neu: Waiblingen aufd neue zu feinen Händen, 
entzog Eberhard aud) die Kloftervogteien, und fprad) fowohl in 
der Teckiſchen Fehde, ald in den alten Streitigkeiten mit den 
Reichsſtädten ein für Eberhard nachtheiliges Urtheil. Eberhard 
wurde dadurd) nicht irre. | > * 

Als Adolf im Elfaß ähnlidye Händel beizulegen hatte, fezte 

er feine Fehden aufs neue fort. So ſtreng aber Adolf gegen 
Baudfriedenöbrüche im. Elfaß zu Werf gieng, fo ſchön that er 
bei feiner Zurückkunft gegen Eberhard. Er hätte ihn gern für 
feine Länderwerbungen gewonnen. Aber Eberhard fonnte nicht 
mehr verfühnt werden, als Adolfs Ländergier auch ihm zu nahe 
trat, ald die Söhne Grav Hartmanns von Gröningen, Conrad 
und Eberhard, Graven von. Landau, eine Linie ded Haufed 
Mirtemberg, überredet wurden, nidyt ihm, ihrem Vetter, fondern 
dem Könige und Dem Reiche die Gravſchaft Gröningen zu ver- 
faufen, und ald einer der Graven von Helfenftein dad nemlidye 
mit feinem: Antheil an den Helfenſteiniſchen Stammgütern that. 
Auf diefe Art wurde Eberhard auf zwei. Seiten. von Adolf ein 
gefhhloffen, während Diefer mitten im Land die obengenannte 
- Burg noch inne hatte. Ebenſo mußte ‚Eberhard zuſehen, wie 
die Pfalggraven won Tübingen 2 fchone : Dörfer in der Nähe 
von Stuttgart, Möhringen. und Vaihingen auf den Fildern, 
dem; Spital zu Eßlingen verkauften. 

In dieſem Zeitpunkt kam Grav Albrecht von Hohenberg 
aus Seſterreich, und berichtete den Mißvergnügten, daß Herzog 
Albrecht bereit, ſey, Adolf zu entſagen. Freudig rüſtete Eberhard 
ſeine ganze Streitkraft. Albrecht verſchrieb ihm 1200 Mark 
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Silbers, und verſprach, wenn. ex König würde, ihm alles wies 
Der einzuhändigen, was Adolf ihm entzogen: oder vorenthalten, 
oder, wenn der. Krieg durch einen Frieden ‚beigelegt werden follte, 
wenigftend dahin zu handeln, daß Adolf ihm gemeines Redyt 
gewähren müßte. ' Sobald Albredt im Befiß des Reichs war, 
erhielt Eberhatd die Burg Rems nebft Neumwaiblingen,. ferner 
einen Gnadenbrief, daß der. römifche König ihn ‚bei allem Recht 
gegen Eflingen und die andern Reichsſtädte laffen wolle, wie 
feine. Vorfahren ed. hergebracht, Daß er ihm :gegen: die. Städte 
gemeined Recht gönnen, auch über. alles. dieſes Die churfürſtli— 
hen Willebriefe erlangen wolle. Auch Gröningen wurde 
ihm nad) einiger Zeit ald Reidydpfandfchaft eingegeben, ‚und die 
Herzoge von Ted mußten das unter Adolf erlangte günftige 
Urtheil wieder fallen laffen. Wad’aber dad wichtigfte von allen 
ift, K. Albredyt übergab dem Graven Eberhard die Reichs— 
landvogtei Niederfhwaben, ein Reichsamt, nad): welchem 
er feit Erlöfyung des Marfchallenamt3 Schwaben getradhtet,. und 
dad bid daher ein Hauptunlaß feiner Fehden mit Eflingen und . 
den Graven von Hohenberg gewefen war. Dief wurde der vor— 
züglie Grund zur Aufnahme Wirtembergd. . Eberhard bewies 
fih dafür, auf jede Weiſe danfbar gegen den neuen König. Als 
lein bald darauf ftand ihm. diefer noch zudringlider, ald Adolf, 
bei feinen Nachbarn in Kauf. Nicht zufrieden, die Habsburgi— 
ſchen Erbgüter über Oberfhwaben auögebreitet: zu. haben, ſuchte 
er aud die MWirtemberg berührenden Herrfhaften der Graven 
von Helfenftein, der Herzoge von Ted, der Graven von Aöberg 
feil zu machen, und hatte von den lezteren bereit das .naheges 
fegene fhöne Dorf Kornmeftheim an fid) gebradyt. Nod mehr: 
Albrecht mathte auch Erbanfprüdye auf Stadt und Burg Beil- 
ftein, Burg Reicyenberg , und die Stadt Backnang, ein frucht— 
bares Gebiet im Murrgau, welches Grav Eberhard als Pfand— 
ſchaft inne hatte für feiner zweiten Gemahlin, Irmengard von 
Baden, Heurathgut, unter der Bedingung, daß. diefe Herrfchaft, 
wenn fie innerhalb 40 Jahren nicht gelößt würde, fein Eigen= 
thum bleiben folle. Diefen Vertrag verwarf K. Albredyt wegen 
früherer Rechte feiner Gemahlin. | 
Dad verdroß Eberhard nicht wenig. Er fah dad fchnelle 
Emporfteigen des Hauſes Haböburg, den. reißenden Zuwachs 
feiner Lande. Wirtembergifche Unterthanen wurden zu. Nieders 
laffungen in Haböburgifcye Landſtädte, wie in Neichöftädte ger 
lodt. Und wenn auch die Frage von Wiederherftellung des 
Herzogtbums Schwaben ald veraltet anzufehen war, ſo geſchah 
dod), wad ‚Eberhard ſchon früher befürchtete, . Albrecht. fammelte 
nad) und nad): fo viele vereinzelte Rechte deſſelben, Daß er ein 
paar Fürftenthümer in Schwaben, Helvetien und Elfaß für feine 
Söhne daraus geftalten Fonnte. Eberhard war entſchloſſen; jezt 
mußte er dem König widerftehen, oder nie... Die... Fehde brach 
los. Albrecht belagerte den. Graven in der Burg Gröuirigen, 
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Grav Rudolf von Hohenberg, im Einverftändnig mit K. Als 
brecht, fiel von oben herab in dad Land Wirtemberg. Eberhard 
ließ ſich nicht ſchrecken. E5 galt dießmal nidyt Die Unterwerfung 
unter dad Reich, fondern die Einwilligung zu Haböburgd Ver— 
‚größerung; daher fand Albrecht weder bei den Reichöftänden 
überhaupt, noch bei den Fürften Eingang und Beiftand. Dem 
einzigen Graven mußte Albrecht nachgeben. Auf einen Tage 
zu. Ulm 1304 erhielt Eberhard von dem König eine Urfunde, 
daß er ihn nidyt irren wolle an den Gütern, die Grav Ulrich 
von Adberg veräußern werde, daß er ihn auch nicht hindern 
wolle, die Badifchen Güter durch Kauf oder fonft an fich zu 
bringen, daß er des Graven Dienftleuie und Bürger in feine 
Reichsſtadt oder fonft aufnchmen wolle Aehnliche Briefe geben 
auch die Herzoge von Defterreih, Albrechts Söhne, in Betreff 
ihrer Burgen und Städte. Noch verfprahd K. Albrecht dem 
Graven für feinen Schaden 2000 Marf Silberd, unter Ver— 
‚ pfändung der Burg Spizenberg und der Schirmvogtei des Klo= 
fterd Lord), zu bezahlen. Solche günftige Bedingungen erhielt 
Eberhard von dem König Eberhard erwarb nun Güter und 
Herrfchaften im Miederfhwaben, wie K. Albrecht über die Do: 
nau herein. 

Albrecht mußte dad geſchehen laſſen. Er fihien auch nicht 
zu bemerken, daß Eberhard den Herzogen von Ted in Anjes 
hung ihres ferneren Güterverfaufd die, Hände band, ungeachtet 
feine Söhne, die Herzoge von Oeſterreich, bereit ein Theil da= 
von inne hatten. Uber wer hätte denfen follen, daß aud) in 
Böhmen Grav Eberhard dem König in den Weg treten würde? 
Even die Partheiungen dieſes Yandes öffneten Eberhard Kriegd- 
luft umd feiner Wbgeneigtheit gegen dad Haud Habdburg den 
herrlichften Spielraum. Für fo wichtig wurde fein Beiftand an— 
gefeben, daß ihm fogleidy der junge K. Wenzlaf durch Herzog 
Dito von Baiern mit einem Vertrag zu jührliden 500 Mark 
Silbers entgegenfam, um ihn zum Rath und Diener zu beſtel— 
len. Als durch Wenzlafd Tod der Thron wieder erledigt wur— 
de, ſuchte Heinridy von Kärnthen in der nemlichen Abficht feine 
Hülfe, und erhöhte die Dienftgelder- von 4000 bis zu 10,000 
Mark Silberd. Ale Anfchläge Albrechts auf Böhmen wurden 
vereitelt. Daß ein fchwäbifher Grav in dieſem entfernten Land 
fo bedeutenden Einfluß hatte, ift doch noch weniger auffallend, 
ald wie er während eben Diefer Zeit feine väterlihe Gravfdyaft 
gegen die nahen Haböburger zu fidhern wußte. 

Mad) Albrechts Tode war in Schwaben niemand mehr, 
der im Wege ftand. Seinen Wunfd nach der Kaiferwürde 
durfte er auch nicht mehr verhehlen. Daß Mehrere tie Erfül- 
lung defjelben bereit fürdyteten, zeigt dad Bündniß der Marf: 
graven von Brandenburg mit Herzog Rudolph von Saächſen 
und den Pfalzgraven am Rhein, daß fie weder dem Graven 
Eberhard von Wirtemberg, noch, feinem Freunde, dem Herzog 
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Dtio von Baiern, unhangen wollten, im «Kalle einer von beiden 
zum römiſchen Könige erwählt würde. "Eberhard würde aller: 
dingd fein Haus bedadt haben, wie alle, aber er wäre, wie ir⸗ 
gend einer, der Mann geweſen, das bereitd geſchwächte, und 
bald hernach nody mehr gefunfene -Anfehen der Krone empor zu 
bringen. — — 

Dieſe Hoffnung wurde zwar vereitelt, wie die noch größerer 
Häuſer, ſelbſt des Hauſes Valois; aber Eberhards Geſinnungen 
ſah man nicht im ˖mindeſten verändert. Heinrich von Luxemburg 
fhien ihm bei aller feiner Strenge doch nicht furdtbar aenug, 
daß er nicht bei feinem biäherigen Verfahren gegen eiferfücdhtige 
oder fhadenfrohe Nachbarn hätte bleiben follen. Schon auf 
dem erften Reichstage brachten die Städte viele Klagen gegen 
ihn vor, wie er während der Erledigung ded Reichs feine Lan: 
desherrſchaft gegen Die Städte und übrigen Fleinen Reichsſtän— 
de weiter audzudehnen gefucht habe. Auf Heinrichs Einladung 
fam Eberhard mit eiiem Gefolge von 200 Rittern, zufammen 
wohl 200 Pferde. — 

Dieſer Eintritt machte die Reichsverſammlung ſtuzen. Sonſt, 
da die Reichötage noch Heerſchau waren, und jeder mit feiner 
beften Macht erfchien, würde dieſes noch weniger aufgefallen 
feyn; aber diefe Sitte war nad) und nach abgegangen, und man 
fannte Eberhard. In der Reidjeverfammlung follte er Rede 
und Antıvort geben. Auf Heinrichd freundlichen WVorhalt ant— 
wortete Eberhard: gegen die Füniglihe Würde werde er nie eis 
ned Kriegs fih unterftehen, hingegen, was er gegen die Städte 
unternommen, dad ſey mit Fug und Recht geſchehen, auch fey 
er feined andern Dienftmann, daß er nicht Fünnte thun, was 
ihm gut däuchte. Diefelbde Antwort gab er des andern Tags, 
und ritt chne Urlaub wieder vom Reichstag hinweg. 

Ueber dieſen Troß war K. Heinrich noh mehr erffaunt, 
ald zuvor über den Eintritt ded’Graven. Er trug vor: Da 
Gray Eberhard die Majeſtät verachtet, da er den Landfrieden 
gebrochen , fo ſey er- in Die Neichdacht verfallen, der Landvogtei 
verluftig, und ald Feind des Reichs zu behandeln. Diefed wurde 
in der Reihöverfammlung beſchloſſen. Indeß zog Eberhard im 
fein Zand, und blieb unbefümmert un Kaifer und Reid), doch 
nicht unthätig. Er ſchloß Bündniſſe, ’ kaufte unbeforgt, wo er 
neue Zandestheile erwerben Fonnte, zum heimlichen Aerger der 
- Städte, und hatte noch Summen übrig, um’ feinen Freund, den 
"Herzog Dito.von Baiern, gegen Defierreih zu unterftüßen. ‘Die 
Reichsacht ſchien vergeffen. Eberhard Teiftete auch die Heeresfolge 
nad Italien nicht. Dieß ſcheint endlich nah 2% Jahren den 
Ausbrud) veranlaßt zu haben. Es war der Sommer des Jah— 
res 1311, da ein mächtiged Aufgebot aus den ſchwäbiſchen Städ— 
ten und Herren. über fein Land lobbrach. Die Herren von 
MWeindberg, denen der Kaifer die Landvogtei übergeben hatte, 
und Die wahrfceinlich duirdy Eberhard5 Ländererwerbungen per 
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ſönlich beleidigt waren, ‚führten den Operbefehl. Mit feinen eis 
genen Augen follte Eberhard fehen, wie nicht nur alle Graven, 
die er ſchon— mehreremal befriegt hatte, ſondern felbft einige ſei⸗ 
ner Vaſallen mit den Städten in Verbindung traten, wie nur 
Grav Ulrich von Schelklingen ihm treu geblieben, wie dagegen 
ſein mächtigſter Freund, Herzog Otto von Baiern während des 
Kriegs ſterben mußte, wie er ſelbſt ſeinen wohlbeſezten Burgen 
und Schlöſſern nicht. vertrauen konnte, wie nad) der erſten ver: 
Iorenen Schlacht die fiegreihen : Städter über Burg und Stift 
Beutelſpach herfielen , und gegen die Aſche feinen Ahnen wüthe— 
ten, ihm zulezt von 8O Burgen, Städten. und, Dörfern nur 
noch Uradı, Wittlingen und Seeburg ‚geblieben, und feine- Städte 
- fi) an ‚Die, von Eßlingen und an das Neid) ergeben: hatten, wie 
fo die. ganze Landesherrſchaft, Die feine Vorvordern mühſam ges 
gründet, und die er felbfi fo weit, ausgebreitet. hatte, in ihrer 
erften Blüthe ‚zerriffen wurde, auf. die nemliche Art, wie es die 
Haböburgifdyen Stammlande, von- den ſchweizeriſchen Eidgenoffen 
ertuhren. Er ſchien unglüdlih, zum erftenmal. Das Land 
hatte er verloren, aber den Muth nicht, mit dem er es erworben. 

Da zerftreute die Nachricht von dem plözlicdden Tode ded 
Kaiferd das ‚Stadivolf, Dad ganze Neih war beſtürzt. Man 
fah einer zwiſtigen Königöwahl entgegen... Lauter Umftände, 
weldye Eberhard ohne Zeitverluft zu nüzen wußte. 

Noch während dev Thromentledigung gieng Eberhard durch 
neue Bimdniffe und feinen wieder um ibn -verfammelten ‚Bafal- 
len verftärft auf Eflingen und Reutlingen. los, und lich dabei 
den Pfalzgraven von Tübingen feinen Arm - fo ſchwer fühlen, 
daß fie froh waren, einen Stillſtand bid zur Königswahl eins 
zugehen (1314). Einige Theile feined Landes fielen ihm freiwils 
lig zu, und wo er fonnte, griff er weiter, nad dem Wieder- 
vergeltungdredt. 

Während ded Kronftreited hielt ed Eberhard anfaͤnglich 
mit, Ludwig, die Städte mit Friederid, Die von Eflingen 
hatten. Stuttgardt, RBaiblingen und das übrige dem Graven 
abgenommene Land noch inne, und ſuchten in Zeiten günſtige 
Verträge Darüber mit dem neuen Könige zu ſchließen. Es mag 
aber ſeyn, daß Friedrih den Grafen zu begünftigen: ſchien, um 
ihn auf feine, Seite zu ziehen, oder daß Ludwig den Städten 
noc) größere Derfprechungen machte; genug, fie fielen von jenem 
ab, umd, bielten mit, dieſem. Hingegen wurde ‚Eberhard um fo 
mehr zu Friedrichs Parthei gezogen, und, er betrog_ ſich nicht in 
feinen, Erwartungen, Nach zweimaliger Belagerung. erbot  fich 
Eflingen gegen Eberhard zu Frieder und Schuzbündniß. Aus 
dem; Inhalt. deſſelben geht. hervor, daß Eberhard bereit im Bes 
fiß aller. feiner, Städten; und Burgen war. Auch die Bürger 
von. Eberhard wiederunterweorfenen Städte beſchworen dieſen 
Frieden. Mit, Groningen wird (1306) wegen der darauf haften 
den, Reichspfandſchaft in neuer Vertrag: geſchloſſen. Während 
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des langen und verheerenden Kronſtreits gewann Eberhard allein. 
Für jede Hülfe an Geld, Leuten oder Zufuhr ließ er ſich von 
Friedrich und Leopold durch neue Pfandſchaften, die er auch 
wohl zu nüzen wußte, ſicher ſtellen. Auch nach der Entſchei— 
dungsſchlacht bei Mühldorf ſuchte ihn Herzog Leopold noch ferner 
ſeinem unglücklichen Bruder zu erhalten. Aber der Sieger 
konnte noch mehr thun, und da die Sachen ſich einmal ſo ge— 
wendet hatten, daß für Friederich keine Hoffnung mehr abzuſe— 
ben war, fo war cd Eberhard nicht zu verdenfen, daß er, nad 
dem tr auch feinerfeitd vergeblih am Frieden gearbeitet, am 
Ende wieder. anf Ludwigs Seite trat. Diefer verſprach ihm, 
außer der Beftätigung aller feiner Rechte, und felbft audy der . 
öfterreicyifchen Pfandichaften, 2000 Marf Silberd und Die Reichs— 
feuer zu Eßlingen. | 

So zeigte fi Eberhard in der Verfolgung ded von feinem 
Vater angenommenen Syftemd ald einen der größten Staats— 
männer feiner Zeit, der mit einem Blid das Gewimmel 
unter den Fleineren fdwäbifchen Ständen, wie die Angelegenheis 
ten von Defterreih, Böhmen und im ganzen Reih überfah, und 
feine Hande auch da hatte, wo Wirtembergd Namen vor ihm 
nie gehört wurde. 

Sehen wir nun, wad er ald Staatswirth gethban, fo 
muß man nur ſtaunen, wenn man dad Berzeichniß der Er— 
werbungen überfieht, die alle unter jenen tumultuarifhen Auf— 
tritten und felbft nad großen Unfällen mit baarem Gelde ge— 
macht wurden. Er ſuchte nicht nur die Stammherrſchaft, ſon— 
dern auch feine Lehens- und Schuzherrlichkeit zu erweitern, und 
man Landftädte gegenüber von den Neichöftädten empor zw 
ringen. Ä | 

Bis zu feiner DVertreibung durch die Städte hatte er fol- 
gende neue Landeötheile gefauft. Won den Herrn von Stöffeln 
im 3. 1300 die Stammburg diefed Namens mit Gönningen u. 
a. Dörfern und Gütern, 1301 Burg, Stadt und Herrſchaft 
Neufen von Conrad von Weinsberg um 7000 Pfund guter 
Heller, von den Graven von Zweibrüden Güter und Kirchen- 
füße zu Hengftetten und Malmöheim um 300 Pf. Von 
Pfalzgrav Rudolf von Tübingen dad Dorf Nutmardheim um 
700 Pf. Heller; von Herzog Hermann von Ted Leute nnd Gü— 
ter zu Marbach, Murr, Laufen (ein abgegangener Ort 
dieſes Namend) Kirchberg, Rudolfsberg (wahrfceinlic 
Nuderöberg), Weihingen um 10,000 Pf. Heller; ſämmtliches 
im Jahr 1302. Bon Renbot von Neuperg 1305 den Kirchen⸗ 
ft von Shludtern. Don Grav Ulrih von Adberg 1308 
Burg und Stadt Adberg, Ridtenberg, die Burg, und 
dad Glemsgau mit der Gravſchaft und aller Zugehör, zur 
nemlidyen Zeit von den Graven von Berg,. die halbe Gravſchaft 
Calw, die durch Heurath an ße gefommen war. Schon dieſe 
erſten Erwerbungen Eberhards mahen zuſammen faft ein eben 

Pfiſters Wirtemberg. 6 
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fo großed Gebiet aus, ald die yon ihm. angetretene Stammgrav« 
fhaft. Durd) die erften Haudtheilungen war ein Theil ded Ze— 
henden zu Stuttgart nody bei der Gröningenfhen Linie und 
Lehen der Herren von Nothaft; diefed war einer feiner erften 
Käufe (für SO Pf. Heller), fo wie der Kirhenfaß zu Zuffen— 
haufen von Friederidy von Urbach. Noch kurz vor dem Städtes 
frieg erwarb er dad Dorf Renningen von den Herren von 
Neuenbürg (Waldeck). 

Noch che Eberhard fein ganzes Land wicder eingenommen, 
fieng er ſchon wieder an zu faufen, namentlid) von Hand von 
Brandek im 3. 1314 feine Redte zu Niederbrendi auf 
dem Schwarzwald, 1316 von Reinhart von Höfingen deſſen 
Theil an der Burg und den übrigen Rechten zu Höfingen 
um 300 Pf. Heller, desgleichen zu Hirfhlanden um 10 
Sch. Heller. Dieß gefhah noch vor der zweiten Belagerung 
von Eflingen; und nun folgen ununterbredyene Ländererwers 
bungen, faft immer eine beträdytlicyer, ald die andere. 

Bon den unter fid) felbft entzweiten Herzogen von Ted, 
faufte er 1317 die Burgen Aifteig und Beuren, und die 
Stadt NRofenfeld mit Zugehbör um 4000 Pr. Heller; von 
den Graven von Widyelberg 1318 die Burg Bilſeck mit ee 
Höfen zu Bettenweiler um 800 Pf. Heller, von den Her— 
ren von Kaltenthal die Stammburg ihred Namens. nebit 
Zugehör und Leuten zu Baihingen und Möhringen um 
630 Pf. Heller, von-Marquard von Bernhaufen 7, an dem 
Kirdenfaß zu Ehningen (bei Reutlingen) und zu Bern 
baufen, nebft feinen übrigen Rechten dafelbft, um 60 Pf. 
Heller; vom Kl. Hirfau Kirchenfäße, Güter und Rechte zu El— 
tingen, Rutmardheinm, Murr, Renningen, Alt: 
beim, Dürfbeim um 1600 Pf. Heller. (Sonſt pflegten die 
Klöfter die Landherren audzufaufen). Während Eberhard für 
Herzog Leopold die Burg Staufen im Breisgau belagerte, 
1319, faufte er von Heinrihd von Maſſenbach Wittwe die 
Burg Ddiefed Namens; im folgenden Jahr von Engelhard von 
Liebenftein die halbe Burg Sternenfeld mit Zugehör um 
400 Pf. Heller, den Weiler Schmye von den Herren von 
Berned um 56 Pf. Heller, Nod in eben demfelben Gahr 
faufte er von Gray Burfhard von Hobenberg, feinem Sdywies 
gerfohn, das Städtlein Dornftetten, eine Fürftenbergifdye 
Pfandidaft, um 500 M. Silbers, deögleihen im 3. 1320 die 
halbe Herrihaft Magenheim, .wozu die Stadt Bracken— 
beim, Burg Blanfenhorn, Kirhfühße zu Mühlhaufen 
und Schwieberdingen, Gericht und Bogtei Pfaffenhos 
fen ſämmtlich hälftig. gehörten, um 5250 Pf. Heller, und aber 
mald von Den Herzogen von Teck die Aemter Heiningen 
und Boll nebft den Dörfern Seningen, Gameltshau— 
fen und 2otenberg um 2000 Pf. Heller. Was er voy 
Smwigger von Blanfenftein gekauft, ift fhon oben gezeigt. Von 
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Urih von Walfe Pauft er 1328 die Burg Wolffdlden mit 
—— um 1700 Pf. Heller. Von Marggrav Rudolf von 

aden 1322 Birkenfeld, von den Herren von Hornberg 
(bei Calw) 1323 die halbe Burg Vogtsberg nebft den dazu 
gehörigen Dörfern, Weilern und den Rechten an dem von ih 
nen geftifteten Enzflofter um 300 Pf. Heller. 

Auch dad Pleinfte verfchmähte Eberhard nicht, nach dem 
Beifpiel der Flöfterlihen Induftrie. Mehrere diefer Erwerbuns 
gen machte Eberhard fogar Durch vorgefhoffene Summen. So 
mußte ed fidy fügen, daß eben jene Nachbarn, die furz zuvor 
Ihn am heftigften befriegt hatten, nun famen, um bei ihm in 
ihrem Sculdengedränge Hülfe zu fuhen. Es währte nicht 
lange, fo waren ihm faft ale nod übrigen Einfünfte der Her: 
zoge von Teck verpfündet. Im nemlidyen Fall waren die Pfalz 
graven von Tübingen ſchon unter feinem Sohn, der auch 
von den. Herzogen von Defterreih ihren Theil an Teck und 
Kirchheim erhielt. 

Was am meiften Verwunderung erregt, ift, daß diefe bee 
— Landesvermehrung unmittelbar nad) dem Reichskrieg 
geſchah. 

In eben dieſer kurzen Zeit hat Eberhard ſein verheertes 
Land wieder eingerichtet, ſeine Schlößer und Burgen wieder 
aufgebaut, beſonders aber die Hauptſtadt wieder hergeſtellt, beve— 
ſtigt und verſchönert. Das zerſtörte Stift zu Beutelsbach ver— 
legte er nach Stuttgart, und erhob die dortige Pfarrkirche zur 
Stiftskirche. | 

Fragt man nad) den Quellen, welche Eberhard gehabt, um alled 
dad auszuführen, fo ift unftreitig die Reichslandvogtei ald 
Hauptquelle anzufehen, da wir finden, daß genau von der Zeit- 
ihrer Verwaltung an dad Landfaufen beginnt. Aber aud) 
die großen Dienftgelder, welde die Böhmifihyen Heerzüge 
abwarfen, find um fo weniger zu überfehen, da fie von ihm 
felbt perfönlih fauer genug erworben wurden Auch fallen 
die wichtigften Käufe in ihre Periode. 

Ein nicht unbeträchtlicher Theil der altzähringifchen Güter 
im Murrgau, den Grav Eberhard durch feine Gemahlin ers 
halten, ift dad Einzige, wad durh Heurath an dad Haud ges 
tommen. Einen Bezirf, der Antheil, den Die Herzoge von Tee 
und die Herren von Neuffen, nah ihnen dad Kl. Salmannde 
“weil, an der Stadt Nürtingen, den Dürfern Eberfpad, 
Plochingen, Reichenbach, zufammen der Berg genannt, 
zu haben behaupteten, fcheint Eberhard ald ein zur Gravſchaft 
Urad) gehöriged Stüf nad) langem Streit mit den Waffen 
in der Hand erlangt zu haben, und cine einzige Burg, Dad 
Schloß Lorbach, wurde, während unter den Erben Unruhen 
entftanden, von ihm erobert, nachher aber gegen die Lehens— 
berrlichkeit von Oberleinbad und, halb Welzheim vertaufht. 

Auch feine Schirmherrlichfeit verftand en „au erimeitern. 


84 
Die älteſten Hohenſtaufiſchen Klöfter, Lord und Adelberg, hatten 
nach dem Abgang ded Kaiferhaufed feinen Schirmherrn mehr, 
ald den Kaiſer, weil diefe ed für beffer gehalten, ſtatt auf einen 
Schirmvogt, auf ihre Mauern und Privilegien zu vertrauen. 

Aber nad Rudolfd Tode fanden fie gerathen, ungefäumt, 
mit Gray Eberhard in ein Schuzbündniß zu treten, nur mit 
der Bedingung, daß die alten Vogtrechte nicht überfchritten wer— 
den follten.??°) 

Auch ift dad allmählige Auffommen der Landflädte gegen 
- die Reihöftädte fein Verdienſt. Er gab den Bürgern dad 
Maffenreht und beförderte die Gewerbörhätigfeit, fo daß ihre 
Bewohner allmählig der Leibeigenfchaft entwuchfen. Ä 

In Nürtingen hatte der Gray dad Recht, einen Scultheis 
fen und Ridyter zu fezen, folglidy den Gerichtszwang auszuüben, 
Das erſte Beifpiel von Landeöherrlichfeir. 126) 

Den ganzen Zeitraum großer Ummwälzungen nad dem In— 
terregnum hat Eberhard umfaft, und durch alles nur einen 
Plan on Ned ald Jüngling vernahm er den 
Sturz der Hohenftaufen. Habsburgs kühn auffirebende Madıt 
fah er zweimal gebeugt, mehr ald einmal fonnte er hoffen, dem 

Kaifertbron zu erfteigen, dodh wäre dad Loos MWirtembergd 
ſchwerlich ein andered gewefen, al5 dad der haböburgifchen Vor— 
lande. Adel und Landherrn um fidy her ſah er im Sinken, 
die ——— Häuſer feiner Freundfchaft froh. 

Im Kampf gegen fünf Kaifer legt er den feften Grund 
und Kern. Auf Diefer Grundlage erhob fih Wirtemberg feit 
fünf re 

Das bisher gewonnene Reſultat ded Kampfes ift: weder 
MWirtemberg nod Ha böburg follte das alte Herzogthum 
mehr haben, fondern jedes ein eigened bilden, was Haböburg 
allerdingd früher gelang, ald ——— 


II. Abſchnit. 


Ulrichs IV. friedliche Stellung und Landesvermehrung. Zwei⸗ 
ter großer Kampf um die Neichslandvogtei unter Eberhard 
dem Greiner. Die Zeit der Demüthigung. Aufnahme des 
Haufes. Privilegium exemtionis fori. Lehensverhältnig gegen 
die Krone Böhmen, Verluft der Landvogtei für immer. Was 
bievon noch als Meberreft anzufehen ? Landesvermehrung. 


Mad Eberhard der Erlauchte gewonnen, befeftigte fein 
Sohn Ulridy IV. durch friedlihe Stellung. Noch ehe er zur 


125). Sattlerd Grav. I. 25. 
126) 3. 1294. Sattlerd Herzoge VIII. 98. 
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Regierung kam, hatte er Harburg und Reichenweiher 
im Elfaß erfauft, 1325 befam er von den Herzogen von Defter: 
reich einen Theil von Ted, Kirhheim und Lindad pfand= 
weıfe, von Conrad von Meindberg Burg und Stadt Win— 
nenden mit dazu gehörigen Dörfern ald rechtes Eigenthum 
un 4560 & Heller, 1328 von Eugelhard von Eberöberg Die 
Burg Eberöberg um 2300 % Heller, 1331 und 1333 von Grav 
Albrecht von Wicyelberg einen Theil des Dorfed Uihingen 
und den Kirdyenfaz dafelbft um 400 5 H., von Albreht von 
Freiberg feinen Theil an diefem Ort um 200 Pf. H., und von 
den Graven von Kirchberg ihren Antheil an der Gravfhaft Wie 
helberg um 1500 Pf. Zu diefen gehörten die Güter an den 
Bergen bid Hagendobel, 3. B. Weilheim, Hepfifau, Hei— 
ningen, Sefingen, Holzmeden, Zellund Eckwälden, 
1339 vollends den übrigen Theil der Gravfchaft, nemlid) . die 
Güter zu Gertringen, Münfingen, Weil im Dorf, 
und was fonft noh im Glemdgau dazu gebört. Im 3. 
1335 faufte er von Heinrihd von Fellbach alle Güter dafelbft, 
1337 von den Graven von Hohenberg Göppingen, 1339 
von den Graven von Dettingen Burg und Stadt Vaihingen 
mit einigen Dörfern um 18504 Pf., 1339 von den Graven 
von ©berftein Güglingen, von den Graven von Hohenberg 
balb Sönningen, 1335 von Albreht Brugg dad Städtdyen 
Kl. Gartach, 1340 von den Graven von Aöberg Beilftein 
um 1600 Pf., 1342 die Stadt Tübingen nebft Zugehör um 
20,000 Pf., nachdem die Unterhandlungen wegen dieſes Kauf 
mit den Pfalzgraven von Tübingen ſchon einige Jahre gewährt 
hatten. Plohingen, Ruith und Nellingen, worüber 
der Gray einen Streit mit Eßlingen hatte, erflärte Earl IV. 
als / alte Zugehörden der Gravſchaft Wirtemberg. 

Von ſeinem Schwager Conrad von Schlüßelberg kaufte er 
um 6000 Pf. die ſeinem Haus entriſſene Stadt Gröningen, 
mit welcher er die Reichsſturmfahne auf ſein Haus brachte. 

Durch ſeine Anhänglichkeit an die Sache Ludwigs erhielt 
er, daß ihm Ludwig nicht nur die väterliche Landvogtei 
über die ſchwäbiſchen Städte beſtätigte, ſondern auch noch 
die Landvogtei im Elſaß übergab. Leztere trat zwar Ul— 
rich fpäter an Rudolf von Hohenberg ab, erhielt aber dafür 
eine. beträchtliche Summe Gelded, die Steuer und den Forft von 
Hagenau, die Schirmvogtei über Herrenalb und. 
Denfendorf und ypfandweife die Stadt Donaumörth, 
nebft einer Anmweifung auf die Steuern der Städte Eßlin— 
gen, Reutlingen, Hall, Weil und Gmünd. Dad 
Kl. Bebenhaufen ergab fi freiwillig in feinen Schuz. 

Mad Ulrih für Haud und Land gethan, fuchte er zu ſichern 
durch Scirmödvereine, wie mit feinem Schwager, Rudolf von 
Hohenberg. | 

Eberhard der Greiner, der mit feinem Bruder Uls 
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rih die Regierung theilte, verlebte wie feine Ahnen, ein halbes 
Sahrhundert unter Fchden und Bündnißen aud, mit Auswärti— 
gen. Der Hauptanlaß diefer Fehden war, wie biöher, die große 
Reichsvogtei oder die Schirmherrſchaft über die fleineren ſchwä— 
biſchen Stände, weldye die Kaifer den Graven bald gaben, bald 
nahmen, je nachdem fie dad Haus gegen andere erheben oder 
wieder demüthigen wollten. Nicht nur erhielten fie von Carl IV. die 
Landvogtei Niederfhwaben, zu der die Städte Eflingen, 
Meutlingen, Rotweil, Hall, Gmünd, Heilbronn, 
Mimpfen, Weindberg und Weil gebürten, wozu nod _ 
der Raifer Donauwörth und Nördlingen flug, wies 
wohl beide leztern nur auf Furze Zeit, fondern audy die Pfand: 
fchaft der beiden Reichbburgen Ahaln und Hobenftaufen, 
die feit dem Abgang der Hohenftaufen ald Siz zuerſt der nächſt 
gelegenen Städte und Kloftervogteien, dann Der ganzen niederen 
Landvogtei betrachtet wurden, den Zoll zu Göppingen und 
20,000 Gulden Dienftgelder. 

Mährend Eberhard große Noth hatte, die zu feiner Lands 
vogtei gehörigen Städte im Zaum zu halten, gab ihm Carl aus 
“ Danfbarfeit für geleiftete Dienfte zu der neuen Landvogtei aud) 
die von Oberſchwaben, vder vielmehr, er verſchrieb ihm 
Reichsgefälle auch von jenen Städten, die bid daher Grav Uls 
rich von Helfenftein verwaltet. hatte. 

Nun Landvogt über alle Städte in Schwaben hielt «6 
Eberhard jezt für den rechten Zeitpunft, feine Landesherrſchaft 
zu erheben, und die Städte in größere Abhängigkeit zu bringen, 
Wo fo manderlei Eigenthbum und Landeögebiet, Güter, Gülten, 
Zinfe und unzählige andere Rechte in einander greifen, wie es 
Dazumal unter den vielen fleinen Ständen war; wo die Grunds 
faßen, dem Druck der Landeöherren zu entgehen, frädtifihes Bür⸗ 
gerrecht ſuchten; auch manche Diener, weldye ihrer Pflicht aus— 
weichen wollten, Zufluht fanden, wo die Städte viele Güter, 
Holz und Waldung innerhalb der Graven Wildbann von den 
Klöftern und Edelleuten an ſich brachten, ohne der lezteren 
Rechte zu erkennen, wo dagegen die Landherren mandyerlei 
Zwangdmittel hatten,. ihre eigenen Leute zw befezen, oder ihnen 
nachzujagen, wo fie auf der Klöfter und Reichsſtädte Höfe und 
Güter in den Städten, wie in ihren Gebieten verfchiedene Dienfte 
zu legen fuchten, bet jedem Ausgang aus ihrem Lund Zollſtät— 
ten anlegten, die Zölle felbft, faft ohne Bewilligung des Kaiferd, 
erhöhten, aud) von den Städtefeinden bei ſich enthichten,!?”) da 
war denn freilih von jeber gegenfeitige Anfpradye, Spann und 
Zweyung mit allen nähergelegenen Städten. Nun, da den 
Graven aud die Reichsämter in Den. Städten mit ihren Nu— 
Bungen verfchrieben waren, fo erncuerten die Städte ihren Wis 


427) Henric, Rebdurf ad a, 1360..Struvre, s. ». I 643. 
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derwillen gegen ihre Landvogtei, und verweigerten die landesherr— 
lichen Forderungen. Dagegen verlegte ihnen Eberhard alle 
‚Straßen, ließ ihnen weder etwas zuführen, noch die Kloſterge— 
fälle aus ihren Höfen und Pflegen hin und herfolgen. Der 
Kaiſer ermahnte ihn mit glimpflihen Worten, wie.ded Reichs 
Untertbanen ihm nur bedingungsweife, nit ald eigent— 
liye Unterthanen oder für immer mbergeben feyen. 

Alein Eberhard verachtete des Kaifers Gebot, und trat 
nebſt feinem Bruder Ulrih in ein Bündnif mit den jüngern 
Herzog Rudolf IV. von Defterreid) gegen männiglid), felbft den 
Kaiſer nicht audgenommen. Vergeblich mahnte ihn Carl von 
Diefem Bündniß ab. Er genieth in ded Reiches Acht, Die Land: 
vogtei wurde ihm abgenommen, und die Städte gegen ihn auf: 
geboten. Auf der Ebene bei Schorndorf wurde Eberhard Heer 
fieglod. Die Folge davon war ein Vertrag, der zwar Die 
Graven größtentheils in ihre vorigen Rechte einfeßte, doch aber 
auch ein ſchweres Opfer koſtete, nemlid die Zurücdgabe der 
Reichsburgen und der Landvogtei. 

Mie für Wirtemberg, fo endete aud für dad Haud De 
fterreich Die Vereinigung gegen den Kaifer mit ſchwerer Demüs 
thigung. Der Sache mad fonnten beide Häufer wohl nicht 
wahrhaft einig feyn, namentlid fonnte ed Dem Graven nicht 
gefallen, daß Rudolf, eben fo eifrig, wie feine Väter, die Vor— 
lande zu mehren, und den Titel eines Herzogs und Fürs 
ften von Schwaben zu führen beſchloß. Das war ed ja, 
was die Väter ſchon in Bewegung geſezt hatte. i 

Daher fehen wir nah dem gemeinfchaftlihen Verſuch, grö— 
Gere Landeöherrfchaften und Würden liber die ſchwäbiſchen Lande 
zu erhalten, jeded Haus wieder feine eigene Wege gehen. Beide 
fahren fort, in. friedlichen Länderwerbungen zu wetteifern, wo⸗ 
bei ed dem Haufe Peſterreich gelang, nur in der Mitte und in 
dem Umfang ven Schwaben einen beträdtlidhen Landftrid an 
fid) zu bringen, bid denn nun aud) darüber der Städtebund 
fid) wieder erhebt, und zwiſchen fie die Rittergeſellſchaf— 
ten, ald ein neued Gegengewidit, eintreten. 

Eberhard war feſt entſchloſſen, nad dem lezten Vertrag mit 
den Städten nichts an feinen Rechten zu vergeben. Die Reichs— 
burgen Achalm und Hohenftaufen, die der Kaifer mit der Land: 
vogtei zurückverlangte, wollte er noch in feiner Gewahrfam bes 
halten, in. Hoffnung eines günftigeren Ausfpruchd, der aud) 
wirflidy erfolgte. Mit Eflingen, das ihm zum Troß Pfahlbur= 
ger aud feinen Hinterfaßen, „die der Herrfhaft Wirtemberg eis 
gen find, oder auf ihren Gütern fißen, und ihr mit Dienften , 
Steuern oder Vogtei verwandt ſind,“ aufnahm, und Güter. in 
feinen Gerichten Faufte, ohne die Beeden zu entrichten , mußte 
fyon 1362 eine neue Richtung gemacht werden. = 

Während diefer Geſchäfte fanden fid) verſchiedene Annähes 
rungen , bei denen ‚der Kaifer feine Gunft den Graven wieder 
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zuwandte. Da Earl IV. feld gefehen, welche Eingriffe -die ver: 


ſchiedenen Landgerichte getan, und welde Irrungen in. den 


durchſchnittenen Landedgebieten der Meinen Reichsſtände daraus 
entftanden, fo ertheilte er (1361) Eberhard die Befreiung von 


allen Gerichten, außer dem höchſten Reichsgericht, ſowohl für, 


feine Perfon, feine Erben und Nachkommen, als auch für alle 
feine Diener, Mannen und Hinterfaßen.!?®) - / 

Dieß war ein höchſt wichtiger Schritt zur gefchloffenen Lan— 
deshoheit, worin die Graven von Wirtemberg andern voran 
giengen. Wie aber diefe Befreiung leicht eine gefährlihe Tren— 
nung zwifchen den Brüdern hätte erregen fünnen, werden wir 
weiter unten bei den Hausverträgen ſehen. Daher dehnte Carl 
die Befreiung von fremden Gerichten auch auf Grav Ulridy 
aus. 12?) | | 

Bon diefem Zeitpunft an folgte eine Faiferlihe Vergünſti— 
gung nad) der andern. Wenige Tage darauf erließ der Kaifer, 
am der Kammer und den Unterthanen des Graven wieder aufs 
zubelfen, cin Mandat, daß die Graven und alle ihre Diener, 
Bürger (in den Städten) und arme Leute frei feyn follen von 
allen Judenſchulden, womit fie, befonderd gegen die. Elfäßifchen 
Suden vor Dem Zahr ded großen Judenbrandes (1349) ver= 


haftet gewefen, und befahl, daß die Juden alle Pfandſchaften 


und Berfhreibungen, wie ed ſchon von K. Ludwig IV. geboten 
worden, herausgeben, und ewiglid) feine Forderung mehr ma= 
hen follen.?0) Am nemlichen Tage gab Earl IV. dem Graven 
Eberhard das neue Vorrecht der Lehensnachfolge für feine Toch— 


ter Sophie... Die Schirmvogteien über die Klöfter Adelberg und ' 


Steinheim ‚wurden zwar, fo weit fie den Graven von Wirtem— 
berg verpfändet waren, vom Kaifer wieder eingelödt, fie famen 
aber bald hernady für immer an ihr Haus. Zur nemlidyen Zeit 
gab der Kaifer Dem Kl. Herrenalb die Erlaubniß, die Graven 
von Wirtemberg zu feinen Vögten anzunehmen, fpäter fam 
aud nad) dem Heimfal der Gravfhaft Lömwenftein an dad Reid) 
die Schirmvogtei über Murrhard dazu. 

Indeffen hatte alles dieß nod) ein Opfer gefoftet. Um des 
Kaiſers Gunft wieder zu erhalten, entfhloß fid) Eberhard mit 
feinen Bruder, einige, größtentheild neuerfaufte Burgen, 
Städte und Freiherrfhaften dem faiferlidien Haufe oder der 
Krone Böhmen zu Lehen aufzutragen. Sie verfpraden von 
diefen Lehen wegen der Krone Böhmen mit 50 Helmen zu die— 
nen, unter befonderen Bedingungen, der Kaifer dagegen, fie bei 
allen ihren Rechten zu fhüßen, beide mit Ausnahme des Reicyd.121) 
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Endlich, um alled wieder gut zu machen, überlich Carl 
IV. dem Graven Eberdarb die ihm entzogene Landvogtei in 
Niederſchwaben mit den beiden Burgen Achalm und Hohenftaus 
fen wieder. 

Jene Lehendunterwerfung war nun allerdings nicht im 
Geifte Eberhard ded Erlaudten, der zu Garld IV. Großvater 
fagen Burfte: er fey Feines andern Bafal. Aber die Zeiten 
waren verändert. Dem  aufblühenden Haufe Luremburg, der 
gelinden,, väterlihen Reichsregierung Carls IV. fonnte eine 
fold)e Huldigung nidyt verfagt werden. 

Bei der fehnelen Zunahme ded Haufe und Landes, von 
der wir unten im Zufammenhang reden werden,  fonnte es 
übrigend nicht an Feinden und Heidern fehlen, nod weniger 
diefen an Vorwand von wirflich oder ſcheinbar verlegten Rech— 
ten, befonder3 unter den neuen Nachbarn. j 

Als die meiften älteren Gravenhäufer verarmten, und 
mitten unter ihnen mit jugendlier Kraft dad Haus Mirtem= 
berg ſich emporhob, um, gleid andern Fürftenthämern, feine 
Landesherrſchaft audzubreiten, da fahen die vielen zerftreut ges 
feffenen Herren, Ritter und Knechte, daß diefe Veränderungen 
für fie alle nicht ohne Folgen bleiben könnten. Sener zahlreiche 
Adel, weldher vormald unter dem Herzogthum Schwaben geblüht, 
hatte bereit5 große Veränderungen erlitten. Die meiften trugen, 
neben ihren Freiherrfchaften, Zehen von andern Herren, und fa= 
men mit den oben genannten Gravfchaften an Wirtemberg, an= 
Dere konnten nicht vermeiden, ihre Güter diefem Haufe aufzu= 
tragen, wie dieſes felbft gegen die Krone Böhmen gethan. ‚Viele 
wurden beforgt, ihre Freiheit unter dem Reich möchte in der 
Landfäßigfeit der neuen Fürften-Staaten untergehen; man fieng 
an, die Begriffe, und Sachen fchärfer zu fondern. Ale dieſe 
Umftände erwog vor andern Wolf von Wunnenftein, der bei, 
Dem Uebergang der Gravfhaft Vaihingen an MWirtemberg fid) 
für beeinträchtigt hielt, und mit der Rittergeſellſchaft der Schleg- 
ler, feinen Bundesgenoffen, gegen Eberhard in’5 Feld 309. 

In dieſer North, die dur den Abfall mehrerer Vaſallen 
noch vergrößert wurde, Fam ihm fein Lehendhere Carl IV wohl 
zu Statten. Eberhard felbft. beftand mit Feftigfeit den Schleg— 
lerfrieg, und mußte mit Klugheit die Adelsbündniße, während 
fie feinem Haufe den Untergang drohten, zum Berderben der 
Städte zu lenken. Er gieng zwiſchen den drohenden Adeld- und 
Städtebündnißen glücklich hindurch, erhielt fih aud in der Gunft 
des Kaiferd, ungeachtet diefer die lezte allgemeine Vereinigung 
felbft angeordnet hatte, und die meiften Städte in einem beſon— 
deren Schuzbündniß mit ihm fanden. Der Kaifer bedurfte frei= 
lid) feiner Seitd audy den Beiftand Eberhard mehr, ald je, 
um die Steuern von den Städten zu erhalten. 

Nachdem Eberhard die Städte gedemüthigt fah, wurde ed 
ihm nicht ſchwer, auch mit den übrigen Nachbarn ſich zu fezen. 
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Er ſchloß Bündniße, fah die Landvogtei Niederſchwaben auf 
einige Städte weiter audgedehnt, und die Klöfter Lord und 
Adelberg von Carl IV. felbft feinem Schirm. empfohlen. Die 
Reichsburgen Achalm und Hohenftaufen waren indeß durch Af— 
terpfandfhaft an die von Rietheim gefommen, weldye aber von 
der Burg Staufen die vorgenannten Klöfter vielfältig angegrifs 
fen, da ihre Vogtei urfprünglidh zu Derfelben gehört hatte. Da 
nun Eberhard diefevon dem Kaifer felbft erhielt, fo bewog er auch 
die von Rietheim daß fie ihm die ganze Pfandfchaft gegen 
Erſaz ded Pfandicillingd abtraten. Die Pfandſchaft aber blieb 
durd) Verjährung bei dem Haufe Wirtemberg, da ſie weder von 
Defterreicdy noch von dem Reich je gelöst worden. 

So weit die glüdlihen Unternehmungen Eberhards. 

Nachdem die beiden Häufer Oeſterreich und MWirtemberg 
nad ihrem gemeinfhaftliden Mißgeſchick wetteifernd ſich 
erhoben, follten fie noch einmal den Unbeftand ded Glücks erfahs 
ren, jedod mit verfhiedenem Erfolg in Abſicht der Stammlande. 

Der Kaifer gab nämlih 1376 dem Graven Eberhard eine 
Verſchreibung, nad) welcher ihm für feine treuen-Dienfte verfezt 
ſeyn fol des Reichs Stadt Weil mit dem Schultheißenamt und vers 
pfündet die Vogtei dafelbft, nebft allen Rechten und Nuzungen, ferner 
dad Schultheißenamt zu Eflingen und zu Gmünd, mit allen 
Rechten und Nuzungen, und die Dörfer in der Bürfe bei Not: 
weil, zufammen für 40,000 Florentiner, bid fie der Kaifer, oder 
fein Schn Menzel um diefe Summe wieder löfen würden; aud) 
verhieß der Kaifer, daß Eberhard und feine Erben an fid) löfen 
mögen alle Scyultpeißen und andere Aemter und Ungeld, von 
allermänniglidy, der fie jezt pfandweife inne habe, fie feyen in= 
wendig oder audwendig der NReichöftädte, in der niedern Land— 
vogtei zu Schwaben, und aud in den Städten, Lie in der oberen 
Zandvogtei begriffen feyen. 

Dieß erbitterte die Städte, fie erhoben fid) 18 an der Zahl, 
gegen Eberhard. Bald fah er fein Land den fiegeöftolzen 
Städten Preis gegeben, von dem Kaifer, der bald darauf Die 
Städte für die Wahl feined Sohnes Wenzel günftig flimmen , 
wollte, ihmählidy verlaffen. Nicht lange ftand ed an, fo follte 
er die erhaltenen Pfandbriefe wieder heraudgeben, die Landvog— 
tei über die 12 niederen Städte nahm der Kaifer von ihm zus 
rüd, und fo ſah nun Eberhard alle Hoffnung fdwinden, einen 
Theil der freien Stätte Schwaben unter feiner Schirmherr: 
haft zu behalten. Ein Zahrhundert hatten feine Borfahren 
und er darum gekämpft. Durd) die befondern Pfandfdyaften, 
die ihm Carl IV. gegeben hatte, würden diefe Städte, fo wie 
mehrere der nahegelegenen Klöfter unter die erblide Vogtei 
und Herrfchaft, endlich Landesherrſchaft von Wirtemberg gekom— 
men ſeyn. Es wären auf dieſe Weiſe zweierlei Städte unter 
dieſem Haufe vereinigt worden, die Landſtädte und freien 
Städte, welde leztere wahrſcheinlich gewifle Vorzüge vor jenen 


| F ee} 


behalten haben ln wie es noch ‚heut zu Tag in Sachſen 
und Ungarn der Fall ift 

Eberhard der Greiner mit allen feinen Opfern, die er dem 
Haufe Luremburg gebrabt, Fonnte nun nicht weiter mebr er= 
langen, als die beiden Reichsburgen und die Kloftervogteien, 
die niedere Landvogtei fam nie mehr an fein Haus, und Her: 
zog Leopold von Defterreid gewann, was er verlor. 

Wohl traten nachher die nädjftgelegenen Städte in befon= 
dere Scußverbindungen mit ihm, jedod ohne aus der freien 
Städte Körperfchaft auszutreten. Erft nad) Verfluß von 400 
Sahren, nad) vielen theuren, Erfahrungen, fam eine größere 
Vereinigung aller diefer Randeötheile zu Stand, 

Bald nad) dem Städtefrieg fehen wir den Graven Eber⸗ 
bard mit ſeinem Sohne Ulrich, der auch ſchon Theil an der 
Regierung hatte, in Die Adelögefellfgyaft mit dem Löwen treten. 
Es ftanden nun zum erftenmal die Stände in drei großen 
Partbien gegen einander, Ritterfhaft, Städte, Fürften, 
am troßigften der Städtebund feit dem lezten Krieg gegen Wir— 
temberg. Die Rittergefellfhaften, den Graven von MWirtemberg 
an der Spiße, Fonnten,den Städten eine bedeutende Macht ent: 
gegenftellen. Grav Eberhard aber ergriff einen größeren Ge— 
danfen. Er vermochte zuerft die 3 Ritterbündniffe, zufammen 
in einen großen Bund zu treten; dann mußte ed den 
Städten felbft erwünfdyt feyn, fich zu einem friedlihen Werein 
zu nähern. In allen regte fi) dad Gefühl der Nothwendigkeit, 
zu gemeinem Recht fi) zu verbinden, und Die mangelhafte 
Meichöverfaffung in dem aufgelösten Herzogthum zu ergänzen. 
Es kam endlich zu einer Vereinigung aller in einen gemeinen 
Landfrieden. 

Gleichwohl hatte Eberhard bald wieder Urſache , fi über 
die Städte bei dem Kaiſer zu befhweren, fie hindern ihn an 
den Rechten, die in der lezten Thaidigung ihm vorbehalten wor— 
den. Befonderd hatte er ed mit Eflingen und Reutlingen zu 
thun. Es entbrannte die Fehde von neuem. Zu Döffingen 
ftieß der Städtezug mit Eberhard und feinen Bundesgenoffen 
zufammen. Würden die Städte hier den Sieg behauptet haben, 
fo möchte man wohl von den Graven von Wirtembörg fo we— 
nig mehr wiffen, ald von den Graven von Helfenftein. Es 
wäre vielleiht eine Eidgenoffenfhaft freier Städte entftanden 
durdy alle Lande herab, bid an den Main. Nun aber gieng 
e3 mit den Städten abwärts, und fo blieb der Sieg bei Düf: 
fingen auf langehin entfcheidend für, Wirtemberg. Mit der Ver: 
einigung aller Stände im Egrifhen Landfrieden (1397) fand 
auch eine Annäherung zwifdhen Wirtemberg und den Städten. 
ftaıt. Eberhard erhielt Die. Vogteien wieder, Die ihm Eßlingen 
ftreitig gemadt, feine Bogtleute, und armen Leute, weldye in 
dad Bürgerrecht der Stadt aufgenommen waren, wurden des⸗ 
er losgeſprochen; wenn. jene, bei freier Wahl der Rückkehr, 
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nicht wenigftend ihre vorigen Güter in der Vogtei wieder befez= 
ten, diefe aber nicht felbft zurückkehrten, fo fiel die Belebung 
der Herrfhaft zu. In Reutlingen blieb den Graven, wad Zus 
gehör der Reichsburg Adalm von alten Zeiten her war, dad 
Ungeld und dad Schultheiffenamt nebft andern Gefällen in der 
Stadt. Diefe Rechte fünnen ald Ueberrefte der untern Landvog— 
tei angefehen werden, und fie wurden dad Band, wodurch 
nachher, ald die Landvogtei gänzlidy erlofhen war, die beiden 
Städte unter den Schuß ded Haufed MWirtemberg traten. 

Als Eberhard den oben gemeldeten Vertrag mit Eflingen 
gefhloffen, fo legte er fein Haupt zur Ruhe (1392). 

Faft ein halbed Jahrhundert hindurh, unter zween Kai— 


fern des Quremburgifhen Haufed, unter faft gefeßlofen Verhält- 


niffen hat er durch feinen Einfluß die Geſchichte der ſchwäbiſchen 
Stände hauptſächlich geleitet. Viermal hatten die Reichsſtädte, 
einmal die Ritterfhaft der Schlegler,, zweimal der Kaifer felbft 
mit ihnen zu feinem Untergang fid) vereinigt. Jedesmal erhob 
er fid) wieder mit neuer Kraft und neuem Glück. Man fann 
beiveifen, daß er nit ein Dorf mit dem Schwerdt genommen; 
dagegen erwarb er durch redlichen Kauf Städte, Dörfer, Schlöf- 
fer, Vogteien, Waldungen und Wildbäue. J 

Da er auf dieſem friedlichen Wege nicht nur ſeine Lan— 
desherrlichkeit ausgebreitet, ſondern auch zugleich durch die Ver— 
einigung vieler einzelnen Gebiete der Mitte von Schwaben eine 
andere Geſtalt nach und nach gegeben, und in dieſer Beziehung 


das von feinem Vater begonnene Werk vollendet hat, fo haben 


wir auch diefer Erwerbungen nody im Zufammenhang bier zu 
gedenfen. 

Die andere Hälfte von Ted und Kirchheim nebit dem 
Meiler Lindady erhielten Eberhard und Ulrich, für Die Verbür— 
gung einer großen Schuldfumme, weldye Herzog Friederih von 
Te nidyt mehr zu bezahlen vermochte. Um die Herrfihaft Min 
delheim, ihren nadhherigen Siß, einzulöfen, mußte Herzog 
Friederich aud dad Städtlein Owen. nebft der Veſte Gutenberg, 
und den übrigen Dörfern und Gütern im Lenninger Thal, den 


— 


lezten Ueberreſt der Stammherrſchaft, dem Graven Eberhard für 


ſeine Geldvorſchüſſe zurücklaſſen. Dieſes alte, reichbegüterte Haus 


von dem Stamm der Herzoge von Zähringen ſank in ſolche 
Armuth, daß etliche Fürften eine Geldhülfe gaben, damit ed 
bei fürftlien Ehren bleiben möchte. Der Herzoglihe Titel aber 


und die Rechte deffelben giengen mit jenen Herrfcdaften auf Wir— 


tentberg über und wurden in der Folge von Kaifer und Reich 
beftätigt. 

Ebenfo fah man dad Haud der Pfalzgraven von Tübin= 
gen zerfallen und feine lezten Befizungen bereitd in diefer 


Zeit an den lange beneideten Nachbar übergehen. Pfalzgrav 


Göz übergab dem Graven Burg und Stadt Böblingen, 
mit Seuten, Gütern, Kirhenfäzen, Kirdyen, wie aud) die Dörfer 
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Dagersheim und Darmsheim, und ſeinen Theil am 
Wildbann im Schönbuch und Glemswald, zuerſt mit 
dem Vorbehalt, daß er, feine Gemahlin und feine Erben, Vögte, 
Pfleger und Amtleute dafelbft bleiben und die Steuern und 
Dienfte, jedody ohne foldye zu erhöhen, auf lebendlang genießen 
follten; da aber in kurzer Zeit die Schuldennoth zunahm, fo 
ließ er dieſe ganze Herrſchaft mit allen Gefällen und Lehen, 
welche von der Pfalzgravſchaft Tübingen, der Gravfdaft Calw 
und der Stadt Böblingen zu leihen waren, durch einen Kauf 
um 14,500 Pf. Heller (1367). Sein Bruder Wilhelm der 
Süngere, befaß zu feinem Antheil dem Ueberreft der Gravſchaft 
Calw. In gleichem Gedränge, überlicf er diefe den. Graven, 
nebft der Burg Zavelftein und Wildbad für 7000 Pf. - 
Heller, worauf diefe bei feinem Ableben aud den Pfalzgraven 
Göz mit einer Summe zufrieden ftelten (1345). Den weitern 
Theil an dem Reichslehen des Schönbuchs, nebft den Dür: 
frn Neuhauſen und Steinenbronn verfaufte ihnen 
Pfalzgrav Conrad, der Scherer genannt, für 9,600 Pf. Heller 
(1347). Bon dem großen Erbe der alten Pfalzgraven war nur 
no Sindelfingen übrig, nebftden Weingülten zu Stutt« 
gardt, Tunzhoven, Hebdelfingen und Feuerbad. 
Diefe waren durch Heurath an dad Haus Rechberg vererbt, 
und wurden ſchon im. erften Geſchlecht (1351) an Wirtemberg 
verfauft für 50,000 Pf. Heller. | 
Mad von allen diefen aus Noth gefchehen, erhielt bei an— 
dern einen günfligen Namen. Grav Heinrih von Baihingen 
war der lezte feined Stammes, fein Vater Conrad gehörte zu 
den heftigften Gegnern der Graven von Wirtemberg. Noch zu 
Lebzeiten deſſelben verfdaffte Grav Heinrih in feinem lezten 
MWillen dem Graven Eberhard aud befonderer Liebe und Freund— 
fhaft al fein Gut, Eigen und Leben, wad er fon hätte, oder 
ihm nod) anfallen würde; namentlich dad Städtlein Horrheim, 
die beiden Dörfer Hasdlady und die Burg Efelöberg, mit zu— 
gehörigen Dörfern und Gütern (1356). Heinrichs Schweſter, 
Mathilde, Gemahlin Grav Friedrihd von Zollern, wurde für 
ihre Anfprüde mit 7500 Gulden befriedigt, und überlich dann 
auch ihrerfeitd dem Graven Eberhard die Fronhöfe der Kirchen 
füze und die Vogtei über dad Kl. Rechentshofen, welches die 
alten Graven von Baihingen zu ihrer Ruheſtätte geftiftet. 
Für gelicehene Gelder und Fruchtzehnden übergab Frau Cathari— 
na, Gray Hugod von Reicyenberg Gemahlin, eine geborne Grä= 
vin von Beringen, ihre Dörfer Thbamm und Benningen 
nebft ihren Theil an Burg und Dorf Hohened mit Leuten 
und Gütern, defgleichen das Dorf Elerbadh im Elfaß an die 
Graven Eberhard und Ulridy (4351). Fünf andere Städte mit 
ihren Zugehörden wurden nody in Furzer Frift von dieſen Gras: 
ven erworben. Die Herrfhaft Lihtenberg mit der Statt 
Botwar und der Schirm über DOberftenfeld, von Frau 
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Beatrir, Albrechts ven. Lichtenberg Wittwo, einer geborenen 
Grävin von Eberftein, mit Einwilligung ihrer Söhne, um 5600 
Gulden (1357), wozu Grav Eberhard Gemahlin, Elifaberh 
von Henncberg, ihre Heimfteuer verwendete. Laufen, die 
Stadt, nebft dreien Theilen des Gerichtd von dem Dorf dafelbit, 
von Albrecht Hofwart, einem Edelmann, um 5679 Pf. Heller 
(4361), der foldyed von den Marggraven von Baden erfauft 
hatte. Die Stadt Nagold, nebit dem Srädtlein Haiters 
bad, einen Theil der Vogtei und Gcewaltfame über dad Haus 
Rordorf und dad Kl. Reuthin, der Fronhof und Kirchen 
faß zu Haiterbad, nebit den Dörfern und Weilern Bons 
dorf, Schietingen, Sfolzhaufen, Böfingen Shwans 
dorf, Beibingen, defgleidhen die Wälder Schornzhart und 
Eichhalden, dieß alles erfauften die Graven Eberhard und Uls 
rich ven Grav Dtt von Hobenberg, Rudolfs Sohn, um 25000 
Pf. Heller (1363). Die Stadt Waldenbud von Herzog 
Neinhold von Urslingen und deffen Söhnen, welde fie von 
Merner von Bernbaufen erhalten hatten, nebft den Dörfern 
Schönaich, Dettenhaufen, Plattenhard, Obers 
Sicelmingen, Dirmardweiler (ein abgegangener Ort) Horow 
(wovon.nod ein Hof bei Ruith genannt ift) Zangenfelden 
(Leinfelden) und Reichen bach, überhaupt alle ihre Güter und 
Leute auf den Fildern, Erbe. Eigen und Lehen, die Zins, 
Eigen und Vogtleute, dazu gehörig, Edel und Unedel, wo die 
fißen und gefeffen find, zufammen für 13,000 Gulden (1363). 
Endlidy die Stadt Ebingen, nebft der niedern Burg und 
Stadt Haigerlod mit aller Zugehör von Frau Urſula, Grav 
MWilhelmd von Montfort Gemahlin, einer geborenen Grävin 
von Hohenberg, für 11,000 Pf. Heller. 

Bon den minder bedeutenden Anfäufen bemerfen wir hier 
nur folgende, Bon Rudolf von Hunderfingen im 3. 1352 die 
Burg Hunderfingen mit zugehörigen Dörfern, Weilern 
und Rechten um 1400 Pf. Heller, 1355 von Swigger von 
Greiffenftein den Burgftal Greifenftein ob Reutlingen nebft 
.den Gütern und Leuten zu Haufen im Dorf und Thal, Hol: 
zelfingen und auf der Alb dieffeits Münfingen für 424 
Pi. Heller, 1376 einen Theil der Burg Hornberg, wie 
aud) Theile und Rechte von Grosgartach, 4351 Güter zu 
Fellbach, 1365 den Fronhof und Kirchenfaß zu Aidlin— 
gen, 1367 die halbe Vogtei und ein Drittel des Gerichts nebft 
Gütern zu Ehningen. | 

Die hier aufgezählten Erwerbungen gefhahen, mit vielen 
andern, in einem Zeitraume, wo die Graven mehreremald, wie 
ihr Großvater, Eberhard der Erlaudte, vom Reid mit Krieg 
überzogen, mit gänzlichem Untergang bedroht, und was nod 
verderblicher , mit fidy- felbft im Zwiefpalt waren. 
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Gefahr für die landesherrlichen Rechte unter Eberhard dem 
Milden. Seine Bemühungen für den Frieden. Stillſtand, 
doch auch Käufe, Die Erwerbung von Mömpelgardt unter 
Eberhard IV. Die Landestheilung unter feinen Söhnen. Nück- 
fehritte. Eberbards des Jüngern kurze Vormundſchaft. Ul⸗ 
richs Antrag wegen der Fürſtenwürde. Eberhards Mäßigung 
und Vorſicht. Aufrichtung des Herzogthums. Primat in 
Schwaben. Schlußbetrachtung. 


Eberhards des Greiners Nachfolger war fein Enkel, Eber⸗ 
hard, zugenannt der Milde, nicht weil er ſich gefürchtet, dad” 
Schwerdt zu führen, fondern weil er vorgezogen, dad Erwors 
bene durch friedliche Verträge ficher zu ftellen. Bedenklidyer, als 
eine Fehde mit Rotweil und den Seeflädten, in die er gerieth, 
war für ihn, daß nad) ded Greinerd Tod die Rittergeſellſchaften 
fid) fo mächtig wieder erhoben. Ihre Schritte wurden der auf: 
fichenden Landeshoheit von MWirtemberg gefährlicher, als alles, 
was Die Reidyöftädte bid dahin gethan, denn die landeäherr: 
lihen Rechte waren ed eigentlich, die der Krieg mit ihnen bes 
traf, nidt mehr die fhirmvogteilihen Anfprüde Die 
laser ‚ weldye Lie Städte gaben, lodten zwar Einzelne der 

nterfaßen, dad Landesgebiet felbft aber wurde nicht leicht an= 
getafte. Aber die Ritterſchaft zog fürd erfte Die bedeutend» 
ften Bafallen oder Lehenmannen mit ihren Gütern an fid, da— 
mald die eigentliche Kriegsmacht der Fürften, fedann fam dad 
Land felbft in Bewegung. Gröningen die Stadt, Unter 
Nieringen, Pfullingen und fünf Dörfer im Umfreid 
von Ahalm hatten fid) bereit in dad Bündniß der Sclegler 
begeben. Bon den Städten Vaihingen, Bradenheim, 
Leonberg und den ihnen zugehörigen Dörfern hatten aud) 
fhon Bürger und Einwohner den Berſuch gemadht, von der 
Herrſchaft Wirtemberg fih zu entfremden. Auf dieſe Art würde 
unvermerkt dad Landedgebiet verſchwunden feyn;- von den ſchö— 
nen Erwerbungen der alten Eberharde möchte man in furzer 
Zeit wenig mehr gefunden haben. 

ı Eberhard fah die Gefahr. Durdy kluge Mäßigung erwarb 
er mit 13 Städten ein fehr günftiged Bündnif, in weldem die 
Städte, was fie bisher nod) feinem Landesherrn beroilligt, ihm 
dad Deffnungdredt in ihren Mauern, Schlöffern 
und Veſten und dad Verfprehen gaben, die Unterfaßen und 
Zugewandten ded Graven nicht mehr in dad Bürgerrecht zu 
nehmen. Die Ausgetretenen, ald fie fahen, daß die Schlegler 
dem Graven nicht widerftehen fonnten, traten nun zurüc, und 
gaben eine friedliche Verfhreibung, daß fie ewig bei der Herr» 
haft Wirtemberg bleiben und ſizen wollen. 

‚Indem Eberhard bemüht war, dieſes Bündnig immer mehr 
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zu ı einer allgemeinen , ale Fürften und Städte umfaflenden 
Bereinigung zu erweitern, gab er den Grund zu einem länge- 
ren Friedendftand, und verdient [don darum den Namen des 
Milden. 

Nach MWenzeld Ahſezung konnte aud Eberhard um die 
Kaiferfrone fid bewerben, allein weder fo ehrgeizig, nod fo 
friegerifch, al3 fein Ahnherr, war er nur darauf bedadıt, durch 
Verlängerung des Bündniſſes mit den Städten ſich des Friedens 
zu verfihern, aud im Fall einer zwiefpältigeg Wahl. Er wollte 
lieber im Marbadyer Bund der Kaifergewalt Shranfen fezen, 
und lies fid) weder durch Wenzels Verſprechen, ihm 50,000 
Gulden Dienftgelder geben und die Städtefteuern verpfänden 
zu wollen, noch Ruprechts glimpflihes Verfahren aus feiner 
Bahn bringen. So genoß er, der den erftien Grund durd dem 
Städtebund gelegt, eines zufriedenen Looſes und faft höheren 
Anſehens, als wenn er tie Krone felbft erlangt hätte. Dad 
Bündniß feines Haufed war von allen Nachbarn gefudht. Sein 
Hoflager übertraf faft jeded andere, ed iſtmicht einmal ein Ruhm, 
zu fagen, auch das faiferlihe; denn K. Wenzel hatte oft nidt, 
feinen Koh zu bezahlen. In feiner Rathöverfammlung züblte 
er zween Bifchofe, zween Titularherzoge (von Ted und Urs— 
lingen), den Abt von Ellwangen, 14 Graven und 24 Freiher⸗ 
ren 132), 

Bon diefem Anfehen madıte Eberhard feinen andern Ge 
braud), ald vermittelft der Biündniffe Frieden und Ruhe zu 
erhalten, mitten unter den vielen Fehden. Auſſer den Kriegen 
in den erften Jahren feiner Regierung hat er für, fi) allein nie 
die Waffen geführt. So weit bat dad Haus bid zu YUnfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts ſich erhoben ; er befaß ein Fürſten⸗ 
thum, ohne den Titel zu führen. Doch eben jezt zeigte ſich 
ein gefährlicher Stillſtand. Auch der milde Eberhard konnte 
weder in der Erhebung ſeines Hauſes noch in der Ausbreitung 
ſeiner Herrſchaften weiter kommen, da doch die beiden Vorgän— 
ger ſeines Namens fo beträchtliche Ländererwerbungen unter 
lauter Fehden gemacht hatten. Außer Eberhard dem Erlauchten 
hatten die alten Graven wenig durch Heurathen erworben. Bei 
vergrößerten Glücksumſtänden folgten erſt Eheverbindungen mit 
angeſeheneren Fürſtenhäuſern, die jedoch einen Aufwand in das 
Haus brachten, welchen man bisher nicht gekannt hatte. Eber— 
hards zweite Gemahlin, Eliſabeth, Burggrävin von Nürnberg, 
war bei K. Sigmundus uppiger Gemahlin erzogen. Sie bradte : 
Berfhivendung in ein Haus, dad fein Emporfommen nur 
wohlgeordneter Sparfamfeit verdankte. Während man fonft 


132) Bon der befannten Xafel bei Sattler Grav. II. 25 it. eine 
Eopie mit einigen Abänderungen im Kl. Weingarten, die zu 
Herzog Ulrichs Zeit gemacht wurde. 
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verſchuldete Nachbarn auszukaufen gewohnt war, kamen jezt 
Schulden und Verpfändungen, wie 1399 von Sigmaringen 
und Vehringen. Es galt ſchon für Erwerb, wenn Eberhard 
nur das Oeffnungsrecht in den umliegenden Burgen erhielt. 

Unter dieſen Umſtänden, als K. Ruprechts Tod neue Un— 
ſicherheit fürchten ließ, war für Eberhard nichts beſſeres zu thun, 
als die Friedensverträge zu erneuern, ſelbſt mit den beſchwer— 
lichſten Nachbarn. Nachdem er früher von den Städten: unges 
wöhnlid ‚günftige Bedingungen erhalten hatte, fo that er nun 
jezt gegen Eflingen, was feine Vorfahren nie bewilligt haben 
würden, er geftattete der Stadt, dad Oeffnungsrecht in alle feine 
Burgen und Beften.123) | ER N 
Doch einige Erwerbungen haben wir auch von ihm. aufju= 
zählen. Er faufte 1392 von Hand von Remchingen — einen 
Theil von Nußdorf, 1393 übergab; Adelheid, Grav Albrechts 
von: Löwenſtein Wittwe, alles ihr Recht an der Stadt Murr— 
hardt an den Graven Eberhard. Ihre Söhne beftätigten diefe 
Uebergabe, und begaben fid) aller Anſprüche und Forderungen 
an dad Gotteshaus und die Vogtei, aud verſprachen fie, der 
Graven von Wirtemberg Erbdiener- zu bleiben. Von Bethe 
von Seeburg erfauft Eberhard 1396. einen Theil von Gras 
benftetten.. 1400 begeben ſich Bürger und Gemeinde zu 
Fünfbronn (Fürftenbronn) unter feinen Schuß, nachdem 
fie fi von ihrem vorigen. Herrn losgekauft. Bon Endrid von 
Weiler erkauft er 1401 Oftheim (Auenftein), 1402 von Herr— 
mann von Sachſenheim alle feine Güter zu Sielmingen, 
und oberhalb der Staig bei Stuttgart, 1493 von Catharina 
Spät Güter zu Aich, Neuhbaufen und Bonlanden, 1403 
von Grav Friederid) von Zollern, Gray Mühlin genannt; die 
ganze Herrfhaft Schalfsburg mit der zugehörigen Stadt Ba: 
lingen und den Dörfern Deftmettingen, Erzingen, 
Endingen, Engflatt, Burgfelden, Frommern, 
Oberdigisheim, Thailfingen,  Trudtelfingen, 
Pfäffingen, Zillhauſen, Streidhen, Hefelwangen, 
Dürrmwangen, Lauffen, Weilheim und Waldfter 
ten, den Kirdenfaß zu Roßwangen, den Hof Stodhaus 
fen, den Zehenden zu Meldhingen, die Gülten zu Wan: 
nenthal. und Thieringen. um 28,000 Gulden. Die be= 
deutendfte Erwerbung aud feiner Regierungdzeit.. Bon Benz 
Kayb Fauft er 1406 feine Burg'zu Tenzlingen, mebſt Ei: 
genleuten zu Rieth um 1330 Pf. Heller, von Hugo von Ven— 
ningen 1408 feinen Theil an Burg und Stadt Bietigheim 
mit allen Vogteien und Gerechtigkeiten um 600 Gulden, 1413 
von Heinrich Truchſeß von Waldeck Y, an der Vogtei zu Dad 
tel, 4416 von Urfula Kaybin Güter. und Leibeigene- zu Ve ize 
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lingen um 1080 Pf. Heller, Außerdem noch einige unbedeus 
tendere Käufe. ' | | 

Eberhard der Milde flarb während ded Concild zu. Con— 
fang, und feine Wittwe Elifabeth hinterließ nichts als Schul= 
den und Unrichtigfeiten, worüber. noh Die Enfel in Procef 
und. Fehden geriethen. Eberhard hatte einen Sohn feined. Na— 
mend-von feiner: erften Gemahlin, Eberhard IV., der nun die 
Regierung übernahm. 

Für dieſen glaubte er nicht ‚beffer forgen zu fünnen, als 
daß er ihm ſchon im neunten Lebensjahr die Grävin Hen— 
riette, Erbin von Mümpelgardt, verfiherte. In der 
That ift dieß die beträchtlichfte Landerwerbung, mweldye dad Haus 
je durch Heurath gemacht. Wie jedoch diefe Erwerbung nur 
ſcheinbaren Nutzen gebracht, werden wir fpäter hören. Eber- 
hard flarb fhon nad) zwei Jahren. einer mißvergnügten. Ehe, 
und feine Söhne Ludwig und Ulrich traten 4419 unter eine 
Vormundſchaft, die bald auswärtigen Häufern Gelegenheit gab, 
in den MWirtembergifchen. Haudangelegenheiten fi nicht zum 
Heil diefed Hauſes viel zu thun zu maden. Ed erfolgte eine 
Landestheilung, ‚die noch dazu in den ungünftigften Zeitpunkt - 
fiel, der fi) denken ließ, indem die Armanagfen in dad faum 
erft erworbene, unbefchüßte Mömpelgardt einfielen. 

Die Graven fuchten fi) zwar durch Einungen und Bünd— 
niffe mit andern Fürften zu ftärfen, namentlid mit: Pfalz, 
Mainz, Brandenburg, Anſpach, Baden, dem ‚Herzog Albredyt 
von Defterreidh und mit. der Gefellfhaft des St. Georgenfhilds 
im Hegau. Doch eben die Befchaffenheit. der. lezteren Bündniſſe 
zog fie. von felbft in Die Theilnahme an Oeſterreichs Krieg. 
Mehr Mäfigung ald Ulrich, der um einer geringen Sache wil— 
len mit Eßlingen und dem Städtebund in eine für das Land 
unter der. Staig fehr verheerende Fehde gerieth, zeigte Grav 
Ludwig, von den Städten der Alte von Wirtemberg genannt. 
Er ſchützte die Seinigen, und fuchte redlidy zu vermitteln. Sein 
Landestheil genoß ununterbrodenen Frieden und die alten 
Freunde des Vaters blieben audy dem Sohne treu. 

‚ Meberhaupt Hatten Ludwigs Sachen einen. um fo befferen 
Fortgang, einen um fo fhlimmeren die Ulrichs hatten. 

Miührend die Lande noch ungetheilt waren, waren. mehrere 
nicht unbedeutende Erwerbungen gemacht worden, Darunter die 
wichtigften waren, dad Schloß Hornberg mit der halben 
Stadt, mit Gütern. und Gülten in der Gutady, Sulzbach, Vo— 
gelbach, Wolfenbach, Fronbach, Schwanenbach, Wildbännen, 
Waldungen, Gerichten uf. w. um 7238 Gulden, von den. 
Graven von. Zollern die Dörfer Mößingen, Belfen, Oe— 
fhingen, Weilheim, von den. Schenfen von Limpurg 
Burg und Dörfer Rems und Nedargröningen, von 
Pfalzgrav Otto Wildberg, Bulad, Eb- und Wöllhaus 
fen, Effringen, Shönbronn, Haugftetten, Liebels 
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fperg, Alt Bulach, Gültlingen, beide Dörfer Sulz, 
Emingen, Ober Walded, Gaisberg, Hafelftatt, 
die Oberherrlicyfeit und Gerechtigkeit über RI. Reuthin und 
Rohrdorf, famt allen Lehen, Lehenleuten, Bogteien u. f. w. 
um 27,000 Gulden. 

Mac) der Landestheilung aber fam dad Erwerben nun an 
Grav Ludwig. Während dieſer Heimerdingen, Heims— 
heim, Hornberg, Kirhbadh, Hemmingen, Sicken— 
haufen, Altenburg, Rommelfpadh, Degerfhladt, 
die Herrfhaft Lupfen, Falfenftein, Shwenningen, 
Flözlingen, die Vogtei über St. Georgen, Waldau, 
Buchenberg, Martindweiler, Bergheim, Peterzeil, 
Tußlingen, 'Nehren, Breitenholz, Thalheim, 
Ruck, Sud und Gerhbaufen mit der Stadt Blaubeus 
ren, die Schirmdvogtei über dad Klofter und die zur 
Helfenfteinifhen Herrfchaft gehörigen Dörfer Alt-Sedingen, 
Andeck, erwarb, mußte Ulrich fi) durch Verpfändungen hel: 
fen. Er hatte zwar gegen Eflingen Recht behalten, allein nur 
um den erlittenen  fehweren Schaden und die Kriegäfoften zu 
defen, mußte er verfaufen und verpfänden. Die Hauptftadt 
Stuttgart allein gewann dabei, indem die Eimvohner aud den 
zerftörten umliegenden Dörfern dort ihre Riederlaffung nahmen. 

Indeſſen darf nicht verſchwiegen werden, wie der lezte große 
Städtefrieg, den Grav Ulrich eigentlidy herbeigeführt, den Her— 
ren, fo auch den Graven von MWirtemberg Gewinn brachte. 
Denn die Städte hiefen von nun an nidt mehr Einungsver— 
wandte oder Verbündete, fondern Shirmdverwandte oder: 
Shußgenoffen, und famen alfo unvermerft in ein unters 
geordneted Verhältniß. Auch die mächtige Gefelfhaft von St. 
Georgenfchild mußte ſich dieſem Verhältniß fügen. Früher hießen 
die Graven von Wirtemberg, wenn fie mit ihnen in Einung 
traten, ihre Mitgefellen, nah dem Städtefrieg wurde die 
Gefellichaft an der Donau zu Dienern oder Zugewandten 
der Graven aufgenommen ;'*) fie fühlten fi bald von Banden 
umfchlungen , weldye der Vaſallenſchaft ziemlich nahe famen. 

Noch während des Städtefriegd ftarb Ludwig, 1456, und 
hinterlicß feinem Bruder Ulrich die Vormundſchaft feiner zween 
minderjährigen Söhne Ludwig und Eberhard. Diefe war für 
ihn eine Quelle vielfachen Verdruſſes, brachte neuen Zwiſt in 
dad Haus und ſtürzte ihn zulezt in einen verderblichen Krieg 
mit Pfalz. Ihm zumider beredete Pfalzgrav Friederidy den jun= 
gen Graven Eberhard, der Bormundfhaft zu entlaufen, und 
fid) in die Regierung einfeßen zu laffen. 

Diefen Eberhard den Züngern, genannt im Bart, 
wollte der Kaifer zu einem Krieg. nöthigen, indem er ihm cine 
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Hauptmannſchaft übertrug, allein er z0g fich, im Elnverſtuͤnd⸗ 
niß mit dem Pfalzgraven , feinem Oheim, Hüglidy heraus, wäh⸗ 
rend Ulrich fid) immer tiefer verwicelte, bis er in Folge der 
Schlacht bei Seckenheim in pfälzifche Gefangenfhaft gerieth (1462). 
Dieß geſchah an demfelben Tag, an weldiem der Kaifer, nach— 
Dem er einen Befehl in das Reich hatte ergehen laffen, die 
Landvogtei in Schwaben ihrem biöherigen DBefißer, dem Erz= 
herzog Albrecht abzunehmen, dem Graven Ulrich die Erlaubniß 
ertheilte,. diefe Landvogtei einzulöfen. Die Aufbringung 
der Ranziondgelder. ließ ihn aber nie. an die Einlöfung fommen. 
Auch fonft noch verfhiedene Begünftigungen fuchte er bei dem 
. Kaifer, die diefen nichts gefoftet haben würden, wie die Erhes 
bung in den Fürftenftfand. Allein dieß follte einem fraf- 
tigeren Mann. vorbehalten feyn. Die Anträge fanden wenig 
Gehör. Nachher erhielt er den Judenfhuß in den Bisſsthümern 
Mainz, Trier,. Salzburg, Bifenz; aber Diefer Schuß bradte 
mehr Beſchwerden ald Vortheil. Endlih gab ihm der Kaifer 
einen Freiheitöbrief, zu der Mühle zu Cannſtadt auf des Reichs 
Straße eine Zolftätte aufzuridyten, wie Eberhard in feinem Lan— 
deötheil zu Vaihingen und Bradenhein fie bereitö hatte, 

Ein Glüf war ed für Ulrih und fein Land, daf der in. 
allem fid) mäßigende Eberhard. ihm nun zur Seite ftand. Denn 
ein teutfcher Fürft, pflegte Eberhard zu fagen, habe zwei Pflidy= 
ten, die eine, daß er fih an feinen Kaiſer und feine Reichs— 
ftände halte, und mit ihnen den gemeinen Nutzen ded Vater— 
landed helfe befördern; Die andere, daß er für feiner Untertha= 
nen Wohlfarty forgfältig fey. Eberhard hat weder jene allge= 
meine, noch diefe befondere Berpflidtung aus den Augen gefezt. 

Bei der endlofen Verwirrung, in weldyer damald Die Dinge 
fih befanden, fieng Eberhard an, zuerft die Sachen mit den: 
Nachbarn zu ordnen; fo wie er fid) befeftigt hatte, trat er mit 
größerem Nachdruck hervor, und nun fand er von felbft eine 
Stelle. unter denen‘, die berufen waren, dad teutfhe Neid zum 
Frieden und zu einer feiteren Vereinigung zu bringen. 

Ueberall zeigte er: fih ald den Vorfichtigen. In dem Walds— 
huter Krieg wäre Ulridy nidyt ungeneigt gewefen, ſchon wieder 
ind Feld zu ziehen; aber Eberhard verhinderte es; fie befchloffen 
mit einander, vorerft ihre Grenzen zu decken, und dann, nach— 
dem fie dieß gethan, hielten fie für gut, erft ald Vermittler ein« 
zuſchreitnn. Waͤhrend Border = Defterreicdh in Zerfall Fam, ftieg 
MWirtemberg ſchnell unter Eberhard, war in Fehden und Ers 
werbungen glüdlid, ſchloß Einungen und näherte fid) den Eid: 
genoffen. | 

Gleihwohl gieng Eberhard5 Friedliebe nicht fo weit, daß 
er fi) von feinem Recht verdrängen ließ. Dieß fehen wir an 
vier Fehden, in die er im erften Zeitraum feiner Regierung 
verwickelt wurde. Die eine gieng gegen Raubritter, an Die ſich 
einer feiner Haudminifterialen, fein ungetreuer Vogt, Hand 
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Truchſeß von Höftngen, gehängt: hatte, die zweite entfpann ſich 
mit Marggrav Carl von Baden, während zugleich Ulrich mit 
der Stadt Eflingen zu thun hatte, die dritte wegen ber Stadt 
und Herrfdaft Sulz, woran dad Haus Wirtemberg bereitd ei— 
nen Theil erlangt hatte, mit denen von Geroldseck, und mit 
Grad Alwig von Sulz, der diefe Stadt wieder an fein Haus 
bringen wollte. In Folge dieſer Fehde kam Eberhard in Be— 
fiß ded Ueberreftö der alten Herrfchaft Sulz. Der vierte und 
ſchwerſte Krieg entfpann fi) mit. Erzherzog Sigmund. von Des 
ſterreich. Er hatte für Eberhard die Folge, daß er fünf Sahre 
binter einander ded Herzog5 Diener ſeyn mußte. - 

- Wenn aber audy Eberhard in einzelne Fehden verwidelt wurde, 
fo hat er doch forgfältig zu’verhüten gefucht, daß fein allgemei: 
ner Krieg mehr vom großen Städtebund oder von den Ritter⸗ 
gefelfchhaften zum verheerenden Audbrudy fahr, wie ed noch nicht 
lange vor ihm der Fall gewefen. Er trat vielmehr mit diefer 
Eonföderation in.nähere friedliche. Verbindung, wie Eberhard 
der Milde, und’that fhon dadurch dem allgemeinen Friedend- 
werk im Reich großen Vorſchub. Nachdem die Wirtembergifchen 
Bande unter Eberhard vereinigt worden, erhielten auch dieſe 
Berhältniffe größeren Nadhdrud. Als der Bifhof von Augs— 
burg den Vorſchlag that, daß Fein anderer Weg wäre, den all: 
gemeinen Landfrieden. herzuftellen, als wenn, flatt der biöheri= 
gen Gegenbündniffe unter den Ständen, die ſämtlichen Stände 
einer. Provinz in ein Bündniß zufammengebradyt würden ‚fo 
folte nun ein folder Verſuch zuerft an einer Art Landes, nem⸗ 
lid an Schwaben gemadjt, und die biöherige Vereinigung unter 
St. Georg: Schild zur Grundlage eines allgemeinen 
Landfriedenbündniffed gemadyt werden, die nachher den 
Namen ded ſchwäbiſchen Bundes annahm. 

Wir erwarten, daß Grav Eberhard von Wirtemberg, jezt 
im Befiß ded ganzen Landed, unter den erften feyn werde, welche 
einem fo löblien Unternehmen beigetreten. In der That war 
dabei auf ihn befonderd geredinet, und an feinem „Beitritt lag 
ben Ständen fo viel, daß Eflingen nidyt bälder zufagen wollte, 
ald bid man fid) feiner verfichert hätte. Dody, fo viel ihm felbft 
an der Aufrihtung und Erhaltung ded Landfrieden® gelegen 
war, fo war er überhaupt nie gewohnt, blindling3 in die Sa— 
den zu gehen, und bei dem Entwurf des ſchwäbiſchen Bundes 
hatte er feine. befondern Bedenklichkeiten. Er. war noch nicht 
lange im Begriff, eine Anzahl Praͤlaten und Ritter vermöge 
der Haudverträge näher mit dem Lande, zu vereinigen. Don 
diefen mochten vielleicht "Einige, Die num erft eigentlid landfäßig 
waren, wünfcden, daß ed ihnen vergönnt gewefen wäre, durch 
eigene Theilnahme an dem Bund, gleich andern, die Reichdun« 
mittelbarfeit zu behaupten, wiewohl fie früher in ſolchen Bünd— 
niffen noch nicht geftanden. Seine vornehmften Räthe und Die— 
ner waren aus der Neichöritterfchaft, Die nun,. wenn. er in den 
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Bund trat, feine Mitgefellen wurden, namentlih Ber von 
Hirnheim, Haudvogt zu ‚Stuttgart, Herrmann von Sadjfenhein, 
Jörg von Ehingen, Obervogt zu Zübingen. Die Hauptfadye 
aber war, daß er bereitd mit mehreren Fürften in Einung 
ftand, wodurch feine Lande hinreidyend gefihhert waren. Diefe 
mußte er aufgeben ,„ während voraudzufehen war, daß er durch 
den Bund in mande, ihm fremde Angelegenheiten hineingezo= 
gen werden würde. Daß dad Kaiferhaus feine eigene Abfichten 
bei dem Bunde habe, war Eberhard nit verborgen. 

Allein er war von feinen Berhältniffen nicht fo. eingenom= 
men, daß er nicht mit freiem Bli dad Ganze hätte überfehen 
fonnen. Er wußte, daß feine Weigerung neue Verwirrung 
nad) ſich ziehen, und daß auch die mit ihm verbundenen-Fürften 
und Stände in gleide Spannung fommen würden. Auf Der 
andern Seite fah er, wie viel fein Beitritt der gemeinfchaftlidyen 
Sadye Vorſchub thun würde. Es war nur ein Weg übrig; 
der ehrenvollfte, unter die Vordern zu treten... Alfo war fein 
Entfhluß gefaßt. Der Innhalt von Eberhard3 Beitrittsurfunde 
wurde aud bei den andern Fürften, welde noch hinzufamen, 
zum Grund gelegt.. Sobald Grav Eberhard feine Zuftimmung 
zu dem Bunde gegeben hatte, fo war er mit feinem gewohnten 
Machdruc für denfelben thätig, Damit Dad Ganze befeftigt werde, 
und die Zeitung nicht in unrechte Hände fomme. 

Auch in der Herzubringung verfhiedener Stände in Schwa— 
ben, weldye mit ihrem Beitritt zögerten, bewies Eberhard, daß 
er die Sadye zu feiner eigenen gemacht hatte, und in dem bald 
darauf ſich erhebenden Krieg gegen Herzog Albredyt von Baiern, 
war er ed, durch den Dad Ganze betrieben und geleitet wurde, 
obgleidy er, durch eine ſchwere Krankheit verhindert, nicht felbft 
zu Felde ziehen konnte. 

Auch, ald es fi um Aufnahme aufferfhwäbifcher Stände 
handelte, gieng Eberhard mit großer Vorſicht zu Werke. Durd) den 
Beitritt namentlid) der Kurfürften von Mainz und Trier erhielt 
ſchon 1492 die erite Stellung ded Bundes eine weſentliche Ab: 
änderung. Er war bereitd nicht mehr Landfriedendbund allein 
für Schwaben, oder audy für einen Theil der fränfifhen und 
rheinifhen Lande, dad Vorbild der nahherigen Kriegdverfaflung, 
er war vielmehr der Anfang einer befondern Reidysafjociation. 
Für dieſe Auddehnung wurde Grav Eberhard hauptſächlich durch 
feine Achtung und Zuneigung gegen den Erzbifhof Berthold 
von Mainz gewonnen. Der Bund war anfänglid nur auf 
den innern Frieden berechnet; jezt erhielt die Affociation ihre 
Richtung einerfeitö gegen Franfreih und die Niederlande, andes 
rerfeitd gegen Baiern und die Schweiz. Das waren die Abfich- 
ten des Kaiferhaufed. Wie fehr die allgemeinen -Verhältniffe 
mit den befonderen Wirtembergs durch Eberhards Perfünlidyfeit 
verfettet wurden, fehen wir unter anderem daraus, daß Gray 
Hug von Werdenberg ein Mann von großer Gewandtheit, tiefer 
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Einſicht, gleich verdient um die Errichtung. ded ſchwäbiſchen Buns 
des, in Eberhardd Dienft, als Landhofmeiſter, tratı' So groß 
und“ verwicelt die Bundesgefdhäfte waren; ſo fand es Grav 
Hug doch nicht unvereinbar, dieſes erfte Amt bei Würtemberg 
zu :befleiden, und wir finden auf: beiden Seiten erwünſchten 
Fortgang: ı: Eberhard ſelbſt wurde zum) oberſteu Hauptmann 
des Bundes erwählt, eine ſehr wichtige Stelle, Die Eberhards 
"ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm, und ihn immer tiefer in 
die Bundedangefegenheiten hineinzog, Durd) die er aber auch auf 
lange hin: die Leitung aller — Vereinigungen auf fein 
Haus bradıte. 

Kaum: war Mazimilien 1. ‚feinem Vater auf den Keler⸗ 
thron gefolgt, als er im J. 1495 einen Reichſtag nad Worms 
berief, auf welchen er Hülfe gegen Frankreich forderte, Die 
Reichsſsverſammlung verlangte aber, was fie ſchon fo oft verlangt 
hatte, vorerft Landfrieden und Kammergeridht. Mit denrerfteren 
hatten fidy zwar die Kaiſer wohlbefreunden können, nicht aber 
mit. dem lezteren; denn die ſchwachen Kaiſer, Die ſchon genug 
von ihrer Macht: verloren hatten, befürchteten noch größere Be— 
fhränfungen, wenn das Kammergericht angerichtet" würde mad) 
Dem Forderungen der Reichſsſtände, und die Stände ſahen in 
der Beſchränkung des Kaiſers den Zuwachs ihrer Freiheit. 

Marimilien nahm | beide Angelegenheiten" ernftlidy vor. 
Eberhard, der biöher in mandem inneren Angelegenheiten: ver · 
mittelt, und Ruhe und Ordnung hergeſtellt hatte, faım Ees zu, 
in dieſen Sachen beſonders mitzurathen. Denn in dieſe Anord— 
nung hinein gehört eigentlich der ſchwäbiſche Bund, als ergän— 
gender Beſtandtheil, ohne den dad Ganze nach den damaligen 
Verhaͤltniſſen weder ausgeführt, noch gehandhabt werden konnte. 

Bieles geſchah dabei durch Eberhards perſönliches Anſehen, 
er ſprach im ——— mit Beredſamkeit, und vieler Kenntniß 
der alten und neueren Geſchichte. Auch die Ausführung der 
gefaßten Beſchlüſſe ſtand hauptſächlich auf Eberhards Mitwirfung. 

Wir haben diefer, | der gegenwärtigen Unterfuhung vetwas 
fern liegender Berhältniffe, nähere Erwähnung gethany weil es 
hauptſaächlich den Bemühungen Eberhard um die Ordnung der 
teutſchen Berbältniffe im allgemeinen zuzufchreiben ift, daß das, 
worauf, dad Bemühen aller feiner Vorfahren gerichtet war; im 
füdlöden Deutihland auf den Grund des alten auf 
gelösten Herzogtbumd Schwaben ein neues Het: 
zogthum aufzuridten,.endlidy ind Werk geſezt wurde > 
no Als Eberhard auf dem Reichſtag zu Wormd den neuen 
Kaifer um die gewöhnliche Belehnung bat, antwortete Maximi: 
lian, „es wäre fein gnädiger Wille, daß Eberhard feine Lehen 
auch mit der Fahne, wie andere Fürſten empfiengen, wozu 
er ſeine Ben mit herzögliden: fürftlihen Würden be⸗ 
* wollte.” | dose 
1.0 Der ‚Gedanke war nicht gerade: neu. ‚Man ) Fönnte: ſich 
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wutidern, wie Die — von Würtemberg, welche ſchon mit 
Marimiliand Vorfahren um die Kaiſerkrone geeifert, und ſeit⸗ 
Dem viele Grav⸗ und Herrſchaften zu einem Fürſtenthum verei— 
nigt hatten; noch immer in der Reihe der Graven geblieben? 
Allein die Erſten dieſes Haufes hatten in der That Fein geringes 
red Anfehen, ald die Graven zur Zeit der alten Gauverfaffung, 
welche den Fürften gleich gehalten wurden.  Erft als das Haus 
in Gefahr mar, gleih den andern fdwäbifchen Graven in Zer— 
fall zu fommen, fam dad Berlahgen auch nach der. fürftlichen 
Würde. ‚Ulridy, der Vielgeliebte, hoffte: dadurch für den Pfälzer: 
frieg entfchädigt zu werden, um fo mehr, ald er darüber ver— 
faumt hatte, die. Landvogtei Schwaben, um die biöher die Gra= 
ven gekämpft, einzulöfen, welche ihm der Kaifer überlaffen wollte, 
nachher. aber an. fein eigen Haus brachte. Indeß batte aud) 
die Reichdlandvogtei im Laufe der Zeit viel von ihrem Werth 
verloren. Je mehr die. Stände Durch errungene Vorrechte und 
Freiheiten ſich der Landeshoheit genähert, d. h. die ein— 
zelmen kaiſerlichen Rechte in ihrem Gebiet ſich zugeeignet 
oder werliehen erhalten haben, melde zufammen genommm bie 
Staatdgemalt ausmachen, jedoch unter der Obrigfeit. und 
Lehensherrlichkeit des Kaiferd und des. Reichs; in defto engere 
Grenzen ift die Gewalt der Reihölandvogtei in Schwaben 
zufammengefchhmolzen, fo daß fie nur nody über einen Theil der 
kleineren Stande in Schwaben in Uebung war, wodurd ein 
Schwaben im:fleineren Maadftab übrig blieb. 

Wenn wir aber und nun erinnern, wie dad Haus Wür— 
tenzberg ;mit, denn Haufe Defterreicdh um den Primat in Schwa— 
ben gefteitten, fo bleibt. ed merfwürdig,. daß der Antrag zur 
Herzogswürde gerade von Marimilian audgehen mußte. 

Eberhard nahm ihn jedoch erſt nach langen Bedenflühfeiten 
und unter, der. Bedingung an, daß nicht blos er. für feine 
Perfon und feine Nahfolger zur herzoglihen Würde 
erhoben werden follte, wie die Herzoge von Te und Urdlingen, 
Die nur den Titel, aber Fein Herzogthum hatten, fondern Die ganze 

irtembergifche Landfchaft ald ein. Reihömannlehen zu einem 
Herzogthum erhoben werde. So hat Marimilian, ftatt feine eigenen 
Laude in Schwaben, wie er hätte: wohl thun mögen, die Wirtem- 
bergiſche Landihaft zu. einem Herzogthum gemacht, um, wie: er 
feld fant, ded Reiches Abgang (in dem alten Herzog: 
thum Schwaben).zu erfezen; jedod unter dem Namen des 
Stammhauſes mit. Einfluß vom Ted.: 

ESo ſchien er nun sfelbft ‚den. Primat in Schwaben dem 
Hauſe Wirtemberg zuzuerkennen. Das hatte aber ſeinen Grund 
in beider Perfonlihkeit ; 

Neue Landerwerbungen hat Eberhard nicht viele. gemacht. 
Die: Zeitverhältniſſe waren überhaupt: für. Diefen Zweck nicht 
mehr fo günftig, wie bei den alten Graven. Freilich waren 
aber auch die meiſten Umgebungen der. alten Stammherrſchaft 
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bereitd ſchon angefauft, Außer’ der oben erwähnten Crwerbung 
der Stadt 'und Bag Sulz von dem Haufe’ Geroldörd, 
erwarb er aud) dem größten Theil der Herrfhaft Sachſenheim 
mit den dazu gehörigen Dörfern, aud den Zoll an der Enz 
unter dem Schloß Alt= Roßwag. Ein altes Reichsdorf Kirch— 
heim am Nedar, trat in Würtembergiſchen Erbſchirm. Das 
übrige, was Eberhard erwarb, find einzelne Orte, Güter und 
Rechte, namentlid) Burg und Dorf Entringen bei Tübingen 
von denen von Ehingen und Heilfingen, das Dorf Willis— 
weiler bei Dornſtetten von dem Hauſe Neueck, den übrigen 
Theil von Pfullingen von den lezten des Stammes Kemp 
von Pfullingen, die Hälfte von dem untern Burgſtall zu Malms⸗ 
beim, Weinzehenten und Kelter zu Biffingen. vom Kl. 
Lorch, einen Theil: von Heimerbingen von Ludwig. von 
Nippenburg, etwadan Bempflingen von dem Kl. Güterftein, 
einen Theil von der Burg Gemmingen, an dem Dorf 
Haldenwangen, einiges zu Hochdorf im Gäu und Schie— 
tingen, einen. Theil: vom Leonbronn von Sternenfeld; dad 
Dorf Kl. Eiflingen, einen Theil von Ober⸗Eſchelbronm, 
den Burgftal Renningen mit Zugehör von Meuned. 

2 Dagegen hat Eberhard die ſämtlichen Erwerbungen feiner 
Vorfahren in einen engern Verband unter fi) und. mit‘ dem 
Fürftenhaus, überhaupt. in ein gefihloffened, ziemlich 
abgerundeted Gebiet unter unbeftreitbarer Lanz 
deshoheit feined Haufed gebracht. 

Aus all dem bisherigen ſehen wir, wie Wirtemberg ſchon 
durch ſeine Entſtehung eine beſondere Auszeichnung vor den 
meiſten heutigen Staaten in Teutſchland hat. Dieſe ſind größ—⸗ 
tentheils aus alten, größeren Fürſtenthuͤmern hervorgegangen, 
ihre jeßigen Regentenhäuſer find, als fie in diefe erbliche Würde 
eintraten, in bereitd vorhandenen Staaten oder Theile von folk 
hen eingetreten, namentlih die Pfalzbaierifche Linie und die 
Sächſiſchen Fürften, auch die Braunſchweigiſchen Lande wurden - 
erworben als Alodien großer Reichsfürſten. Die Markem in 
Dften und Norden und von Teutfchland ‚waren ebenfall3 fdyon 
früher als ihre jeßigen Regentenhänfer. Die: Gründer Wirtem— 
bergs haben ihr Land erft erworben, aus vielen. kleinen Vers 
fhiedenartigen. Theilen in .ein: Ganzes gebracht. E3 ‘haben. zwar 
auf aͤhnliche Art aud andere Dynaftenhäufer in Teutſchland ihr 
Gebiet erweitert, durch Kauf, Heurath, Erbſchaft, kleine Er— 
werbungen. Die Haͤuſer Anhalt, Naſſau, Schwarzburg fiengen 
auch, und ungefähr zur nemlichen Zeit, mit ein paar Burgen 
und Gauherrſchaften an, und ſtiegen nach und nach zur fürſt— 
lichen Würde empor; aber die Vermehrung ihres Stammlandes 
geſchah nie nach einem ſo gleichföt migen foridaurenden Plan, 
noch haben fie es darin je ſo weit gebracht, als faſt durch den 
Meg des Kaufs allein dad: Haus Wirtemberg. — 

Naſſau ſtellte ud früh, als Wirtemberg einen . Gandidäten 
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der Kaiferfrone; das Flͤrſtenthum Oranien erbte: auf eine ſeiner 
Linien, und die niederländiſche Statthalterwürde dazu; aber ſeine 
teutſchen Stammländer wollten unter den verſchiedenen Linien 
nicht in demſelben Grade zunehmen. Das Haus Schwarzburg, 
das noch gegen K. Carl IV. einen Kronbewerber gab, blieb 
unter der Lehenherrſchaft der Thüringiſchen und Sächſiſchen Für— 
ſten bis zu Ende des ſiebenzehenten Jahrhunderts. Anhalt, das 
ſchon unter den Hohenſtaufen dad Natioualherzogthum Sachſen 
erhalten ſollte, das zu feinen Alodien ſchöne Eroberungen über 
die Slawen machte, zeigt in ſeiner Geſchichte nur Theilungen, 
keineswegs aber jene planmäßige ; glückliche Erweiterung. 

Sn wenigen Menfchenaltern hat Wirtemberg ein Fürften- 
thum erworben. Neben ihm verſchwinden die meiften und bes 
rühmteften Häufer. Vor allem erregt ed ein wehmüthiges Ge— 
fühl, wenn wir leſen, wie zu der Zeit, da die Landerwerbung 
der Graven von Wirtemberg. noch im vollen Gange war, der 
lezte Herzog von Teck, kurz vorher, ehe audy er zu Grabe gieng, 
ald Patriarch von Aquileja, auf der Kirchenverſammlung zu 
Bafel gegen; die päpſtliche Allgewalt fpricht zu einer Zeit, da der 
Kaifer die Kirchenfreiheit in feinen Schuß mehitten muß, nad) 
dem früher zu. einer Zeit, da die Hierardyie der teutfchen Stände 
Freiheit gegen dad übermächtige falifhe Haus in Schuß genom⸗ 
men, die. Herzoge von Ted in dem großen Kampf. zwifchen den 
Kaifer und Papſtthum, ald treue Anhaͤnger des Teztern, ſich 
aufgeopfert hatten. Nächſt den Herzogen von Teck traf dieſes 
2005 die. Pfalzgraven von Tübingen, die Linien ‚der, alten Gra= 
ven von Calw, die Graven von Hohenberg, von Aöberg, Berg, 
Schelklingen und Vaihingen, alle jene, weldye fonft mit. den 
Graven von MWirtemberg gemetteifert, Die Freiberrfchaften Neu— 
fen, Weinsberg, Urbach, DBlanfenftein, Höfingen, Stetten 
u. ſ. w. Ihre Landeötheile und Herrfchaften,. ihre Lehen. und 
Dienftleute. fließen unaufhaltbar mit der Gravſchaft Wirtemberg 
zufammen. Dod alles dieß gefhah nit auf gewaltfamen We- 
gen, faft durchgehends alled durch friedlichen Kauf. Erheurathet 
wurde blos die Herrſchaft Meichenberg von Baden, und Die 
vormald zum Burgundifhen Neid gehörige Gravſchaft Möm— 
pelgardt. Bei der Erhebung zum Herzogthum war: dad meiſte 
von Alt=Wirtemberg fhon vereinigt. -Wad fpäter: noch hinzu⸗ 
fam, waren einzelne ritterſchaftliche Befißungen ‚'mit guter Ges 
legenheit erfauft, und wenige Eroberungen. Man ſchäzt 300,000 
Unterthanen, weldye die. Graven von WBirtemberg. bei, der. Erhe⸗ 
bung zur reihöfürftliden Würde vereinigt haben. Welches an- 
dere Gravenhaud ift. mit ihm zu vergleichen? Noch unter beit 
Rheinbundesfürften find 25 herzogliche und fürftlide Häufer ge⸗ 
zählt worden, welche unter dieſer Summe ſtehen. 

— Db und welches Verdienſt dad war, möchten etwa nur 
ſolche fragen, die ſich überreden können, daß es in gerichtlichen, 
polizeilichen, finanziellen und andern Hinſichten erſprießlicher ge: 
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wefen wäre, wenn dad Land im etlih und zwanzig Grav und 
Freiherrſchaften, in: unzähligemal fid) durdyfreuzende Städte .und 
Kloftergebiete wäre zerftückelt geblieben. Man braucht nicht erft 
die Möglichkeit eines ſolchen Zuſtandes zur Probe zu denfen, 
ed find ja rings um Wirtemberg noch Beifpiele genug bis auf 
fpätere Zeiten in der Wirklichkeit geblieben, wiewohl man aud) 
bei diefen nicht vergeffen muß, dag Wirtembergd Vorgang in 
mandyen Stüden nicht ohne Einfluß gewefen ift. 

Jenes Zeitalter hat freilic über die Graven geklagt, daß 
ſie die andern Stände ihren Arm ſchwer fühlen: liegen, daß fie 
ald Reichsvögte fireng waren in Erhebung der angemiefenen 
Steuern u. ſ. w. Man hat aber nidyt ein Beifpiel, daß wirf- 
lid) einer.der Graven irgend einer: benachbarten Reichöftadt auch 
nur einen fleinen Theil ihres Gebiet mit Unrecht abgedrungen, 
wohl aber, daß fie ſich fortwährend gegen: die Verlockung ihrer 
Unterthanen in die Reichsſtädte zu wehren hatten. Durfte es 
die. Graven nicht 'verdrießen, wenn Diener, Die ihre Schuldig— 
feit nicht mehr entrichten fonnten ‚oder wollten, bei: dieſen Städ: 
ten Zuflucht fanden, oder wenn fie gariwagten,ı mit: jenen Bür— 
gern und Handwerkern ihnen im offenen Felde Trotz zu. bietem 

Man nennt als Urſache der glücklichen Aufnalsme des Hau: 
fed und Lanted MWirtemberg geſchickte Zufammenhaltung. des 
Guts, gute Einnahme von. Städtefteuern und Judenſchulden. 
Auf die lezteren wird ein befonderes "Gewicht gelegt. Man 
möchte aber fragen, wenn ed fo leicht war, Zudenfhulden zu 
machen und vom Kaifer wieder vernichten: zu laffen, warum ſich 
denn die andern nicht auch fo geholfen? und wie ed fam, daß 
gerade die Graven, welche dad meifte Land erworben, aud) noch 
dem Kaifer und andern Fürften fo oft: mit eigenen Geldvors 
fhüffen zu -Hülfe fommen fonnten? die Städtefteuern möchten 
mehr für fi haben, aber aud hier: bringt man gewöhnlich nücht 
in Anrechnung, daß ed meift Faiferlihe Anmweifungen auf be: 
reitd vorgefchoffene oder verdiente Dienftgelder waren, daß, wenn 
im glücklichen Fall aud) ein Paar gute Rehnungsjahre:famen, 
wobei die Graven vielleicht mehr einnahmen; ald ihnen gebührte, 
Dagegen durch die eben fo bald. wieder erregten Städtefriegei oder 
durd) die von den mwanfelmüthigen Kaifern zugegebene Entzie 
bung der Bogteien wohl. eben ſo großer Schaden wieder‘ ent⸗ 
fand, ald zuvor der Nutzen gewefen: Teyn mag. © © 

Städtiſches Geld floß allerdingd in die: Kaffe der ABfetem: 
bergifchen Graven, aber auf andere Art. Sie waren’ Befißer 
offenbar der beften und fruchtbarſten Länder in Schwaben. Die 
Einfuhr in die benahbarten Reihöftädte, deren Bürgerzapl 
den Ertrag..ihred kleinen Gebietd überwog, die Zölle:won der 
Durdfuhr; die freilih auch zuweilen erhöht wurden taten 
gewiß; keine kleine Quelle, ;» 391° 

Die Hauptquelle bleiben: immer die Dienfig eibie® vom 
Kaifer und felbft von auswärtigen Zürften. Die erfte befannte 
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Erwerbung, die Gravfhaft Urach, ift (don auf biefe Art ges 
macht. Die vielen Länderfäufe, wodurd Eberhard: I. faft ein 
größere Gebiet erwarb, ald die Stammherrſchaft, fallen haupt⸗ 
ſächlich in die Periode der böhmiſchen Subfidien, in einen Zeit: 
punft, da 8. Albrecht I. in der That nidyt geneigt feyn fonnte, 
ihm, der gegen ihn ftand, Judenſchulden zu erlaffen. Daß 
Garl IV. dem Graven Eberhard IL und feinem Bruder UL 
rich. für den Beitritt zu feiner Wahl, und nachher für die Ans 
erfennung feines Sohnes Wenzlam, ald Römifchen Königs, be= 
traͤchtliche Summen angewiefen, ift befannt. Diefe Gelder legten 
die Graven auf ewige Zinfen und fauften Land. 

Mehr ald irgend ein Fürftenhaud kann dad Haus Wir⸗ 
temberg ſich rühmen, ed habe fein Land dem größten nad) 
perfönlidy, erworben. 

ber: auch dad’ teutſche Reich, ald ſolches, gewann weſent ⸗ 
lich durch die Entſtehung des Wirtembergiſchen Staates, nicht 
nur, weil in dem tumultuariſchen, chaotiſchen Schwaben, nad) 
der Auflöfung: de alten Herzogthumd der Grund: zu einem 
neuen. geordneten: .-Staat gelegt wurde, fondern hauptſächlich, 
weil bei der Erhebung zum. Herzogthbum 1495. die geſammten 
fhönen Alodien des MWirtembergifhen Haufed dem Reiche zu 
Lehen aufgetragen wurden. Alles, was die Stifter. von Wir: 
temberg mit fo vieler Mühe größtentheild ald freied Eigen er» 
worben, wurde num ein großed Reihölehen. 

Melden Einfluß diefe Art und Meife, einen Staat zu 
gründen, auf. die Gefinnungen gehabt, mit Denen von jeher die 
Unterthanen. bei. der Herrihaft Wirtemberg gefeffen, davon durfte 
Eberhard im Bart bei der Fürftenverfammlung zu Worms ein- 
ihm. und feine Unterhanen gleidy ehrended Zeugniß ablegen. Bei 
einem Mahle, zu dem die Herzoge von Sadfen die von Bai— 
ern, Pfalz. und: Wirtemberg geladen hatten, fam bie Rede auf 
die verfdjiedenen Vorzüge ihrer Länder. Sachſen rühmte feine 
Bergwerke, Rheinpfalz feine frefflihen Weine und Früchte, Bais 
een feine Städte, Eberhard hörte ſtillſchweigend zu. Nun, ſprach 
Herzog Albert von. Sadyfen, warum laffen wir den Herzog. von 
Wirtemberg nicht aud von feinem Lande reden ? Eberhard ers 
wiederte mit Befcheidenheit, ich weiß. wohl, daß Eure. Länder 
dad meinige an Macht und Reichthümern übertreffen, und ‚will 
midy nicht mit Eudy meflen. Dod bin id), Gottlob! mit. den 
meinigen audy zufrieden. Ich darf rühmen, daß ich in 
jede Unterthanen Schoos ſicher ſchlafen kann. 
— Fürſten ſagten, er hätte beſſere Schätze und Güter, 
enn fie” 

Das durfte Eberhard befennen, denn er that auch, noch dad 
daſun daß er Dem fo vereinigten Lande die Ueberzeugung von: dem 
un eines verfaffungdmäßigen Zuftanded gab. 

' Somit. ift der — zum — — A 
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Geſchichte der Haus⸗ und Land⸗ 
Verfaſſung. 





Erfteo Ba · 
Bis zur Aufrichtung des Herzogthums 1408. 


nueberficht. 


Wir ſehen, wie einfach die urſprůnglichen Verbalmiſſe wa⸗ 
ren, wie aus der haudväterlihen Gewalt die landesherrliche 
hervorgeht. Dad. Haud kommt durch Theilungen in Gefahr. 
Auswärtige Fürſten machen ſich in den Angelegenheiten des 
Hauſes zu thun. Was durch Einzelner unweſentliches Verhal⸗ 
ten verdorben wird, weiß Eberhard im Barte zu heilen. Durch 
die Verträge von Urach, Reichenweiler, Münſingen, Stuttgart, 
Frankfurt und Eflirfgen wird für die Untheilbarkeit des Landes 
geforgt, zugleich rufen fie befonderd die erften ftändifchen Ver— 
hältniffe hervor. Wir fehen die Stände am Ende diefer Periode 
in Befiß, und — wichtiger Rechte. Zulezt werden die 
Hausverträge ſichergeſtellt durch einen Vertrag mit Dem nd 
bei ber Erhebung bed Landed zu. einem ——— 


I. Abſchnit. 
Die nefprünglichen Verhaältniſſe. 


Seshafte Lebendart und feſtes Zandeigenthum beftanden 
bereitö in Teutſchland um bie ftürmifhe Zeit, als das römiſche 
Reich im Welten von germaniſchen Völkern zerflört - wurde. 
Seitdem ift in allen größeren und Fleineren. Staatögebieten Dad 
Grundeigenthbumdverhältniß. die Baſis de Verfaſ⸗ 
ſungslebens, und fo vielfach auch die Krümmungen det bürger— 
lichen Verfaſſung ‚in‘ Teutſchland feit anderthalb Jahrtauſenden 
geweſen ſind, immer iſt dieſer Scuntaoronne de⸗ — tun⸗ 
lich geblieben. 
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So auch in Wirtemberg. | 
Es find drei Hauptklaffen in den vielen vereinigten Lan— 
beötheilen:. Eigen, Lehen, Bogteien nad) den verfihiedenen 
Stufen der Grundeigenthumdverhältniffe. 

Als Haus- und Gutöherren hatten die Graven von Wir 
temberg viele Ländereien, Burgen, Höfe, Wälder ald Haudeis 
genthum, Alode, Kammergut. Der Grav war der natürliche 
Haudyater und Repräfentant feiner Hinterfaßen unter dem Reich, 
weldye wir, fofern fie unter dem Schuß de3 Stammhaufes ſa— 
en, recht budyftäblidy Unterfaßen nennen können, und aud) die 
übrigen Schirmleute fanden in diefem Verhältniß. Was dad 
Gefinde im Kleinen, die Haudgenoffen, dad find im Großen in 
dem landherrlidhen -Verhältniß die unmittelbaren Unters 
thbanen,undbieZugehörigen oder Jugewandten. Rechte 
und Pflichten fanden in. billigem durch Herfommen geheiligtem 
Verhältniß. — 

Reden wir zuerſt von den unmittelbaren Untertha— 
nen.!®) Sie hießen Eigenleute (glebae adscripti), Leibeigene, 
Erb: und Zindleute, Unedle. Das Berhältniß der Graven zu 
ihnen ift dad des Erb-, Guts- und Leibherrn. Aber fie waren 
ihm nicht abſolut eigen, fondern nad genau beftimmten Bedin— 
gungen und-Stufen: 

Als Unfreie waren fie dem Hauptrecht (Kal) unterworfen, 
gelobten in’ der Erbhuldigung, fih mit Leib und Gut von der 
Herrfhaft: nicht zu entfremden. Sie waren verpflichtet zu ge= 
wiffen Servitien, Frohn- (Herren:) Dienften auf gewiffe Tage 
und zu beftimmten Gegenftänden, zu Kriegddienften, zur Ret— 
tung von Land und Leut. Sie mußten Kerfönlid) mit eigener 
Mehr und Waffe dem Aufgebot folgen, und hießen (in Gegen» 
faß gegen die edlen Vafallen, Ritter und edle Knechte) Landö- 
knechte, gewöhnlich in unfern Wirtembergifchen Urkunden Lan 
desaudwahl, Ausſchuß. Aber nicht nur mit: ihren eigenen Lei— 
bern, ſondern auch mit Fuhren waren fie zu dienen ſchuldig. 
Ueberdieß waren fie verpflichtet zu Abgaben, die auf Grund und 
Boden hafteten, und im Lagerbud) bemerft waren, zu Gülten, 
Beeden, Zinfen, Zehenten, jedod) wenig oder feinen Geldab— 
gaben. Faft alles gaben fie in Naturalien. 

Ihr Recht wurde durch den Guts- und Leibherrn vertreten, 
daher hießen fie arme Leute, die ſich nicht felbft fhüßen könn— 
ten. Indem der Erbherr dad Beſteurungs oder Schazungsredht 
gegen: feine Hinterfaßen ausübt, befteuert er ſich eigentlidy felbft, 
weils ſe ine Leute find. Daher befhränfen die grävlichen Brü— 
der, noch ehe. cd Pandeöverträge gab, namentlidy 1361 und 


485). Ein Ausdrud, den wir, unerachtet er erſt 1461 in wirtems 
berg. Urkunden vorkommt, bier antieipiren. Spittler heißt 
fie Rammerunterthanen, ee 
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1444 bei Theilungen einander: felbft, daß Feiner die Unterthas 
nen feined Antheild mit —— Schazungen belege, denn der 
andere. Außerordentliche Schazungen fanden aber nur Statt 
für außerordentliche Fälle, z. B. Krieg, in welchem Fall die 
Steuer Landſchad heißt. a bei Verpfändungen wurde «8 
bedingt: Die Unterthanen nicht zu beſchweren, die Wälder nicht 
zu verwüften.136) Die eigentlihe Grundfteuer durfte nie höher 
eingetrieben werden, ald fie dad Gültbud) mit ſich brachte. Bei 
den Ablieferungen, fo mie bei Frohndienften war der Gutöherr 
Gegenergöglichkeiten, Futter, Wein und Brod — Mäh- 
rend der Kriegddienfte gab der Herr die Lieferung, d. h. den 
Unterhalt der Leute und Fuhren, vom Augenblid an, wo dad 
Aufgebot ſich verfammelte. Das gefammte Unsertpernenveit hieß 
Mannrecht.) 

Der größte Theil der Bewohner des platten Landes waren 
Bauern und Weingärtner. 

Zuden Angehörigen und Zugewandten, die den Gra- 
ven zu verfpredyen geftanden, zugewandt oder verwandt find, gehören 
zunädhft die Lehenleute (Minifterialen, Bafallen) urfprünglich 
ein auffündbares Verhältniß, fpäter aber ein erblicyed. 

Die höhere Klaffe derfelben bildeten die Graven, Her: 
ren, Ritter und Freien, welde zugleid) Cehenträger waren, 
ein Umftand, der übrigend die Incorporation der Ritterſchaft 
am meiften verhindert hat. Sie waren nidyt durchaus mit allen 
ihren Gütern gerade Bafallen von Würtemberg, fondern gewöhn— 
li von mehreren Häufern, ftanden fogar mit andern Herrſchaf-— 
ten nod in unmittelbaren Reichsverband. Daher aud) fo viele 
Ampphibolien. Sie wurden übrigend auf verfhiedenen Wegen 
näher zur Herrihaft Wirtemberg gezogen, und nad) und nad) 
landſäßig gemacht. Durch den erblihen Beſiz ded geliehenen 
Guts oder Size waren fie zur perfünlichen Heereöfolge nad 
Snhalt des Lehenbriefs und deſſen befonderen Beftimmungen ver: 
pflichtet. Weitere Anſprüche hatten die Lehenherren nicht. Außer 
der wirklidyen Lehenſchaft traten fie auch in Hofdienfte, als Rä— 
the und Diener. Sn beiden Eigenfchaften fprachen fie mit, bei 
Verträgen u. f. w., dad eine mal freiwillig, Das andere mal 
Amtd halber, bald wurde die Sache Gewohnheit. | 

Die Lehenleute niederer Klaife ——— 
Knechte (zum Unterſchied von den unedlen Knechten, Fußgän— 
gern), edle Leute, Mannen, Burgleute, wie jene zu 
bloßen Kriegs-Dienſten verpflichtet. Nach Maaßgabe des Lehens 
war auch beſtimmt, wie weit der Lehensherr den Unterhalt zu 


136) 3. B. da Eberhard 1411 dem Heinrich von Rechberg bie 
Burg Lichtenberg verpfändete. 

137) Diefed Wort heißt auch fo viel: als Seburevri⸗ in der — 
“ teordnung von Stuttgardt 1492. 
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geben, oder wie weit. der Lehensmann auf eigene often ben 
Kriegsdienſt zu leiften hatte. . Die Untertfanen und Eigenleute 
ber Lehenleute Fonnten ald mittelbare Unterthanen ded Lehend- 
herren von dieſem nicht unmittelbar befhazt oder befteuert wer— 
den. Um fo mehr, fagt Spittler, lag dem Ritter daran, daß 
der. Gray feine Unterthanen nidyt zu hart mitnehme, damit ed 
nicht, wenn ed bei diefen nicht mehr. ginge, an ihn füme Der 
Ritter verhielt fi) mit feinen Unterthanen zum ©raven, wie 
diefer. mit den Seinigen zu Kaifer und Reid). Wie der gemeine 
Mann nur von feined Gleichen gerichtet wurde, weil diefen fein 
herfümmliched Recht Fannte, fo nahmen auch diefe beiden Klaffen 
von Lehenöleuten ihe Recht von ihres Gleichen (pares, pairs). 
Dad würtembergiſche Lehengericht, von dem fie bald gezwungen, 
bald freiwillig Recht nahmen, ift eine eigene Behörde. 2 


Zum Verhältniß der Zugewandten gehören auch dieBog« 
teien, geiftlihe und weltlide Shirm= und Kloſtervog— 
teien. Daher Vogtleute,“s) Schirmleute. Sie bildeten eigent= 
lich eine Mittelflaffe zwifden den Eigenleuten und Zugewandten. 
Die Vogtrechte und übrigen herrfchaftlihen Rechte in den Städ— 
ten wurden ebenfo erworben, wie die andern Eigenthumöredhte, 
fonnten ‚daher audy in früheren Zeiten wieder abgefauft werben. 
Die Vogtleute thaten daher mit dem zu den Städten - gehörigen 
platten Yand die Erbhuldigung, und biegen zufammen die Lands 
ſchaft im weiteften Sinne ded Wortd. Im engern Sinn bier 
fen die Städte fo, im Gegenfaz gegen Prälaten und Adel. 
Bürgerliche Körperfchaften in Dörfern und. Städten entftanden 
entweder durch Gemeindegüter, und zwar weltliche, alfo Alman— 
den, fo wie Heiligengüter, in deren Genuß mit eigener Adminiz 
firation gemeinfhaftlid Eingepfarrte fanden, oder durch ein 
gemeinfhaftlihed Rechtsforum. Die Städte beftanden größten 
theil$ aud perfünlid freien, im Burgrecht ftehenden Einwohnern, 
Burgmannen, Burgleuten, Minifterialen. (ftehenden Befazungen 
in den Burgen), Bürgern, aber durchaus unfreien, namentlich 
aus den oben bemerften unmittelbaren. Untertanen. Dad ger 
mauerte Gericht, Stadtgericht, ift audgenommen von dem Lands 
gericht, oder Diefed ‚geht endlich felbft in die Stadt und Dorf: 


gerichte uber. 


Mad die zweite fehr wichtige Klaffe der Zugewandten, Die 
geiftliden Körperſchaften betrifft, fo bat fi aus den 
von den Graven von Wirtemberg erworbenen Patronatredhten 
und Schirmvogteien fhon vor der Reformation eine bedeutende 
landeöherrlihe Macht gegenüber von der Kirche gebildet, die 


438) Mit denen Sattler Grav. IV 430 nicht recht weiß, was er 
machen ſoll. —O—— — 
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allerdingd noch etwad tiefer, memlidy in den Rechten der alten 
Herzoge von Schwaben, wurzeln mag.'?9) 

Doch finden wir in den crften Zeiten fein felbftftändiges 
Beſtätigungsrecht der kirchlichen Anordnungen von Seiten der 
weltlihen Gewalt, auch fehen wir crft nad) und nad) die Gra= 
von eine die Kirche flügende Stellung einnehmen, ſo wenig fie 
felbft, — wie die Zuftände unter Ludwig dem Baiern beweifen, — die 
Bannftraplen der Kirche fürchteten. Die geiftlihe Jurisdiction 
im engern Sinn überließen fie willig der Gerichtöbarfeit der 
Bifhöfe, nur fuchten fie ſich gegen ihre Uebergriffe ficher zu 
fielen. Dagegen beftimmte Eberhard der Erlaudıte 1321 fehr 
genau, daß die Klagfaden wider die Bürger und ihr Gefinde 
von dem Stift Stuttgart an dad weltlihe Forum gebradyt wer: 
den follen. | | 

Mad aber nun die weltlide Gewalt der Kirche im Großen 
gegenüber aufopfern mußte, dad fuchte die landesherrlidhe Ge— 
walt im Kleinen den einzelnen Kirchen gegenüber burd das 
Patronatverhältniß zu gewinnen. Denen, die eine 
Kirdye audgeftattet, mußte man dod einen Einfluß auf die Bes 
fezungen der Stellen geftatten, zumal da dad Pfründengut felbft 
immer noch in einer gewiffen Abhängigkeit von feinen Stif— 
tern blieb. 

Diefe Patronatredte erwarben die Graven von Wirtemberg 
weniger durch Stiftungen von Klöftern, ald in anderer Weiſe. 
Selbſt Denfendorf mitten in den erften Stammbefißungen iſt 
ungewiß. Ulrich mit dem Daumen erneuerte dad Chorherrnflift 
zu Beutelipady), woher er der Stifter heißt, und fein Sohn 
Eberhard, der Erlauchte, verlegte ed, der Sicherheit wegen, nebft 
dem grävlidyen Erbbegräbniß in die Ringmauern von Stuttgardt. 
Die Grävin Catharina Niftete zu Stuttgardt ein Hofpital zu 
Ehren der heiligen Catharina. Wie Eberhard der Greiner ſchon 
1382 das Kollegiatftift Dettingen unter Urady neu detirte und 
reformirte, fo that Ulrich in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
Ludwig mit den Kirdyen zu Herrenberg und Goppingen. Außer 
dem findet man wenige $amilienftiftungen, auch einzelne Ber: 
gabungen gefhahen fparfam. 

Ä Die Graven fahen zu viele Beifpiele um fid) her, wie bie 
Dynaftenhäufer, die eigene Klöfter geftiftet und bereichert, Darüber 
in Armuth und Schulden geriethen, wie namentlid) die Pfalzs 
graven von Tübingen von ihrem Klofter zu Bebenhaufen recht 
planmäßig audgezogen wurden. Erft ald im allgemeinen der 


139) Sattler von dem Recht der Graven von Wirtemberg in Kir— 
chenſachen. Grav. IV. Beil. 22. ©. darüber, fo wie über dieſen 
ganzen Abfchnitt: Eiſenlohrs gefch. Entwikl. der rechtlichen 
Berhältniffe der evang. Kirche in Wirtemberg. Xübing. 1836. 
5. u. folgg. 

Piiers Wirtemberg. | 8 
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Vergabungzeifer abzunehmen anfieng, gefielen fi die Graven 
Ludwig und Ulridy in frommen Stiftungen, fie flifteten dad in 
der Gefhichte Wirtembergd fo wichtige Carıhäuferflofter Güter: 
ftein, und hatten folde Worliebe für Diefen Ort, daß fie ihr 
Erbbegräbniß nicht mehr in Stuttgardt, fondern in dieſem ftil- 
Ion Thale haben wollten. Nach der Theilung der Lande madıs 
ten die Graven noch weitere Stiftungen, jeder in feinem Gebiet, 
die meiften Ulridy bei längerer Megierung. Außer dem Predi— 
gerflofter zu Stuttgardt richtete er feine Aufmerkſamkeit haupt- 
ſächlich auf die Collegiatfirdyen und Chorherrnftifte. 
* &o find die Patronatredhte der Graven von MWirtemberg 
“mehr privatredhtliher Natur, und wir haben eben bei der Dar: 
legung ded Landerwerbs gefehen, wie viele Patronatredhte und 
Kirdenfäße, die ald geiftlihe Lehen angefehen wurden, die Gra— 
ven erwarben. Diefe behielten fie theild in eigenem Befiß, theild 
verfhenften fie fie wieder an Stifte und Klöfter, oder gaben fie 
ald Afterlehen hin. ’ 

Dieſes Patronatrecht Außerte feinen Einfluß befonderd in 
Beſezung der betreffenden Kirchenſtellen, und nidt blod 
in Ausübung des Präfentationdredtd, fondern zuweilen in 
wirfliher Amtdcollation, und bereit3 vor der Reformation finden 
wir dad Beſezungsrecht fat ganz in den Händen der Herren 
von Wirtemberg. 

Ebenfo wußten fie ſich gegen die päpftliden Anmaßungen 
ber Provifionen zu behaupten. Auch gegenüber von dem Kir 
chengut madten die Patrone ihre Rechte geltend. Nach dem 
canonifhen Recht hatten die Patronen die Befhirmung und 
Beauffihtigung ded Kirdyenvermögend, aber die Kirdye hatte die 
Selbftverwaltung, dagegen wurde bei vielen Kirdyen dad Schuz— 
und Auffichtöreht über dad Gut fürmlided Eigenthumdredht der 
Graven. Ja fogar dad Recht der Beerbung der Geiftlidyen ihres 
Patronatd und ihrer Leibeigenen übten die Graven bis ind vier- 
zehnte Jahrhundert. Was hierin anderd murde, gefchah erft 
fpäter, und nur durch Privilegien für einzelne Kirchen. Aug 
ift es bei der gemifchten Natur ded Privat= und öffentlichen Rechts 
im Begriff der Lehenwahl erflärlih, daß diefe Patronatrechte 
bald ald in den Umfreid der Landeshoheit fallende Redyte ange- 
fehen wurden. 

Deutlicher aber tritt Die der Kirche gegenüber fid) entwicelnde 
landesherrliche Gewalt in den ſchuz⸗ und fhirmvogteilis 
hen Rechten hervor, weldye die Graven von Wirtemberg 
über Die unsliegenden Kirchen und Klöfter unter verſchiede— 
nen Nedtötiteln an ihr Haus zu bringen wußten, bald nur pe= 
riodiſch, bald aber bleibend, 

Mad zu jeder Kirche, zu jeder Gemeinde gehörte, das 
wurde von ihren WVorftehern felbft verwaltet, die Auffiht oder 
Vogtei hatte der Gutd= oder Landeöherr, dad Patronat aber 
fonnte ein anderer haben. Vogt hieß der angerufene (ad- 
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vocatus) Schirmer, Handhaber, Vorſprecher, Vertreter der Stifr 
tung oder Corporation, überhaupt alfo der Vertheidiger der Pers 
fonen -und ded Eigentbumd gegen Unrecht und Gewalt. Die 
beftändigen Zehden von den früheften Zeiten an waren vornehm— 
lid Urfadye, daß die größeren und kleineren Kirchen und Körs 
perfhaften Vögte annahmen und erhielten. Diefed Verhältniß 
ftieg auf bis zum Kaifer, Dem oberften Schirmvogt der Ehriftens 
heit. Schon fehr frühe hielt fih eine Anzahl Klöfter an Wir— 
temberg ald Zugewandte, und ungefähr ein Drittel de$ Mir: 
tembergifhen Bodens beftand aus geiftlien Gütern und Kaftens 
vogteten. 


Nah der Grundeigentbumdverfaffung waren die Klöfter 
und Stifte zu Kriegddienften und Heerwagen, die Abte fogar 
zur perfünlidien Heereöfolge mit ihren Hinterfaffen verpflichtet. 
Die Pflihten und Rechte ded Vogts wurden übrigens im Lauf 
der Zeit noch ausgedehnter und beftimmter. Der Vogt wurde 
auch Aufſeher über das Innere ded Klofterd; ald Erecutor in 
Betreibung der Einfünfte, Zinfe, Gülten, hielt er überhanpt auf 
die Berwaltung, daß nicht verfchleudert, oder durch Schul» 
den veräußert wurde. Die Abtöwahlen geſchahen mit feinem 
Borwiffen, und da die Diöciplin gewöhnlid) mit Dem öconomi— 
fdyen Zuftand des Klofterd im Zufammenhange ftand, fo ſprach 
er auch über jene, wo ed nöthig war. In tem Schirmbrief 
von Ellwangen vom 3. 1392, worin Abt, Dedyant und Con— 
vent fid) verfchrieben, „Grav Eberhard den älteren und Grav 
Urih5 fel. feined Sohnes Sohn, ihrer beiden lebenslang zu 
ihren Schirmherren zu haben, wozu fie fie freiwillig angerufen,‘ 
wird noch befonderd hinzugefügt: „ed ift auch mit Namen geredt 
worden, wie die vorgenannten unfere gnädige Herren und eine 
Sparung oder Ordnung auffeßen durch unſern und 
unferd Gotteshaus beiten Willen, alldieweil wir und unfer Got: 
teöhaud in Schulden feyen, dad follen und wollen wir alles thun 
und gehorfam feyn getreulicy ohne Arglift”. Eine folde Sm: 
rung wurde im 3.1397 von Grav Eberhard ald Schirmer und 
Verſprecher auf 5 Jahre aufgefezt. | 

Die Vogtrechte im engeren Sinn bezogen fih auf bie 
Amtöverrichtungen des Vogts fowohl bei den Gerichtstagen, als 
bei der Aufjiht über die Güter und Einfünfte, Forfte, Jagden, 
(daher Bogthaber, Saftung, Azung, Yundlege) alles in Natu— 
ralien, wie die meiften Einfünfte. 

Faffen wir bier zufammen, welde Rechte die Graven von 
Mirtemberg ald Landedherren, ald Schirm= und Koft= 
vögte über die Klöfter und Kirchen in ihrem Gebiet gehabt, 
ſo find es folgende: 


1) Die oberauffehbende Gewalt, der die Auffiht nicht 
nur über die Verwaltung der Kirchengüter, als geiftlicher 
Lehe, fondern auch über den Gotteödienft, er die Aemter 
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der Stifrung gemäß verriditet, die Laien gehörig berathen 
wurden). 

2) Dad jus reformandi circa monasteria, dad weltliche NRefors 
mationsrecht in Abſi icht auf die ——————— hiezu gehört Bes 
ftätigung der Statuten u. f. w. 

3) Dad jus reformandi circa bona eccles; Wie fpäter Gray 

Eberhard durd Stiftung der Univerfität bewiefen, jedoch mit 
Genehmigung ded Papfted und Kaiferd. Hieher gehören aud) 
andere Incorporationen von Kirchen, felbft ohne die Biſchöfe 
zu fragen. 

Herner Beerbung der Geiftlihen, fo weit fie dieſen nicht 
die Erlaubniß zu teftiren ertheilten, und das Jus amortisati- 
onis, Güter in todte Hand zu vergaben. 

4) Das Recht, Predigtämter und neue Pfarreien felbft zu erride 
ten, oder foldyen neuen Ale, neben dem Bifchof, ihren 
Gonfens zu ertheilen. 

5) Dad Recht, Erlaubniß — Eintritt in den geiſtlichen Stand 
zu ertheilen. 

6) Das Recht der Gerichtsbarkeit, nicht nur in Abſicht der Gü— 
ter, ſondern auch ſelbſt in personalibus z3. DB. bei ftreitigen 
Wahlen. 

T) Das Steuer: und Schazungdredt, theild ald Richter, 
theild ald Schuzherr und Koftvogt, darunter dad Azungsrecht, 
dad Opfergeld, dad Mecht der erften Bitte bei Erfezung von 
Pfründen, befonderd aber dad Zehendredit in weit grüßerer 
Ausdehnung, ald in vielen andern Staaten. wie e3 felbft die 

Paͤpſte gegen die Eingriffe der Biſchöfe zugeftehen mußten. 

8) In Gemäßheit aller diefer Rechte hatten fie ald Randeöherren 
nicht nur dad Recht ded Kirchengebots, fondern auch die Hul— 
digung bei den Hinterfaffen der Geiftlihen und Klöfter. - - 

Nach der Aufzählung der Grundeigenthumdverhältniffe fehen 
wir die Elemente der landeöherrlien Gewalt aus der haus— 
väterlichen hervorgehen. Der Grav war Erb, Guts—-, Leibherr 
und Lehensherr, Schirmvogt, im Einzelnen , was im Ganzen 
der Landeöherr, ‚in den erften Fällen unmittelbarer, in den ans 
dern zugleich mittelbarer Herr der Hinterfaffen. 

Der Grav war ferner Gerichtsherr, die Landgerichte 
waren Attribute der Gravſchaft. Von dieſen hatten aud) die: 

Freien und Lehenleute Recht zu nehmen. Der Grav hatte die 

Gerichtöbarfeit über den ganzen Gau, ed mochten eigene oder 

Reichsunterthanen ſeyn. Wer mit den lezteren bei der Alodifi— 

cation der Gravſchaft in jene übergegangen, wer kann dieß be⸗ 

ſtimmen? das vornehmſte Landgericht behielt der Grav in ſeiner 

Nähe. Aus dieſem entſtand dad Hofgericht, dad höchſte Tribu— 

nal. Die Landgerichte lösten ſich bald auf in Stadtgerichte, 

gemauerte Gerichte, dem Landgericht im engern Sinn entgegen 
gefezt, in Die Dorfgerichte, welche ebenfalld fehr alt find, und in 

Lehengerichte (ein feitdem abgefonderter Gerihtähof) auf. Wand 
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jufammen unter einem Geridyte fteht, macht eine Kommun aus, 
die innerhalb, ihrer Marfung gewiffe Rechte und Pflichten bat. 
Jede Kommun fland unter einem Vogt oder Scultheißen!*), 
der im einzelnen den Grundherrn repräfentirt. Gericht und 
Rath unter einem Bürgermeifter oder Heimburger — diefe Ein— 
rihtung iſt älter als unfere würtembergiſche Geſchichte. 

Das Recht, Gerichte zu ſezen, und der Blutbann ſind vom 
Kaifer und Reich. Weitere Abgaben,’ außer den Grundſteuern, 
zu erheben, wurden ebenfalld von Kaifer und Reid) geftattet in 
befonderen Privilegien, namentlid) Zölle und Gelait. Die forfts 
liye und gelaitlide Gerichtsbarkeit gieng üfterd weiter, als blos 
auf das eigene Landeögebiet. So hatten die Graven von Wir- 
temberg dad Gebiet von Tübingen bis Rotenburg, und Defter- 
rei von Rotenburg bis tief in dad Rotweiliſche Gebiet hinein. 

Die vom Reich verliehenen Rechte hießen Regalien. Die 
Summe aller herrfchaftlichen Befizungen und deren Nuzungen 
bießen dad Kammergut. Der Inbegriff aller obigen Rechte, 

vom Privatrecht auf das öffentliche übertragen, wurde Grundlage 
der Landeshoheit. 

Auch die Landedregierung und Verwaltung hat 
fih aus Der urfprünglidhen teutfchen Haudr und Hofverfaffung 
gebildet. Lauter perfünliche und Haudverhältniffe. Die Grund 
berrlichfeit ift potenzirted Kigenthum. Wie der Gutöherr aus 
fidy felbft, aus feinen Domainen, Gülten, Zehenden, Zinfen 
lebt, fo im Großen der Grav und Landeöherr. von den Vogt— 
rechten, Zöllen, Schußgeldern, Strafgeldern, furz dem Ertrag 
ded Kammergutd und der Regalien. Privat= und Staatdein» 
fünfte werden nicht fireng unterfhieden. Die Hofhaltung und 
die Regierungdfoften werden ordentliher Weife von dem Lanz 
beöheren von allen oben angezeigten Nußungen beftritten; bie 
Amtleute und Vögte find auf einen Theil der Gefälle angewie— 
fen, Lange waren die erften Hofbeamten unter dem Landhof: 
- meifter (major domus); die Räthe, Notarien, fpäter Kanzlei, 

waren Zugehör ded Hofed. Die Amtleute, Vögte, Keller und 
Kaftner bildeten die Familie ded Graven, die bei ihm wohnt 
und fpeift, auch gefleidet wird. Selbſt dad Kriegdvolf iſt ur— 
fprünglih Haudvolf, daher die Pieferung vom Kammergut. 

So ift die urfprünglide Berfaffung und Einrihtung. Nir⸗ 
gend abfolute, überall bedingte, d. h. vertragsmäßige Rechte. 
Keine Conftitution, oder magna charta. Jede Kommun, jede 
Körperfchaft hat ihre eigene Nechte, löbliche Gewohnheiten, und 
Herfommen, nad) jedes Ortes Sitte, Bedürfniffen u. f. w. nad) 
den verfihiedenen perſönlichen Rechten der in ihr vereinigten 
Klaffen und Stände. Zwiſchen dem Heren und jeder Klaffe, 





440) Bon Schelten, scnltetus, daher zu fehreiben Schultheiß 
niht Schulbheiß. 
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jeder Körperſchaft beſtanden Briefe und Siegel. Ale Gült: 
Zins- und Lehenbriefe, alle Lagerbücher zuſammen waren, wenn 
man will, die Conſtitution; das Ganze ein Aggregat von lau— 
ter Privatrechten. Der Typus iſt die Grundeigenthumsverfaſ— 
fung in ihren verfdhiedenen Beftimmungen, nah ihr aud die 
Repräfentation. Wie die vielen fleineren und größeren Fami— 
lien, unmittelbar oder mittelbar, durdy ihre Häupter und Vor— 
fteher unter den Landeöherren vereinigt wurden, nicht etwa nur 
zu einer vorübergehenden Obmannfdaft, wie Spittler fagt, oder 
wie in den befannten Landfriedenseinungen, fondern vielmehr 
in einen ſtehenden haudväterlichen Erbverein, fo wurden fie wie— 
der ald ein Ganzes vertreten gegen dad Reid) durch den Lan— 
desherrn, ald den natürlihen Repräfentanten der Unterfaflen 
und Zugewandten, und auf den Kreis- und NReichötagen war 
der Gray von Wirtemberg in demfelben Verhältniß, wie die 
Stände auf dem Landtag. 

| Aus lauter concentrifhen Kreifen, vom Fleinften bid zum 
größten, vom Haudvater bis zum Komdd, befteht die teutſche 
Verfaſſung. — 

Alles was dieſes einfache Verhältniß überſchritt, wurde Ge— 
genſtand beſonderer Verwilligung und Berathung, und legte 
den Grund zur Standſchaft. Bon den einzelnen Füllen, wo 
dieß nöthig war, werden nad) und nad die öffentliden Verhält- 
niffe nad; allgemeineren und veineren Begriffen ausgebildet, bid 
endlid) eine bleibende ftändifhe Verfaſſung eingerichtet, und zu— 
gleich aus dem Aggregat fo vieler Befonderheiten ein gleichför= 
miges Ganze gebildet wurde, 


HM. Abſchnitt. 


Die Hausangelegenbeiten. 


Gefahr der Theilung in den Jahren 1361 und 62, Wirfliche 
Theilung 1441 und 42. Nächite Folgen derfelben, VBormund- 
fchaft des minderjährigen Ludwig und Eberhard. Des erfteren 
Tod. Pfalzgrav Friederich und Marggrav Albrecht in den 
Wirtembergifchen Hansangelegenheiten. Eberhards Negies 
rungsanfang. Wahl der Beamten. Stiftung der Univerfität. 
Weitere Folgen der Trennung. Die beiden Linien, Unglüc 
in Ulrich Haufe, Eberhard zwifchen Ulrich und 
feinem Sohn, oe 


Die Wirtembergifhe Berfaffungsgefhichte hat zweierlei Ver: 
träge, Haus⸗ und Landeöverträge, und einen?Haupivertrag mit 
dem Reid), der jedoch auf jene ſich ftüzt. Die Haudverträge 
hat dad Land in feinen drei urfprünglihen Ständen garantitt, 
und fie fonnen aud) Landeöverträge heißen, in fo fern auch den 
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Ständen bereits alle ihre verfaffungdmäßig hergebrachten Rechte 
- darin gefichert find. , Qandeöverträge im eigentlichen Sinn aber 
heißen nur die, im welchen die Fürften, unter der Bedingung 
des Erbregierungdredhtd, Über die näheren Xerhältniffe der Ver: 
faffung mit dem Lande übereingefommen find. Beiderlei Ver— 
träge wurden auf verfchiedene Weiſe vom Reich und feldftge= 
wählten Garants beftätigt. Alles Nacyfolgende find bloße Ver— 
‚gleihungen, Abfdiede, nähere Anwendung, mit Vorbehalt der 
erſten Örundfäße. 

| Untheilbarfeit und Erftgeburtöredt find die Ba— 
ſis der von 1361 bis 1492 gefcloffenen Haudverträge. 

Mad lange Zeit den alten Graven von Wirtemberg fo 
viele Ueberlegenheit über die andern Dynaftenhäufer gegeben, 
war, Daß fie bei ihrer Sparfamfeit dad Stammgut nicht ge= 
theilt, fondern die Herrfchaft in einer Hand behalten hatten. 
Sie waren auch in fo fern darin begünftigt, als felten mehr 
Söhne oder Brüder vorhanden waren, und alfo die Erbfolge 
immer im gerader Linie, vom Vater auf den Sohn, einmal 
fogar unmittelbar vom Groövater auf den Eufel fam. Sa, 
Eberhard der Erlauchte, dem alled daran lag, daß dad aud 
mehreren Gravfhaften und Landestheilen zu einem Fürſtenthum 
aufblühende Land nicht in Ermanglung eined Hauögefeßed von 
feinen Erben felbft zerriffen würde, hatte den Sohn feined früs 
her verftorbenen Erftgeborenen, weil er ihm zur Regierung uns 
tauglidy ſchien, ausgeſchloſſen, und feinen nadygeborenen Sohn, 
Ulrich, zum Nadyfolger ernannt. 

Unter Eberhard dem Greiner drohte (1361) eine Theilung, 
aber er wußte die Sache fo zu lenken, daß neben der Befriedis 
gung feined Bruderd zum erftienmal der Grundfaß audgefpro= 
den wurde, dad Land beifammen zu behalten. Er hatte nem= 
lih einen jüngern Bruder Ulrich. Die beiden Brüder, durch 
Naturanlagen, wie durdy Alter und Thätigfeit verfdieden, lies 
Ben ſich oft von üblen Rathgebern einnchmen. Offenbar hatte 
Eberhard Ueberlegenheit durch Geift und ritterlihe Thatkraft. 
Er war es, der die Fehden mit den Städten alle audgefochten; 
ald der Aeltere mochte er manche Vorrechte angenommen haben; 
auch in feinem Haufe war er glücklicher, ald fein Bruder. Sei— 
ned Bruderd Gemahlin war ohne Kinder, und hätte eher ihren 
Bruder, den Graven von Helfenftein, begünftigen mögen, den⸗ 
felben, dem der Kaifer,, ald feinem Bertrauten, die obere Land— 
vogtei aufd neue gegeben hatte, während dem Graven Eberhard 
die feinige entzogen wurde. Eberhard feinerfeitd ſah ungern, 
wie fein Bruder demfelben große Summen lieh, während grüs 
Bere Auflagen auf dad Land gemacht wurden. Als nun Ebers 
hard von Earl IV. die Befreiung von allen Gerichten für fich 
und die Seinigen erhielt, und diefe Befreiung anfänglih nur 
auf Eberhard allein geftellt war, wurde dem Graven Ulridy der 
Argwohn beigebracht, ald ob er Die ganze Negierung ſich zueig- 
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nen wollte. Ulrich forderte auf Antrieb feiner Gemahlin nad 
adhtjähriger Gemeinſchaft eine Theilung der Lande. Shen frü— 
her hatte.er, durch Vermittlung der Graven ven Helfenftein 
verfprechen müffen, daß er dad Land nicht theilen wolle, er 
verfünde ed denn ein Jahr zuvor den Graven von Helfenftein, 
oder, im Fall dieſe abgiengen, feinem Bruder felbft (1352.) 

Eberhard empfieng diefe Auffündigung fo übel, daß er 
‚Gewalt brauchen wollte. Indeſſen wurde die Sadye an den 
Kaifer gebradyt, von den man wohl eher eine günftige Entfdei: 
dung für Ulrich hatte erwarten mögen. Allein der Kaifer fiel 
- dem Graven Eberhard bei. Auf dem Reihdtag zu Nürnberg 
wurden Die beiden Brüder mit Rath ihrer Freunde und Diener 
vertragen, daß Grav Ulridy die Theilung ded Landes nimmer= 
mehr begehren, fondern feinen Antheil an Grav Eberhard und 
feinen Sohn Ulrich übergeben wolle, daß, wenn er ohne Leibeserben 
abgienge, die ganze Herrfihaft beifummen bleiben, Grav Ulridy 
aud) vom Lande nichtö vermadyen, ohne MWiffen feines Bruderd 
daffelbe nicht mit Abgaben befhweren, aud Fein Bündniß mit 
Städten oder Fürften maden ſolle. Wenn Grav Ulridy eine 
Tochter befäme, fo follen derfelben 20,000 Gulden zur Heimfteuer 
gegeben werden. Jeder der Graven behielt einige Burgen und 
Städte zu feiner Hofhaltung, Dad übrige Land follte gemein 
fchaftlid regiert werden!*). \ J 

Da aber die vorbehaltenen Burgen und Städte neue Ir— 
rungen gaben, und Grav Ulrich fortfuhr, das Land mit Schul— 
den zu beſchweren, ſo wurde im folgenden Jahr ein zweiter noch 
wichtigerer Vertrag geſchloſſen. Die vorbehaltenen Burgen und 
Städte wurden ‚wieder eingeworfen und dad ganze Land follte 
von nun an gemeinfdaftlid feyn. Grav Eberhard aber follte 
allein regieren. Wenn einer von ihnen ohne Erben abgienge, 
follte die ganze Herrfchaft an den andern fallen. Hierzu ver— 
fiyrieben fidy die beiden Graven gegen einander, daß fie nichts 
vom Lande entfremden wollen. In Abfiht der Schulden wur— 
Den noch befonderd zwei wichtige Punkte vertragen, daß Grav 
Eberhard alle der Herrfdaft Gefälle, was über die rechten, ge: 
wöhnlidhen Steuern, auch über Korn und Wein fallen würde, 
aufheben, und mit guter, wiffentlicher Kundfdaft die gemeinfcyaft= 
lihen Schulden davon abtragen folle; nur in dem Fall, wenn 
die Schulden fo groß wären, daß fie damit nicht abgetragen 
werden fünnten, follte Gray Eberhard volle Macht haben, eini— 
ged Gut, wenn er ed für zuträglidy hielte, zu verpfänden zu ewi— 
gem Kauf und MWiederlofung #2). 

Diefen Vertrag, mit Rath der vornehmften Räthe und 


141) Freileg nach Ardreä 1361. Mfe. Geſch. v. Schwaben II. 8. 
I. A. 91. 


142) An Walpurgis 1362. Pfifter 1. c. 
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Diener geſchloſſen, und auf die Gewährleiſtung ded ganzen Lan— 
ded, der Städte, der Burgen und Amtleute, geftellt, ließ Eberhard von 
feinem Bruder vor dem Hofrichter und gefeffenen Geridht zu Rot: 
weil auf offener freier Königöftraße beftätigen. Ulrih übergab 
feinen Theil der Herrſchaft, nad) der Sitte, mit feiner Hand in 
Grav Eberhard Hand. 

Auf ſolche Weife legte Eberhard den Grund zur Untheils 
barfeit der würtembergifchen Lande zu einer Zeit, wo die meis 


ſten Gravenhäufer durch Theilungen abnahmen, und: mwofelbft 


dad Haud Oeſterreich die alten Reichslande zu trennen ſich ver⸗ 
genommen. 

In dieſen 1361 nnd 1362 getroffenen Verabredungen war 
bereitd die Form zu den vier fpäteren Verträgen vor der Erhes 
bung Wirtembergd zu einem Herzogthum: | 

Nachdem Eberhard feine einzige Tochter, Sophie, dem 
Herzog Johann von Lorhringen, feinem Mündel, vermählt hatte, 
wurde zwifchen diefen beiden Häuſern eine Erbvereinigung ges 
ftiftet, weldye, ob fie gleih von den meilten Geſchichtſchreibern 
überſehen worden, leicht eben fo wichtig hätte werden können, 
als die Erbvereinigung zwiſchen Oeſterreich und Luxemburg. 
In Betreff ſeiner Tochter Sophie, gab Carl dem Graven Eber— 
hard das neue wichtige Vorrecht, daß, wenn er und ſein Sohn 
und fein Bruder Ulrich ohne männliche Erben abgiengen, als— 
dann feine Tochter ‚Sophie, Die Gemahlin des Herzogs von Loth⸗ 
ringen, der auch in jenes ſchon weiter oben berührte Lehens— 
verhältniß der Graven von Wirtemberg gegen die Krone Böh— 
men eingewilligt hatte, beide, Land und Leute, mit ihrer Zuge— 
hör, ſofern ſie vom heil. Röm. Reich zu Lehen rührten, erben 
ſollten.u8) Bid dahin waren dieſe Lehen nur Mannlehen; 
Carl that Verzicht darauf im Namen ded Reid und der Krone 
Böhmen, 

Bis jezt war alled gut gegangen. Allein mit der Ermer: 
bung von Mömpelgardt, ber beträchtlichiten ded Hauſes, begin= 
nen auf eine Zeit lang Rückſchritte. Es erfolgen Theilungen 
und vormundſchaftliche Regierungen. 

Die Grävin Henriette von Mömpelgardt brachte, beſonders 
ſeit ſie nach dem Tode ihres Gemahls, des Graven Eberhard, 
Vormünderin ihrer Söhne Ludwig und Ulrich war, nichts als 
Zwiſt und Trennung in das Haus. Als endlich beide Brüder 
ſich vermählt hatten, und jeder der Graven mit feiner: Gemahlin 
eine eigene Hofhalturg haben wollte, da fielen fie auf den Ges 
danken, die Lande zu theilen, um ferneren Zwift zu vermeiden, 
und fo wurde wirflid) getheilt, und zwar zweimal, bis jeder zu 
feinen Antheil hatte, wad ihm anftändig war an Wildbännen, 
Fiſchwaſſern, Weinbergen u. f. w. das mal geſgab dad 1441 


143) 10 Dec. 1391. fe. 
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nad) dem Lauf ded Nedard, fo daß Ludwig dad rechte’ Ulrich 
dad linfe Uter haben follte. Dad wurde aber unbequem gefuns 
den, und fo wurde 1442 dad Land in dad ob der Gteig, 
und dad unter der Steig getheilt. Jenes erhielt Ludwig 
als den Uradyer Theil, mit dem Siz zu Urady, und war fomit 
der Gründer der Uradyer Linie. Ulrich erhielt dad leztere, das 
feinen Namen von Neuffen hatte, mit dem Siz zu Stuttgardt. 
Auch fonft wurde alled beredet, wad zum Frieden umd zur Ein— 
tracht hätte beitragen follen, und beide Graven gelobten in Die 
Hand ihrer Mutter Henriette, den Vertrag getreulidy zu halten. 

Allein der leztere Zweck wurde nidyt erreicht. Der häusli— 
de Zwift dauerte fort, fo lang Henriette am Leben war. Boll 
Verdruß über ihre Söhne, Die fid nicht mehr von ihr leiten 
laffen wollten, dachte fie darauf, ihrer Tochter Anna die Herr— 
fhaft Wildberg und Bulach, die ihr von ihren Söhnen um 
27,000 Gulden unter der Bedingung überlaffen worden war, 
daß die Herrſchaft nit aud MWirtembergifhen Händen fommen, 
nebft dem Mömpelgardtifhen Erbe zuzumwenden. Nah langem 
Zwift wurde endlid durch den Kaiſer und einige Fürften ein 
Vergleich vermittelt, durdy welde Mömpelgardt nebft den übri— 
gen Zandeötheilen gegen eine Summe Gelded bein Lande blieb; 
jened fan zu dem Antheil ded älteren Graven, der feinen Bru= 
der dafür zu entſchädigen hatte. 

Die Folgen diefer Trennung wurden dem Lande unter der . 
Staig durdy die Perfönlichfeit feined Herrn nachtheiliger, als 
dem Lande ober der Staig. Während Ulridy in Fehden, Schul— 
den, und dadurch nothwendig gewordene Verpfändungen gerieth, 
machte Ludwig hie und da neue Ermerbungen. 

Ludwigd fohneller Tod (1450) führte abermald eine vor— 
mundfhaftlihe Negierung herbei, die zwar dießmal nicht in 
weibliche Hande fam, twiewohl Frau Mechtilde, die Mutter der 
jungen Graven Ludwig und Eberhard, Feine Henriette war, 
aber der Oheim, Grav Ulridh, war aud) nit der Mann dazu. 
Die Bormundfhaftdräthe wollten wenig auf ihn hören. Ulrich 
konnte nicht einmal die eigenen Söhne meiftern, wie wollte er 
die Mündel in Ordnung halten? So war die Vormundſchaft 
für ihn bald eine Quelle von vielem Verdruß, fie brachte neuen 
Zwift in dad Haud und flürzte ihm zulezt in einen verderblis 
chen Krieg. 

Beim Antritt der Vormundſchaft berief Ulrich ‚die ſämtlichen 
adelihen Raͤthe, Hofmeifter und Vögte, und traf mit ihnen 
eine Verabredung, wie unter einem Fünfer Rath, beftehend 
aud dem Landhofmeifter und je zwei Räthen von beiden Linien, 
Die Regierungdgefchäfte geführt und die Erziehung der jungen 
Graven geleitet werden ſollte. Mac dieſer Regimentöordnung 
follte ihre Mutter, Frau Mechtilde, eine Fürftin von hoher Tu— 
gend und Weisheit, zugleich von heller Einfiht in die Schrift, 
bie jungen Graven und ihre Schweſtern bei fih haben und er— 
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ziehen zu Urach, oder, wo «3 ihr fonft gelegen wäre, mit Rath 
Grav Ulrichs und der Vormundfchaftsräthe. Diefe Räthe muß—⸗ 
ten jährlidd Rechnung thun vor Gray Ulrich, ald VBormünder, 
und Frau Mecdtilde, wenn fie dabei zu ſeyn begehrte. Ihre 
Söhne durften fih in Grav Ulrichs Kriege nidıt einmifchen oder 
Derfelben annehmen, außer wenn Frau Medytilde mit den Vor—⸗ 
mundſchaftsräthen eine freundlihe Hülfe thun würde. Sie hatte 
alfo wenigftend in dieſen genannten Stüden die Mitvor- 
mundfdaft. r 

Es verfloßen aber kaum zwei Jahre, fo wandte ſich der 
Landhofmeifter an den mütterlihen Oheim der jungen Graven, 
Pfalzgrav Friederid), und brachte mit feinem Beiftand eine an— 
dere Regimentäordnung zumege, welche ihm freieren Spielraum 
ließ- Albrecht von Spät-, der Landhofmeifter, follte nicht mehr 
zu Urady, fondern zu Tübingen. fein Weſen und feine Kanzlei 
haben, und die täglihen und geringen Sachen allein ausrichten, 
in ſchweren ein Paar Räthe zu fid) berufen, die wichtigeren 
aber an Grav Ulridy bringen. Die übrigen Räthe mußten. ab: 
ſtehen. So war ed nun in der That eine faſt unumſchränkte 
Landhofmeiſterregierung. | 

Nach einem Jahr, als der ältere Gran Ludwig dad vier- 
zehente Zahr erreichte, ließ man ihn die Regierung felbft antres 
ten, jedoch wegen feiner ſchwachen Gefundheit unter einer er— 
neuerten Regimentdordnung. Albrecht Spät blieb Landhofmei— 
fter, auch. des minderjährigen Eberhard, mit zwei Räthen, deren 
einer von Grav Ulridy, der andere von Pfalzgrav. Friederid) 
beigeordnet war. Als der junge Grav Ludwig 1457 farb, 
wollte Ulrih, wie ed in diefem Fall bedungen war, die Bor 
mundfchaft über den zwölfjährigen Eberhard wieder übernehmen. 
Allein die Räthe wollten lieber den Pfalzgraven zum Vormund 
haben. Gleichwohl blieb Ulrich dießmal flandhaft auf feinem 
Vorrecht. Er berief nicht blos die adelihen Räthe und Lehen 
leute, fondern auch die Abgeordneten aus den Städten zu einem 
Landtag: Die lezteren ‚entfchieden, nach der dem Würtemberger 
eigenen Anhänglicykeit an feinen Regentenftamm , für den eins 
heimiſchen Fürften, und erhielten dafür die Begünſtigung, dem 
Regimentsrath Sieben aud ihrer Mitte für wichtigere Fälle bei— 
zuordnen, was freilid den Segimentdräthen nicht erwänfcht 
war. Ein Glück war ed unter Ddiefen Umftänden, daß Frau 
Medtilde, Die indeffen in Die zweite Ehe mit Herzog Albrecht 
von Deflerreih getreten war, von Rotenburg aud noch immer 
an der Erziehung Eberhards Antheil. nehmen fonnte, ohne mit 
den Rüthen oder ihrem Schwager in Verdruß zu fommen, Im— 
mer blieb fie feine vertraute Freundin, fie wußte fein Jugend: 
feuer zu mäßigen, er hörte gerne. auf ihren Rath, ‚und man 
darf manded in feinen Unternehmungen auf. ihre Rechnung 
ſchreiben. — 

Kaum können wir es ben Vormundſchaftsräthen zum Ver— 
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dienft anrechnen, daß fie ihm Johann Vergenhans (in der ges 
Iehrten Welt unter denn Namen Naucler befannt) zum Lehrer 
gaben, wenn wir aus befien eigenem Munde hören, daß fie 
ihm befohlen,, aus dem Fürften feinen Lateiner zu maden, ins 
dent ed genug wäre, wenn cr die Mutterfprache lefen und fchrei- 
ben lernen würde Sie waren Männer aud'dem Adel, ohne 
gelehrte Kenntniffe, und überfahen, daß in diefer Zeit das 
Schwerdt nidyt mehr allein entfhied, und daß die Fürften ler: 
nen müßten, felbft in die Geſchäfte zu feben. Die lateinifche 
Sprache aber war damald in den öffentlidyen Verhandlungen fo 
überwiegend, ald es fpäter die franzöfifche geworden. 

Eberhard war zwölf Jahre alt, ald fein Bruder Ludwig 
farb: Jedermann fah auf ihn, als den einzigen Erben. So 
ward fein jugendlicher Ehrgeiß erregt; jede Einfhränfung fam 
zu fpät, vielmehr hätte er fihon jezt aller Feſſeln fidy entledigen 
mögen. Die Räthe kamen ihm felbft entgegen, da fie aud) gern 
ded Vormünders [03 gewefen wäreh, um nad) ihrem Gefallen 
zu regieren. 

Gray Ulrich fchrieb einen Tag nad) Urach aus, auf wel 
hem, mit Eberhard Mutter, mit den Räthen und mit der 
Landidyaft Abgeordneten eine wichtige Verabredung getroffen 
werden follte. MWahrfcheinlih hatte er die Abfiht, da Eberhard 
nahe an“ der Bollendung des vierzehenten Jahres war, eine 
Regimentsordnung feftzufeßen,, wie ed bei feined Bruderd Res 
gierungdantritt audy gehalten worden. Allein die Räthe bere= 
deten Eberhard, ſich fon jezt mit Beiftand von Baden und 
Pfalz in die Regierung einfeßen zu laffen. Darüber gerieth 
Ulrich in eine Fehde mit dem Pfalzgraven, wodurd er über 
fid) und fein Zand viel Unglück brachte. 

Dad teutfche Reich war gerade damals in zwei Partheien 
getheilt. An der Spiße der Kaiferlien ftand Marggrav Al 
brecht von Brandenburg, an der andern der Pfalzgrav. Es 
ſchien, die beiden Fürften hätten ſich gerade die wirtembergifdyen 
Haudangelegenheiten dazu erfehen, um in Diefen einander zu= 
wider zu thun, was jeder vermodte. So trat nun Eberhard 
in die Regierung in demfelben Alter, wie fein Bruder Ludwig, 
aber von einer Regimentsordnung, wie damald, finden mir 
nichtd. Die Näthe hatten alfo freie Hand, und fo glaubten fie 
ihre Sadye recht gut gemacht zu haben. Allein Eberhard vers 
galt den Räthen, wie fie dem Vormünder. Er nahm junge 
Räthe und Günftlinge, und fragte wenig nad) den alten, und 
warf fih auf ritterlihe Uebungen und Beluftigungen. ber 
Die Räthe fahen nun, daß der dritte Fehler, den man began— 
gen, der größte war, denn aud die Hoffnung, unter den Zer⸗ 
fireuungen des Zünglingö defto ficherer nad) ihrem Gefallen zu 
regieren, ward vereitelt. Dad Land war unglüdlih. Unerachtet 
ed unter dieſen Zerftreuungen nicht fchwer hielt, Eberhard von 
der Theilnahme am Pfälzerfrieg abzuhalten, fo wurden doch bie 
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nemlidyen Steuern in feinem Landedtheil erhoben, wie in dem 
feined Oheims. Es entftanden Schulden, theild durch der Räthe 
Eigennuß, theild durch unordentlihed Leben. E5 famen Bes 
drüdfungen vor mit und ohne Wiſſen ded Graven, die er in 
fpäteren Zeiten gern wieder gut gemadıt hätte. 

So verfloßen die erften Jahre nach Eberhards frühzeitigem 
Regierungdantritt. Diele zum Theil unbefannte Umftände vers 
anlaften aber bald in Eberhardd Seele den Entfhluß, ein ans 
derer zu werden. Sehr wohl fam ihn hiebei feine Verbindung 
mit Pfalzgrav Friederihd mie mit Marggrav Albrecht. Denn 
wie fie früher in den Wirtembergiſchen Hausangelegenheiten ein= 
ander entgegengemwirft, fo famen fie nun nad) Herftellung des 
Friedens auch darin in ein freundlidyered Verhältniß. Eberhard 
gieng auf Reifen. An des erfteren Hof fah er die Berbefferuns 
gen im Kirchenmwefen, in den Lehranftalten und eine trefflidye 
Staatdeinrihtung. Dad alled blieb nicht ohne Einfluß auf fein 
Land. In den, wad zur Aufnahme des Landes, im Krieg 
und Frieden, was überhaupt für gute Anftalten geſchah, darin 
fparte er weder Koften noch Mühe. Aber in feinen Haushalt 
ſah man wieder die Ordnung der alten Graven, ob ihn gleidy 
Einige für allzu fparfam gehalten. Ueberhaupt alle feine Schritte 
‚ haben die Richtung, die Fehler, die er und andere gemadıt, 

zu verbeffern, oder dafür zu forgen, daß fie nicht mehr fümen. 
In der Wahl feiner Räthe gieng er mit großer: Borjicht zu 
Werke. Er fchenfte nur wohl und lange Geprüften. fein Ver— 
trauen. Die Erprobten hielt er feft, unerachtet ed damals nod) 
nicht Gefeß war, Staatdämter auf 2ebendlang zu verleihen. Es 
waren vielmehr größtentheild Ehren= und Pflidytdienfte, auf be— 
ftimmte Zeit, feine Berforgung. Die Beamten hatten auch 
feine eigentlihe DBefoldungen , fondern nur dad nöthige YWart« 
geld, meift in Naturalien. Zu den meiften Aemtern vom Lands 
hofmeifter und Obervogt bis zum Dorffhultheißen wurden Män— 
ner berufen, die aus fich felbft lebten, wie der Grav von Kam: 
mergut. Nur folhe Stellen, weldyen der Mann fid) ganz wid: 
men mußte, wie die geiftlichen und Lehrämter, hatten ıhre blei= 
benden Pfründen. Blos bei dem Amt ded Landhofmeifters find 
auch unter Eberhard Ausnahmen, (don der Wichtigkeit des 
Amtd wegen. 

Der Landhofmeifter fommt aud jener Zeit ber , da die 
Graven das Landrichteramt nicht mehr in Perfon geübt, fondern 
die wichtigeren Fälle vor ihr Hofgeridt gezogen. Er ift der 
oberfte Richter, erhielt aber aud) in den übrigen Regierungsge— 
fhäften bald eine ähnliche Macht, wie die Haudmeier unter den 
merowingifdyen Königen. Er war mehr, ald der jezige Präfi- 
dent ded Minifteriumd, er verwaltete unmittelbar. Nach ihm 
folgt der Kanzler (der audy mehr ift, ald dad Cabinet), und 
der Kammermeifter Kammerſchreiber, Landſchreiber, Finanzmi— 
niſter). Dieſe drei haben in der an alled geführt. 
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So einfach die Verwaltung, fo groß zuweilen der Einfluß 
des Einzelnen. Der Landhofmeifter zeigt fid) oft al Vormün— 
der ded Fürften, auch wenn er dieſen Namen nicht hat, und 
der Wechſel des Amts ift nicht felten bedeutender ald die Re— 
gentenfolge. Uebrigend läßt der öftere MWechfel der Landhof— 
meifter abnehmen, wie felbitftändig Eberhard in feiner Negies 
rung gemefen. 

Das wichtigfte, wad Eberhard im feiner halben Gravfchaft 
gethan, war die Stiftung der Univerfität Tübingen. Zu der 
Zeit, da in ganz Teutſchland, Bafel mit eingerechnet, nur zwei 
Univerfitäten waren, da unter allen Kurfürften und Fürften, 
außer dem Erzherzog Albreht IV. feiner daran dachte, Friedes 
richs von Sachſen löblidyes Beifpiel nachzuahmen, faßte Eberhard 
ein Grav, in der abgetheilten Hälfte feiner Befizungen von höch— 
‚ftend 150,000 Einwohnern, int Jahr 1422 den großen Gedans 
fen, eine Univerfität zu fliften, und er hat eben fo fehr für 
ihren Beftand, ald gleid) Anfangs für die Befezung mit tüch— 
tigen Lehrern geförgt. Dadurd hat Eberhard auf Jahrhun— 
derte hin nicht nur für fein Land, fondern für einen großen 
Theil des füdlihen Teutſchlands einen Mittelpunft der Erleuch— 
tung geſchaffen. 

Dod) eben gerade der Umftand, daß Ulrich für feinen Lan— 
deötheil ſich nicht zur Theilnahme an Ddiefer Anftalt verftand, 
machte die Midftände der Landedtrennung fehr fühlbar. Aber 
man fah ed auch ‚in vielen andern Dingen. Edyon in den erften 
Sabrzehenden nad) der Theilung that ſich ein merflicyer Unterfdyied 
in den getrennten Zandeötheilen hervor. Die Linie von Urad), mo 
Eberhard der Weltere feinen Siz hatte, Fam nach allen Rückſich— 
ten in größere Aufnahme Das Land war fiher, die Einwoh— 
ner lebten ruhig-ihrem Feldbau, Kirche und Scyulanftalten fien= 
gen an zu blühen. Grav Ulridyd Linie konnte fih eines ſolchen 
Fortgangd nicht rühmen. Sein Gebiet empfand nod die Wun- 
den des Pfälziſchen und Städtefriegd, und die Landesverwaltung 
blieb weit hinter Eberhard Sparfamfeit zurüd, während der 
jüngere Eberhard, Ulrichs Sohn, immer größeren Aufwand 
machte. 

die beiden Linien wurden einander abhold, und Ulrichs 
Haus zerfiel in ſich felbft. Man hatte zwar nicht verfäumt, die 
Haudeinung zu gegenfeitigemm Beiftand und gegenfeitiger Rechts— 
hülfe zu erneuern), Gleihwohl gab ed eine Menge Fleiner 
Mishelligkeiten über örtliche Rechte und die beiderfeitigen Lanz 
deögrenzen, Streitigkeiten aller Art zwifchen Beamten, Dienern 
und Unterthanen. Da die Klagen fid) häuften, trat Frau Mech: 
tilde, nad) dem Wunſche beider Graven, mit ihrer Milde und 
Weisheit in die Mitte, und ließ die meiften Streitfragen durch 
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ihre Raͤthe entfheiden unb beilegen. Allein dad Unheil in Ul— 
richs Haufe nahm jezt erft recht überhand. | 

Wie viel mehr hätte nun unter diefen” Umftänden Der be= 
fümmerte Ulridy feine Heffnung auf den erftgeborenen Eberhard 
fezen mögen. Er hatte ihn bereit zur gemeinfchaftliden Regie— 
rung zugelaffen, und alle feine Wünſche erfüllt. Doch dieſes 
alles bradıte ihm wenig Danf. Eberhard hatte wegen der Mitres 
gierung eine Verfchreibung gegeben und verfprochen, feinen Va— 
ter nicht zu beeinträdtigen. Uber diefe Verfchreibung war bald 
vergeffen. Ulrich that feiner Seits nichts ohne feine® Sohnes 
MWiffen, felbft die Beftelung des Landhofmeifters gefdyah mit 
feiner Zufimmung. Eberhard dagegen beftellte und entließ 
Diener, welche und wie viel er wollte. Er hatte feinen eigenen 
Hofmeifter, einen eigenen Kanzler, eigene Räthe, eine Menge 
Diener, und trieb, wornad ihn gelüftete. Oft ſchon hatte ihn 
der Vater unter vier Augen, daun auch im Beifeyn. der Räthe, 
aud) ded älteren Eberhard ermahnt. Er verfprah Ordnung 
zu halten, und hielt fie nit. Da die mündlidyen Erinneruns 
gen nicht halfen, ftellte ihm der Vater in einem lungen ein= 
dringlihen Schreiben fein eigenmädhtiged, unordentliches Weſen 
vor. Auch diefe Ermahnung hatte feinen Erfolg. Zur Erwie— 
derung warf der Sohn dem Bater feine eigene Schulden vor. 
Noch mehr, er nahm fidy heraus, durd feinen Kanzler eine 
Regimentdordnung — für den Vater auffezen zu laffen, und 
ihm zuzuftellen. Da er das Meiftedem Landhofmeifter zufchrieb, 
fo forderte er, Ulrich follte denfelben entlaffen. 

Nun wußte der gute Vater Ulrich keinen andern Rath 

mehr, ald bei feinem Neffen, dem älteren Eberhard. Er fors 
derte ihn fohriftlidy auf, ald nächftgefippter Freund, ihn bei feiz 
nem Regiment zu handhaben, und feinen Sohn davon zu weis 
fen, daß er ihm feinen Hof fezen und machen laffe nad) ſeinem 
Gefallen, laut der gegebenen Berfhreibung. Die Aeußerungen 
des Altern Eberhard find nicht befannt, aber feine Gefinnun= 
gen fehen wir aus dem, wad er gethban. Da dad Zerwürfniß 
zwifhen Vater und Sohn hauptfählih von Vorwürfen über 
die beiderfeitige Haushaltung audgegangen war, fo hielt der 
ältere Eberhard für angemeffen, eine neue Hofordnung, für Bas 
ter und Sohn zugleid), abzureden, und foldye dem Graven Ulrid) 
zur Genehmigung nad) Stuttgardt zu fenden. Diefer aber 
machte feinerfeitd auch einen Entwurf, und ob er gleidy mehre= 
red von jenen zugeftand, fo konnte er ſich doch über dad übrige 
mit feinem Sohne nidyt verftändigen. 

Alfo legten nun beide die Sade in Eberhardd des ältern 
Hand, und gelobten, feiner Entfheidung unverbrüdlid nachzu—⸗ 
kommen. 

Eberhard berief nun einige Abgeordnete von der Landſchaft 
zu den Raͤthen, wie auch etliche Raͤthe von feiner Mutter nach 
Zübingen. Hier brachte er nidyt nur eine Hofordnung in Stand, 
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fondern auch eine Erneuerung der Canzlei und Landedverwal: 
tung felbft, alles in wenigen Grundzügen. Wir fehen aus 
derfelben, melde Midbräudye abgethan, und wie die Sachen auf 
einen einfadyeren Fuß zurückgeführt wurden. Der Aufwand an 
Diener, Pferden u. f. w. fowohl an Ulrichs ald Eberhard 
Hof wurde merklich befhränft. In Betreff der Canzlei und 
Zandedverwaltung fol nachgeſehen werden, ob erftere mit’ tüchti« 
gen Scyreibern befezt fey. Der Landhofmeifter aber fol in die 
Aemter reuten, Die Ueberzahl von Amtleuten abthun, ftatt der 
ungetreuen und untauglihen, taugliche fezen, die Käften und 
Keller unter beffere Aufſicht ftellen, und was man aus Früchten 
und Mein löfe, dad fol zur Schuldenzahlung verwendet werden. 
Für den Fall der Uebertretung diefer Ordnung, wurde voraus 
bedungen, follte ein freied Gericht aus Männern, die ihrer Pflicys 
ten entlafien würden, entfcheiden, ob die Schuld auf Ulrichs oder 
Eberhard Seite wäre, und in dem einen wie in dem andern 
Full nad) der gewohnten Ordnung verfahren werden). 

Ein Fahr nad) dieſem Vertrag legte Ulridy die Regierung 
ganz nieder, um, wie er fagt, „von den biöherigen Widerwär— 
tigfeiten auszuruhen, Gott für feine Wohlthaten zu danfen und 
feine Zandftände für weiteren Irrungen zu verwahren, die fonft nad) 
feinem Tode entftehen könnten.“ Aber nody im demfelben Jahre 
gieng er in feine Ruhe ein. ü 


III. Abſchnitt. 


Die Verträge von Urach, Neichenweiler und Münfingen. 
Schwierigfeiten, die der leztere fchon an und für 
fich gehabt. 


Als der jüngere Eberhard die Negierung über feined Va— 
terd Qandedantheil übernommen hatte, ſchien alled gut zu gehen. 
Beide Graven liefen ihre Räthe zufammentreten, um eine neue 
‚Einung zu errichten, damit ihre Freundfchaft und ihre Qande 
unzertrennlid) feyn möchte. 
Diefe friedlihe Stimmung unterbrady zuerft Grav Heinrich, 
Ulrichs jüngfter Sohn, von dem nun auch die Rede werden 
muß. Ulrich hatte noch zu feinen Lebzeiten, ‘wie wir oben ge— 
hört, genug erfahren, wie übel er mit der Theilung gethan. 
Um nun fernere Theilungen.zu vermeiden, wollte er feinen Sohn 
Heinridy dem geiftlihen Stande widmen; denn fo viel fah er 
wohl, follte feine Landeshälfte wieder getheilt werden, fo hatte 
die ſchöne Gravſchaft Wirtemberg daſſelbe Scidfal, wie Die 
meiften andern Gravfhaften, über die fie fi) ehmald fo kühn 
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erhoben hatte. Die Ritterſchaft und die geiſtlichen Schirmvog— 
teien hätten ſich verloren, auch die Landſtädte würden andere 
Schirmherren gewählt haben, und dad übrige wäre eine Beute 
der Gläubiger geworden. Das Schickſal der oberſchwäbiſchen 
Linie, Gröningen:Landau, war warnend genug. Diefe, hatte 
ihre Beflzungen fo ganz verloren, daß Luz von Landau, der im 
Schweizer:Krieg gefangen worden und feine lezte Habe aufges 
opfert hatte, erft Durch Heirath mit einer reichen Geſchlechterin 
von Ravenöburg wieder fo viel Vermögen erwarb, daß -fein 
Schn, Jacob von Landau, dem K. Maximilian 13,300 Gulden 
anleihen fonnte, wofür er die Landvogtei Schwaben zur Pfand: 
fchaft erhielt. 

Sn dieſem Plane nun, den Ulrich mit feinem Sohne Heina 
rich hatte, wurde er von Marggrav Albrecht unterflüzt, da er Ulrich 
älterem Sohne Eberhard, feine Tochter zur Gemahlin gegeben, 
und nun wünſchte, der Schwicgerſehn möchte des Vaters Sans 
dedantheil allein erben. 

Aber diefer Plan mißlang, und da Heinrich. darauf beftand, 
eine eigene Herrſchaft zu haben, fo mochte wohl die Gmvfchaft 
Mümpelgardt, ald eine entlegene befondere Beftzung am beften 
Dazu geeignet feyn. Diefer Vorſchlag wurde hauptfädlid ven 
Marggrav Albrecht unterftüzt. Allein Mömpelgardt gehörte zu 
dem Uracher Landestheil, alfo dem älteren Eberhard, der laut 
des Theilungsvergleichs feinem Oheim 40,000 Gulden daraus 
zu verzinfen hatte. Dennod lich fi Eberhard, dem die Haus— 
angelegenheiten fehr zu Herzen giengen, bewegen,‘ Diefe Gravfhaft 
mit ihrer Zugehör an Grav Heinric) abzutreten, unter der Bes 
dingung, daß diefer auf weitere Theilung mit feinem Bruder 
verzichte. 

Dieß geſchah in dem befannten Uracher Vertrag. 16) 
Zu feiner Entſchaͤdigung erhielt Eberhard nicht nur obigen Schuld 
brief zurück, fondern auch feined Oheims Antheil an den Städ— 
ten Sulz. Wildberg und Bulach. Die übrigen Theile der er: 
fteren Herrfchaft hatte er eben damald von dem Haufe Geroldseck 
an fih gebracht. 

Diefem Bertrag verdanft dad, Haus MWirtemberg feine Er: 
haltung, denn wenn Heinrich im geiftlihen Stand geblieben 
wäre, fo würde in kurzer Zeit. der ganze Stamm erloſchen feyn. 

Kaum aber hatte Ulridy feine Augen gefchloffen, fo fieng 
der Zmwift mit feinem Bruder an. Ungeachtet er im Urader 
Vertrag auf alles andere verzichtet hatte, fo wollte er jezt Doc) 
auch an der Gravfhaft Wirtemberg erben, Ueberhaupt wellte 
er nicht mehr in Mompelgardt feyn, der Aufenthalt ‚und die 
Herrſchaft gefiel ihm nidht mehr. Zum Regieren hatte er ohne— 
dieß Fein ſonderliches Geſchick, und Durd feine Unflugheit fich 
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in manche Noih gebracht. Nachdem die Räthe eine Zei lang 
gethaidigt hatten, famen die Brüder felbft zu Reihenweiher zus 
ſammen, und trafen einen Vergleich, welder von jener Stadt 
der Reichenweiler Vertrag, heißt.) Heinridy übergab 
diefem zufolge Mömpelgardt mit Zugehör feinem Bruder Eber— 
hard gegen eine Widerlegung von jährlihen 5000 Gulden nebft 
der Stadt Reichenweiher, Beilftein und der Herrfhaft Harburg 
mit ihren Einfünften, wo er felbft fünftig feinen Sitz haben 
wollte, doch daß diefe Uebergabe dem Uracher Vertrag feinen 
Nachtheil bringe, und daß Grav Heinrih auf den Fall feiner 
Bermählung mit hinreihenden Gütern, Sclöffern und Städten 
von feinem. Bruder verforgt werden. follte. 

So fan nun die Gravſchaft Mömpelgardti an den jünge- 
ven Eberhard. 

Aber kaum war dieſe Sade abgethan, fo — es 7 
ſelbſt, wie dem Heinrich, er kam im daſſelbe Verhaͤltniß gegen 
den älteren Eberhard, wie jener gegen ihn. Er fand dad Re— 
gieren und Stillfißen bei den Gefchäften ebenfo beſchwerlich, wie 
Heinrih. Die Landfchaft ihrer Seitd war aud) nicht zufrieden, 
denn man fah bereit Unordnung und Schulden überhand neh— 
men. Diefer Laft wäre Eberhard gern los gemwefen, ohne jedoch 
“ feinen Rechten etwas zu vergeben, alfo ließ er den älteren Eber— 
hard wiſſen, fie wollen die Lande zufammenwerfen. j 

Eberhard hatte wohl ſchon lange den ftilen Wunſch nad 
Bereinigung gehabt, aber. er fannte auch feined Vetters unbe— 
ſtändiges Weſen, Daher gieng er nur mit großer. Vorſicht dent 
Antrag entgegen. 

Bei dem Urader Vertrag war die Abſicht, vor der Hand 
nur weitere Theilungen unter Gtav Ulrichs Söhnen zu verhü— 
ten. Dod) hatte man zugleih bedungen, Daß die beiden regie— 
renden Linien einander beerben follten auf den Fall, daß die 
eine oder die, andere in ihren männliden Zweigen abftürbe, 
„bamit beide Landestheile wieder zufammenfommen und fürder- 
hin deſto ‚beffer ungetrennt bei einander bleiben möchten.” Dies 
fer 5 [dien nicht unmöglich. 

Auch auf einen zweiten Fall wurde ſchon Vorſicht getrof— 
fen. Wenn die männlichen Linien der beiden Eberharde aus— 
ſterben würden, fo ſollte Heinrich oder feine Linie dad Ganze 
erben, mit Vorbehalt der erforderlidhen Audftattung der Töchter. 
Endlih, wenn aud) Heinridyd männlidyer Stamm abgehen würde, 
fo follten dann .erft die Töchter des legtverftorbenen Graven in 
ihr Redyt eintreten. Es war alſo, außer dem nädften Zwed 
ded Vertrags, bereitd die Abſicht einftiger Wiedervereinigung 
oder Untheilbarfeit ded Landes ‚auögefprodyen, und defhalb auch 
beidyloffen, daß fämtlide Herren von Wirtemberg einerlei Wap— 
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pen und Titel von Wirtemberg und Mömpelgardt führen foll- 
ten, „damit fie in ihren Gemüthern einig und fünftiglidy unges 
trennt eined Namend und Stammes erfannt und gegen ein= 
ander in getreuer, freundlider Meinung erfunden würden.“ 
Eine nad Münfingen berufene Berfammlung: that num 
einen Schritt weiter zum Ziele.118) | 
E35 wurde vertragen, daß Die Lande der beiden Eberharde 
fhon jezt zufammengeworfen werden, alles durchaus gemein 
fhaftlih feyn und heißen, Eberhard, als der ältere, regierender 
Herr feyn, nad feinem Ableben der jüngere Eberhard, und 
nad) dieſem immer der ältefte von Wirtemberg in der Regierung 
folgen ſolle, damit die Herrfhaft fortan auf ewige Zeiten bei 
einander ungetheilt bleibe, und foldyes nidyt mehr geändert werde. 
Dieß dieHauptpunfte ded Vertrages. Dad Verhältniß ded 
Haufe war damals diefed. Eberhard der Ältere hatte jezt einen 
Sohn, der jüngere Eberhard aus vierzehnjähriger Ehe nody Fei= 
nen Erben. Heinridy war noch unvermählt. Alfo hatte ed da— 
mals nod) die meifte MWahrfdeinlicyfeit, daß dad Ganze einft 
auf-ded älteren Eberhards Linie bleiben würde. | 
Allein, weldye Schwierigkeit dieſe Webereinfunft gehabt, das 
zeigen die näheren Bedingungen. Erftend in Abſicht der Er b— 
folge. Weil Eberhard der jüngere jest gegen den älteren zu= 
rückſtand, mußte ihm zugegeben werden, daß er nad deſſen 
Tode Die Regierung allein behalte aud in dem Fall, wenn der 
ältere Eberhard Söhne hinterlaffen follte, und daß dieſe erft 
nad des jüngeren Eberhard Tod, oder überhaupt der ältere 
von ihren beiderlei Erben in die Regierung eintreten, und alfo 
das eigentlidye Erſtgeburtsrecht erft auf diefen Fall in Uebung 
kommen fol. Blieb Eberhard3 de3 älteren Sohn am Leben, fo 
follte alfo diefer erft zufehen, in melden Zuftand der jüngere 
Eberhard ihm das Land hinterlaffen würde. Doch wollten die 
beiden Eberharde auch ten weiteren Fall fi nicht verhehlen, daß 
ihre beiden Linien audfterben fünnten. Für Diefen Fall follte 
der Uradyer Vertrag in Abficht auf Heinrichd Erbfolge in Güls 
tigfeit bleiben. Wie weife diefe Vorſicht geweſen, hat die Zeit 
ezrigt. | | 
j Eine weitere Schwierigfeit bradyten die Lehen. Ungeachtet _ 
alles gemeinfhaftlih, ein Weſen und Lund ſeyn und heißen 
: follte, fo fonnte ſich doch Feiner der Graven entfchließen, auch 
die geiftlichen und weltlichen Lehen zufammenzumerfen. Jeder 
wollte feine Diener und Mannen fein Lebtag felbft belehnen, 
außer, daß die Briefe von der gemeinfdaftlichen Canzlei genom— 
men werden follten. Dieß gab befonderen Anlaß zu Zwiftigfeis 
ten. Hier ift audy der erfie Keim zur Trennung der Ritterfchaft 
von den Übrigen Ständen. Die Vorliebe, weldye aud die nach⸗ 
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folgenden Fürften für ihre Lehenleute hatten, binderte jede nä— 
bere Vereinigung mit der Landſchaft, bis endlih jene einen 
Ausweg gefunden, fih ganz von dem ftändifhen Berband los 
zu maden. 

Ferner in Abſicht der Regierung und Ausrichtung der Ge⸗ 
ſchäfte follte Alles auch Eines feyn. Nur ein Hof follte feyn, 
und zwar zu Stuttgardt, mwelded fie für die bequemfte Stadt 
hielten. Urad wurde dafür durch befondere Freiheiten entfchä= 


digt. Landhofmeifter, Räthe und Diener follten den beiden 


Graven ſchwören, und ihre Annahme und Entlaſſung dem Ael—⸗ 
teften, der regiert, zuftehen, dod nicht ohne Vorbehalt. Am 
Hof follten überhaupt gehalten werden 150 Pferde; von dieſen 
durfte jeder Grav 48 für feine Perfon erwählen ‚ die übrigen 
blieben für den Landhefmeifter, Räthe und gemeinen Staat des 
Hofhaltend. Hier bezeichnet Die Anzahl Pferde zugleidy die da— 


"rauf befoldeten Diener. Die, weldye der jüngere Eberhard für 


feine Perfon erwählen würde, durfte der ältere Eberhard nicht 
ohne fein Borwiffen entlaffen,, wie er bei den übrigen Madıt 


hatte. Jener Vorbehalt für den jüngeren Eberhard führte eben= 


falls zu Zwifligfeiten. Der Aeltere ſollte ſich des Regiments 
über Land und Leute annehmen, und damit beladen ſeyn ſein 
Lebenlang; doch ſollten alle Befehle im Namen beider Gra— 


‚ ven. auögehen, mit ihrer beider. Siegel fol gefiegelt, ja in 


großen Händeln,und Saden follte nidytd hinter Eberhard dem 
jüngeren. gehandelt, fondern dieſer audy dazu erfordert werden, 


und felbft bei gemeinen Händeln mochte er gegenwärtig feyn, 


wenn ed ihm gefällig. Wenn überbieß beide Graven nicht ſoll⸗ 
ten eines Sinnes werden können, namentlich in wichtigen 
Saden von Verkauf oder Verpfändung, fo ſollen die drei 
Stände des Landed, in den andern Fallen aber die gewöhnli= 
chen Näthe, die Sachen berathen, und wad auf diefe Weife im 
Rath erfunden worden, demfelben fol Folge gefchehen. 

So kam nun zwar dad Sand unter eine Regierung, und 
Eberhard der ältere that zugleid) einen Schritt zur Alleinherr= 
ſchaft, doch konnte dieſe kaum den Namen einer ſolchen haben. 
Denn der jüngere Eberhard konnte in allen Sachen nach Be— 
lieben mithandeln, und wenn-er Einrede that, fo ſtand die Ent— 
ſcheidung nicht mehr bei dem älteren Eberhard, ob er gleidy der 
regierende Herr heißt, fondern bei den Rärhen und den Land— 


ſtänden. Der jüngere Eberhard hatte alfo in der That mehr 


nad feinen Wünſchen erreicht, ald der ältere. Die Laft hatte 
er von fih geworfen „ ohne feinen übrigen. Rechten etwas zu 
vergeben. Bei der Beſchwörung dieſes Vertrags behielten fih 
beide Graven dad Mehren und Mindern bevor. Außer der 


landſchaftlichen Gewährleiftung wurde der Vertrag aud dem 


Kaifer zur Beſtätigung vorgelegt. 
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IV. Abſchnitt. 


Schwierigfeiten bei der Ausführung des Münfinger Ver: 
tragd. Daher Modification dejjelben durch den Stutt: 
gardter Vertrag. 


Wir haben geſehen, welche Schwierigkeiten der Münfinger 
Bertrag fhon in fi gehabt. Nody mehr Schwierigkeiten fanden 
fi in der Ausführung deffelben bei des jüngeren Eberhards 
Unbeftändigfeit. 

Man fonnte zwar voraudfehen , daß er im Ganzen wenig 
nach den Regierungsgeſchäften fragen würde, war doch, um 
ihn zum Vertrag zu bewegen, in dieſem ſelbſt ſeiner Reigung 
vieles nachgeſehen, allein eben dieſe Vergünſtigungen ſchlugen 
zu ſeinem Verderben aus. Die für ſeine beſonderen Ausgaben 
ausgeſezte Summe reichte doch nicht zu. Er durfte eine Anzahl 
Diener und Pferde für ſich wählen, aber jene waren es, die 
ihn wieder gegen den Vertrag einnahmen ‚ weil fie lieber in ei— 
nem befonderen Landestheil zu walten und zu ſchalten wünſch— 
ten. Er vertraute fih der Leitung eines Schreiberd Georg 
- Bonader und eined entiprungenen Auguſtinermönchs, Nas - 
mens Holzinger, an. 

Anfänglid gieng es gut; Der junge Eberhard betrachtete 
den älteren wie feinen Vater. Allein bei fo verſchiedener Ge— 
müthdart fonnte eine ſolche Gemeinfhaft nicht lange beftehen. 
Eberhard der ältere hatte feinen Räthen ausdrücklich befohlen , 
ihn zu warnen, wenn er irgend ein Stüd ded Vertrags über= 
treten follte. Um fo eher hatte er dad Recht, daffelbe von fei- 
nem Better zu erwarten. Allein diefer wollte ed fo genau nicht 
nehmen. Er nahm nad Willführ Diener an, ließ Früchte und 
Wein verfaufen, machte Schulden, und richtete überall, wo er 
bin fam, Unordnungen an. Es entftand eine Spannung zwi— 
ſchen beiden Graven. Der jüngere wollte in feinem Zwang le— 
ben. Es fieng, ihn an zu reuen, nicht ſowohl, daß er der Re— 
gierung ſich entſchlagen, ald daß er nidyt mehr feined Gefallens 
falten fonnte. Auch ſchien es ihn zu verdrießen, daß die Mei- 
ften mehr auf den älteren Eberhard fahen. Er hätte die Sa— 
hen gerne ander& gehabt, und da er felbft nicht redyt wußte, 
wie oder was? fo fiel er auf allerlei Streitigkeiten und Bes 
ſchwerden. 

Der erſte Zwiſt brach aus über Ludwig Fer genhans, 
ſeinen bisherigen Rath. Dieſen ernannte Eberhard zu ſeinem 
Hofkanzler, und deſſen Bruder Johann zum Kanzler der Uni- 
verfität. Auch der jüngere Eberhard gab zu jener Ernennung 
feine Einwilligung. Aber kaum war Ludwig in feinem neuen 
Amte, fo verlangte der jüngere Eberhard wieder feine Entlaf- 
fung aus unbefannten Gründen. Es ſcheint, er habe dieſen 

‚Mann feinem Better nicht gegonnt. Statt die Sache einem 
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Audtragsgerict zu unterwerfen, wie der ältere Eberhard vor- 
fchlug, fuchte der jüngere Eberhard bei auswärtigen Höfen Hülfe, 
brachte zweimal brandenburgifihe Räthe, deren Vermittlung aber 
an niemand, ald an ihm felbft fiheiterte; endlidy fam der Marg— 
grad Friederich von Brandenburg: Anfpacy felbft, um die beiden 
Graven perſönlich einander näher zu bringen, allein der junge 
Eberhard ſprach immer nur von Vertragsbruch. Als Landhof— 
meiſter und Räthe dieſe Entzweiung ſahen, wollten ſie ihrer ge— 
meinſchaftlichen Verpflichtung gegen beide Graven nicht entſtehen, 
und ermahnten den jungen Eberhard alles Fleißes, daß er ein— 
mal einen Tag zu einem Austragsgericht feſtſetzen ſolle. Eber— 
hard that es. Aber kaum hatten ſie dieſes erlangt, ſo ritt er 
wieder davon. Endlich ſchien es bei einer wirklichen Beredung 
zu einem näheren Verſtändniß kommen zu wollen. Freudig er= 
griffen die Räthe Die Gelegenheit, den jüngeren Eberhard zu 
befihwören, daß er die Hausſache nicht mehr an andere Fürften 
bringen ſolle. Er aber befann fid) auf einmal eincd andern, 
und.-gieng wicder davon. Da nun zu beforgen war, er möchte 
in der Berwirrung, in der er hinweg gieng, eine Ungelegenheit 
anfangen, fo trug Eberhard der ältere den Räthen und den 
Abgeordneten der Landſchaft die Sache vor, mit der Erflärung, 
er gedenfe bei dem Vertrag zu bleiben. Diefe geben nun Die 
Erflärung, Grav Eberhard der ältere folle bei dem Regiment 
bleiben, und nach feiner Meinung handeln, ohne ſich durch den 
jüngeren Eberhard irren zu laſſen.“ 

Zu einem Qurnier, Das Eberhard der ältere im Jan. 
1484 zu Stuttgardt gab, ließ Eberhard einen Theil des gemein— 
ſchaftlichen Silbergeſchirrs, den der jüngere Eberhard eingeſchloſ⸗ 
fen hatte, herbeiholen. Zu, gleicher Zeit ließ er feine zwei 
Näthe, den Schreiber und den Mond) gefangen feßen. Darüber 
aufgebracht wollte der jüngere Grav die gemeinfchaftliche Regie: 
rung geradezu aufheben, forderte fein Siegel zurüd, und ers 
flärte die unter beiderlei Siegel audgehenden Schriften für un 
gültig. Während dem fam der ſchon im vorigen Jahr beftimmte 
Tag ded Audtragd. (29. Zan.) Die dabei erſchienenen Bran⸗ 
denburgiſchen Räthe hielten ſich aber mit Beſchwerden über die 
lezteren Borfülle auf. Eberhard der ältere ließ durch feinen 
Anwald antworten: Dad Silbergefdirr ſey nad) dem Münfin= 
ger Vertrag gemeinfhaftlid, und auch der gemeinfchaftlichen 
Kammer zurücgegeben. Ueberdieß fey dem jüngern Eberhard 
nod) ein merflidyer Theil zu feinem Gebraud) gelaffen worden. 
Was die beiden Diener betreffe, fo habe der jüngere Gray ges 
gen den, Vertrag gehandelt, daß fie dem älteren Eberhard nicht 
verpflichtet worden. Der Schreiber fey ein fihlechter Kerl, ein 
unnüßer Gefelg und wegen Ungebührlidyfeiten zu firafen: Den 
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Mönch habe er auf Bitten feines Generalvicard Ddiefem zuge— 
fhict, weil er aus dem Klofter entlaufen. Die Brandenburgis 
fhen Näthe ließen aber die vorgebrachten Gründe- nicht gelten, 
fondern braddan die Verhandlung ab. 
-Eben fo fruchtlod blieben die mündlihen Vorſtellungen, 
die Eberhard feinem Better im Heidelberg wegen der Siegel 
machen lief. Da er feine weitere Antwort gab, ald daß Pfalz: 
grav Philipp und Herzog Georg von Baiern fih der Sache 
unterziehen würden, fo that Eberhard der ältere aud) einen ernft= 
baften Schritt, und befahl, feinen Better nicht mehr in die 
Sclöffer und Klöfter einzulaffen, und verbot den Amtleuten, 
ihm Früchte und Wein zu geben. 
Zu all dem fam nod ein neuer Zwift wegen der Lehen. 
Der jüngere Eberhard hatte den Indult der Faiferlihen Beſeh— 
nung verfüumt, wäre demnady der Lehen verluftig gewefen. Er 
fucdhte aber aufd Neue darum an, in der Hoffnung, dadurd 
wieder in die Regierung feined anererbten Landestheils zu kom— 
men. Der SKaifer bewilligte zwar die Belchnung abermals, 
aber unter der Bedingung, daß folde dem Münfinger Vertrag, 
den er fo eben beftätigt hatte, unnachtheilig feyn fol. Dieſe 
Klaufel wollte ſich Eberhard nicht gefallen laffen. Er verweis 
gerte zweimal den Lehendempfang. Alfo wurde er vom Kaifer 
feined Rechtes verluftig erflärt,” und dagegen der ältere Eberhard 
init allen Reicydlchen feines Haufe belehnt. Aber dem ftand 
der Inhalt des Münfinger Bertraged im Wege, weil beide Gra= 
ven ſich vorbehalten hatten, daß jeder feine Lehen lebenslänglich 
felbft verleihen wolle. Der jüngere Eberhard wollte demnach 
feine Lehenleute in Pflichten behalten. Aber der Kaifer, ver- 
anlaßt durd einen geheimen Artikel, daß Eberhard der Aeltere 
ihm einen WReiterdienft von 400 Mann thue, griff durd, und 
befahl, daß des jüngern Graven Lehenleute fefort dent älteren 
huldigen follten, weil jener fein Recht verwirft, und ließ ein 
Mandat in das Reich audgchen, den älteren Eberhard bei, feinen 
von dem jüngeren übernommenen Landen und Leuten zu hand» 
haben. 
Dieß gab denn audy den weiteren Verhandlungen zwifchen 

den beiden Graven eine andere Wendung. Pfalzgrav Philipp 
und Herzog Georg waren indeflen nach Heilbronn gefommen, 
um verfprocdyenermaßen zu vermitteln. Zu dem erfteren fcheint 
der jüngere Eberhard befonderd deßwegen ein fo großes Zutrauen 
gehabt zu haben, weil er in feiner ähnlichen Baieriſchen Haus— 
angelegenheit fo gefdickt vermittelt hatte. 

Ihr Antrag auf Abthuung ded Münfinger Vertragd ſchei— 
terte an des ältern Eberhard Beharrlichfeit. Die Landſchaft 
und der Kaifer hatten ihn ja beflätig.. Nun wollten fie einen 
Derfuh zur gemeinfhaftliden Regierung machen. Allein ber 
ältere Eberhard erklärte: fünnten fie fhon in geringen Sachen 
nicht einig werden, fo werde dieß noch weniger in der ganzen 
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Regierung der Fall ſeyn. Alſo ward eine Auskunft geſucht, 
um den jüngeren Eberhard, wie ſeinen Bruder Heinrich, mit 
einem beſonderen Siz und einem beſtimmten jährlichen Einkom— 
men zufrieden zu ſtellen. Hierzu erbot ſich auch der ältere Eber— 
hard fo bereitwillig, daß er alles, was über die gemeinfhafiliden 
Pegierungdfoften übrig bleiben würde, dem jüngeren Eberhard 
laffen, und tie Mühe der Regierung umfonft haben wollte. 
Dazu aber wollte fih der jüngere Eberhard nicht verftehen. 
Nun übergab man den Streit dem Kaifer und einem Ausihuß 
aud der Landſchaft zur Entſcheidung. Ehe aber dieſe erfolgte, 
entſchloß ſich der jüngere Eberhard, von freien Stücken abzutreten. 
Er hatte ſich nemlich hinreichend überzeugt, daß alle Verſuche 
gegen den Miünfinger Vertrag an des Vetters Standhaftigfeit ſchei— 
tern würden. Daher ließer fid) endlich eine Thaitigung gefallen, 
welche die beiderfeitigen Räthe zu Stuttgardt entwarfen. Der 
Münfinger Vertrag wurde nicht aufgehoben; aber wie die Öra= 
ven fich vorbehalten, mit ihrer beider Willen zu thun, fo ward 
nun die Regierung auf folgende Meife beftinmt. 

Eberhard der ältere ſoll ſein Lebenlang für ſich ſelbſt und 
allein in ſeinem Namen regieren, ſiegeln und handeln, eng Note 
geiftlihe und weltliche Zehen allein leihen (mit Ausnahme weni— 
ger), und überhaupt alles thun, was dem Negiment zufteht, 
ohne allen Eintrag des jüngeren Eberhards, der nicht mehr zu 
den Geſchäften berufen werden fol; in wichtigeren Fällen, als 
Verkauf oder Verpfändung, feyen an feiner Stelle die drei Stände 
des Landes zu hören. Die gemeinfcaftlihe Verpflichtung der 
Räthe, Diener und Lehenleute ſolle ab ſeyn, und Eberhard der 
jlingere aud) Prälaten und Landſchaft ihrer Pflicht entlaffen, 
ausgenommen der Erbhuldigung. 

Dagegen folle Eberhard der ältere feinem lieben Better zu 
feiner Deputatlieferung auf jährlide 8000 Gulden eingeben 
die Städte Kirchheim, Owen und Weilheim nebft den Dörfern 
und übrigem Zugehör mit allen ihren Leben, Steuern, Nuzen 
und Gefällen. Diefe follen zu Herrengült angefhlagen, und 
halb an Geld, halb an Wein und Früdten ihm geliefert wer= 
den. Seinen Siz fol er in dem Scyloffe zu Nürtingen haben, 
auch Die zwei Jagdhäuſer zu Meldingen und Steinhülwen fol 
Ien ihm eingegeben werden, und dazu fol er Madıt haben in 
den Forften und Wildbännen , welche Grav Ulrich in ſeinem 
Theile gehabt, mit Ausnahme einiger Hölzer, welche der ältere 
Eberhard vorbehalten, zu jagen, zu pürfchen, Bügel zu fangen 
und alles Weidwerk zu treiben, 

Da auf diefe Art audy die gemeinfaftliche Hofhaltung auf: 
gehoben wurde, fo ift gleich in dem erften Artifel feftgefezt, was 
des jüngeren Eberhards Gemahlin anzufpredyen habe, fie möchte 
nun an ded älteren Hof zu Stuttgardt bleiben, oder auf Erfors 
Dern ihres Gemahls ſich nad Nürtingen begeben. Auf den 
Fall, daß der jüngere Eberhard Schulden machen würde, iſt 
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vorgefehen, daß der Ältere folde zu bezahlen nicht ſchuldig feyn 

folle, außer etwa 4 — 5000 Gulden auf den Fall, daß er je: 
nen überleben und beerben würde. Wegen der Erbſchaft bed 
Graven Heinridy wurde nod) befonderd beflimmt, daß im Fall 
er vor den beiden Eberharden fterben follte, der ältere zwei, der 
jüngere in Drittheil feines Deputatd und fonftiger Verlaſſen— 
ſchaft erben folle. 

Alle übrige Artikel ded Münfinger Vertrags in Betreff der 
Erbfolge und der Untheilbarfeit des Landes folen in Kraft blei= 
ben, und dagegen Diefe Thaidigung erlöfhen, fobald einer ber 
Eberharde mit Tod abgehen wird. Ebenfo fol die früher ges 
fhloffene Einung fortbeftehen. Zu gleiher Zeit wurden die 
biöherigen Irrungen wegen Fergenhand, der gefangenen Diener 
u. f. w. ‚abgethan. 

Diefe den 27. April 1485 getroffene Uebereinfunft heißt 
der Stuttgardter Vertrag.1°0) 

Nicht lauge naher machten die Graven noch eine befondere 
Ausgleichung in Abſicht der dem jüngeren Eberhard angewieſenen 
Orte, damit es nie an der beſtimmten jährlichen Summe fehlen 
möchte, wobei ſich der ältere in allen Stücken gegen den — 
gefällig bewies. 

So kaͤm nun Eberhard zur Alleinherrſchaft der gemein- 
ſchaftlichen Lande. Der jüngere ſaß ruhig zu Nürtingen, in 
gleichem Verhältniß, wie ſein Bruder Heinrich in Reichenweiher. 


V. Abſchnitt. 


Modification des Münfinger Vertrags durch den Frankfurter. 
Rückſchritte in der Untheilbarkeit des Landes. Grav Hein— 
rich kommt nach Urach. 


Der Friede des Hauſes ſchien nun hergeſtellt. Da kamen 
wieder andere Zeitungen von Grav Heinrich. Nicht einmal die 
kleine Herrſchaft wußte er zur Zufriedenheit der Untertbanen 
zu verwalten. Im Berdruß gieng er in ein Klofter, verließ 
dad aber ſchon im erften Jahr, und trat in. die Ehe mit der 
Grävin Elifaberh von Zweibrüden, ein für die Erhaltung ded 
Hauſes fehr erwünfdtes Ereigniß. Aber Heinrich änderte auch 
im CEheftand feine Gefinnungen fo wenig, daß Eberhard der 
ältere Vorfehung thun mußte. Ein Jahr nad) dem Stuttgard- 
ter Vertrag (1486) kam er mit dem jüngeren Eberhard zu Urach 
zufammen, und traf mit demfelben eine Abrede, „weil fi Grav 
Hrinrih fo unwefentlih halte, daß ed nicht allein ihnen, fondern 
allen Menſchen mißfällig fey, fo folle auf den Sal, wenn fie 
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beide ohne männliche Erben abgehen würden, ber leztlebende von 
ihnen mit Rath ihrer Räthe und der drei Stände des Landes 
eine Regimentdordnung entwerfen, wie ed ihnen am nüzlichften 
und beften dünfen würde.” Wer aber hätte denfen follen, daf 
der jüngere Eberhard, Der zu allem feine Beiftimmung gegeben, 
a Zeit felbft dieſe Maasregeln gegen ſich nöthig machen 
würde? 

Er fiel in Unordnung und Schulden, und da die Geldzu— 
flüſſe nicht zureichten, warf er die Schuld auf Ulrich von Flahin— 
gen, ſeinen Hofmeiſter, der den Stuttgardter Vertrag vermittelt 
hatte. Er ließ ihn in Kirchheim verhaften und Steuern erpreſ— 
fen. Befonderd übel waren tie Klofterpflegen in feinem Gebiet 
daran. Dad Frauenflofter in Kirchheim ließ er förmlich bela= 
gern, und handelte, wozu ihm der Mönch Holzinger treulich 
Hülfe leiſtete, nicht anders, als wenn er Schirmherr wäre mit 
unumſchränkter Gewalt. Er kam ſogar auf den Gedanken, ſeine 
Anwartſchaft auf Wirtemberg an Herzog Georg von Baiern zu 
verfaufen. Der Stuttgardter Vertrag hatte aber ausdrücklich 
beftimmt, daß Eberhard der jüngere von dem, was ihm zuges 
ordnet werden, nichtd verfaufen oder verändern dürfe, auch die 
Unterthanen bei ihren Rechten, Freiheiten und gewöhnlichen Steu— 
ern laffen folle. 

Diefe Vertragdverlezungen vernahm Eberhard der ältere 
mit großem Unmwillen. Dem Klofter Kirchheim ließ er Hülfe 
thun durch feine Vögte in Urach und Göppingen, fam aber da: 
rüber mit der Stadt Kirhheim in folden Streit, daß er Die 
Büchſen auf die Stadt richten ließ. Er befhloß, die Deputat— 
ftädte wieder zu feinen Handen zu bringen, und bot deßhalb 
eine ftarfe Anzahl Landvolf auf. 

Dieß geſchah in derfelben Zeit, ald gerade viele Reihöftände 
zu Eßlingen verfammelt waren, um den großen Landfriedens— 
bund in Schwaben zu fließen, und Eberhard fo eben dem 
Bunde beigetreten war. Als nun Eberhard der jüngere von 
feined Vetters Anordnungen in Betreff ded Klofterd und ber 
Stadt Kirhheim hörte, wollte er ihn des Randfriedenbruched 
‚ankllagen. Er ſchrieb ihm, daß er die Verträge gebrochen, und 
forderte deßhalb feinen Landesantheil wieder zurüd. Eberhard 
der ältere fhrieb ihm dagegen, wie unwürdig des MWirtembergis 
ſchen Namens und Stammes fein Verhalten fen, führte ihn auf 
den Inhalt der geichloffenen Verträge, gegen die er aber in fo 
vielen Wegen gehandelt habe, zählte die Gräuelthaten auf, die 
er begangen, und wie er damit immer noch umgehe, feinen Lan— 
Dedantheil an eine fremde Herrfdaft zu bringen, und widerlegte 
die Befhuldigungen, womit ihn fein Better verunglimpfen wollte. 
Beide Graven beriefen fid) auf das öffentliche Urtheil der Stände 
ded Reiches. Eberhard der ältere brachte aber die Sache zugleich 
an den Kaifer, der denn aud dem älteren in allem Recht gab. 
Der jüngere hingegen fand aufs neue Beiſtand bei ben dergo- 
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gen von Baiern, Er zählte auf die Spannung, worin Herzog 
Georg mit dem ſchwäbiſchen Bunde fand. Albrecht IV von 
Baiern, derfelbe, der durch ſchlaue Unterhandlungen feine eigene 
Brüder von der Regierung entfernt, hatte, ſchrieb jezt an Ebers 
hard den älteren und an die Landftände, um einen Vergleich 
mit dem jüngeren einzuleiten. Auch Erzherzog Sigmund, der 
mit dem älteren Eberhard verfhiedene Epänne gehabt, erbot fidy 
zum Vermittler, und benannte Memmingen zur Zuſammenkunft. 
Der jüngere Eberhard ſchrieb felbft an die drei Stände ded Lanz 
ded, daß fie feinen Vetter zu einem Vergleid bewegen und durch 
etliche von ihnen nah den Verträgen entfceiden laffen follten. 
Eberhard der ältere ließ ſich alfo bereit finden, und ſchickte feine 
Näthe nad) Memmingen. Aber der jüngere Eberhard fam nicht 
perſönlich, weil man ihm dad Geleit in der Form, in der er ed 
verlangte, nicht hatte geben fünnen, fondern ſchickte einen Ges 
walthaber, mit den man fi) nidyt einlaffen Fonnte. Alfo wurde 
aud) Liefer Verſuch zur Güte vereitelt. Die Folge davon war 
für den jüngeren Eberhard, daß fein Vetter den unruhigen Mönch 
abermald gefangen. fezte, und zwar dießmal zu ewigem Gefäng— 
niß, und dann, Daß er felbft nun wehrlod wurde Denn aud 
die Fürften zogen die Hand von ihn ab, nachdem fie fein uns _ 
ordentliched MWefen näher eingefchen. | 

Unter diefen Umftänden wußte der jüngere Eberhard feine 
andere Hülfe mehr, ald bei dem Römiſchen König Marimilian, 
der damald zu Franffurt war. Diefen bat er in demüthigen 
Ausdrücken, ihm aus der Noth zu helfen, denn er hatte jet 
nidyt einmal einen eigenen Siß, wo er fi aufhalten konnte. 
Da der König auf gürlihem Wege nihtd ausrichten fonnte, fo 
ließ er an die Graven gelangen, daß fie ihm und dem Biſchof 
Milhelm von Aichftädt, den der jüngere Eberhard biäher zum 
Beiftand gehabt, die Sache zum rechtlichen Entfheid übertragen 
foltten, fo daß jeder von ihnen noh einen Mann zum Zufaß 
gebe. Dieß bewilligten die beiden Graven. Der ältere Eberhard 
wählte den Graven Hug von Werdenberg, der jüngere den 
Simon von Stetten zu Kocerftetten. Mit diefen wurde in, 
Gegenwart des Erzbifchofd Bertold von Mainz und der Marg— 
graven Friederih und Sigmund von Brandenburg auf folgende 
Weiſe durd Mehrheit entſchieden: | 

Grav Eberhard der ältere behält die Regierung allein in 
feinem Namen auf Lebendlang, wie ed im Stuttgardter Ber- 
trag feftgefezt if. Dem jüngeren Eberhard werden feine jährli= 
hen 8000 Bulden nicht mehr auf Deputatftädte angewiefen, fon» 
dern auf zwei Termine in die Stadt Ulm geliefert; feine Ger 
mahlin erhält, wie zuvor, 2000 Gulden; für alle feine übrigen 
Anfprühe und Forderungen, die er bid jezt zu haben meint, 
bezahlt ihm der ältere Eberhard ein für allemal 12000 Gulden, 
womit er dann für immer fi begnügen foll. 

In Abſicht der Regierungdnacdfolge aber erhielt der Mün- 
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finger Vertrag eine weſentliche Abänderung. Wenn Grav Eber⸗ 
hard der ältere vor dem jüngeren mit Tod abgeht, ohne männ= 
lihe Erben, fo foll dem jüngeren Eberhard fein Landedantheil 
an Silbergeſchirr, Haudgeräth u. ſ. w., aud Schulden, wieder 
werden, wie er ed beim Zufammenwerfen aehabt, audgenommen 
Stuttgardt nebft Zugehör, weldyes ihm mit Blaubeuren nebft zu= 
gehörigen Schlöffern verglien werden follte. Von dieſem Lanz 
Dedantheil darf er nichts verfeßen oder verändern, denn mit' 
Rath und Willen eined Ausſchuſſes von Zwölf, welche Präla— 
ten, Ritterſchaft und Landſchaft, je vier, aus ſich ſelbſt erwäh— 
len. Auch ſoll er die Prälaten und Geiftlihen, und die armen 
Reute in den Städten und Dörfern bei ihren Redyten und Freis 
heiten, defgleidyen bei ihren gewöhnlichen Steuern ohne weitere 
Beſchwerung bleiben laffen, auch gegen niemand wegen der bid- 
herigen Srrungen einige Ungnade beweifen. Weder jezt, noch 
künftig, fol er unnötbhige Schulden maden. Die Haudeinung, 
- fo weit fie nidyt in diefem Entfdyeid abgeändert ift, bleibt in Kraft. 

Menn Grav Eberhard der ältere Kinder hinterläßt, fo be= 
halten diefe feinen Landestheil nebft Stuttgardt und allem Zuges 
hör, chne Irrung des jüngeren Eberhardd. Wenn er vor dem 
jüngeren ohne männliche Erben ftirbt, und dieſer männlidye Erben 
hat, fo fell der ältefte von Diefen des älteren Eberhards Landes— 
theil von dem jüngeren (feinem DBater) erben. Hat aber der - 
jüngere Eberhard aud feine männlide Erben, wenn der ältere 
‚mit Tod abgeht, fo fol des lezteren Landesantheil einem von 
Wirtemberg ehelich Geborenen werden, dem derfelbe Grav Eber— 
‚hard der ältere folden vermadyen wird. Waͤre einer dieſer Erben 
zu jung zum Regieren, fo fol ter jüngere Eberhard audy nicht 
deſſen Vormünder ſeyn noch werden, ſondern ſeine Sachen ſollen 
regiert und gehandelt werden, wie Eberhard der ältere ſolches 
bei feinen Lebzeiten ordnen wird, und im Fall er feine foldye 
Verordnung hinterließe, folen feine Sachen durd einen Ausſchuß 
von Prälaten, Ritterfhaft und Landſchaft diefed Landesantheils, 
je vier von ihnen felbft gewählt, auögerichtet werden, bis er 
418 Jahre alt würde, dann fol er felbft regieren, * alle Ir— 
rung des jüngeren Eberhards. 

Dieſe Entſcheidung heißt der Frankfurter Vertrag. 1201) 

Offenbar iſt darin der ältere Eberhard begünſtigt gegen den 
jüngeren. Stärkere Beſchränkungen hatte dieſer verdient. Aber 
Daß er nad) des älteren Eberhards Tode nur feinen Landesan— 
theil wieder erhalten follte, da. er diefen doch unter der Bedingung 
eingeworfen, nad feinem Better ebenfalld dad Ganze zu regieren, 
und daß noch überdieß Die bisherige Hauptftadt feined Landed- 
‚theild gegen eine geringere, an den Grenzen gelegene ausgewech— 
felt wurde, Darüber fonnte er fi mit Recht beflagen. Daß der 
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ältere Eberhard fein Land nit ihm, dem nächſten Agnaten, fon= 
dern feinem Sohne oder einem anderen von Wirtemberg verma= 
hen durfte, war eine weitere Demüthigung, und zwar Folge des 
Vorhergehenden. Der Hauptanlaf- der lezteren Zwiftigfeiten wurde 
zwar entfernt, indem der jlingere Eberhard mit feiner Deputats 
lieferung nicht michr auf gewiffe Städte angewiefen wurde, aber 
der Vertrag beftimmt nicht einmal den Siz, wo er feine Hofhals 
tung haben Fonnte. 

Aber wenn man an de jüngeren Eberhards Fähigkeit zum 
Regieren zu zweifeln auch alle Urſache hatte, wie konnte man 
den Hauptpunft des Münfinger Vertrags, die Untheilbarkeit, 
aufheben? Wie fonnte überhaupt in Ddiefen Zwiftigfeiten ein 
hinreichender Grund liegen, Diefen Punft aufzugeben? Wie fam 
ed, daß die Landfcyaft, die jenen Vertrag mitberathen und ver— 
bürgt hatte, bei Diefer Abänderung gar nicht gefragt wurde? 
wiewohl in diefem neueren Vertrag feftgefezt iſt. daß fie auf die⸗ 
fen aud wieder ſchwören folte. 

Die Auffglüffe hierüber find folgende. Bon den 4 Scieb3- 
richtern waren zwei, Grav Hug von MWerdenberg, der ſich ſchon 
- in der Lehenfadye nady dem Ötuttgardter Vertrag verdient ge= 
macht hatte, und vor allen der Römifche König felbft, dem alten 
Eberhard voraus günftig. Bei den Fürften hat übrigens Die 
perſönliche Achtung, Die fie gegen einander gefaßt, das meiſte 
gethan, aud) lag dem Römiſchen König noch beſonders daran, 
Die wirtembergiſchen Lande in dem ſchwäbiſchen Bunde zu behal— 
ten, weßhalb audy diefer die Gemwährleiftung des Vertrag zu 
übernehmen hatte. ‚Dagegen war der Bifhof von Aichſtädt von 
jeher auf ded jüngeren Eberhardd Seite, außerdem, daß jeine 
beiden Schwäger, die Marggraven von Brandenburg bei der 
Verhandlung gegenwärtig waren. Wenn alfo die Mehrheit der 
vier Schiedörichter gegen ihn entfehied, fo war es der Biſchof, 
der den Ausſchlag gab, in Rüdfiht auf die eben angeführten 
Berhältniffe. — Was die Aufhebung der Untheilbarfeit betrifft, 
fo bezog ſich diefe in der That allein auf den jüngeren ber: 
hard. Man Fonnte bereitd voraudfehen, daß über furz oder lang 
led wieder in eine Hand fommen würde; denn es war in 
deffen eine entſcheidende Veränderung im Haufe felbft vorgegangen. 
Der einzige Sohn des älteren Eberhardd, Ludwig, war geftor= 
ben. Nach dieſem traurigen Fall hatte er bereits ein Teftament 
gemacht, deffen Inhalt jedody nicht mehr befannt if. Vom jüns 
geren Eberhard, der nur einen Erben hatte, war wohl feiner 
mehr zu hoffen. Aber der Grav Heinridy war noch vor Ludwigs 
Tod mit einem Sohn erfreut worden. Diefen hatte der ältere 
Eberhard bereitd an feinem Hof. Dieß erflärt alles Uebrige. 

- Was nod die Landſchaft betrifft, fo bewies Eberhard ber 
ältere in demfelben Vertrag, daß er auf ihre Vorforge fünftig 
Alles baue. Er ließ fie die Megentihaft nad) feinem Tode hof: 
fen, das größte Vorrecht, dad den Ständen zu Theil werden 
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Fonnte. Endlich, da Eberhard der jüngere ruhig und zufrieden 
war, gab ihm der ältere aus freien Stüden zur Erhaltung der 
Einigfeit dad Schloß zu Nürtingen wieder ein, wie ed vermuth- 
li) in den mündlihen Verhandlungen vorbehalten war. 

Aber nun folgt der Iezte, traurigfte Auftritt des Graven 
Heinrih. Als ihm jener Schn geboren worden, der auch Hein 
rich, aber in der Firmung Ulrich genannt wurde, war große 
‚Freude am Hofe zu Stuttgardt. Aber nad wenigen Tagen ftarb 
des Kinded Mutter. Heinrih hätte gern den Säugling der 
Mutter feiner verftorbenen Gemahlin gefhidt, aber Grav OB: 
wald von Thierftein, mit dem er in Fehde war, hatte alle Wege 
verlegt, und wollte das Kind auffangen. Da ihm die Erzie= 
hung ded Kindes auf feinen Fall anvertraut werden konnte, fo 
ließ Eberhard der ältere durch eine Gefandtfdyaft dad Kind nad) 
Etuttgardt holen. Zugleich forgte er dafür, daß dem Heinricd) 
wieder eine verftändige Gemahlin zu Theil wurde. Heinridy 
fand diefe an der Grävin Eva von Salm, welde ihm den 4. 
Gebr. 1498 den Graven Georg, den Stifter der jezt regieren=- 
den Linie, gebar. 

ALS der Franffurter Vertrag gemadıt war, ließ fid) Hein= 
rich die Erwartung beigehen, auch einen Theil von Würtemberg 
zu erhalten. Es verdroß ihn, daß Eberhard der ältere feinen 
Sohn zum Erben einfezen wollte, er, als Vater, meinte er, follte 
doch den Borzug haben. 

Eberhard ließ ihn dagegen durch Reuchlin auf fein biähe- 
riged Leben verweifen. Zu eben diefer- Zeit fiel er aufs Neue 
in unüberlegte Händel, and melden man nur zu deutlidy fehen 
fonnte, daß er feiner nicht immer mädtig ſey. Zulezt wollte 
er, wie fein Bruder Eberhard der jüngere, feine Herrſchaft vers 
faufen, und ritt wirflid deßhalb nad) Heidelberg. 

Sobald Eberhard der ältere von dem lezteren Vorhaben 
Nachricht erhielt, bericf er Heinrich nach Stuttgardt, und ließ 
ihn, gleid) nach feiner Anfunft, nad Urad) gefangen fezen, wo— 
hin feine treue Gemahlin, Eva von Salm ihm folgte, um mit 
ihm ein ödes, freudenlofed Leben zu führen. Eberhard der äl- 
tere wurde vom Kaifer zu feinem Vormünder und Pfleger feiner 
Kinder, Lande und Leute gefegt. Ä 


VI. Abſchnitt. 


Theilweife Berbefjerung im Eßlinger-Vertrag. Anordnung 
| eines Negimentsrathes, 


Die Demüthigung, die der jüngere Eberhard zu Franffurt 
erfahren, that gute Wirfung. Er blieb im Frieden, und nun 
fonnten feine Schwäger, die Marggraven von Brandenburg, 
eher wieder ctwad für ihn thun. Mitten in der Befchäftigung 
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mit den fhmwäbifhen Bundedangelegenbeiten wurde Eberhard der 
ältere von einer fehweren Krankheit befallen, weldye die anderen 
Fürften beforgt madıte, ed müdten im Falle feines Ablebens 
neue Zerrüttungen in den oberen Gegenden entftchen. Er felbft 
fah darin eine Erinnerung, fein Haud zu beftellen. In diefer 
Zeit famen zu dem Bundeötage nad) Eflingen unter anderen 
Fürften Erzbifhof Bertold von Mainz, und Marggrav Friede— 
ri von Brandenburg, Dderfelbe, welcher bei dem Vertrage zu 
Franffurt gegenwärtig, gewefen. Diefe beiden Fürften machten, 
vieleicht auf Eberhardd eigene Veranlaffung, ihn. den Antrag, 
daß er zur Mehrung und Erhaltung freundlichen Willend zwi— 
fhen ihm und feinem Better, Eberhard dem jüngeren, und da— 
mit die Herrſchaft Wirtemberg in einem Weſen ungetrennt 
bei etnander bleibe, jenen Artikel des Franffurter= Vertrags, 
nad weldiem er Macht haben fol, feinen Theil Landes mit 
Stuttgardt und aller Zugehör seinem von Wirtemberg ebelich Ge— 
borenen ungebindert zu vermadyen, nadlaffen folle. Eberhard 
war biezu bereitwillig ; woraus anzunehmen, daß jener Artifel 
fo wie der Vertrag überhaupt, mehr zur Abſicht gehabt, den 
jüngeren Eberhard im die Enge zu treiben, 

Alfo ward nun der Franffurter Vertrag dahin abgeändert, 
daß auf den Fall, wenn Eberhard der ältere vor dem jüngeren 
ohne chelihe männlidye Erben mit Tod abgehen würde, alötann 
die Herrfchaft Wirtemberg ungetrennt bei einander bleiben, und 
auf Eberhard den jüngeren fallen foll, doch mit diefem nämlichen 
ausgedrücten Unterfchiede, daß Eberhard der ältere bei Lebzeiten 
eine NRegimentäordnung mache, welde enthalten folle, wie 
Eberhard der jüngere mit dem Landhofmeifter und zwölf Räthen, 
aus den drei Ständen, und diefe mit ihm regieren follen. Wenn 
Eberhard der ältere diefe bei ſeinem Leben nicht alle befiimmen 
würde, fo follen im Falle die Hälfte oder darüber ernannt wäre, 
diefe die Macht haben, Die anderen zu fi) zu erwählen; im 
Falle fie aber unter der Hälfte wären, fo follen die drei Stände 
ded Landes Die übrigen ernennen. Mit diefen alfo geordneten 
Zandhofmeifter und Räthen, mit und nad) ihrem Rath, Wiffen 
und Willen, und fonft nicht, fol alddanı Eberhard der jüngere 
regieren, nicht audgenommten; in trefflihen, merflihen Saden 
follen fie ohne fein Beifeyn, Wiffen und Willen nichts handeln 
oder vornehmen, fondern ihn zuvor Dazu berufen; wenn er aber 
nicht kommen wollte, fo follten fie nichts defto weniger fortfahren 
in der Handlung. Zu ten tägliden Sadyen aber fol er unbes 
müht bleiben, wiewohl ed ihm frei ftehe, auch dazu zu fommen. 
Auf den Fall, dag aud) Eberhard der jüngere ohne eheliche männ— 
lie Erben abgehen würde, foll zwar alsdann nad dem Uradyer 
Bertrag dad Land auf Grav Heinrich fallen, doch ſoll derfelbe 
Grav Heinrid), nachdem er aus Tanggeübten, unordentlichem, 
tirannifchen Weſen, dad er landfundig geführt, in Haftung und 
Derwahrung getommen ift, alfo darin bleiben und daraus nicht 
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mehr gelaffen werden, fondern an feiner Statt die verordneten 
Landhofmeifter und Räthe regieren. Wenn diefe ober der Mehr— 
theil von ihnen fo viel Gefdyilichfeit und Befferung bei Grav 
Heinrich finden, ‚oder aud anderer Nothdurft für gut halten 
würden, ihn and der Haft zu laffen, fo foll er doch bei Antre— 
tung des Regiments einen leiblidien Eid ſchwören, daß er nicht 
anderd, denn mit Rath, Wiffen und Willen der verordneten 
Landhofmeifter und Näthe regieren wolle. Wenn Grav Hein= 
ridy ftirbt, ehe fein Sohn Heinrich (Ulrich) das zwanzigfte 
Jahr erreicht hat, fo fol der Regimentsrath bis zu dieſem Zeit— 
punkt fortbeſtehen. Würde der jüngere Heinrich ſterben und 
ſein Vater mehrere Söhne noch bekommen, ſo ſoll allweg die 
Herrſchaft Wirtemberg alſo für und für auf den älteſten 
erblich fallen, der Regimentsrath aber von keinem Herren von 
Wirtemberg vor dem zwanzigſten Jahr geirrt, abgeſezt, oder in 
Ungnaden angeſehen werden. 

Hier iſt nun der Uebergang von Seniorat auf die Pri— 
mogenitur, der das Ausſterben der Linie ſelbſt entgegenkommt. 

So weit wurde nun Untheilbarkeit und Erſtge— 
burtsrecht hergeſtellt, doch nicht wie im Münſinger Bertrag, 
nach welchem des älteren Eberhards Sohn auf den. jüngeren fol— 
‚gen folle. Denn hier wird nod) beigefügt, Daß, wenn der ältere 
oder jüngere Eberhard ehelidye männliche Leibederben hinterlaffen 
würde, der UÜeberlebende von ihnen denfelben ihres Vaters Lan 
dedantheil Überlaffen folle unter feiner Vormundſchaft, und mit 
einem Regimentsrath bid zum zwanzigften Sahr. Im Ddiefen 
"Fällen würde alfo dad Land wieder getheilt worden feyn. Al— 
lein, da es immer weniger wahrſcheinlich wurde, daß einer eder 
der andere Eberhard auch Leibederben befommen würde, fo ftes 
hen diefe Artikel in der That ganz überflüfig da. 

Auch die übrigen Artifel’ded Frankfurter-Vertrags wurden 
gemildert und das fehlende ergänzt. Eberhard der jüngere ers 
- hielt wieder einen Siß zu Münfingen, Steinhülven und Göps 
pingen nebft weniger Beholzung, dazu werden ihm einige Forite 
und Bezirfe eingeräumt, um darin zu jagen und alles Waid— 
werk zu treiben. Auch einen Hausrath giebt ihm der ältere 
Eberhard wieder, und fürd erftemal eine Haudfteuer an Mein 
und Früchten. Ferner bewilligt er ihm zu feiner Penſion von 
jährlichen 8000 Gulden auf drei Jahre eine Addition mit 500 
Gulden und nad) Vollziehung des Vertraged noch baar 3000 
Gulden. Wenn der jüngere Eberhard Waidwerk treibt, wird 
er in ded älteren Schlöffer und Städte eingelaffen, doch auf 
feine eigenen Koften. Da der jüngere Eberhard zur Zeit in Der 
Herrfhaft Wirtemberg feine Obrigfeir bat, fo ftehe er und die 
‚ Seinen unter dem Rechtsſchutz des regierenden Graven. End: 
lih, wenn fie über einen oder den andern Artikel zwieträchtig 
würden, fo follen fie fih der Entfcheidung der beiden Fürften, 
welche diefen Vertrag vermittelt, unterwerfen; aud follen fie 
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die ganze Landfhaft Wirtemberg auf dieſen Vertrag ſchwören 
laffen. 

Diefer Vertrag, der den 2. Sept. 1494 zu Eflingen 
gemacht wurde ‚2°2) ift num der legte, wodurd Die biäherigen 
Berhandlungen über Erbfolge und Untheilbarfeit eine entfchie= 
dene Beftimmung erhielten. Ein und vierzig Jahre war dad 
Land getheilt. Zehen weitere Jahre verfloßen unter den Ver: 
bandlungen der beiden Eberharde, bid Die feitherigen Fehler gut 
gemacht waren, und dad Haus eine fefte Verfaffung erhielt. 

Mad den erften Zweck der Verhandlungen betrifft, die Uns 
theilbarfeit, fo feinen fie fih in der Folge ded Streits mehr 
. davon zu entfernen, ald fih ihm zu nähern. Im Uracher Ver: 
trag war ed auf einmal entfhieden, daß Grav Heinri auf fein 
Erbe an den Wirtembergifhen Landen Verzicht that zu Gunften 
feined Bruders. . Daß Eberhard der jüngere darauf im Müns 
‚finger Bertrag feinem Better nur dad Seniorat zugefland, 
wie vieles mufte ihm nachgegeben werden !. Eberhard der ältere 
wolltte-anfänglidy feinen eigenen Sohn zurückſtehen laffen. Aber, 
da der jüngere Eberhard immer neue Angriffe auf Die Vereini— 
gung machte, fo wollte er feiner Linie nun aud nichts mehr 
vergeben. Mit einem Wort, wenn beide Eberharde Söhne ges 
habt und behalten hätten, die Zufammenwerfung der Lande 
würde fihwerlidy geblieben feyn. Dieß zeigt der Worbehalt der 
legten Berträge deutlic genug. Aber eine höhere Hand entfihied 
anders, ald die, Verträge. Die beiden regierenden Linien blieben 
ohne Erben, und dad Land. fam auf Heinridd Stamm, dem 
die Erbfolge auf diefen Fall vorbehalten war. Bei diefer Aus— 
ſicht ergab fich die Untheilbarfeit von felbft, und fo entftand aus 
dem Seniorat dad Erftgeburtöredt, das zwar erft im 
Herzogsbrief deutlid) ausgeſprochen iſt, deſſen Ausführung aber 
an gewiſſen möglichen Fällen ſchon im Eßlinger Vertrag ge— 
zeigt wird.1°®) Ä 

“ Dagegen führten jene Verhandlungen auf ein andered Ziel, 
dad des älteren Eberhard Meidheit anfangs unmerflid), aber 
durdy dad Ganze unverrüdt im Auge behielt. Diefed ift der 
Regimentsrath. Die Sachen mochten fallen, wie fie wolls 
ten, fo fannte Eberhard unter feinen damaligen Nadyfolgern 
feinen, Dem er audy nur das halbe Sand, viel weniger dad 
Ganze unbedingt überlaffen konnte. Sollte er fih nicht mehr 
erinnert haben, was ed für Folgen gehabt, als er in feinem 
vierzehenten Jahr ſtracks gegen feiten Vormünder verlangt hatte, 
unbedingt zur Regierung zu fommen? Man darf fagen, in 
den lezteren Verhandlungen fey des älteren Eberhard Haupt— 





152) Sattler IV. 20. 
153) So möchte fi) dad erflären, wad im Eflinger Vertrag wis 

derfprechend fcyeint. ©. Uebelen Entiteh. der Landftände. 101. 
Pfiſters Wirtemberg. 10 
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aufgabe gewefen, feinen Vetter mit. guter Are in beftändiger 
Bormundfcaft zu erhalten, und ebenfo aud in Zeiten für den 
minderjährigen Heinrih (Ulrich), zu forgen. Die gemeinſchaft⸗ 
lihe Regierung nah dem Münfinger Vertrag war der erfte 
Schritt, den jüngeren Eberhard in diefed Verhältniß zu brin= 
gen, und darum wollte der ältere auch nicht mehr zugeben, daß 
‚diefer den Knoten aufınade Als Grav Heinridy fidy fo gar 
unweſentlich bielt, fprad Eberhard der ältere den Plan einer 
Regimentdordnung zum erftenmal laut aus, und bald audy ges 
- gen den jüngeren Eberhard. MWenn diefer feinen Landestheil je 


wieder haben wollte, fo mußte ihm wenigftend für Die wichtiges 


ren Sachen ein Negimentsrath ‚zur Seite geftellt werden. 

Noch ein Schritt weiter. Wenn dad ganze Land auf Eber— 
hard den jüngern fallen würde, fo follte eigentlich der Regi— 
mentörath regieren, nicht er. Der Eflinger Vertrag war in Der 
That feine Unmündigfeitderflärung auf. Lebendlang. | 

Daß Eberhard der jüngere diefer Bedingung ſich unter= 
warf, ift wohl hauptſächlich der Miwirkung ded Erzbiihofs 
von Mainz zuzufchreiben. Dich nehmen wir befonderd daraus 
ab, daß Eberhard der ältere in feinem bald darauf errichteten 
Zeftanıent den Erzbifhof zum Erecutor feines lezten Willens 
einfegt, und ihm aud befonderer Liebe und Freundfchaft den 
King feiner Mutter zum Andenfen vermadt. In diefem Te— 
ffament hat Eberhard den Eflinger Vertrag mit der Regimentö« 
ordnung noch einmal beflätigt, und zugleich deutlich audgefpro= 
chen, daß bei feiner und feined Vetters Kinderkofigfeit der Sinn 
diefed Vertragd Fein anderer fey, als daß einft Grav Heinridyd 
Sohn dad ganze Land erben ſolle. Diefen jungen Heinrich, 
nadhherigen Herzog Ulridy, fezte er zum Erben feined Privats 
vermögend ein, namentlid ded Erbes von feiner Mutter, dad 
er in allen biöherigen Berträgen vorbehalten hatte, und erft 
nad) ihm den jungen Eberhard, im Fall jener früher fterben 
folte. Für die Zeit feiner Minderjährigfeit fezte er den jünges 
ren Eberhard zum Curator nebft dem Negimentdrath, und im 
Fall jener fterben würde, den lezteren allein. Dieſes Teſtament 
ließ er aud) von Eberhard dem jüngern befiegeln, mit dem Ver: 
fpreden, daß er es treulich vollziehen und handhaben wolle. 

Daß die Fälle in Abſicht der Erbfolge eintrafen, wie ed 
in den Verträgen vorgefehen worden, werden wir fpäter hören. 

So viel von Eberhardd ded älteren Vorkehrungen gegen 
dad größte Uebel, dad er Fannte: Willkührlichkeit unfähiger 
Megenten. | 

Ob aber der Regimentdrath nicht auch feine Gebrechen ges 
habt, wird dad folgende darthun. 


% 


147. 
VI. Abfdnit. 


Bon der Mitwirkung der Laudſtände zu den Hausverträgen, 
von ftändifcher Verfafiung überhaupt, und insbefondere von 
der erjten ftändifchen Verfaſſung Wirtembergs. I. Was find 

Stände gewefen? Neichd:, Land: und Kreisftände, 


Ze weniger Hoffnung Eberhard der ältere von feinen näd)s 
ſten Nadyfolgern haben fonnte, defto mehr mußte er feine Er— 


wartung auf feine Landftände feßen, und wir haben fhon in 


der biöherigen Entwidlung der Haudverträge gefcehen, wie er in 
demfelben Grade ſich diefen genähert, in weldem jene ihn zu= 
rücgeftoßen. In der That, nur durch den treuen Beiftand 
feiner Landſchaft fonnte Eberhard zu dem großen Ziel einer fe= 
fien Haudverfaffung gelangen, und fo hat hinwiederum aud 
die erſte ftändifche Verfaffung ihre Audbildung erhalten. 

Menn wir daher von dieſen Berhältniffen in ihrem Zus 
fammenhang reden wollen, fo dürfen wir vorerft nicht vergeffen, 
daß die Beizichung der Stände eben nihtd Neues und Außer: - 
ordentlided war; wiewohl man biöher insgemein dafür gehal: 
ten, Die ftändifhe Verfaſſung ſey damald erft in Wirtemberg - 
aufgefommen. Verſteht man freilich unter ftändifher Verfaffung 
eine eigene feſte Form, eine audgebildete Berfaffung, wenigſtens 
in einer gewiffen Richtung, fo ift ed wahr, daß diefe zuerft zu 
Eberhardd Zeit ihren Anfang genommen. Verſteht man aber 
die Sache, dad Mefen der Ständefchaft, die urfprünglichen 
Rechte, fo muß man wiffen, daß dieſe viel älter find, als Eber— 
hard, wie überhaupt im ganzen teutſchen Staatsrecht uralte 
Sitte und Brauch den beflimmten und urfundliden Gefeßedfor: 
men lange verausgehen. 

Um nun deutlihe und beftimmte Begriffe von einer ſtän— 
diſchen Berfaffung zu erhalten, ıhut ed Noth, dad Weſen der 
Standfhaft nad) feiner Entftehung und Ausbildung aus der 
Wirklichkeit, d. h. aus der Gefchichte abzuleiten, 

Mir beantworten daher vorerft die allgemeine Frage: wa 
find Stände gewefen?!%) 

Die Geſchichte berichtet und von dreierlei Verhältniffen dies 
fer Art, die fid) eigentlich gegenfeitig mit und nad) einander ges 
bildet haben, nemlich Reichs-, Land» und Kreisftände, 

Was die teutfhen Reichsſtände betrifft, fo könnte man 
zurücgeben auf die germanifhe Urverfaffung. Tacitus de mor. 
Germ. 11. 12. fagt: de minoribus rebus principes consultant, 
de majoribus omnes, d. h. alle waffenfähigen Landeigenthümer, 
Sene, die principes, bilden eine Art von Ausſchuß mit übers 


154) Daß, um über dad Weſen der Standſchaft ind Klare zu fom= 
men, mandyed anticipirt werden mußte, — von ſelbſt. 
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tragener Gewalt, Ita tamen, fährt Tacitus fort, ut ea quoque, 
quorum penes plebem arbitrium est, apud principes pertrac- 
tentur, was vielleiht auf die Initiative zu beziehen wäre. Alſo 
ordentliche und außerordentliche VBerfammlungen. Die perfönlicye 
Freiheit ließ die äußere Ordnung nidt fo genau beobachten; 
diefe zu erhalten, war dad Vorrecht der Pricfter. Spreden, 
rathen fonnte jeder, der irgend ein Anfehen fid) zu geben wußte. 
Das Volk verwarf oder gab Beifall. Diefe Volksverſammlun— 
gen waren zugleid die Eriminalgerichte. Auf ihnen wurde auch 
der Land= oder Guurichter mit feinen Schöppen gewählt. _ 

Diefe Urverfammlungen find, wie man ficht, zugleid das 
Reichſs- und Landedregiment felbft, und was die fländifhen Ber: 
hältniffe dabei betrifft, fo find aud) diefe zwar noch fehr form= 
108, dody werden fie im folgenden zur Verſtändigung dienen 
können. 
Die Entſtehung der Gefolgſchaften und ihre Ausbildung 
wurde ein beſonderes Vehikel zur erſten Bildung auch der 
Stände. Wenn der Häuptling bei einer Unternehmung ſeine 
Mannen fragt, ob fie ihm folgen wollen? fo giebt dad Anlaß 
auch über die Art der Unternehmung, über die Vertherlung der 
Beute u. ſ. w. mitzufprechen. Unter den erften fränfifchen Kö— 
nigen, welde Gallien eroberten, wurde dieſe urfprünglide Pris 
vateinrichtung eine üffentlihe. Die Vafallen folder Häuptlinge, 
ihre Haus- und Hofleute wurden Reihöminifterialen. Damit er— 
bob fi zugleich dad Lebenfyften Über das freie Landeigenthum. 
Die Minifterialen ded Königs waren vornehmer, ald die freien _ 
Reichsſaßen. Sie bildeten den engeren Rath des Oberhaupted. 
Auf fie könnten die Anfangsworte der obigen Stelle aus Taci— 
tu wieder in befonderem Sinn angewendet werden. Man 
fünnte fagen, der erfte und einzige Reichsſtand damald war 
(nur nidyt im neueren Sinn des Worts) der Soldat; befler, 
der durch Reichslehen zu Feld- und Hofdienften verbundene 
föniglihe Bafall. Je zahlreicher die Dienftleute, je mädtiger 
die Hofbeamten wurden, defto mehr hielten fie ſich befugt nad) 
dem Schwerdt aud das Wort zu nehmen, d. b. durd, ihren 
Rath und Zuftimmung die Theilungen, die Erbfolge und ans 
dere Anſprüche entfcheiden zu helfen und zu verbürgen, gemäß 
dem alten Recht der Gefolgfhaften. In den meilten Fällen 
"aber wurde diefe Theilnahme der Dienftleute und Beamten, aud 
Mangel an gefeßlidyen Beftimmungen, in der Geftalt von Fac— 
tionen geübt, deren Anführung nicht felten dad Leben koſtete. 
Erft mit der Wiedervereinigung ded gefammten Reichs unter 
Elotar II. war im Großen anerfannt, daß in ordentlider Ver— 
fammlung der Getreuen über Thronfolge, oder zugleich aud 
über die Wahl ded allgemeinen Oberhaupts Beſchlüſſe gefaßt 
werden follen. | 

Der hiebei befonderd thätige Major Domud, die Kronbes 
amten und Dienftleute würden jedoch diefe Veränderungen für 
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fi) allein werlich durchgeführt haben, wenn nicht ein neuer 
Stand hinzugetreten wäre. Das ſind die chriſtlichen Biſchöfe, 
die hohe Geiſtlichkeit, aber nicht als Geiſtlichkeit, ſondern in 
gleicher Eigenfaalt, wie jene, nemlidy als königliche Dienſtleute, 
denn fie verſchmähten es keineswegs, wie jene, Beneficien, ſelbſt 
mit der Verpflibtung zur Heeredfolge, aud der Hand ded Kö— 
nigd zu empfangen. Als Gelehrte aber, ald des Schreiben 
Erfabtene, waren fie zugleidy die natürlichen Näthe ded Ober: 
haupts, fie entwarfen und fehrieben die Geſetze. Dad war aber 
eigentlich ein mit jenem eingefhlidenen Verhältniß. Daneben 
verfhmähten fie ed nicht, aud) an den Factionen Theil zu neh— 
‚ men.) In ihren Domfapiteln hatten fie übrigens bereits 
eine Art deffen, was hiernach der dritte Stand wurde. 

Dieß ift der Anfang von meltlihen und geiſtlichen Stän— 
den im fränfifdyen Reich, während die allgemeine Volföverfamm= 
hung, dad Mayfeld allmälig abfam. Es wurde immer mehr 
zur Gewohnheit, daß die Könige bei ihren Unternehmungen oder 
Berlegenheiten nur ihre Getreuen fragten; und wiewohl fie die= 
ſes anfänglich nit anders thaten, ald wenn fie ed für, nüß- 
lich hielten, fo wurde es doch von Ddiefen bald als Schuldigkeit 
verlangt. 

Durch dieſe erfte Ferm, welche die ſtändiſche Verhältniſſe 
vermittelſt des Miniſterialenweſens erhielten, iſt Hülmann!°e) 
verleitet worden, im Miniſterialenweſen ſelbſt das eigentliche We— 
fen und die Entſtehung der Standſchaft zu ſuchen. 

Zwei Dinge bat er überſehen. Einmal, daß die Reichs— 
minifterialen aud) zugleich Alodialherren waren, fo wie die hohe 
Geiftlicyfeit außer den Reichslehen nody weit mehr eigentliche 
Befißungen hatte; denn bei Schenfungen mußte gewöhnlidy der 
Lehendherr verzichten. Dann, daß der Stand der Freifaßen all⸗ 
mälig zu jenen Verhältniffen übertrat,' eben wegen der Vorzüge. 
der föniglidyen Minifterialität. Nun waren aber zweierlei Ei- 
genfchaften in ihrer Perfon vereinigt. Als Minifterialen waren - 
fie Diener, Beamte, Räthe ded Fürften, ald freie Gutöbefi ber 
waren fie im Stande, etwas zu leiften. 

Sn dem lezteren erfennen wir dad Weſen und den An⸗ 
fang der Standfhaft, und die eben audgedrücte Unterſcheidung 
enthält aud den Schlüſſel zu den folgenden befonderen Ber: 
hältniflen. - 

Bei der Auflöfung ded carolingifhen Reichs gieng dieſe 
Grundlage auch im die teutfche Reichsverfaſſung über. Der Ueber: 
gang des Beneficial in dad Feudalfyftem änderte nichts, ald daß 
diefelben Rechte mit den Lehen zugleich erblid) wurden. Daß 
die Würde des Staatöoberhaupted nicht ebenfalld, wie die der ans 
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155) Gregor. Tur. V, 19. x, 19. Fredegar. Chron, 42. 
156) Ueber ben Urfprung der Stände, 
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deren, erblidy murde, dieß erſt öffnete den Ständen die Thüre 
zu einer fait unbegrenzten Ausdehnung ihrer Rechte und Be— 
fugrliffe, wiewohl anfänglich nody dad Erbrecht der herrſchenden 
Dynaftie erft dann erloſchen betrachtet wurde, ald feine regie— 
rungdfähigen Glieder mehr vorhanden waren. DBegünftigt wur: 
den die Stände durdy manche politifhe WVerhältniffe, wodurd fie 
nicht nur der Würde, fondern auh dem Grade nad) über die 


ihnen felbft analogen Landftände fidy erhoben, audgenommen 


die Stiftslande, in welden die Vaſallen ebenfald bei den Wah— 
len eine bedeutende Rolle fpielten, und unter den weltliden 
Fürftenländen Wirtenaberg.'5”) 

Die Auflöfung der großen Nationalherzogthümer, die Er— 
theilung faiferlier Freiheiten für einzelne Stände und öfters 
erfolgten Standederhöhungen brachten eine große Veränderung, 
oder vielmehr Mannigfaltigkeit in die reihd= und landftändifchen 


Verhältniſſe, Die ſich unter zwei Hauptgeſichtspunkte bringen. 


laſſen. 


alter Landſtände. Dieß gab zugleich der Entſtehung neuerer 
Landſtände Raum, im deu durch jene gebildeten Territorien. Nach 


dem Abgang der großen Nationalherzoge traten die größeren ı 


Reichsvaſallen, die Denfelben in gewiffen Verhältniſſen unterges 
ordnet waren, unmittelbar unter dad Reichsoberhaupt, und 
nahmen ebenfo, wie jene gethan hatten, an gewiffen Theilen 
der Reichöverwaltung unmittelbaren Antheil. Diefe neueren 
Reihöftände waren Linien altfürftliher Häuſer und die alten 
Gravenhäufer, weldye ebenfalls in Anfehung ihrer Reichswür— 
den den Fürften gleichgehalten wurden, und ald foldye ein eis 
gened Stimmredt erhielten, mit Ausnahme der Kurftimme, 
welche theild auf die Ueberrefte der alten Grosherzogthümer, *8) 
theils auf die vornehmften geiftlicyen Stiftälande gegründet wurde. 

Die übrigen Gravenhäuſer, welde fi zwar nidt zu der 
Würde der oberen Reidydminifterialen erhoben, jedoch keinem 
Landeöfürften mehr unterwarfen, wurden auch ald unmittelbare 
angefehen, aber fie erbielten fein Stimmrecht mehr nah Kopf: 
en, fondern ald Körperfhaft. Das Ieztere erhielt aud) 
derjenige reichöfreie Adel, der von den anwachſenden Fürftene 
territorien durch Faiferlide Begünftigungen eximirt wurde. Er 
erwuchs in eine Körperfchaft, welde audy reihdöunmittelbar 
hieß, erhielt aber nicht mehr dad Recht der Reichſtandſchaft. 

In dieſen Abftufungen geftalteten jih die weltliden Stände 


157) Rod) ehe es eine fchriftliche Faiferlihe Wahlfapitulation gab, 
hatten die wirtembergifchen Landftände ein ähnliches Recht, nem= 
li, die Erbhuldigung erſt nach Beftätigung der Landeöfreiheis 
ten zu leiften. 

4158) Daher die Untheilbarfeit ber Kurlande. 


1. Die Zahl der Reichsſtände nahm zu, durch Webertritt 


— 
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nad) der Aufldiung der Grodherzegtjümer. Ihre Zahl und ihr 
gegenfeitiged Verhältniß blicb aber nicht. feft ftehend. Durd) 
Standederhöhungen und andere von den Kaifern ertheilte Rechte, 
Prärogätive und Exemtionen ſah man immer einzelne von den 
untern Klaffen in die höheren auffteigen , in die untern aber 
zuweilen audy noch neugefdaffene eintreten. 

Daffelbe Verhältniß, wie bei den weltlichen, fand auch flatt 
bei den geiftliden Ständen. Wie die Erzftifte den weltlichen 
Kurfürften, fo ftanden die Hodftifte den Fürften gegenüber, Die 
Prälaten den Graven, Die fleineren Stifte und Gotteöhäufer 
der Neichöritterfchaft, oder vielmehr den Städten. 

Alle diefe Klaffen von Ständen aber wären dody dem We— 
fen nach unter eine Gattung zu feßen. freie oder unfreie Land: 
befißer und Landherren, mit höheren oder minderen Vorrechten, 
weldye die Klaffen beftimmen. 

2. Die Vermehrung der Reichsſtände machte eine nähere 
Klaffification nöthig, noch mehr die Entftehung eined neuen, 
ded fogenannten dritten Standed. Was wir jezt Den drit= 
ten Stand nennen, ift ein eigener Gattungdbegriff. Der per= 
fönliden Standſchaft der Herren, auf Landbeſitz gegrün— 
det, fteht gegenüber die reelle der Bürger. Auch von dies 
fen war die Mutter und Pflegerin die Minifterialität, ohne je= 
doch dad Weſen felbft zu feyn. Die Städte, ald urfprünglidyes 
Haud- und Hofgut (villa) der königlichen Häufer, durd dad 
Audfterben derfelben zum cigentlihen Reichsgut gefhlagen (wie 
ed aud) der Kal war beim Abſterben einiger groöherzogliden 
Häufer), erhielten aud einen Aggregat Faiferliher Freiheiten 
ebenfalls Reichsunmittelbarkeit, d. h. ihre Vögte wurden aud) 
zur unmittelbaren Berathung der Reichdangelegenheiten beigezo= 
gen; aber fie famen noch nicht ald eigentlihe Abgeordnete der 
Bürgerſchaft, fondern wie die anderen Stände in der Eigenfchaft 
als Reichsbeamte.*8) Die erften Stadtmagiftrate beftanden auch 
aus adelihen Geſchlechtern, die von dem Zandabel nur Durdy 
die Art des Mohnfi ed verſchieden waren. 

Erft durch die in allen Städten faft gleichzeitig vorgegan- 
gene Veränderung, welche das Stadtregiment in die Hände der 
. Zünfte gab, fam ein dritter Stand, der Bürgerftand, 

zum Durchbruch, in Reichsſtädten wie in Landftädten. Wie 
der Grundbegriff diefer Art von Standfchaft die Communalver: 
faſſung iſt, ſo fonnte auch der Bürgerſtand bei den Reichstagen 
nie ein anderes Stimmrecht erhalten, denn als Körperſchaft, wie 
die Reichſsſtände dritter und vierter Klaſſe; und auch in der Qua— 
lität fam fie der Stimme der übrigen Reichſtände nicht gleich. 


159) Daher finden wir ihre Vögte und Reichsſchultheißen bei dem 
mwandernden Hof. ©. Jägerd ſchwäbiſches Städteweſen bed Mit: 
telalterd. I. 734. u. a. ©. 
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Nach diefen Klaffen und Abftufungen ift dann die fehärfere 
Begrenzung der Abtheilung in Reichskollegien, Eurien, Bänke 
gefhehen, um dad Stimmrecht nad möglichft gleichen Verhälts 
\niffen zu vertheilen. Von der zweiten Hälfte des fünfzehenten 
Sahrbundertd an find drei Reichöfollegien, Kurfürften, Fürften 
und Stände (im engeren Sinn). Man fahb nun diefe verfdyies 
denen Klaffen zwar nidht mehr, wie urſprünglich, geographiſch, 
aber doh noch in Rückſicht der dee des Reichs in lauter 
concentrifhen SKreifen, welche zugleih ale Huuptformen der 
bürgerlihen Verfaſſung, fünnte man fagen, repräfentirten. und 
'infofern einander zum Gegengewicht waren. Daß dad Kurfol: 
legium nidyt dad Uebergewicht der ariftocratifhen Berfaffung gab, 
traten die Fürften in Die Mitte, und fihloßen fid) wieder ald 
altfürftlihe Häufer näher an einander, als durch Standeserhö— 
hungen viele neuere binzutraten. Die Fleineren,. im engeren 
Sinn fo genannten Stände (Prälaten, Graven, Städte) —* 
len im Berhältniß zu jenen die democratiſche Form vor, und 
fie fprach ſich wirklich aus, theils in gewiſſer Rückſicht in den 
Domcapiteln, theils und eigentlich im Dritten Stand der Städte, 

Kreidftände, Altere und neuere Landſtände. 

Sene halten die Mitte zwiſchen Reichs- und Landfländen. Sie 
haben ſich wechfelfeitig und nach einander gebildet. Kreiöftände 
find verjüngte Reichsſtände, fonnte man fagen; Landftände ver— 
jüngte Kreisftände. Eigentli haben fie fih aus einander und 
nady einem Princip gebildet. Durd und durch leuchtet der 
Urcharakter der teutichen Verfaſſung, Die Landeigenthumsverhält— 
niffe, hervor. Es ift nichts anderes, als eine in verfchiedene 
größere Kreife nach allen drei Verfaffungsformen erweiterte und 
veredelte Nachbildung der inneren Einrichtung eined teutfchen 
Hofguts. 
Zuerſt müſſen wir die verſchiedenen Modificationen in der 
Geſchichte der Landſtände kennen lernen, da dieſe noch ein 
weiteres Licht auch über die Reichſs- und Kreidftandfdyaft ver— 
breiten werden. 

Bor allem find zu unterfcheiden ältere und neuere 
Landſtände. Gene waren in den alten Nationalherzogtbümern. 
Den teutſchen Herzogen waren in gewiffen (nicht allen) Verhält— 
niffen untergeordnet der höhere und niedere Adel, und zugleich 
hatten fie, wo nidt Ausnahmen waren, den Schirm über Stifte 
und Städte. Da leztere erft im MWerden waren, fo beftanden 
die herzoglichen Zandtage, wie die älteren Reichsſstage, faft nur 


aus der Berfammlung der erfteren Stände. Wie die Reichs⸗ 


ftände an der allgemeinen Reichsregierung, fo nahmen: diefe an 
der fpecielen Landesregierung unmittelbaren Antheil, und zwar, 
wie jene, noch ohne Unterſchied der Gegenftände; fie waren die 
landesherrlichen Collegien und Landftände zugleid. Es gab 
noh feine mit Geld. befoldeten Beamte. Alles wurde durch 
Lehen beſorgt. So wurden aud. auf den. Lands und Ges 
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richtstagen zugleih die wenigen eigentlichen Regierungdgefchäfte 
befprodyen. 

Durd) die bereit gedachte Sprengung der großen Natio- 
nalherzogthümer giengen aud den Trümmern der alten Lands 
ftände dreierlei neuere Stände hervor. Wem ed gelang von 
höherem Adel, fi an der Klaſſe ‘der oberen. Reichsminiſterialien 
feftzubalten, der fand unter der Klaffe der Reichsſtände noch 
Plaz, ebenſo die größeren Städte und Stifte, wie bereits oben 
gedacht worden, 

Die Übrigen giengen zum Theil in die anderen Landftände 
über. Man muß aud bier noch unterfheiden die aus den 
alten Grosherzogthümern vererbten Landestheile, und die neu 
gebildeten Territorien. In jenen Ländern, wo aus den alten 
Groöherzogthümern, wehigftend ihrem großen Theil nad), Die 
jezigen Erbfürftenthümer  bervorgiengen, find allerdingd bie 
ftändifchen Körperſchaften in einer mehr ſichtbaren Uebung ihrer 
Rechte geblieben, wie in Baiern, Sachſen, Oeſterreich. In den 
andern aber, welche in fleine Staaten zerfielen, wie dad Gros: 
herzogthum Schwaben, hatten Die ftändifhen Verhältniſſe erft 
neue Fornien zu durdlaufen, bis fie zur audgebildeten Land⸗ 
ſchaft kamen, fo wie auch die Erbgravſchaften mit den Alodial— 
gütern, Lehen, Schirmvogteien und Regalien, bid fie die Landes— 
boheit erreichten. Dod) würden die erfteren fchwerlih aufgekom— 
men feyn, wären nicht fhon die Keime aus älterer Zeit vorhan= 
den gewefen. Dieß fehen wir hauptfählid an Wirtemberg und 
Den vorderöſterreichiſchen Landen. 

In einigen Ländern haben fidy aber aud) fpäter, die älteren 
Stände von den neueren wieder zurücdgezogen, wie in Wirtem= 
berg. Wovon weiter unten, 

Als endliy nah mehr als zweihundertjähriger Gährung 
unter den teutfchen Ständen (vom Ende des 13. bis zu Anfang 
des 16 Jahrhunderts) die Landfriedensfreife an die Stelle der 
alten Herzogthümer traten, wurden die vielen Fleineren, indeß 
reichſsunmittelbar gewordenen, Stände durch den Kreistag in 
Maffen vereinigt. Die, weldye auf dem Reichstag nur als Kör⸗ 
perſchaft eine Stimme hatten, und, wie die Städte, nicht, einmal 
eine entfcheidende, erhielten hier einzelne Stimmen, wurden alfo 
der Reidyötag im Kleinen. Nurein Stand wollte oder follte auch hier 
nicht aufgenommen feyn, die unmittelbare Reichsritterſchaft. Ste er: 
hielt fo wenig Kreisſtandſchaft, als Reitböftandfchaft, fie leiftete, 
nad) dem erften Typus, ihre Dienfte dem Reih8oberhaupt unmittelbar, 

Mad wäre nun nad) dem biöherigen dad MWefentliche in 
der Entftehung der Standfhaft im Neih, in den Kreifen, in 
den Territorien ? der Grund der Reichsſtandſchaft, heißt es ges 
wöhnlich, ift die Reichdunmittelbarfeit. Die erflärt aber nichts; 
eined fagt, wad dad andere, und trifft bei der Ritterſchaft nicht 
einmal’ ein. Andere fagen : die Gewohnheit, der Vaſallennexus, 
verfhiedene politiſche Verhältniſſe, befonderd aber dad Schulden 
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wefen der Fürften haben dad Auffommen der Stände zur Folge 
gehabt. Selbft Spittlerd Unterfuhungen haben zum Theil diefe 
Anſichten beſtätigt. Allein zufällige Veranlaffungen find feine 
Rechte. Wenn ftändifhe Verhältniſſe feinen andern Grund ha— 
ben, ald jenen, fo fragen wir dergeblich nad) ihrem eigentlichen 
Weſen; ed wäre blod Sache der Willführ, oder der Umftände 
und dad Mefen der Stände wäre blod ein -Gegenftand der 
Politik. 

Der Irrthum Tiegt hauptfädylid, darin, dag man gewöhn— 
li nur von neueren Landftändenr ausgeht. Die Wurzelaber, 
aus der fie hervorgewachſen find, wird überfehen. Sie ift diefe. 
Zu allen öffentlihen Handlungen der Fürften, fie mochten Na— 
‚ tionalbäupter oder Territorialherren feyn, wurden beigezogen 
ihre Getreuen, entweder, wie wir ſchon oben gehört, ald natür= 
lihe Räthe und Diener die Sadye mitzuberathen, oder aber zu— 
gleidy von. ihrer Seite etwad zu leiften. Dad leztere ift dad 
Mefen der Standfchaft. Leiftung gefchicht mit Leib oder Gut, 
oder mit beidem zugleich.1°0) Sie geſchieht entweder durch Ver: 
fpreden, Bürgfchaft, oder in der That. Dieß enthält bereits 
ale ſtändiſchen Berbindlichfeiten und daraus folgende Rechte. 
Was wir oben al& Urverträge bezeichnet haben, gab die Scyil= 
derung der gewöhnlichen Verhältniſſe. Jeder auſſerordentliche 
Ball erforderte eine eigene gefezlihhe Beftimmung, denn Feines 
jener Berhältniffe konnte einfeitig aufgehoben, oder aud) nur vers 
Andert werden. Sollte ein Stand oder dad Ganze mehr, ald 
die urfprünglidye Verpflichtung mit fi) brachte, elften, und das 
erfte grund- und fchuzherrliche Verhältniß je nad Bedürfniß der 
Umftände überſchritten werden, fo war entweder Legitimation 
von Kaifer und Reich, ein allgemeiner Beſchluß, eine Reidydfa= 
zung nöthig, oder eine freie Uebereinfunft beider Theile, ein 
befonderer Beſchluß, Vertrag zwifhen Herrn und Land. Wie 
dad erftere die Reichsſtandſchaft begründet, fo dad Ieztere die 
Landftandfhaft. Der Haus- und Grundherr hält Rückſprache 
mit jedem Stand über feine Verhältniffe und Berbindlichfeiten. 
In aufferordentlihhen Fällen, wo man mit den gewöhnlidyen 
Formen nidt auskam, in den allgemeinen Landes» und Haus— 
angelegenheiten werden mehrere oder gar alle Vafallen und Mi: 
nifterialen, Schuzverwandte, aud einige von der Landfchaft, d. h. 
entweder Landbeamte oder Abgeordnete von den Stadtgerichten 
zufammen berufen. Welche in jedem befonderen Fall? ſdas bes 


160) In den dem Tübinger Vertrag vorangehenden Beſchwerden 
fagen die Städte: „die in dem Land gefeffene Ritterfchaft habe 
nicht allein für Herzog Ulrich ihren Leib aufgefezet, fondern auch 
ihr Hab und Gut verfchrieben.” Sattler. Herzoge I. 161. Won 
fidy felbRt fagen fie dad nemlihe ©. 163, „daß fie Leib und Gut 
zu bed Herzogd Dienften zufezen,‘ Ä 
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— der Gegenſtand, über den man Rückſprache nehmen 
wollte. 

Ueber Krieg und Frieden wurde Einwilligung und Rath 
der Getreuen erfordert; zu jenen mußten fie perſönliche Dienfte 
Teiften, Diefen mußten fie zugleich mitverbürgen. 

Zu jedem Bertrag, er mochte Haus oder Land, Kauf, Ver- 
fauf, Verpfändung, innere oder äußere Verhältniffe, oder was 
immer betreffen, wurde erfordert hinlänglicye Gewährfchaft. Diefe 
wurde geleiftet zuweilen von freierbetenen Genoſſen, gewöhnlich 
aber von Bafallen oder Schuzverwandten ald Verbindlichkeit, 
wodurd) fie aber dad Recht erwarben, foweit als die Erfüllung 
des Vertrags ed nöthig machte, mitzufpredyen. Daher erſcheinen 
Stände in der Geſchichte bei allen öffentlichen Verträgen, zwi⸗ 
ſchen ſich ſelbſt und ihrer Landesherrn, oder zwiſchen dieſen und 
auswärtigen. Namentlich war cd bei den Conſociationen und 
Landfriedensbündniffen, weldye die ganze Geſchichte der unrubigen 
zwei Jahrhunderte vom Sturz der Hohenftaufen bis auf Mari: 
milian I auömadıen, von Anfang an Grundgefez, daß Fürften 
und Städte die Ihrigen auf dad Bündniß mit fhwören laſſen 
mußten. | | 

Dieß find Die Grundzüge der Standfchaft. Sie bleiben 
und müffen bleiben, fo viel auch bei der fortfchreitenden Entwic- 
lung und Sonderung der Rechtsbegriffe und der gefellidyaftlichen 
Ideen überhaupt von der einen Seite die landeöherrlihen, von 
der andern die fländifhen Rechte befondere Beftimmungen erhal- 
ten haben und noch erhalten werben. 

Nähere Beifpiele von dem, wad hier im Allgemeinen ange: 
deutet worden, giebt die Entſtehung der Wirtemdergifchen Landftände. 


* 


VII. Abſchnit. 


SFortfezung. II. Die Wirtembergiſchen Landſtände. Frühe 
Spuren ſtändiſcher Verhältniſſe in Wirtemberg. Die Land: 
tage zu Leonberg und Stuttgardt. 


Gewöhnlich ſezt man das fünfzehnte, ja zuweilen erſt das 
ſechszehnte Jahrhundert als die eigentliche Entſtehungsperiode der 
neueren Landſtände. Allein in Wirtemberg geht der Inhalt 
der Tübinger Vertragdurfunde in den meiften weſentlichen Punk⸗ 
ten zurüd „wie ed von Alter hbergefommen.“!6), 


161) Sattler Herz. I. 164. „fo oft ebehaftige Urſach und Haupt: 
frieg vorhanden, folle die gemeine Landfchaft zufammenberufen 
werden, wie ed vor Alters gewelen u. f. w. ohne Wiſſen 
und Willen gemeiner Landſchaft nicht verfauft oder verſchrieben 
werben.‘ Vergl. Beilage N. 67. ©. 147. 
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Es läßt fih im Allgemeinen annehmen, daß, nad) Auflös 
fung des Herzogthums Schwaben, die größeren Stände, welche 
unmittelbare Reiheftände geworden, die anderen Fleineren Stände 
nicht anderd unter ihre Schirmherrfdaft, fpäter Landeöhoheit 
gebradyt haben, ald daß fie ihnen ähnlide Rechte gelaffen, wie 
fie beiderfeit3 zuvor unter dem Herzogthum gehabt hatten. Es 
laßt fih noch befonderd nachweiſen, daß einzelne Landestheile 
welche an Wirtemberg kamen, ſchon unter ihren vorigen Herren 
dad Recht gehabt, neue, ungewöhnlihe Steuern nidyt anders 
zuzulaffen, ald mit ihrer freien Bewilligung, namenNid) in der 
Gravſchaft Helfenftein.?%?) Ueberhaupt würden wohl alle jene 
Dynaften, welche ihre Landesgebiete Schuldenhalber an Wirtemberg 
verfauften, ſchwerlich diefen Schritt getban haben, wenn ed ihnen 
zugeftanden wäre, Steuern und Auflagen nad) Belieben auf 
ihre Hinterfaffen zu legen, und ihre Städte und Leute Fonnten 
fi) nur mit der Erwartung in ben Kauf fügen, daß fie in 
denfelben Rechten bleiben würden, oder vielmehr, daß fie unter 
einem mädtigeren Haufe weniger mit Steuern belegt werden 
würden, ald unter ihren erften Herren. Bon den Städten der 
Gravfhaft Hohenberg ift es ausdrücklich aufgezeihnet, daß fie 
um ihre Einwilligung gefragt wurden, ald Grav Rudolph den 
Ueberreſt feiner Herrſchaft an Herzog Leopold von Oeſterreich 
verkaufte. 

Ungeachtet wir von manden Dingen nur Bruchſtücke ha— 
ben, fo laffen ſich Doch feit der Entſtehung der Gravſchaft Wir: 
temberg verfchiedene Spuren aufweifen, die auf ftändifche Ver— 
bältniffe, mamentlid auf Uebung früherer Redyte hindeuten. . 
Durch eine Reihe der älteren wirtembergifdhen Urfunden berab 
ift ed befonderd merkwürdig zu fehen, wie an der Stelle der 
frei erbetenen Zeugen oder Grwährfchaften allmälig obligate Bür— 
gen traten. Schon gegen dad Ende des dreizehnten Jahrhun— 
derts ſchien es im manchen Fällen nicht mehr hinreichend, nur 
die benachbarten oder verbündeten Graven und Ritter mitſiegeln 
zu laffen. Grav Eberbard5 I Scyirmbrief für Adelberg vom 
3.1291 ift von der Stadt Eflingen, der für Lord von 1293 
von Wolfram von Stein und der Stadt Heilbronn befiegelt. 
Sm folgenden Jahr fezt Grav Eberhard aud einzelne Bürger 
von Eflingen zu Bürgen. Wenn man aud) nidyt hieher beizie— 


162) Sm 3. 1382 wird ed bei einer Verpfändung an Ulm ald eine 
befannte gefezliche Einrichtung angenommen: ‚wenn die Graven 
von Helfenftein neue Steuern auf ihre Leute legen wollten, fo 
müßten fie mit diefen darin lieblih und gütlich übereinfommen, 
und was diefe dann williglicy und gern thun würden, dad follte 
denn zur Abrechnung von der Pfandfchaft verwendet werden!’ 
Die Frage war eben, ob fie mit diefer aufferordentlichen Hülfe 
bie Pfandfchaft würden ablöfen Fonnen? 
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ben will, daß ſchon im Reichskrieg gegen Eberhard den Erlauch— 
ten zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts feine Landftädte 
einen andern Schirmherren erhalten, indem fie unmittelbar une 
ter dad Reich traten und unter den befonderen Schuz Der be= 
nachbarten Reicdydftädte mit Vorbehalt gewiffer Rechte, und wenn 
man ebenfo davon abfehen will, daß im Schlegler Krieg zu 
Ende. deffelben Zahrhundertd Städte und Dörfer den Berfudy . 
gemacht, mit der Ritterfhaft in freie Verbindung zu treten, fo 
finden wir ſchon im erften Haudvertrag zwifden Eberhard dem 
Greiner und feinem Bruder Ulridy in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhundert3 eine merfwürdige Bedingung. Diefe Graven 
gaben nemlich ihren Burgmannen, Städten und Amtleuten offene 
Briefe, nicht nur mit dem Verſprechen, daß fie (die Graven) 
dad Land weder befhweren, noch etwa Davon entfremden woll— 
ten, fondern aud) mit der Anweifung für die Burgmannen 
und Städte, daß fie demjenigen von ihnen (den Graven), ohne 
deffen MWıllen der andere etwas von Land und Leuten verfezen 
oder verfaufen würde, beiftehen und aller Pflichten und Gehor= 
famd gegen den lezteren entlaffen feyn follten. Hier wird nicht 
blos den Lehenleuten, wie es fonft zu früheren Zeiten der Fall 
war, fondern auch den Städten, alfo dem Bürgerfiand auf 
getragen, über Unzertrennlihfeit der Lande zu waden, 
und Diefe felbft ift die Bedingung ihrer Unterthanenpflidyt. Au— 
ßerdem ift ed bemerfenöwerth, dag in allen diefen Berhandlun— 
gen mit Rath (eined Audfchuffes) der vornehmften Räthe und 
Diener!) gehandelt wird. Die Unterfchrift des Vertrags 
von 1361 ift jedoch nächſt den Hathgebern beider Graven nur 
von geladenen Zeugen, nemlid Graven und Herren, nidt lau— 
ter Vaſallen. 

Als ferner die Graven Ludwig und Ulridy mit den Reidyd- 
ftädten Eflingen, "Reutlingen und Weil einen Scirmvertrag 
machten, verfpraden fie ihrerfeitd aud mit allen ihren Vögten 
und Amtleuten, in allen ihren Schlöſſern, Städten und 
Dörfern, wo beſezte Gerichte ſind, zu ſchaffen, daß ſie dieſe Ver— 
einigung von ihretwegen auch zu halten ſchwören ſollten.164) 
Dieß iſt daſſelbige, was bei den Landfriedensbündniſſen häufig 
unter den ſchwäbiſchen Ständen geſchah. Hieraus erhellt zwar, 
daß ſtändiſche Verbürgungen nicht mit dem Schuldenweſen anfien⸗ 
gen, jedoch iſt nicht zu läugnen, daß Diefed eine weitere Veran— 
laffung zur Ausbildung ftändifcher Berhältniffe gab. Ritterfchaft 
und Städte wurden nicht felten, wie zu Sriedenöverträgen , fo 
auch zu Schuldverfhreibungen, ald Gewährsmänner ihrer Gra— 
ven aufgefordert. Bei den obengemeldeten Zwiftigfeiten der 


163) „Mit Raut vnferer Fründe vnd ouch unfer Diner. I nad 
Andr. 1361. Walpurgid 41362. Mſe. 
164) Sattler, II, Beil, 57; 
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beiden Eberharde bringen die Räthe von der Nitterfchaft mehres 

temals in Erinnerung, daß ihnen an Erhaltung der Ruhe und 

Ordnung um ſo mehr gelegen ſeyn möchte, und fie deßhalb auch 

daarein ſprechen dürfen, da fie für die Herrſchaft verſchrieben ſeyen. 

Ebenſo wurden die Städte oder auch nur einzelne von ihnen 

„freundlich und mit Ernſt gebeten, der Graven Mitſchuldner 
zu werden.“160) 

Auch finden ſich Beiſpiele, daß die Städte auch bei den 
Geſezen dad Recht der Einwilligung behauptet. Die Gra-— 
ven Ludwig und Ulrich machten eine Aenderung in der peinli— 
chen Gerichtsordnung (1434). Da dieſe den Staͤdten nicht gefiel, 
ſo verweigerten ſie ihre Annahme, und blieben dabei, bis der 
Kaiſer auf Anſuchen der Graven einen Befehl an fie erlich.?66) 

Für fi) allein hätten fie Diefe Sache nicht durchſezen kön— 
nen. Diefer Verfall ift um zwanzig Jahre früher, ald die Vor— 

" mundfchaftöftreitigfeiten, die man fonft ald den eigentliden An— 
fang der landſchaftlichen Mitwirfung angefchen hat. 

Niemand wird in Diefen angeführten Fällen die cerften 
Keime ftändifher Berhältniffe anerfennen: Berbürgung der 
Unzertrennlidhfeit, der Landfriedendverträge, der 
Pfandfhaften oder Schulden, Mitberathung oder Eins 
willigung in neue Geſeze. Diefe Rechte lagen in der ur— 
fprünglichen teutfchen Berfaffung, wiewehl fie felbft noch in Feine 
fefte Berfaffung gebradyt waren; fie wurden geübt nad Umſtän- 
den und Bedürfniffen, und von Diefen hieng cd hauptfſächlich 
ab, ob fie in dem einen Lande früher zur Ausbildung fonımen 
folten, ald in dem andern. In Borderöfterreid finden wir 
Landftände gleichzeitig mit Wirtemberg, doch famen fie erft zu 
Anfang des XVI Jahrhunderts in ftärfere Uebung.'E”) 

Wenn alfo glei in den neueren ZTerritorialftaaten die 
ftändifche Verfaſſung, als ſolche, fpäter audgebildet erſcheint, ald 
in den älteren Staaten, fo ift doch offenbar ihre Wurzel fo alt, 
al in diefen. Und daraus erflärt c& fi hinreihyend, warum 
die erften Landtage, welche die Wirtembergiſche Gefhichte Fennt, 
nicht als etwas aufferordentlided aufgefallen find. 

Hingegen ift unleugbar, bei dieſer fpäteren Ausbildung der 
ftändifhen Berfaffung erfheint vieled aus Anlaß, Zulaflung 


465) Crus, "Anal, Suev, II. 387. 
4166) Sattler Grav. IV. 122. u. folgg. 

167) Sn Herzog Wilhelms von Defterreich VBerfchreibung von 1386 
heißt ed: wenn der jung Herzog Albredt oder Albrechts des 
älteren Sohn zu Jahren fomme, und von Herzog Wilhelm, Le— 
opold und den übrigen ihren Theil haben wollen, fo follen alle 
Landherren (die Landvafallen im Gegenfaz zur Landſchaft) beis 

- denthalben ihren Fleiß und ihr Beſtes thuen, und uns all weifen 
old ferr fie mögen, damit wir beidenthalben freundlidy und bei 
einander ongetheilet bleiben.‘ Ebendorfer apud Pez. II. 823. 
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und Anordnung der Landeöherrn, was die Stände der älteren 
Staaten für fid felbft, aud althergebrachter Gewohnheit, be= 
hauptet haben, ald geſchloſſene und ſelbſtſtändige? Körperſchaften, 
wie es beſonders damals in Bayern der Fall war. Dieß er— 
klärt ſich hauptſächlich daraus, daß ein großer Theil des Lanz 
des erſt durch das Fürſtenhaus herzugebracht worden iſt. Die 
Theilnahme, beſonders der herzugebrachten Stände an den all— 
gemeinen Angelegenheiten wurde geweckt bald durch dad Jnte— 
reffe der Fürften, bald durch ihr u bald durd) dringende 
Zeitereigniffe. 

Noch auf einen zweiten Unterfchied müffen wir aufmerffam 
machen, zum Theil als Folge des ebengefagten, damit die Zei« 
ten und Anſichten nicht verwechfelt werden. Was wir jezt ſtän— 
difhe Rechte und Freiheiten nennen, dad hieß nad) dem 
damaligen Standpunft Pfliht und Schuldigkeit, eben weil 
ed Anfangd mehr dad Intereſſe ded Haufes, ald der Stände 
war, Diefe zur Mitwirfung zu berufen. Schuldenverfchreibungen 
und andere Gewährihaften waren alerdingd beſchwerliche Reis 
ftungen; aber felbit dad Erfcyeinen auf dem Landtag, dad Schwö— 
ren auf die Verträge wird ald Schuldigfeit angefchen und be— 
fohlen. Sogar bei der Ernennung. des Regimentsraths aus 
den drei Ständen, welches wir als ihre höchſte Stufe betrachten, 
verordnet Eberhard, daß der gewählte Ausſchuß ſich deffen nicht 
widern, fondern fid) damit zu beladen pflichtig feyn fol 
le; fo wie er felbft im Münfinger Vertrag es übernimmt, mit 
der Regierung beladen zu feyn fein Lebenlang. Und wies 
der am Schluß des Eflinger Vertrags wird,gefagt: „die beiden 
Graven wollen die ganze Landfchaft verwilligen, heißen und 
befeblen, von neuem zu ſchwören und aled feft zu ‚halten 
aus ſchuldiger Pflicht.“ Noch im XVI. Jahrhundert, da 
die Landtage häufiger waren, bedanfen fih die Fürften in dem 
Abſchied, daß die Stände alfo gutwillig hätten erfdyeinen wollen. 

So viel von den Beranlaffungen zur Ausbildung der 
Stan dſchaft in Wirtemberg im allgemeinen. 

Was nun aber die beſonderen Veranlaſſungen betrifft, 
welche die wirtembergiſchen Stände ins Leben riefen, fo ſteht 
allerdingd die Vormundſchaftsſache nad Grav Ludwig 
Tode vorne an. Die Hausſachen wurden bid dahin eigentlich 
als bloße Hausſachen betrachtet, weldye die Graven unter fid) 
abzumachen hatten, ohne mit den Ständen zu Rath zu gehen. 
Selbft zu der Theilung zwifchen Ludwig und Ulrid wurden 
weder Städte noch SPrälaten gezogen, ungeachtet beide Theile 
darin namhaft gemacht find, auch Pröbfte und fdirmdverwandte 
Prälaten nicht felten eine Stelle unter den erften Rüthen fan 
den, und in den Haudfachen wenigftend ohne den Beichtwater 
nichts vorgenommen wurde.“6s) 


168) Man erinnere ſich an Probſt Spoͤnlin von Herrenberg, der 
in ran Lubwigd beſonderem Vertrauen ſtand. 


160 
Auch die erfte Negimentdordnung, da Grav Ulrich die 


Vormundſchaft über Ludwig und Eberhard übernahm, war blos 


mit Rath der Räthe (aud den Lehenleuten) feſtgeſezt. Im 
Berlauf: diefer Sadye aber warfen fich beide Theile den Städten 
oder der Landfdaft in die Arme. Zuerft Ulrich, der Bielgeliebte. 
Als er nad) Ludwigs ded jüngern Tod zu Urady nicht einges 
laffen wurde, beflagte er fih Deffen gegen die Landſchaft, 
und bat, daß fie fih nit wolle von ihm abwendig nradyen 
laffen, (Nov. 1457). Und wieder ſchrieb er an Grav Über: 
hard Landfchaft: „er wolle ald der rechte Fürmünder, der er 
fey und feyn wolle, mit feined Vetters Räthen, nad) Rath 
feiner Ritterfhaft und Landſchaft, feine Saden fürneh— 
men. 41169 

Aber Grav Eberhard, oder vielmehr feine Mutter und bie 
Näthe hielten fidy jezt aud) an die Städte. Aus freien Stüden 
hätten Die Räthe, überhaupt die Ritterſchaft, ſich ihres bisheri— 
gen Rechts, in den Hausſachen allein beigezogen zu werden, 
ſchwerlich begeben, wenn nicht Grav Ulrich vorangegangen wäre, 
die Sache der Landſchaft in die Hände zu ſpielen. Es wurde 
ein Zandtag nad Leonberg berufen, — der erfte, den 
wir gefhichtli gewiß kennen. Auch wird dad Wort Lands 
(haft hier zum erftenmal von den Städten urfundlic ges 
braucht, fonft bezeihnet ed dad I den Städten gehörige fladye 
Land, die Dörfer und Flecken.“ 





169) Mit. 
170) So fchreibt Pfalzgrav Friederich „an die von Vaihingen und 
die Landſchaft dazu gehörig. Die Worte Landtag, Lands 
ſchaft hatten verfhiedene Bedeutung. Landtag beißt ur: 
fprünglid dad Landgericht. So fommt dad Wort nody im . 
J. 1330 von dem Ganftadter Landgericht vor. Dieß erinnert an 
die Urverfaffung. Es wurden auf foldhen Xagen, wie auf Reichds 
tagen, anfänglid alle Arten von öffentlihen Angelegenheiten 
verhandelt. Der Landtag war in den erfien Zeiten die Ber: 
fammlung der Minifterialen und freien Landbeſitzer, oder des 
Adeld überhaupt, im weiteften Ginne des Worts. Städte was 
ren eigentlih da3 Gegentheil von Landſchaft. Bon der Mitte 
bes XV. Jahrhunderts an werden aber vorzugämeife die Städte 
damit bezeichnet. Eine der erften urkundlichen Stellen ift vom 
Jahr 1452 „mein gnädiger Herr hat ein getruwen die gemeine 
Kitterfchaft und alle Erbarfeit? au ir fromen Landfſchaf— 
ten bedenfen das Herkomen der Herfhaft zu Wirtemberg.' Die 
Faiferliche Kanzlei drüct dieß im I. 4462 fo aus: „Grav Ulrichs 
zu Wirtemberg Räthe, auc feine Unterfaßen von Wdel und 
Städten.” Wenn die Graven fagen: unfere Landſchaft — 
wollen fie zunädhft fagen: unfere Randbeamte (aus den 
Städten), zum Unterfhied von Rittern und Prälaten, welde 
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Dieſer erſte Bandtag . befteht = zwar nur aus der halben 
Gravſchaft, aus Grav Eberhards Landestheil; aber er tritt bes 
reitd mit großem Nachdruck auf. Eberhards Käthe hatten die 
Adficyt, die Vormundſchaft dem. mütterlichen Oheim, Pfalz-— 
graven Friederich, zuzuwenden; ‚die Städte” fchienen ‚dafür ge— 
mwonnen. Grav Ulrid) - wollte deßhalb den Landtag nicht beſu— 
den. . Aber die Landfchaft gieng ihren‘ geraden Weg. Grav 
Ulrich wurde eingeladen , zu fommen, und ed ward befchloffen , 
daß er die Bormundfehaft allein haben ſollte, als der einheimis 
ſche Fürft, dem fie, wie er ſelbſt fagt, von Natur, Recht, 
Schild und Helm allein gebührte. Die Landſchaft half: jezt auch 
die neue Regimentöorbnung entwerfen, ‚und. erhielt zuerfi dad 
wichtige Recht, in ſchwereren Fällen fieben Gerichts- oder 
Amtleute aus den Städten dem Vormundſchaftsrath beizu⸗ 
ordnen... 
Alb Eberhard ſich dem ——— Jahr näherte, und feine 
Räthe mit Grav Ulrich unzufrieden waren, wandten ſie ſich 
wieder an die Städte. Auch Pfalzgrav Friederich ließ Schreiben 


an fie ergehen. Ed war ihm alles daran gelegen, ſeinen Nefz - 


fen aus Ulrichs Vormundſchaft zu haben, ehe der beteitd dro— 
bende Krieg unter den Fürften ausbrach. Es wurde ein zweis 
ter Landtag zu Tübingen gehalten, den man biöher weniger 
gefannt, ald den erſten, wiewohl über beiden noch Dunkelheit 
liegt. Auf dieſem Landtag : entſchieden die: Städte gegen Ulrich. 
Da Eberhard verſtorbener Bruder im vierzehenten Jahr volls 
jährig erflärt worden war, fo ſollte Eberhard ed jezt auch feyn. 
Aber. die, Megimentaordaung wurde aus ———— —— 
vergeſſen. 





IX. Abſchuin a ee 
Ständifche Mitwirkung beider. Entjcheidung fiber. Krieg und 


Frieden. Selbjtbeftenrung. Mracher Landtag. Beizichung zur 
Hofordnung. Erfte Spur eines Austragsgerichts. 


So widtig diefe Theilnahme der Landfchaft an den Haus— 
angelegenheiten wurde , fo war fie doch nur vorübergehend : >; 
Dagegen trugen’ fi) zur nemlichen Zeit nod andere Bege— 
benheiten zu, welche die. urfprünglichen ſtändiſchen Befugniffe 
mehr ins: ‚Leben Au: Sie: betrafen arg bu u. ‚Rays 


wir bie Sof eäthe nerinen -Fonnten. Zuweilen os das Wort 
auch im weiteren Sinn genommen. Im baierifcyen Krieg heißt 
die Landesauswahl die Landſch aft: Als mit den Gtädtedes 


putirten auch die Amtsdeputirten bereinigt blieben, erhielt: das 
Wort Landſchaft erſt feine währe b bis auf bie nenete ‚Zeit. Bm 


— baltene Bedeutung. ” - 
Pides BWirtemberg. 41 


f 
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zionirung, außerordentliche Steuera , salfe-Berhältnifie , melde 
eher wieder kamen, und:die fländifche: ———— fortwährend 
in Anſpruch nehmen mußten. in 
Als der Kaifer die Graven von Wirtemberg aufrief, an 
dem Krieg wider Herzog Ludwig von: Baiern und feinen Vers 
bündeten , den Pfalzgraven Friederih, Theil. zunehmen‘, berief 
(1462) Eberhard der :ältere feine Räthe, Diener, Ritterfhaft 
und Landſchaft, and jeder Stadt: einen vom Gericht und ei: 
nen. von. der: Gemeinde, nad) Urach, „ums im den Sachen zu 
ratherr und zu. thun, ald ſich gebühren würde;“ fo wie der 
Kaifer felbft. mit den üfterreidyifchen Ständen zu Rath gieng. 
Es ift nicht aufgezeichnet, ob aud) Grav Ulrid) in. ſeinem Lanz 
deötheil daſſelbe gethan, aber «8 laßt: ſich wohl voraudfeßen, da 
er weit thätigeren Antheil am Krieg genemmen, ald ‚Eberhard. 
Auch das folgende beweidt ed. Diefe Berufung der Landſchaft 
vor der Unternehmung eines. Kriegs ift wieder nicht als etwas 
Neues angefehen ‚worden 5; man fand es fo ganz in der Ord— 
nung, daß daraus abzunehmen. if, man habe auch in früheren 
Fällen z. B. im. Städtefrirg „die Zween vom Gericht und von 
der Gemeinde“ jeder Stadt berufen. 
Waͤhrend Ulrichs Gefangenſchaft wurden Abgeordnete von 
der Landſchaft zur. Regierung ſeines Landestheils beigezogen. 
Die Raͤthe, welche wegen feiner Erledigung nach Heidelberg ges 
fit wurden, waren auch von einem landfcjaftlichen  Abgcord- 
neten begleitet. Herzog Carl von Burgund, der den jüngeren 
Eberhard defhalb nady Haus fandte, richtete ‚fein Schreiben an 
die Rärhe und Landidaft. Ebenfo ſchreibt der Kaiſer, indem 
er zur Beftändigfeit in dieſem Krieg auffordert, an Grav Ul⸗ 
richs Räthe und an feine Unterfaßen von Adel und Städten. 
Endlidy wurde auch die Landfhaft aufgefordert, für Ulrichs 
Ranzion eine Verſchreibung auszuſtellen. Man darf alfo mit 
Recht voraudfeken, daß die Landfchaft auch in Grav Ulrich 
Antheil ſchon vor dem Krieg zu Rath gezegen worden. Nad) 


# 


der Erledigung Grav Ulridyd (1464) wurde wicder ein Landtag 


gehalten und zwar aus beiden Randeötheilen. 

Dieß ift der erfte gemeinfhaftlide Landtag, den 
wir in Handfihriften finden. Weil :Grav Ulrich regierender Herr 
und der eltefte des Haufed war, fo hielt: man nicht für uns 
billig, auch feines Vetters Eberhards Landſchaft :beizuzichen. Die 
bier vorgelegten Artikel: find folgende: 1: Bon. der. Schaßung 
und dem Landſchäden. 2. Von dem freien Zug und Abzug. 
3. Von Freveln. 4. Bon Gefängniffen. 5. Vom Jagen und 
Hundfähren und andern Dienften, auch Führung. der —28 
6. Vom Feldzug und was dazu gehört. 7. Von Beſetzung der 
Schlöſſer. 8. Wenn ein Herr des Landes gefangen wird, daß 
ihn Die Landſchaft ledige mit 100,000 Gulden. 9. Vom Wild: 
bret. Die Hauptſache war die Schatzung oder außerordent⸗ 
liche ——— zur Deckung der —— und des 
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Landſchadens Überhaupt, Grav Ulrichs Ranzion betrug allein 
100.000 Gulden ohne den übrigen Kriegsſchaden. Für jene 
hatte die Landſchaft eine Verſchreibung auögeftellt 17) Bon der 
Ritterfhaft hatte man blos Bürgfhaft für den Frieden verlangt, 
„nicht mehr wider Pfalz und deffen Ritterfihaft zu ſeyn.“ 

Die wichtigſte Frage war nun, wie die ſchwere Ranzion 
und der übrige Kriegsfhaden zu decken ſeyn möchte? Grav Uls 
rich hatte an den Erzbiſchef Adolf von Mainz für feinen Beis 
ftand gegen den Erzbiſchof Diether laut Vertrags 40,000 Gul- 
den zu fordern, wovon er nur 3000 empfangen hatte. Durch 
Derwendung des Marggraven Wlbreht wurden die übrigen 
37,000 Gulden den. Pfalzgraven Friederih an den Ranzions— 
geldern angemwiefen.!7?) Die übrige. Summe fellte mit jährlichen 
15,000 Gulden abgetragen werden. Nach feiner Rückkehr aus 
der Gefangenſchaft legte Grav Ulrich alöbald cine Shaßung 
auf. feine leibeigene Unterthanen. Aud Eberhard ſchrieb eine 
MWochenfteuer auf vier Jahre aus, weil feine. Rüfungen 
ebenfalls große Koften verurfadht hatten. An die Prälaten 
wurde eine freimillige Beifteuer begehrt”) Da diefe Mittel 
Schwierigkeiten fanden, und auf feinen Fall hinreihend waren, - 
fo wurden, wie gemeldet, die Städte auf den Landtag be= 
rufen, um wegen der Uebernahme des Kriegöfchadens mit ihnen 
zu unterhandeln. . Sie waren nicht abgeneigt. Schorndorf, 
Stadt und Amt, hatte ‚bereitd eine freiwillige Anlage zu den 
Nanziondgeldern gemacht, welde aber Grav Ulrich nicht anges 
nommen.!?+) Auf diefem Landtag wurde nun nad dem obigen 
Ansrag- befihloffen, eine Schatzung auf die ganze Landſchaft 
zu fihlagen in fünf Zielen, wovon zwei ins erften Jahr, Die 
ubrigen in Ten drei nächft folgenden bezahlt werden follten. 

‚Zur Schonung der armen Leute oder Leibeigenen wurde 
noch der brfondere Befchluß beigefügt, daß der Edelleute, Prie— 
fter und anderer Auswärtigen fteuerbaren Güter im Land aud 
verfhäzt und angefchlagen werden follen, wie denn vormald 
aud gefhehen fey, ein Beifab, der ebenfalld auf frühere 
Landtage ſchließen läßt. —* | 

Es ift Schade, daß außer den angeführten Hauptpunften 
nicht weitere Nachrichten von dieſem Landtag auf und gefom= 
men find. Denn aus Dem zweiten Wrtifel hat man Grund 
zu vermuthen, daß ſchon damald gegen die außcrordentlide 
Schaßung oder Befteurung der freie Zug in Antrag gebradt 
worden, auf diefelbige Art, wie er 50 Fahre fpäter im Tübin— 





I) 


171) Steinhofer, II. 97. Sattler hat dieß übergangen, 117. 25. 
472) Sattler, III. 37. 
473) Ebend. III. 31. 93. 
4174) Ebend. 111. 28 
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ger Vertrag verwilligt wurde.“6) Laut der übrigen Artikel 
wurden aud) fonftige Landesbeſchwerden vorgebradt,, die fpäter 
aus Gelegenheit eined von Eberhard der Landſchaft vorgelegten 
Antrags ihre Erläuterung finden werden. So viel iſt indeſſen 
gewiß, daß die angetragene Schätzung wirklich umgelegt worden 
iſt. So iſt dieſer Landtag beſonders dadurch merkwürdig, daß 
dad ſtändiſche Recht de Steuerverwilligung oder Selbſt— 
beſteurung zum erſtenmal in Urkunden vorkommt. 

Hier iſt der eigentliche MWendepunft im Steuermefen der 
älteren Verfaſſung, werüber man biöher vergeblid WAuffchlüffe 
geſucht. Die Sache erflärt fih am einfadhften fo. Anfänglich 
befteuerten die Fürften ihre Leibeigenen ſelbſt. Auch in den al— 
ten Herzogthümern, namentlid in Bayern, vertraten fie ihre 
eigenen Grundholden gegen die Städte und WRitterfchaft, wenn 
die Rede von einer Steuerumlage war. Jene Schatzung, melde 
Grav Ulrid nad) feiner Gefangennebmung auf die Leibeigenen 
legte, wurde allein „mit Rath der Räthe“ audgefchrieben. Auf 
diefem Landtag aber fam es anderd. Die Städte, als Kör— 
perfchaften, hatte man biöher nur zu Sculdverfhreibungen, 
Bürgſchaften oder auch Anlehen aufgefordert, wofür fie ſich im 
Nothfall an den gewöhnlidyen Steuern und Zinfen wieder ſchad— 
108 halten fonnten. Damit fie fid nun aud befhäßen ließen 
mit einer auferordentlihen Steuer, fo überließ man ihnen: da= 
gegen, die Schabung felbft auf die ihnen gehörige Landfhaft 
umzuſchlagen. Dieß beſtätigen auch die nachgefolgten Verhält— 
niſſe, indem ſeit dieſer Zeit keine Schatzung der Leib—⸗ 
eigenen mehr gefunden wird. 

Im nemlichen Jahr wurde ein Rittertag gehalten, da 
die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen im Krieg gegen Erzherzog Sig— 
mund ganz Schwaben bedrohten, und den Schwarzwald zum 
Vorort der Eidgenoffenfchaft machen wollten. Die Graven woll— 
ten die Meinung ihrer Lehenleute und Landfaßen kören, „in 
‚ biliger Hoffnung, daß ihnen die Aufrühren der Eidgenoffen 

nicht gefallen würden.“ Ebenſo wollten ‚fie ihrer Landſchaft fidy 
verfikern, da man in Beforgniß war, dad Landvolf möchte zu— 
lezt gemeinfdhaftlihe Sade mit den Eidgenoffen machen. Die 
beiden Graven, Ulrich und Eberhard, machten eine Daudeis 
nung zu gegenfeitigem Beiftand, jeder ließ feine Landſchaft ges: 
gen die andere fih verfchreiben, daß fie, im Ball der eine oder 
der andere mit Krieg überzogen oder mitRaub Brand, Feinde 
fchaft und anderem befhädigt würde, ohne Berzug mit Eilen 
zu. frifcher That, nad) ihrem Vermögen, Leibs und Gutd dem= 
felben zu Hülfe fommen wollten, ald ob es ihred Herrn eigene ' 


175) Hier muß der freie Zug ind Ausland zu verftehen feyn, denn 
ber Zug aus einem Xbeil von Wirtemberg in den andern war 
{hen in der Theilung zugeſtanden. 


- 
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Sache wäre,!7%) Dieß gefhah im nemlidyen Jahre (1464), und 
wahrſcheinlich, während der genannte Landtag verfammelt war. 
So lange die Rande gerheilt waren, wurde dieſe Einung nod 
zweimal erneuert, und jedesmal durch die Landſchaft verbürgt. 

So fam die Landſchaft, nächſt der Ritterſchaft in die Ue— 
bung ftändifher Rechte, bei den wichtigften tandesang eles 
genheiten, und zugltid in ein näheres Vertrauen mit dem 
Furftenhaud. Sogar die Beftellung feines Landhofmeiſters, 
Georgd von Absberg, machte Ulrich „mit Rath feiner Prä— 
laten, Räthe und Landfhaft.”!7) Man darf fi daher 
nicht wundern, daß die Stände nur noch bei den Hausſachen 
größeren Antheil nahmen. Ä 
Die Zufriedenſtellung ded Graven Heinrich mit einer be= 
fonderen Herrſchaft hätte vielleiht au unter den Mitgliedern 
des Haufed allein befprodyen werden fünnen, wie vormald die 
Theilung. Aber die Graven hielten es felbft für beffer, foldyed 
auf einem fürmliden Landtag zu thun. Daf ed Grav Eber— 
hard der ältere gewefen, der hbauptfächlich darauf angetragen, 
läßt fid) daraus abnehmen, weil der Landtag in feiner Haupts 
fladt, zu Ur ach, zufammenfam , ungeachtet ed eigentlich der 
andern Linie Sade war. Ein neuer Beweid vom Vertrauen 
ded Fürftenhaufed zu der Landfhaft, daf nicht die. Ritter: 
ſchaft, nidyt die Prälaten, fondern die Städte zu dem Uracher 
Vertrag beigezogen: wurden. Sie übernahmen dagegen die Vers 
fhreibung für die Penfion des Graven Heinrich auf den Fall, 
daß die beiden regierenden Linien zufammenfallen würden, und 
fo befiegelten fie aud den Vertrag, „alles, dad fie berühre oder 
binde, bei ihren Eyden unverbrüdlid zu halten.“178) 

Fünf Jahre nady dem Uracher Bertrag fam die Landfhaft 
zu einem anderen fehr wichtigen Recht. Die Hofordnung 
zwifchen Grav Ulridy und feinem Sohn, Eberhard dem jüngern, 
welche, mie wir oben gezeigt, zugleid eine Ordnung für Die 
Landedverwaltung enthält, wurde nicht nur mit Beizie= 
bung der Landſchaft entworfen, fondern auch von ihr beſtä— 
tigt, mit dem Berfprechen, den Entſcheid unverbrüdlid. zu 
bandhaben. Noch mehr: es ward feftgefezt, wenn Water 
oder Schn bie Ordnung überfahren würden, ſo ſollten drei 


176) Sattler, III. 38. 

477) Sattler, III. Beil. ©. 9. 

178). Daß ber Vertrag mit allen feinen einzelnen Punkten bie 
Landſchaft fo gut, ald die Graven angegangen habe, Uebelen 
a. a. O. 58., ift wohl zu viel .gefagt, und durch den angeführten 
Beifab ausdrücklich beſchränkt. Uebrigens fann man wohl zuge— 
ftehen, daß fie mittelbar burd ihre Verſchreibung aud dad 
übrige,: wovon die Verſchreibung Bedingung wen beftätigt 
haben.  . 
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von der Landfdhaft nebfi zween Räthen von jedem Graven 
über den Pönfall oder die Strafe deſſelben erfennen. Die Räthe 
müßten ihrer Pflichten. entlaffen werden, und fo durften auch 
die Graven die Abgeordneten der Landſchaft nicht verhindern, 
zu der Unterfuhung zu reifen: Hier iſt bereitd der Anfang eis 
ned Austragsgerichts (Staardgerichtöhofs), Dem auch der 
regierende Grav, im Fall verfchwenderifher Haushaltung, uns 
terivorfen war; ein Audtragägeriht, dad nachher aud bei den 
YAudfchweifungen des jüngeren Eberhard& mehrmald zur Sprache 
kam. Bei den folgenden Verträgen wurden auch Prälaten und 
Mitterfchaft beigezogen. | 
Die Städte finden wir in, dem biöherigen bereits im fo 
großem Vorzug, daß nad) den Gründen, was dem Bürger: 
ftand diefen fo frühzeitig gegeben, noch befonderd gefragt wer: 
den muß. | J— | 


X. Abſchnitt. 


Die Wirtembergiſchen Landſtädte. Ihre früheren Verhält⸗ 
niſſe. Ihre und des dritten Standes Aufnahme uuter den 
Graven von YWirtenberg. 


Die Urfadhen, warum der DBürgerftand fo frühzeitig zur 
Anerkennung gefommen, liegen theild in althergebradyten Rech⸗ 
ten der Städte und ihren damaligen befonderen Berhältniffen, 
theild in dem eigenen Intereffe des Fürftenhaufes: 

Auſſer Stuttgardt und Leonberg wiſſen wir feine Landftadt 
zu nennen, welde von den Graven von MWirtemberg gegründet 
worden wäre, Daher audy erftered bald eine Art von Primat 
behauptet. Alle andere beftanden ſchon ald Stätte, che fie an 
Mirtemberg famen. Dad Dafeyn mander füllt noch vor K. 
Heinrich& I. Zeit. Cannftadt, dur dad in feiner Nähe ges 
haltene Landgericht bedeutend, war fiher vor ihm. Waiblin— 
gen fommt ald föniglihe Domaine ſchon 894, und Sulz al 
villa publica im 3. 790 vor, Bietigheim, Bönnighein, 
Botwar, Dornftetten, Ebingen, Knittlingen, 
Lauffen, Möckmühl, Münfingen, Nagold, Neuen 
ftadt, Tuttlingen, find urfundlid, vor dem zehenten Jahr— 
hundert, freilich nicht ald Städte, doch zum Theil ald villae und 
oppida, im lezteren Kal ummauert. Wahrſcheinlich ift ed, daß 
Groningen, Schorndorf, Waiblingen, Göppingen, 
Durch Die Hohenſtaufiſchen Kaifer zu Städten erhoben, ‚frühzeitig 
aber, und nod während der Regierung jener Kaiſer, unter 
wirtembergifche Vogtei gebradt wurden. Andere Städte hatten 
unter ihren alten Gravenhäufern fdon frühe mit. faiferlidyer 
Vergünſtigung Stadtrechte erhalten, Urach, Tübingen, 
Herrenberg, Kirchheim. Sie find offenbar deu Reichs— 
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ädten: nachgebildet, und eopoßen ſich faſt zur nemlichen Zeit, 
als in dieſen der dritte Stand emporgekommen, zu größerer 
Bedeutung. Die meiſten Stadtrechte waren nach dem Vorbild 
von Freiburg, Lindau, Ravensburg, Augsburg, Ulm und 
Speyer. Die Verſchiedenheit beſtand nur darin, daß bei den 
Landftädten die: Vogtei erblih an die Lehensherrn kam, da fie 
bei den Reichsſtädten nebft. andern Rechten dem’ Reiche zugehör— 
ten. Calw ift ſchon im XV. Jahrhundert durch feine Zeug: 
und Tuchmanufacturen berühmt. Marbach führt ſchon im 
XIII. Jahrhundert ein eigenes Stadrfigil. Die Theilungen des 
Landes kamen vorzüglid den beiden‘ Städten Urad und 
Stuttgart zu: gut. Grav Ludwig hatte feinen Siß zu Ur ach, 
Ulridy in Stuttgarbdt. Sened war ſchon 1457 ſehr feſt. Die 
ſes war bid in die Mitte des XV. Jahrhunderts nod von Flei= 
nem Umfang und geringem Anſehen, mit engen, unreinlichen 
‚Gaffen innerhalb ihrer Gärten und Ringmanern. Durdy den 
Städtefrieg murden viele Landleute getrieben, dort Schuß zu 
ſuchen, ed entftanden zwei Vorſtädte. Ulrich ließ. den Turnier— 
acker oberhalb der Stadt in Biertel und gerade Straßen theilen, 
und ſo erhob. ſich eine: ae jene * ungrwöhntich regelmaͤßige 
Stadt neben der alten. — 

Ueberhaupt ſind bi⸗ Grave: vom: Wirtemberg nicht ohne 
Berdienſt um ihre Städte, wenn dieſe gleich vorher fchon. in 
Aufnahme gekommen: waren. Man’ hält gewöhnlich dad. neu: 
erworbene: fefter, : oder thut mehr dafür, als für das frühere 
Beſitzthum. Die urſprüngliche Herrſchaft beſtand bauptfächlidy 
in den Lehenleuten und Hinterfaßen: Durd jene wurden die 
Kriege geführt, die: lezteren: trugen die Steuern. ı Nach dem 
Schwabenfpiegel hatten: dieſe das Waffenrecht nicht. Aber Die 
Graven von Wirtemberg thaten im Kleinen, was K. Heinrich 
IV. im Großen that, ald er in dem heftigen Kampf gegen dad 
Pabſtthum zum erftenmal die. Städte bewaffnete. Dieſes Auf— 
gebot des Bürgerfianded wurd nit als eine Beſchwerde, 
fondern ald ein neues Recht, ald eine Ehre betradıtet, wo» 
durch der. Bürger dem übermüthig gewordenen Ritterftand:. an 
die Seite geſezt wurde: Eben dieſe Ehre machte. die Wirtem⸗ 
bergiſchen Landftädte Anfangs auch übermüthig, daß fie von 
den Reichsſtädten verleitet, ebenfald unmittelbar ‘unter: dem 
Reich feyn wollten. : Mehrere unter ihnen fanden eine! Zeitlang 
auf der Grenzlinie zwiſchen Land und: Meicyöftädten , bis fie 
fefter mit dene Land vereinigt. wurden, dagegen andere ,:' wie 
- Schorndorf, Waiblingen, -Stuttgardt, Leonberg ſchon a An⸗ 

fang des vierzehenten Jahrhunderts nahe daran waren, Reichs— 
ſtädte zu werden. Als aber dieſer Sturm vorüber: war, aldr fie 
ſahen, daß fie doch den Reichsſtädten hätten dienftbar ‚bleiben 
müffen, fo fehrte ſich ihr Sinn eben fo bald gegen dieſe. Nicht 
blos den Graven war ed darum zu thun,. daß ihre: Leibeigene 
nicht in bie — aufgenommen: wurden (welded eben die 
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Haupturſache der öfteren Fehden war);: ihre: Städte) hatten. dad 
gleidye Intereſſe ndaß aus ihrer zugehörigen Landſchaft niemand 
überträter Dieß verklärt es, warum. die Wirtemberger nicht miß— 
muthig wurden, wenn die Eßlinger oft in ein em Ausfall ein 
Paar tauſend Eimer Wein verderbten; fie känipften nur um fo 
erbitterter,. während die Reichsſtädte, zulest meift mit Söldnern 
audziehend, das Gegengewicht verloren. Die Krirgdordnung 
war einfach. Jede Stadt war der Waffenplaß für die dazu ge— 


hörige Landfchaft. . Hintern ihre Mauern flüchteten die Landleute - 


ihre beſte Habe brim Anrüden des Feindes. Jedem Bürger, 


der gehuldigt hatte, lag ob, ſeine Wehre (Waffenrüſtung) zu 


haben. Die Vögte und’ Amtleute waren zugleich Befehlshaber 
beim Aufgebot oder Landesaudfhuß.!??) : 

Während jenes Wetteifers mit: den. Reichsſtädten famen 
Sie Wirtembergifihen Landſtädte in ſichtbaren Wohlſtand, vers 
hältnißmäßig, wie jene. Nachdem dad Land bisher nichts als 
Die Erzeugniſſe des Bodens gehabt, kamen jezt auch Gewerbe 
und Handel hinzu, mit ihnen Geldvermögen. Ungeachtet von 
Zeit zu Zeit peſtartige Krankheiten ſich zeigten, ſo nahm doch 
die Bevölkerung  außerordentlicy zu; Noch jezt haben wir die 
Zeugen der damaligen Wohlhabenheit. Unſere meiſten ſteiner— 
nen: Kirchen und: Thürme ſind aus den lezten Jahrzehenden des 
XV. Jahrhunderts. Auch nur eine ungefähre. Berehnung des 
Bauaufwandes in: jener Zeit‘ würde in Verwunderung feßen. 
Selbft auf den: Dörfern. fieng man an, beffere. Gebäude zu er— 


richten. . In jeder beliebigen : Kandftadt war ‚Raum. für den 


Zandtag. Der dicke Thurm der Stiftskirche zu Stuttgardt ift 
ein Denkmal aud Eberhard Zeit; aus der; nemlichen Zeit. find 
die hertlihen Kirchenthürme zu Waiblingen: und Marbady. 

In den Stadtgerichten ſaßen zwar noch zuweilen, die nicht 
leſen und fehreiben fonnteny::aber dirfe Männer: mußten genau 
die alten. Rechtsgewohnheiten und Gebräude, fo wie dad Be— 
dürfniß ihrer Gemeine, wobei ‚freilidy nicht zu vergeſſen, daß 
treue, Aufbewahrung der: alten: Rechtsgewohnheiten ihre Bürg⸗ 
ſchaft mur im Gemeinfinn hat. Diefe Eigenſchaft haben die 
fpäteren Zeiten allerding5 nicht mehr gehabt. Nicht nur in 
Landesſachen, fondern auch in: firdlichen Angelegenheiten finden 
wir in dieſem Zeitalter bereits Einfihten auch bei dem Bürger: 
ſtand, die ſich bei den wenigen: Belehrungsmitteln. faum erfläs 
ren laſſen. Die vornehmeren Städtebärger zählten _fidy‘ zum 
al ei gemeigen Mann, oder den armen — zu 


"470) Eine alte Matritel, be Wirtembergiſchen Stätte bat Datt de 
'"; püce publ. II, 443. . Namentlih,, wie viele Zelte jede Stadt . 
"gegeben. Jeder Stadt war: eine Anzahl reifiger Knechte (Reus 


9... terei) mit Harnifhen u. ſ. w. und’eine Anzahl en 


— gelegt; die Übrigen Bürger taten Fußdienſte. 
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ben „Ehrbaren” gegenüber von’ den. Rittern. In ihren Händen 
war die Verwaltung des Gemeindegutd. 

Aus dem bisherigen ergiebt ſich die Antwort von felbft, 
warum die Graven in den wichtigften Haus und Randedungeles 
genheiten eher an die Städte, ald an die beiden anderen 
Stände fih gehalten. Die Städte fonnten dad wmeifte thun, 
und ihnen mußte eben: fo viel daran gelegen feyn, ald den Gra= 
ven, daß die Lande nicht mehr zertrennt wurden, weder durch 


Erbtheilungen, noch durch Pfandfdaften und Schulden. Der 


I 


Gewinn wat auf beiden Seiten. Indem die -Graven ihren 
Städten mit der Pflicht zu ſteuern zugleich das Recht überließen, 
den Landſchaden, wie den Stadt: und Amtsſchaden, auf die ih— 
nen zugehörige Landfhaft umzulegen, kam der Bauernftand 
aus der Hörigfeit der Graven im die Vertretung ber: Städte bis 
zum. Tübinger Bertrag. Die Graven gaben die willführlicye 
Beftenrung ihrer: Hinterfaßen auf; dagegen ift dad Kammer- 
gut von dieſem Zeitpunkt an auf eine höhere Stufe geſtellt, 
als ein großes Ganzes, deſſen Unzertrennlichteit von. den Städ⸗ 
ten ſelbſt verbürgt war. 

Ungeachtet ſich ſchon jezt die Frage herbeidrängt : wer. von 
den Städten zu. den Lundtagen berufen wurde? fo zieben wir 
ed doch vor, :davon: weiter unten, wo von der ‚Emancipation 
des dritten Standes überhanpt die Rede wird, im —— 
hang zu ſprechen. 


XI. Abſchnitt. 


Schwierigkeit der Vereinigung der Ritterſchaft und der Prä⸗ 

laten mit dem übrigen Lande. Die Städte, der Anhaltspuukt 

der beiden übrigen Stände, Wie Eberhard die Prälaten — 
gebracht und feſtgehalten. 


Die ‚Bereinigung der Nitterfehaft und des Pralaten ſlanbet 
mit dem übrigen Lande hatte ihre eigene Schwierigfeiten. 

Die erſten Hausvaſallen ‚oder. Miniſterialen waren aller— 
dings der erſte Landſtand, (ein Miniſterialrath); doch wollte ed 
in MWBirtemberg nie ein rechter Ernft werden, die Ritterfchaft in 
eine: gefchleffene. Körperfhaft zu bringen, und als folde an 
Die Grundverfaffung des Landes anzufdliefen, ‚fie. wurde nie in 
dem Sinne Wirtembergifche Landftände, wie die-andern, wie ja 
aud) felbft die Prälaten anfünglic nicht in Dem engen Verhält: 
niß fanden, wie die Landfhaft. Der übrige mit dem Land er— 
worbene Adel beftand aus verfchiedenen Klaffen. Einige hatten 


‚ mehr als einen Lehendheren, und hielten fid) bald an Diefen, 


bald an; jenen, wo es ihnen beſſer däuchte; andere, beſonders von 
höherem Adel, waren blos in zeitigen Dienftverhältniffen „und 
neigten fi fih immer wieder. zur; unmittelbaren Ritterſchaft. Die 
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Graven von Wirtemberg felbft: wählten zu Ihren erften Räthen 
nicht felten andere -Graven und Freiherren, melde in feinem Le— 
benverband ftanden. Ueberdieß wollten bed. dem Münfinger Ver: 
trag die Graven ihre Zehen nicht zufanmenmwerfen. Jeder 
wollte feine Mannen felbft behalten und belchnen, darin liegt 
wohl der erfte Keim zur Trennung der WRitterfchaft von den 
andern Ständen. Die. Vorliebe ‘der Fürften für ihre Rehenleute 
hinderte. jede nähere Bereinigung mit ter Landfchaft, biö jene 
endlich einen Ausweg fanden, fih ganz von dem ftändifchen 
Verband los zu machen. Auch die freien. Ritterbündniffe, haupt: 
. fählih die Geſellſchaft St. Georgenfildd und die Gründung 
des ſchwäbiſchen Bundes begünftigten die Unmittelbarfeit bei eis 
nem großen Theil ded ſchwäbiſchen Adels, während er feither in 
der Mitte zwifchen Landfäfßigfeit und Reichsunmittel— 
barfeit ftand, oder beides zugleich war. In dieſer Beziehung 
ift der. ſchwäbiſche Bund im der That die Rettung feiner Reichs— 
unmittelbarfeit, als einer: eigenen. Körperfchaft, ‚und: ed war 
nahe daran, daß die Ritierfcyaft ded Reichs, glei den Städ— 
ten, aud) auf die Reichdtage erfordert würde.10%) Im. Pfälzer: 
frieg wurde die Nitterfhaft in MWirtemberg von Kaifer und 
“ Weich befonderd. gemahnt, und nachher hütete fie ſich wohl, au 
den. Berhandlungen de Landtags Antheil zu nehmen. Mit 
einem Wort, es kam nie zu einem NRitterbund, wie in Baiern, 
wo die Stüdte ſich an denfelben anſchloßen; ins Gegentheil, die 
Städte wurden hier der Anhaltöspunkt der beiden übri- 
gen Stände. Ohne fie würde, wie in der Rheinpfalz, die 
ftändifhhe Verfaffung erlofhen feyn. Und da aud) die ſchirms— 
verwandten Prälaten bid dahin nody Fein Landftand waren, fo 
hätte ed leicht gefchehen fünnen, daß es in Wirtemberg nur bei. 
der Landſchaft allein geblieben wäre, wie in Vorder-Oeſterreich, 
two Prälaten und Ritterfchaft fidy zurüczogen und nur die Bür— 
ger und der Bauernftand eine ftändifche Verfaffung erhielten 
Denn die Klöfter in und um MWirtemberg fanden zwar im 
Schjirmverein mit dem Gravenhaufe; aber ihre Güter, ihr zum 
. Theil bedeutendes Gebiet fonnte man nod) nidt ald eigentlichen 
Beftandtbeil:der Wirtembergifchhen Lande anfehen. Dagegen ift 
ed ein Irrthum, zu behaupten, ald ob ed je im Plan gelegen 
gewefen, die Ritterfhaft und Prälaten wegzulaffen , indem ja 
die erften Wirtembergifhen Haudverträge von.den Städten als 
lein befiegelt worden fryen, und zwar aud dem Grunde, weil 
Die Theilung nur dad Kammergut“ betroffen habe.12!) Diefe 
Behauptung wird durch die Verträge widerlegt, wie zum Theil 
aud dem eben Gefagten erhellt. Wurden ja dod die Lehen und 
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180) Eihhornd teutſche Staatd= und. Rechtsgeſchichte, III. 
9, are * 
181) Wie Spittler bie Sache darſtellt. 
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Flöfterlichen Etemoegeln auch getheilt. Im Uracher Vertrag 
wird zwar der Lehen nicht ausdrücklich gedacht, es heißt aber 
im allgemeinen „Land, Leut und Gut nicht ausgenommen.“ 
Auch gaben die Städte den Grund, warum fie mit unterſchrei— 
ben, beftimmt genug an: weil fie in dieſer Berfdreis 
bung aud mitbegriffen feyen, alled dad fie aud) be: 
rühre und binde. In der ganzen Urkunde finden wir aber 
nirgendE die Städte namentlich mit einer befonderen Verbind— 
lidyfeit berührt, als wo Grav Eberhard der. ältere verfpridt, 
aud) von feinen Aemtern und Städten eine Berfchreibung für ' 
die dem Graven Heinrich zu bezahlenden 600 Gulden auöftellen 
- zu laffen. Diefed war, was fie berührte, und: band, und Dies 
ſes verſprachen die Städte ihrerfeitd zu halten. Gleich im. Ein: 
gang des Münfinger Vertrags ift gefagt: daß wir unfer Land, 
Leute und die unfern,- geiftlichen und weltlichen Standes bei 
Frieden behalten, und wir als Brüder mit allen den Unſern 
und Zugewandten!s?) unzertrennt erfannt werden, haben wir 
und jeßo „mit Raut unferer Prälaten, Ritterfhaft 
und Landſchaft geeint.“ Deßwegen alfo, weil fie dazu ges 


rathen haben, nidyt, weil ed blos dad Kammergut: betraf, uns 


terfchrichen die Städte, und aus demfelben Grund müffen auch 
die Prälaten und Ritterſchaft Gegenbriefe gegeben haben, wie 
die Städte. Daß ſie jezt nicht mehr da ſi nd, iſt kein Beweis, 
daß fie nicht vorhanden waren. 

Noch mehr widerlegt ſich die Beſchuldigung, als ob die 
Graven die beiden Stände hätten außer dem Spiel laffen wol⸗ 
len, aud der Art und Weiſe, wie Eberhard die Prälaten herz 
beigebracht und feftgehalten. Ä 

So vielen Einfluß auch -die Prälaten an dem ‚Hof der Gra⸗ 
ven gehatt, fo fehr ed ihrem Ehrgeiß geſchmeichelt, zu feftlichen 
Zagen geladen zu werden, oder an Berathungen Theil zu neh⸗ 
men, fo behutſam wußten fie ihre Schritte abzumeſſen, um in 
feine Abhängigfeit zu fommen. Sie ließen ſich ald Abgeordnete, 
als Vermittler gebrauden, in oͤffentlichen und Familienangele⸗ 
genheiten. | 

Bernhard von Buftetten, Probſt zu Denkendorf, war mwirfs 
lich verpflichteter Rath Ulrichs des Vielgeliebten. Dad thaten 
Einzelne; nie ſah man die ſchirmsverwändten Prälaten als vis 
gene Körperſchaft erſcheinen. Sie gaben dem Schirmherrn, was 
fie ihm nad) dem Vertrag ſchuldig waren, in Kriegszeiten auch 
weitere Beiträge, aber an den Verhandlungen der Landſchaft 
über Steuern und Schaßungen nahmen fie Feinen Theil. Einige 
Prälaten waren Eberhard5 Freunde; die andern aber fürdhteten 
feine Neigung zum Reformiren. Der Schirmverein ſelbſt 


182) Spittler felbft erklärt biefen Ausdrud: die Prälaten 
und Ritterfhaft. 
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ftand noch nicht allenthalben- feſt. Die: Kloſtervogteien waren 
an MWirtemberg gefommen, theild. ald Zugehör - der- -erfauften 
Herrfchaften,, auf weldyen fie ald Vorbehalt der Dynaftenfamilie 
gehaftet, theild durch freie Wahl der Klöfter, eine: Freiheit, wele 
che die Klöſter ängſtlich feſthielten, theils durch Uebertragung 
vom Kaiſer, namentlich über Hirſau, Lord, Adelberg, 
— Murrhard, Alpirſpach, Denkendorf, Ellwangen, 
Bebenhauſen, Zwiefalten. Die: Vogteien über St. 
Georgen und Blaubeuren hatte Eberhards Vater erwors 
ben, ihm felbft wurde die von Herrenalb übertragen. - Auch 
Abt und Eonvent zu Wiblingen nahmen Eberhard zum Schirm: 
herren jededy nur mit Vorbehalt der Rechte der: Graven von 
- Kirchberg an.!??) Darin lag ‚wohl aud der Grund, ‚warum 
wir diefen noch nicht auf. dem Münfinger Landtag fehen. \ 

Auch ſtanden nicht alle Prälaten im, Erbſchirm. Die 
Vogtwaͤhl fonnte wechleln ; ja ed lag, in der Natur der Sache, 
daß die Schirmvogteien anfänglid mit erblich ſeyn fonnten, da 
der, Kaifer der oberſte Schirmvogt war, und Die jeweiligen- 
Reichs- und Landvögte, denen der Schirm der Klöfter übertras 
gen wurde, wechſelten. So wechſelte der Schirm des Kloſters 
Lorch am Ende des XIII. Jahrhunderts. Der Schirm über 
Denkendorf und Hexrenalb war auch nur auf eine gewiſſe Zeit; 
Die Uebertragung - der Vogteien an einzelne Familien iſt ein 
Snftitut fpäterer Zeiten. Ebenfo gab. es getheilte VBogteien,. wenn . 
die Kloftergüter in: verfhiedenen Gebieten lagen, worüber nod) 
mehrere Streitigkeiten. vorfommen, Ueberdicß wollten die mei— 
ften Klöfter fidy old reichdunmittelbar betradyten, und die Wir: 
tembergifcye Vogtei ald eine mittelbare, die fie zum Theil aud 
Noth und vorübergehend ergriffen: hatten. Im Pfälzerfrieg mußte 
man fürdten, die Prälaten, wie die, Nitterfchaft zu, verlieren, 
Aud) wenn dad Haus fortwährend durch Theilungen. fidy ges 
ſchwächt hätte, fo würden: wohl nad). und nad) die Vogteien ver- 
ſchwunden feyn. . nn | 

Seit diefen Begebenheiten aber geſchah ein Schritt um den 
andern, die Prälaten näher herzu zu bringen. Selbft der fanfte 
Ulrich ließ den Probft von Denkendorf ſchwere Rache fühlen, 
daß er während: feiner, Gefangenfdhaft Damit umgegangen war, 
dad Klofter unter pfälziſchen Schuß zu bringen. Dieß wirfte 
aud) auf andere, Die ebenfalld gewanft hatten. Wie die Klös 
fter. überhaupt dahin gearbeitet hatten, Die Vogtrechte, eined um 
dad andere zu ſchmälern, fo nahm jezt. Eberhard Bedacht, diefe 
Rechte firenger zu Üben, und damit die Schirmherrſchaft felbft 
feſtzuſtellen. Nah dem Pfälgerfrieg wurden die Prälaten zuerft 
erſucht, die. ausgeſchriebene Schatzung aud bei ihren armen 
Reuten zu verwilligen. Bald darauf forderte er zum Theil bes 
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trächtliche Antehen.Y) Weil die mieiften Klöfter eine üble Haus⸗ 
haltung führten, fo: mußten fie fi — laffen, daß der 
Schirmherr die Rechnung unterſuchen ließ, oder ihnen gar feis 
nen Pfleger an die Seite fezte; und da die Klofterzudt eben fo 
ſehr in Zerfall gerieth, fo hatte Eberhard Gelegenheit, dad Aus 
Bere Retormationdrehf nody firenger zu üben, als fein Oheim. 
Solde Reforniationen nahm er vor in den Klöftern Offenhaus 
fen, Kirdiheim, Alpirbbach u. a. Streitige Abtöwahlen geben 
wieder Anlaß, auch in den inneren Angelegenheiten: der Klöfter 
mirzufprechen, oder einen dem Fürſtenhaus ergebenen Abt ein= 
zufeßgen. Durch ‘alle dieſe WVerbältniffe gab Eberhard feiner 
Schirmherrlichkeit einen größern Nachdruck; es war fein leerer 
Kanzleiftyl, wenn er die Prälaten feine Prälaten nannte, 
und fih den gnädigen Herrn der Klöfter tituliren: Ticß. 
Man Fünnte denken, diefe Schritte und: befonderd Eberhardd 
laut: auögefprodene Abneigung gegen die faulen Mönche hätte 
die Klöfter: cher. dem Haufe entfremden, als näher bringen fols 
len. Aber der Verſuch, andere Schirmherren zu wählen, war 
immer ein gewagter Schritt, beſonders in jener Zeit, und: wel— 
dyer umter den benachbarten Herren, außer Oeſterreich, fonnte 
befferen Schuß gewähren, ald Wirtemberg, von dem die 
meiften ganz umfdhlungen waren? Eben daS fräftige 
Auftreten Eberhardd des älteren, fein perſönliches Anfehen und 
dad ſichtbar ſchnelle Wiederanfblühen MWirtembergd gab Manz 
em ein neues Vertrauen. ° Seit Eberhard das Hofgericht be— 
ftelt hatte, nahmen audy die Prälaten gern dad Recht von dem: 
felben , obgleidy fie in Anfehung der Gerichte gefreit waren,| 
Kaum war dad eigene Intereffe der Prälaten,: ſich nicht . 
mehr von Wirtemberg zu trennen, erwadt, ſo wußte auch Eber⸗ 
hard daffelbe noch mehr anzufadyen, zugleidy mit einem. perfüns 
lichen Ehrgeitz. Schon Ulridy der Bielgeliebte hatte angefangen, 
die Prälaten nicht blo8 einzeln, fondern im Ganzen um Rathy 
zu fragen, namentlidy bei: Beftellung feines. Landhofmeifterd. 
ALS er die Regierung nody bei. Lebzeiten feinem Sohne übergab, 
gefhah «8 in der ausdrüclihen Abfiyr, damit feine Prälaten, 
Rittetſchaft und Landfhaft vor fünftigen Irrungen bewahrt 
werden: möchten. Auch dem Gefandten an dem: faiferlidyen Hof: 
wurde aufgetragen, dafür “zu forgen, daß die Klöſter und 
andered Weſen in feinem Lande ihm nicht abgeſtrickt würden, 
. "Allein es fam nun erft darauf an, «daß Eberhard den Weg 
fand, dieß Verhältniß in eine :feftere ‚Geftalt: zu bringen. 
Im erften Jahr nah Ulrichs Tod, da die beiden Eber— 
harde die Haudeinung erneuerten, wurden aud) die Präla= 
ten der oben genannten Klöfter nebft dem Probft von Bad: 
nang, Ddiefer wohl in Folge eined perſönlichen Verhältniffes, in 
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dem: er als vertrauter Freund und gewandter Gefhäftsmann zu 
Eberhard fand, zugleidy mit der Landſchaft Dazu geladen. Sie 
konnten dieß ald- einen. Vorzug. betrachten, denn die Ritters 
fhaft war wicht berufen, ungeachtet doch ‚die Graven bei ihrem 
Schutzbündniß hauptſächlich auf fie zu zählen hatten. Allein 
wenigftend einige von ihnen merften bald, auf was ed eigents 
lih angefehen ſey; denn fie follten dad Bündniß mit fiegeln, 
wie die Landfchaft und Die Nüthe, und in dem Bündniß felbft 
war bedungen, wenn einer der beiden Graven Demfelben zuwi— 
der handeln würde, fo ſollten Hofneifter, Räthe, Prälaten; 
Anıtleute und Landſchaft feined, Landeötheild ihrer Pflichten ges 
gen ihn los feyn, und den andern beiftehen; auch ſollte künftig 
fein: Hefmeifter, Rath und Amtmann angensmmen werden, 
und fein neu erwählter Pralat zu feiner Würde gelangen, che 
er diefen Vertrag unterſchrieben und beſchworen habe. Eben 
wegen dieſer angefonnenen neuen Verpflichtung blieben die Prä« 
laten. von Zwiefalten und Ellwangen aud, und der er= 
ftere fuchte Eberhard den: jüngeren abzumahnen, daß ed ibm ja 
ſchimpflich ſeyn würde, andere für fih unterfcreiben zu laäſſen. 
Indeſſen wurden die übrigen: eilf Prälaten bewogen, ihre, Sie— 
gel an den Brief zu hängen. 

Auf diefen erften Schritt folgte ſogleich ein zweiter. 
Schon im folgenden Jahr lud Eberhard die Prälaten auf den 
Landtag zu Münfingen Zum erftienmal find hier Drei 
Stände ded Landes beiſammen, und die Prälaten die erſten uns 
ter ihnen. Und obgleich jeder der Graven feine, griftlihe und 
weltliche Zehen, alfo auch die Klöfter zuvor behielt, fo wurde 
doch in dem Vertrag weiter feftgefezt, daß im wichtigeren Fäl— 
Ion, als Berpfändung oder Verfauf, wo Die beiden Graven 
nicht würden mit einander einig werden können, mit Rath 
ihrer beiden Prälaten, Räthe (Ritterfhaft) und 
Landſchaft entfdieden werden folle. 

Alfo befannten fih nun die. Prälaten ſelbſt ald Lande 
fände, und was damit audgefagt war, ald landfüßig.. Der 
Schirmherr wurde der Landesherr, die Reihdunmittelbarfeit war 
mit Stillfyweigen übergangen. Der Tag zu Münfingen hat 
nicht nur die Untheilbarfeit ded Landes (ded Kammerguts) 
gegründet, er hat zugleich dad Land felbft um ein Drittheil 
vermehrt, denn fo viel beträgt ungeführ dad Kirchengut der 
ſämtlichen Klöfter und frommen Stiftungen, ein wahrer Schatz, 
der ald folder auf und gefommen ift. 
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Xp: Abſchnit. 


Weitere Ausbildung der ftändifchen Verfaffung. Regiments⸗ 
rath. Was daran zu tadeln? 


Es iſt noch übrig, zu zeigen, wie Eberhard die ſtändiſche 
Berfaff fung in befenderer Beziehung anf die Hausverträge nech 
weiter ausgebildet, und welche wichtige Rechte er den drei Stän— 
den eingeräumt hat, um ſie ſowohl unter einander KR: als 
mit dem Hauſe enger zu verbinden. 

Durch den. Vertrag von Stuttgardt, 3 Jahre nad) dem 
Münſinger Bertrag famen die ſämtlichen Lehen geiftliche und 
weltliche, alſo auch die Kiöfter unter feine Alleinherrfhaft, und 
zugleih traten Die drei Stände in die Rechte, weldye der Müns 
finger Bertrag dem. jüngeren. Eberhard vorbehalten hatte. Dert 
harten dieſe im den angezeigten wichtigeren ‚Hüllen ‚mitzufpredyen, 
und erft, wenn die beiden. Graven nicht übereinfommen fonnz 
ten, follten die drei Stände entfheiden. Jezt aber, weil der 
jüngere Eberhard nichts mehr. mit der Regierung zu thun hatte, 
follte Eberhard der ältere überhaupt in den genannten Fällen 
nichtd mchr vornehmen, denn mit Kath der drei Stande. Was 
er fich bier gefallen ließ, um die Alleinherrfchaft zu erhalten, 
dad fehrte er in den folgenden Verträgen mit noch mehr Be: 
flimmiheit gegen feinen Better, und fo fam Der Regiments— 
rath aus den drei Ständen zur Roife. Zuerſt traf er 
mit dem jüngeren Eberhard die Verabredung, diefe Maafregeln 
gegen Grav Heinrich zu ergreifen, Dann ſprach er fie gegen den 
jüngeren. Eberhard fetbft aus: Nach dem Sranffurter Bertrag . 
follte Diefer zwar feinen : Qandedantheil nad des älteren ber: 
hardd Tod wieder haben, jedod) in den bereits genannten Fäl— 
len, (Berpfändung oder fonftige: Veränderung) follten zwölf 
Mann, je vier aud den drei Ständen, entfcheiden. Auf 
den Fall, daß dieſe fü felbft uneinig würden, oder in gleiche Hälf- 
ten zerfielen, follte ein Obmann, aus der Landſchaft gewählt, 
den Ausſchlag geben. Für den etwaigen minderjährigen ‚Erben: 
von Eberhards ded älteren Antheil wird. eine- gleiche Zahl als 
eigentliher Regimentsrath, der dad Ganze führen follte, be— 
fimmt. Eben diefer Regimentsrath wird im Eflinger Vertrag 
auc dem. jüngern Eberhard. an die :Seite gefezt, fo daß in der 
That nicht er, fondern der Landhofmeifter mit den zwölf 
. Rüthen alle Regierungögefihäfte ausrichten follte, Eberhard 
mochte dabei feyn, oder nicht. Auch im Herzogsbrief wird Dies 
fer: Rrgimentdrath beibehalten. auf. den Fall, daß dad Land dem 
Reich heimfallen würde, nur, daß alddann ftatt des Landhof— 
meifterd ein Präfident aus den Prälaten oder der Ritter: 
fhaft gewählt werden follte. 

So wurden die Bande noch fefter gefchlungen. Alle waren 
gleich Bitpeilige bei der — des Landes, wie bei der 
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Erbfolge ded Megentenhaufed, .-Kein- Ehell fonnte lodgeriffen 
werden , ohne die Grundverfaffung aufzulöfen, und feiner von 
den Ständen fonnte jezt audy mehr zur Trennung geneigt feyn. 
‚&o wenig die Nebte von Ziviefalten und Ellwangen von der 
erften Unterfchrift der Hauseinung hören wollten, fo gern lie= 
fen fie fih in den Regimentsrath wählen, und der erſtere war 
eined der thätigften Mitglieder. : 

Eberhard that alled, um die Prälaten ihre — Reichs⸗ 
unmittelbarkeit vergeſſen zu machen; das war auch der Grund, 
warum Eberhard fo lange zauderte, in den ſchwäbiſchen Bund 
zu treten, weil er fürchtete, er möchte dadurdy in den Prälaten 
den Wunfdy erregen .. durch eigene Theilnahme an. dem Bund, 
gleidy andern, die Reichsunmittelbarkeit fidy zu fichern. 

- Ber all Diefen Anordnungen ift ohne Zweifel die Verfafs 
fung der alten Herzogthümer dad Mufter geweſen, namentlid) 
von Bayern, wo . ebenfalld die Theilungen des Haufed mit 
Hülfe der Stände befchränft. wurden, Dort: waren aud die 
Prälaten der lezte Stand, welcher den, Bündniſſen der Ritter— 
fihaft und der Städte beitrat; jedod). blieb der Bürgerftand in 
allen Verhandlungen fo überwiegend, daß nad: ihm Die Stände 
überhaupt gewöhnlich die Landf haft heißen, wie in Wirtem= 
berch die baieriſchen Stände waren in ihrer Verfaſſung faft ein 
Sahrhundert voraus. Aber der Regimentsrath in Wirtemberg 
it wohl Eberhardd eigene Schöpfung. Wenn er jemands Rath 
dabei zu Hülfe genommen, fo ift ed der weife Erzbiſchof Ber— 
thold von Mainz; auf defien Antrieb nicht lange hernach im 
teutſchen Reich felbit ein Regimentörath; oder Reichsregiment aus 
20 Mitgliedern niedergefezt wurde, wobei jedody rine andere 
Mahlart in Borfchlag kam. In Baiern wurde eine ähnlidye 
Regentſchaft, wie. in Wirtemberg ernannt, als mit Herzog 
Georg die Landshuter Linie erlofch; fie. beftand aus 4 von Den 
Prälaten, 4 von. den Städten und 8 von der Ritterfchaft roll 
dem mädjtigften. Stand.’®). 

Auf. diefe Weife ift dad Land Wirtemberg, ‚obgleich ı ein 
jüngerer Zerritorialftsat, durch die Erhebung und Bereinigung 
der drei Stände dem. alten Herzogthum in der Berfaflung gleidy 
geftellt worden. 

Eberhard wollte bei der Anordnung: des Regimentsraths 
durch Wahl erfeßen, was bei der. naͤchſten Erbfolge vermißt 
werden fonnte, 

Man hat. jedody getadelt, daß er bei dieſer freilich noth= 
wendigen Beſchränkung feiner Better den. Ständen zu viel. eins 
‚geräumt habe, daher auch ber Repimenibrang | in eine Dligar- 
chie ausgeartet ſey.86) 
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Diefer Tadel würde hauptfählih arlten, wenn die Ein 
rihtung des Regimentsrathes in ſich felbft ſchon Gebredyen ge= 
habt hätte, denn für zufällige Folgen oder Mifbräude Fann 
fein Gefeßgeber verantwortlid‘ feyn. Wirklich laſſen ſich zwei 
innere Gebrechen angeben: einmal, daß Eberhard dem Regi— 
mentsrath geftattet, ſich felbft zu ergänzen, im Fall er vor ſei— 
nem Tod die Hälfte oder darüber ernannt haben würde; und 
dann, daß Diefer Negimentsrath nicht dem Landtage verantwort- 
lih gemacht wurde, ungeadytet dieſem dad Recht eingeräumt 
war, feine Mitglieder zu ernennen, im Fall Eberhard vor ſei— 
nem Tod weniger ald die Hälfte verordnet haben würde. | 

Die Selbftergänzung eined Raths oder Collegiumd bleibt 
immer ein Grundübel; diefed hat fi) audy bei dem nadyherigen 
landſchaftlichen Ausfhuß zur Zeit Herzog Chriftophs, gegen den 
Willen dieſes Fürften, eingefchliden. In Baiern hatten die 
vier oberen Öteuerer der Landichaft Die Macht, nicht nur ihre 
abwefenden oder geftorbenen Mitglieder felbft zu ernennen, fon= 
„dern aud) die untern Steuerer in den Landfchaften, 

Dem zweiten Einwurf, daß der Regimentsrath nidyt der 
Randfchaft verantwortlih gemadyt worden, begegnet ein dritter, 
daß ein folder Rath, wenn er feine Macht mißbrauchen wollte, 
fih wohl audy zufammenverftanden haben würde, den Landtag 
nac) feinem Sinne zu lenfen ‚12?) befonderd da zu jener Zeit 
noch die Vögte oder Stadtbeante, neben den Abgeordneten von 
Gericht und Rath, zum Landtag berufen wurden. Bon Eber= 
hard aber ift gewiß, daß er bereitö die Männer vor Augen ges 
habt, die er felbft nody ernennen wollte und wirflih ernannt 
hat. Sie find Diefelben, Die er als erfahrene und rechtliche 
Männer erprobt hatte, namentlich Grav Hug von Werden: 
berg, fein Landhofmeifter, von den edeln Räthen, Georg- 
von Ehingen, Hermann von Öadfenheim, Dieterid 
von Weiler, der vor Grav Hug Landhofmeifter gewefen, und 
während Eberhard3 zweiter Reife nah Stalien die Regentfchaft 
geführt hatte; vom Bürgerftande Hand Heller und Con— 
rad Breuning von Tübingen, Johann Nauclerd Freund. 

So. viel von der befonderen Ausbildung der ftändifchen Ver— 
faffung unter Eberhard in Beziehung auf Die Hausverträge. 


187) Er war auch nicht ganz Ausſchuß des Landtags, in fo fern 


wenigftend die erftien Mitglieder von abgegangenen Fürften ger 
fezt wurden. 


Pfiſters Wirtemberg. 12 
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XIII. Abſchnitt. 


Beiziehung der Stände zn den Sandesangelegenheiten. Eber⸗ 
hards Entwurf einer neuen Landesverfaſſung. Die allge: 
meine Landesorduung. 


In kurzer Zeit wurden nun aud die Stände in die Be- 
rathung der widtigiten Landedangelegenheiten eingeubt, nament— 
lich durch Berhandlungen über Krieg und Frieden, über 
Steuern und Schakungen, gerade Diejenigen Gegenftände, 
die ihrer Natur nad immer wieder famen. Eben diefe leztere 
Aufgabe war ed, die Eberhard der ältere noch befonder& im 
tiefere Erwägung zog. Er fah, wie die außerordentliden Aus— 
gaben im Großen und im Kleinen, beionder& die Umlage des 
fogenannten Landſchadens häufig mit Unordnung und Mif- 
bräuchen begleitet waren. Da er überall MWillführ am mei: 
fien haßte, fo beſchloß er, eine felte Ordnung für dad Ganze 
zu machen. Eberhard hatte in den vielen Fehden, in die er _ 
verwicelt werden, Die dad Landaufgebot bald theilweife, bald 
im Ganzen nöthig madıten, -und daher auch den Landſchaden 
mit neuen Koften vermehrten, den guten Willen gefehen, und 
wie gern der MWirtemberger immer Gut und Lehen daran ge— 
fezt, um fein Fürftenhaus in feiner Noth zu verlaffen. Diefe 
Betrachtung bewog ihn, für Die Landesverfaſſung ebenfo 
zu forgen, wie für die Haudverfaffung. Nachdem er mit 
feinen Räthen die Sache in ihrem ganzen Umfang erwogen, 
wurde für gut gehalten, der Landſchaft folgenden wichtigen An— 
trag zu thun.'®) 4. Damit feine Unterthanen und ihre Nach— 
fommen von feinen (des Graven) Erben und Nadyfommen uns 
gedrängt und ungezwängt bleiben, wolle er fie dahin be= 
freien, daß fie gewöhnlide und jährliche Steuer, die fie 
biöher gegeben haben, nicht mehr ſchuldig feyn follen, daß fie 
aud) feine Shakung und Hülfe mehr geben dürfen, fon= 
dern fie follten bleiben bei den jährlichen Nenten, Zinfen, Gül— 
ten, Zöllen, Ungelder, Freveln, Fällen, Hauptrediten (die ge= 
wöhnlihen Kanmergefälle); doeh, da er Güter und Gülten im 
Lande habe, deren Zinfe fidy mehren, fo behalte er fid vor, 
diefelbe zu verleihen und zu genießen. 2. Sie follen in Zufunft 
mit dem Landfdyaden nicht mehr befchwert werden, doch behalte 
er fid) vor, feine Schlöffer zu beholzen, wie biöher, nur da, wo 
er feinen gewöhnlidden Hof habe, wolle er das felbft beftreiten. 

Müßte,an Städten oder Schlöffern zur Wehr und Noth— 
durft gebaut werden, fo fol die Landfchaft Frohmdienfte leiften, 


deßgleichen das Jagen und Hägen. 3. Wer zu Gefängniß ge- 


nommen wird, wo ed nicht Leib und Leben betrifft, der darf 
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Bürgſchaft leiſten. 4. Geldfirafen ſollen erft nad rechtlichem 
Erfenntniß erlegt werden, doch behält fid) der Grav vor, die, 
welche Wildpret fchießen oder fangen, zu ftrafen. 5. Ein jeder 
in feinem Lande Gefeffener fol freien Zug aud dem Land 
haben, mit dem Abzug des zwanzigften Pfenningd, wolle aber 
einer unter Grav Eberhard den jlingeren ziehen, fo dürfe es 
ohne Abzug gefhehen, wie biöher, 

Für diefe Freiheiten erwartet nun der Grav, daß die Land— 
(haft ihm, feinen Erben und Nahfommen zur Ergößlichfeit 
und Danfbarfeit mit freiem und genceigtem Willen jähr— 


lid) zu Steuer geben follen je von hundert Gulden, fo 


viel denn an liegendem und fahrendem‘eined jeglichen 
Bermögen wäre, Einen Gulden. So getraue fid) der Grav 
audzufenmen, ohne feine Untertanen weiter zw befehmweren , 
denn es fey nicht feine Meinung, fie mit Schatzung oder Bes 
zahlung feiner Schulden oder Wochenpfenning zu beladen. 
Dabei behalte er fih vor, wenn ein Herr von Wirtemberg 
gefangen würde, daß die Landfchaft fhuldig fen, ihn mit ei— 
nr Schußung, je von zwanzig Gulden einer, zu er: 
ledigen. 
Auch behalte er fi bei dem Landfhaden bevor alle3 
Reiſen (in Krieg), Auszieben und Rüſten, es fey der hei— 
ligen Kirche, des Reichs oder eigener Sachen wegen, daf 
darin ein jeder mit Fuhren oder anderem gehorfam fern fol, 
was und mie ed bisher geſchehen; Doch, wenn er und feine 
Nachkommen vom Papft oder Kaifer ermahnt würden, audzus 
ziehen, daß er dann mit Den Geinigen ebenfo gehalten werden 
fol, wie andere Fürſten und Herren. Wenn er aber die Sei— 
nigen wegen eigener Sache würde erfuden, fo fol die Land- 
fhyaft zichen auf eigene Koften bis dahin, wo fie feinen Zeug 
erreihe, dann aber er ihnen die Lieferung geben. Alles ans 
dere foll der Grav felbft bezahlen. Damit wolle er allen denen, 
die vormald Freiheiten haben, Die hiemit nicht nehmen, dody fol: 
Ien fie diefe andere Freiheiten nicht genießen, auffer fie wollten 
fi) denfelben mit Willen auch unterwürfig maden. Ueber all 
dad wolle er der Landfhaft Berfchreibung und Freibrief geben 
nad) aller Nothdurft, wie fie denn felbft angeben mö— 
gen, daß eöd’billig und gebürlid fiy; denn fein Mill 
und Meinung fey, daß es ihnen auf das befte verforgt werde. 
Aus dem fünften Punkt läßt ſich Die Zeit diefes Entwurf 


beftimmen,. Eberhard der jüngere regierte feinen Landestheil 


befonderd von 1480-1382. Durd den Stuttgardter Vertrag 
1485 erhielt er zwar wieder einige Städte und Aemter, im wel— 
dye der freie Zug. vorbehalten war, aber bier. bezicht ſich Der 
‚Entwurf auf den Theilungsvertrag. 

. Ueber diefen Entwurf einer neuen Landeöverfafjung wollte 
Eberhard mit der Landfchaft in nähere Verhandlung treten. Er 
wollte, wie wir fehen, bereits alle Diejenigen en zuge⸗ 


f 
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fteben, welde dreißig Jahre (päter im Tübinger Vertrag wite 


lic zugeftanden worden find, mit dem einzigen Unterfdicd, daß 
dort die Landſchaft eine bedeutende Schuldenfumme zu bezahlen 
übernahm, hier aber eine feſte, jährlihe Steuer an die Stelle 
des Landfchadend und der übrigen Beſchwerden treten follte, wos 
bei jedoch Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Landfchaft vernehmen wollte, 

Ueber den Erfolg diefes Entwurfs finden fi durchaus 
feine Nachrichten mehr. Es läßt ſich nicht einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirflid der Landfchaft vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhard Räthen . verhandelt worden find. Mir 
können alfo blos Bermutbungen anftelen, warum nidytd zur 
Audführung gekommen. Unter die äußeren Hinderniffe gehört 
ohne Zweifel, daß eben Damald die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anflengen, wemit man zehen Jahre 
lang zu tbun hatte. Der Hauptfnote lag aber in den Gegen: 
bedingungen. Die Landſchaft ſcheint ſchon damals dieſelbe Ges 
ſinnung gehabt zu haben, welche in den folgenden Jahrhunder— 


“ten ihr Princip wurde: lieber vorübergehende Beſchwerden und 
von einer Zeit‘ zur andern neue Schuldenzahlungen auf ſich zu 


nehmen, als eine feſte Steuer. 

Doch ſind unter den nachgefolgten Anordnungen zwei Stücke, 
woraus ſich ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt, 
nur darauf bedacht geweſen, dad Land vor willkuhrlichen Be⸗ 
ſchwerden ſicher zu ſtellen. 

Das eine iſt in den lezt aufgeführten —— ent⸗ 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerſt im Stutt— 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputatſtädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentlihen Steuern befchweren 
follte, dad wurde im Franffurter Vertrag ald cin Landesgrund— 
gefeß audgefproden: „Die armen Leute in Städten und 
Dörfern bei ihren Ghaden, Freiheiten, Rechten und altem Her— 
kommen, jeded in feiner Geftalt, und auch Die armen Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien: 
ftien ohne weitere Belhwerung und Gedrang bleiben 
zu laffen.“ 

Dad andere ift ein Iandeöherrliher Befehl, welden Eber- 
hard bald nad) dem Franffurter Vertrag in Betreff ded Land— 


ſchadens erließ.!ss) Da ed, laut deffelben, in: allen Aemtern 


ganz unordentlid damit zugegangen war, alfo, daß man öfterd 


in den Landfhaden gefezt, was in den Stadt: und Amts—⸗ 


ſchaden gehörte, und umgekehrt, ſo ſolle, bis auf weiteres, 
über folgende Anordnung ſtreng gehalten werden: 

1. In den Landſchaden ſollen aufgeſchrieben werden: 
Die a zur Lieferung ded Hofverbrauchs mit Wein, Früch⸗ 
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ten, Heu und Stroh, auch zur Jagd, Sailwägen, Wildpret, 
und die Beholzung des Hofes, alles. wie es von Alters her- 
fommen if. An den Orten, wo ed berfümmlidy ift, follen die 
Koften, wenn der Nachrichter zu Strafen gebraucht wird, auch 
zum Landfchaden gefchlagen werden. | 

Sn den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bewa— 
chung der in den Aemtern gelegenen Scylöffer, wo ed von All: 
ters herfommen iſt. Die Fuhren zur Beholzung follen in der 
Fron gefcheben. Neue Bau werden mit Vorbehalt ziemlidyer 
‚Hrondienfte audgerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlidyen Gütern und Wieſen, als Mühen, 
Heuen, wo ed von Alters alfo herfommen ift. 

Heu und Wollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landfchaden ; von den neuen Schäfereien aber follen die 
Fuhren von der Kammer und den Scyäfern ‚belohnt werden. 
E5 darf für feinen Frondienft angefehen werden, wenn ei- 
ner deßhalb über Nacht außer feinem Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Kammer fallen die Belieferung verfchrie- 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, defigleichen' die Fuh— 
ren mit Zaugen, Reifſtangen und anderem, was zu Weinfäſ— 
fern gehört, dann auch andere Fuhren, welde jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


‚Bei dem Roß- und Botenlohn, deßgleichen bei der Zeh: 
rung der Amtleute ift genau zu unterfheiden, ob es herrſchaft⸗ 
liche Geſchäfte, oder Stadt und Amt, oder das gemeine Land 
berührt, nach dieſem ſollen auch die Koſten dem En den ed 
betrifft, zugefchrieben werden. 

Fuhren, weldye man den Amtleuten nad) ihrer Beſtellung 
nicht ſchuldig iſt, ſollen nicht in den Land- oder Stadtſchaden 
geſchlagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen ſoll es gehalten werden, 
wie es von Alters herkommen iſt. 
| Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knechte, 
die ihm aufgelegt ift, mit Harnifh und anderem felbft verfehen, 
und der Koften, der darüber aufgeht, foll in feinen Amtsſcha— 
den und nit in den gemeinen Landſchaden geſchlagen werden ; 
ed wäre denn, daß etlidye derfelben Knechte infonderheit gebraucht 
würden, dann fol ed mit den Koften nad dem. Befcheid der 
Kanzlei gehalten werden; befonderd fol nicht geftattet feyn, daß 
vor ihrem Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

Was die aufgelegten Reiswägen foften, dad fol in 
den gemeinen Landſchaden fommen, aud der Urſache, daß deren 
einem Amt mehr aufgelegt fi find, ald dem andern, nahdem man 
gemeint hat, daß ein Amt mehr Führung thun Tonne, denn 
dad andere. 

Den Bühfen- und Armbruffgüßen, die in jedem 
Amt nah dem Ziel ſchießen, fol je auf acht ein Gulden gege= 
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ben werden, hälftig von der Herrfhaft und Bälftig von dem 
Amt, nebſt ziemlich Blei und Pulver. 

| Diefe Anordnung fheint dad lezte zu feyn, was Eberhard 
in den angeführten Sachen erlaffen, um jede Willführlid: 
feit in den öffentlihen Auögaben zu entfernen. 

Sndeffen muß nody der allgemeinen, Landesordnung 
Grwähnung gefchehen, die Eberhard auf die Erneuerung der 
Tübinger und Stuttgarter Stadtrechte erfolgen ließ. 

Da die Gerichte beider Städte Obergerichte für die übrigen 
Städte während der Theilung der Lande geweſen, fo war diefe 
Erneuerung ven großer Wichtigkeit. Das Tübinger Stadtrecht 
enthält überdieß dad ganze damalige Privarredt, dad von Stutt— 
aardt hat dagegen im Anhang eine ſtädtiſche SPolizeiordnung. 
Die Landesordnung hat die Abſicht, die Gerichtsordnung der 
beiden Städte in der Hauptfache allgemein einzuführen, aud 
bat fie drei Beziehungen, dad Gerihtöwefen, die öffentliche Ver— 
waltung, und die allgemeine Polizei. Die Gerichtöordnung der 
beiden Städte wird allgemein eingeführt, namentlid, was von 
ganzem Gericht, oder von einen Theil deffelben, oder von 
den Bitteln entſchieden werden fol; defgleichen die Strafen für 
die ungeherfam Auöbleibenden. Auch ein Gerichtögeld fol ges 
fordert werden, damit nicht jeder fo ringfertig fey. Auf den 
Dörfern find feine gewiffe Gerichtstage gefezt, fondern der Amt— 
mann fol fie anordnen, fo oft ed den Richtern und armen- 
Leuten am wenigften ſchädlich und verfäumlidy feyn wird. 

An die Stelle der freien Gerichte traten die jährliden 
Vogtgerichte. Bürgermeifter oder Heimbürgen aber dürfen ohne 
Vorwiffen der Amtleute Gericht und Gemeinde nicht verfammeln. 
Der wegen Frevels Austretende darf in feinem andern Ort des 
Landes angenommen werden, ohne Anzeige bei feinen vorigen 
Amtmann. Den Amtleuten wird freundlidde BehandInng der 
Unterthanen, Auffiht auf die Handwerfer empfohlen, aud), daß 
fie fie nur in Saden, die fie nidyt verftehen, oder die fie feldft 
und dad Gericht betreffen, an die Kanzlei weifen follen, im er— 
fien Fall mit einem die Bitte begleitenden deutlichen-Bericht, im 
lezteren ohne denfelben , . jedocdy fo, daß jeder bei der Wahrheit 
‚bleiben. folle. Ä 

Bei einer Landesviſitation durch feine Näthe ließ Eberhard 
cine Ordnung über die Aufnahme der Schulden befannt machen, 
und befahl dad Anlegen von Unterpfandöbücern. Bei dem 
Steuereinzug und bei Vogtgerichten follten die Leute gewarnt 
werden, Die Ablöſung auf die. beftimmte Zeit zu thun. Das 
vor diefer Verordnung Berfchriebene fol in den nächſten 4—5 
Jahren abgelöst, oder aber die Güter verfauft werden. Solche, 
die mit landeöherrlidyer Einwilligung in ein Klofter gethan wer— 
den , befonderd Leibeigene follen zuvor, rathet er, auf alle und 
jede Erbſchaft vor Gericht Verzicht thun, doch fol. man ihnen 
etwad nad Vermögen mitgeben. Zur Aufnahme des Handeld, 
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überhaupt ded Landes, follen Straßen, Wege und Stege in - 
gutem Bau erhalten werden, entweder auf gemeine Amtöfoften, 
und ron, oder auf ded Landes Koften, wo ed alfo hergekom— 
men. Ötrafen und Geleit follen nicht abgewendet, oder unge: 

öhnlidye Straßen gefudyt werden. Unredlichen Wirthen foll die 

irtbfchaft niedergelegt werden. Amtleute dürfen zwar Guft: 
wirtbfchaft treiben, dann aber fol dad Geridyt allein dad Recht 
haben, über der Gaftordnung zu waden, jedoch nur aus be= 
fonderer Vergünftigung follen fie Gewerb und Handel treiben. 
Unredlidyfeit in Kauf und Verkauf fol bei den Ruggerichten 
beftraft oder in der Kanzlei angezeigt werden. Keinem Juden 
fol man um Wucher Recht ergeben lafen, fein Unterthan ihnen 
fein liegended Gut verfeßen. Auch wegen der Münzen wurde 
dad Nöthige verordnet. Die Amtleute follen fidy vereinigen, daß 
je auf zwei Meilen Wegd ein Kornmarft errichtet werde. 

Kein Bauernhaus in den Dörfern fol über 2 Stockwerke 
haben, e& wäre denn eined Priefterd oder ein Wirthöhaud, der 
Unterftod wo möglid mit Steinen gemadyt werden. 

Für die Erhaltung der Waldungen wurde dDurdy eine Forff- 
ordnung geforgt, die Feuerfhau erneuert. 

Einem Unternehmer , der die Erlaubniß hatte, dad ganze 
- Sahr über Spielpläße im Land zu errichten, geftattete man nur 
nody auf ein Zahr, blod an Zahrmärften und Kirchweihen, der: 
gleihen Spielbuden zu haben, jedoch daß Fein falfhed Spiel 
nod Karten getrieben werden. Auch Verordnungen gegen Tanz, 
Schlupfen, Zutrinfen, Gotteöläfterung wurden gegeben. 

So viel von dem Inhalt der drei genannten Geſetzes— 
fammlungen. 

Nun ift auch noch dad Verhältnig Wirtembergd zum Reich 

bei Erhebung deffelben in ein Herzogthum vorzulegen. 


XIV. Abſchnitt. 


Sicherftellung der Hausverträge durch einen Vertrag mit dem 

Meich bei der Erhebung des Landes zu einem Herzogthum. 

AUbfichten des dfterreichifchen Haufes dabei, Wie Eberhard 
Diefen begegnete? 


Alle die biöher erwähnten Verträge, obwohl ganz im Geift 
der Reichsverfaſſung geſchloſſen, waren bi jezt doch nur freie 
Haus- und Staatöverträge. Denn audy der Kaifer hatte nicht 
ald foldyer, fondern ald frei gewählter Obmann darin gefprochen. 

Auch die Mitgarantie ded fhmwäbifhen Bundes war blod 
eine befondere Vorſorge ded für den Bund befonders bedadhten 
Kaiferd. Vom Reich, ald foldyem, eine auddrüdlide Anerken— 
nung und Betätigung zu erhalten, ftand ganz in ber Will⸗ 
kühr der Pacidcenten. Eberhard und feine Stände hielten ſich 
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ihre gegenfeitige Zufage gewiß, die freiwillig erwählten Vermitt⸗ 
ler, der Kaifer und jene obgenannten zwei Fürſten hatten nur 
mit zu garantieren. 


Zu einer allgemeinen und höchſt feierliden Reidyögarantie 
gab der Kaifer felbft einige Jahre nah dem Eßlinger Bertrag 
den Gedanfen. | 

Marimilian und Eberhard hatten fid) ſchon Tänger einan- 
der genähert mit den Gefühl, das Männer von erhabener Denf: 
art gegenfeitig anzieht. Ä 

Mit Wohlgefallen ſah Marimilian, wad Eberhard indeffen 
in den inneren Angelegenheiten Wirtembergs gethban, um die 
Verfaſſung des Haufes umd Landes zu ordnen, und auch für 
diefen Zweck bot er ihm jezt die Hand. Als nun Eberhard auf 
dem Reichsſtage zu Worms den Kaifer um die gewöhnlide Be— 
Iehnung bat, in der Form, wie fein Vater und feine Vordern, 
fo trug er ihm mit den Lehen auch die Fahne, und für 
feine Perfon die Herzogdwürde an, in Betracht, daß 
dad löbliche Haud Wirtemberg in dem Reich löblich, ehrlidy und 
fürftenmäßig berfommen und gehalten, und befonders Eber— 
hard ſelbſt hriftlihen, ehrlichen Gemüthbs und Regierung fey, 
dem Reich fürderlidye Dienfte beriefen habe und audy ferner be= 
weifen folle, auch mit Landfchaft und Herrfchaften zu fürftlihem 
Stand und Wefen genugfam begabt fey. Allein Eberhard er: 
griff dad MAnerbieten nicht, wie Maximilian es erwartete. Er 
lehnte anfänglid die Ehre geradezu ab, und empfieng Die ge= 
wöhnliche Belehnung mit feinen Grav= und Herrfcaften, wie 
Die Vorfahren. Auch ald ibm Marimilian dad goldene Bließ 
fandte, bedachte er fi), ed anzunehmen. Als der Kaifer feinen - 
Antrag wegen des Herzogthumd erneuerte, fo verfprady Eber: 
hard, mehr darauf bedadıt, nicht undanfbar zu ſcheinen, ald 
weil er für fid) felbft Luft dazu gehabt hätte, die Sache in Ue— 
berlegung zu ziehen. 

Mad wurde angeboten ? und wozu ? Ddiefe Fragen müffen 
näher beleuchtet werden. 


Die Wirtembergifchen Lande hatten zwar den Umfang ei: 
ned mäßigen Fürftenthumd; aber cd waren lauter Parcellen, 
einzelne Lehen und Herrfhaften; ed war nody fein Ganzes im 
Berhältniß zum Reid. Für die innere Verfaſſung wur: 
den die drei Stände vereinigt, nach dem Mufter der alten Her— 
zogthümer. | 

Dieß war Eberhardd Werk. Jenes was noch zurüdftand, 
wollte Maximilian jezt thun. Er wollte Eberhard. und alle 
feine Nachkommen zur herzogliden Würde erheben, und zugleid) 
alle feine Zehen zu einem Mannlehen vereinigen, weldyes den 
Titel und Namen Herzogthbum Schwaben haben fole, 
um den Abgang des Reichs an dem alten Herzogthum Schwa— 
ben zu erfegen. Dieß war des Kaiferd offene Erflärung. 
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Dad andere, wozu er es that?" läßt ſich auf verſchiedene 
Weiſe deuten. 

Allerding5 war ed feine Abſicht, Eberhard zu ehren, und 
die im Herzogöbrief gebraudten Worte find feine leere Kanz— 
leiformel. 

Die ganze Reidysverfammlung war Zeuge, Daß Eberhard 
Diefe Würde nicht anders gefucht, denn daß er fie verdient hatte. 
Sndeffen war dem Kaifer nicht entgangen, daß die beiden Eber— 
harde ohne Erben waren, daß Grav Heinrich nicht regierungds 
fähig war, und die Erhaltung des Stammd allein auf deffen 
adhtjährigem Sohn Ulridy beruhte. Sein anderer Schn Georg, 
der Stifter der jüngeren Linie, wurde erft drei Jahre naher 
geboren. Der ältere Eberhard wollte deßwegen früher feinen 
Neffen, den hoffnungdvollen Landgraven Wilhelm von Heffen, 
den er ungemein liebte, zum Sohn annehmen, und erft ald 
diefer von feiner Mutter zurüdgenommen wurde, gab er dem 
Graven Heinridy eine Gemahlin, die ihm den Ulridy gebar, 
Wenn nun Heinridd Schn ohne männlidye Erben abgieng, fo 
fiel dad Herzogtbum als eröffnete Lehen dem Neid anheim, 
um einem andern Fürften verlieben zu werden. Der Kaifer 
fonnte einen Erzherzog feines Haufe damit bedenfen, dieß 
würde dann mit den Vorder=Defterreichifchen Landen, nebft der 
Landvogtei Schwaben, den größten Theil dieſes alten Reichs— 
landed unter fih haben, und fomit dad Hohenſtaufiſche Herzogs 
thum in feiner ganzen Ausdehnung wieder herftielen. Daß 
diefed nicht die lezte Abficht gewefen, und Marimilian, indem 
er dem Haufe Wirtemberg den Primat von Schwaben zuzuer— 
fennen ſchien, dad Intereſſe feined eigenen Haufed im Auge 
hatte, gab er ſchon drei Jahre nachher ‚deutlich zu erfennen, und 
daß dad Erzhaus Oeſterreich feine Abſichten auf Wirtemberg bid 
in Die fpätere Zeiten nie aufgegeben, wird der weitere Verlauf 
unferer Unterſuchung herauöftellen. 

In Betracht aller diefer Verhältniffe Fonnte Eberhard die 
herzoglide Würde nur unter einer ©egenbgdingung annehmen. 
Die berzoglidde Würde für feine Perfon war ihm nicht dad erſte, 
fondern die Wereinigung der fümtlihen Lande zu einem 
Meihdlehen, das wünfdhte er, nur in einer andern Rück— 
fight. Alles, was er für die Untheilbarfeit der Lande gethan 
in den Verträgen mit feinem Better, war blod Befchränfung 
der alten Hauögefeße, nady welchen bisher getheilt wurde, und 
wenn gleidy der Eflinger Vertrag für ded muthmaßlidyen Nach— 
folgerd, Heinrichs, Linie dad Seniorat feftfezte, fo war doch 
auf den Fall, daß einer der Eberharde, oder beide, nody Söhne 
befommen würden, die Theilung vorbehalten. Aber die großen 
Reichslehen durften nidyt getheilt werden; bei ihnen war daher 
aud) Senivrat und Erſtgeburtsrecht ſchon früher gefunden, na— 
mentlich bei den Kurfürftenthümern. Darum wollte Eberhard 
nicht blos für feine Perfon und Nachfolger zur berzoglichen 
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Würde erhoben werben, wie die Herzoge von Te und Urs— 
lingen, Die nur, den Titel aber fein Herzogtbum hatten; fon= 
dern „die MWirtembergifbe Landfhaft, in Kreid zu Schwa= 
ben gelegen, mit allen ihren Herrſchaften, Städten, Sclöffern, 
Leuten und Gütern, fo vom heiligen Reich zu Lehen rühren,” 
follte als ein Reichsmannlehen zu einem Herzogthun erboben ° 
werden, und demnach der regierende Herr auch die Herzogd= 
würde führen. Die anderen blieben Graven, dod wurde in 
dem Herzogdbrief audy der Titel ded Herzogthums Ted erndus 
ert, nachdem 50 Jahre zuvor mit dem Patriarchen ven Aqui— 
leja, Herzog Ludwig von Ze, der Mannsſtamm des alten 
Herzegthums Te erlofdyen war. 

Aus cben jener Urſache fand Eberhard für gut, daf nicht 
nur die Haudverträge Überhaupt im Herzogsbrief feierlich beſtä— 
‚tigt, fondern auch befonderd Die Erbfolge näher beftimmt würde, 
nad) weldyer dad Erſtgeburtsrecht zum erflenmal deutlih ausge: 
fprodyen ift. Der Alodien erwähnt der Herzogsbrief nicht. Müms 
pelgard war ftillfdweigend ausgenemmen, weil cd nidt in 
Schwaben lag. 

Was dad andere betrifft, die mögliche Erledigung bed 
Lehens, fo fand Eberhard einen eigenen Ausweg. E5 war 
diefer: „wenn der männlide Stamm und die Linie der Herzoge 
und Herren von Wirtemberg ganz abfterben, und feiner mehr 
feyn würde, alsdann folle dad Herzogthum nicht mehr verliehen, 
oder etwad davon veräußert werden; fondern ed follte unzer— 
trennt bei dem heil. Romifchen Reid), ald ded Reichs Widdum— 
‚gut, der Faiferlihen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt blei= - 
ben, und, wenn der Kaifer nicht felbft in Schwaben feyn wür— 
de, durdy einen Regimentsrath aus den drei Ständen ded Lan— 
ded unter einem Präfidenten verwaltet, in allem aber dad Land 
und die Stände bei ihren Rechten und Freiheiten gehandhabt 
werden.‘ | 

Unter diefen Gegenbedingungen milligte Eberhard in die 
Erhebung feined Landes zum Herzogtbum, und bewies dabei, 
wie er ed hauptfächlid, gethan, um feinem Lande und den Drei 
Ständen ihre verfaffungämäßige Rechte aufd neue und für alle 
fünftige Fälle zu ſichern. | 

Derfelde Gedanke, der ihn feine ganze Regierung hindur 
befhäftigt hatte, ift aud) hier der vorherrfhende; aller Willführ 
der Nachfolger einen Riegel vorzufdieben. Die Zugabe, womit 
er die Abſichten des Erzhaufed abſchnitt, ohne fie zu nennen, ° 
konnte doch nicht anderd, ald wohlgefällig von Marimilian auf: 
genommen werden, Denn, wenn gleih dem Erzhaufe feine 
Hoffnung zur einftigen Belehnung gemacht wurde, fo behielt 
dody der Kaifer die Audfiht, das ohnehin zufammengefhmol: 
zene Reihöfammergut mit diefem ſchönen Fürftenthum zu ver: 
mehren. Eberhard aber Fonnte fein Haupt mit der Beruhigung 
niederlegen, daß fein Land, bei allem Wechſel unter feinen eis 
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genen Gefeßen und unter eigener Vertretung bleiben werde. 


Infofern ſtüzt fid) felbft diefer Vertrag mit dem Reich bei der 
Erhebung zum Herzogthum auf die Haudyerträge. 

In diefem Sinn ließ Eberhard audy Den zwölf Regiments 
räthen, weldye er während feiner Abwefenheit verordnet hatte, 
Bericht geben: „wie fein Gemüth allıweg geneigt gewefen feye, 
nichr nach dem zu traten, was fünftig feinen Landen und 
Leuten und den drei Ständen zu Ehren, Nutzen und Befläns 
digfeit dienen möchte, fo habe er auch in dieſem Ball des ges 
meinen Landed und feiner Zugewandten Nußen vorgezogen, 
wie man deſſen fhon aus den biöherigen Berträgen mit Eber: 
hard dem jüngern offenbare Kenntniß habe.” 

Nach diefer Darftelung fält denn aud Manches von felbft 
weg, wa5 Spitrler'”) an den Bedingungen ded Herzogds 
brief3 getadelt hat. Dieſes große Reichslehen, fagt er, ſey mei: 


ftentbeild aud Alodien erwadjfen. Der Herzogsbrief ſagt 


dad Gegentheil: „die Wirtembergiſche Landſchaft mit allem, was 
vom Reich zum Lehen rührt, ſoll zu einem Lehen vereinigt 
werden.“ Ferner tadelt er, daß durch dad Mannlehen den 
Töchtern das Succeſſionsrecht abgeſchnitten worden ſey, unge— 
achtet noch der Uracher Vertrag dieſes Recht vorbehalten habe. 
Dieſer Vorbehalt ift jedoch nicht ganz Deutlich. Allerdingd hatte 
yon Eberhard der Greiner von Kaifer Die Freiheit erhalten, 
daß wenn er oder feine Söhne, und fein Bruder, ohne männ= 
lie Erben abgehen würden, feine Tochter, Die er jezt babe, 
Die Gravſchaft Wirtemberg mit aller Zugehör, fofern Diefe vom 
Reich zu Lehen rühren, erbe. Aber von den weiteren Erben 
und Nachkommen wird nichts gefagt; Dad Privilegium geht blos 
auf dieſe Tochter, weldye Dem Herzog Johann von Lothringen 
vermählt war. Mit diefem hatte der Greiner eine Erbeinung 
gemadyt. Diefe geht aber. audy nur auf die damald Lebenden 
Glieder beider Häuſer. Dadurch fällt ein dritter Einwurf von 
felbft: ob bei dem Heimfall MWirtemberg5 an dad Rei feine 
Einfprüde von Lothringen befürchtet worden feyen? Der Ura= 
cher Vertrag fagt blos: bei der Erlöfhung ded Manndftammd _ 
fole den Töchtern ihre Geredtigfeit vorbehalten bleiben. 
Diefe fonnte aber, laut Ded obigen, wohl nicht mehr "auf die 
Lehen, fondern blod auf die Alodien fidy beziehen und Die bis⸗ 
herige Ausſteurung. Leztere wird im Herzogsbrief ausdrücklich 
verwahrt. Ob dad Haus überhaupt noch beträchtliche Alo— 
dien gehabt, läßt ſich nicht genau beſtimmen, beſonders da 
auch der Herzogsbrief nichts davon erwähnt. Selbft zur Ver: 
wandlung ded Jagdhauſes im Schonbud in ein Stift mußte 
Eberhard die Bewilligung des Kaiferd, ald Lehenöherrn, 
BR 
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Mad andern Fürften von gleihem Rang nur immer von 
Rechten und Freiheiten zu Theil geworden, dad enthielt auch 
der Mirtembergifhe Herzogdbrief, zum erftenmal Münze, Erze 
und andere Regalien, Die Befreiung von auswärtigen Gerich— 
ten wurde mit näheren Beflimmungen erneuert in Beziehung 
auf die neue Landfriedend= und Kammergeridtöordnung. 

Sn fo Furzer Zeit und mit fo vieler Umſicht und Gründ— 
licyfeit famen in Wirtemberg die widhtigften Haudverträge über 
Primogenitur, Untheilbarfeit und Unveräußerlidyfeit, zugleich 
mit Gonftituirung der drei Stände, mit Gleidhftelung befonderd 
des dritten Standes mit den übrigen, und einem Regimentdrath 
zu Stande, analog dem gleichzeitigen Reihöregiment. 

Die er ſte Veranlaſſung zu einer fefteren gefeßlidden Con— 
ſtitution lag in Eberhards J. Weisheit, und Eberhards II. Un— 
zuverläßigkeit. Die zweite in Herzogs Ulrichs neuen, uner- 
— Schritten. So iſt der Uebergang zum Folgenden ge— 
bildet. | 
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Bweites Bud. 
Gründung der Landesverfaffung und Kirchenreformation. 
Bon 1496— 1568. 


Ueberſicht. 


Nach dem Wormſer Reichstag tritt äußere Ruhe ein, deſto 
mehr erwacht die innere Thätigkeit. Dieß führt zur weiteren 
Ausbildung der Verfaſſung im Reich, wie in Wirtemberg. Auch 
bei dieſem neuen Stadium der Entwiclung unferer Wirtember— 
giſchen WVerfaffung ſehen wir auswärtige Hände im Spiel, dieß— 
mal meniger zum Bortheil für Haus und Land, als früher. 
Mit den Abfichten des Kaiferhaufes auf Wirtemberg‘ gehen ins 
nere Gährungen Hand in Hand. Mir ftöfen wieder auf zwei 
vormundfcdaftlidye Regierungen ven Lundhofmeifter und 12 Raä— 
then aud den drei Ständen über Eberhard II. und den minder: 
jährigen Ulrid. In dem Kampf zwifchen dem alten Regiments— 
rath und Eberhards II. neuen Räthen wird dieſer ſelbſt das— 
Opfer, und auch vom Kaiſer verlaſſen, un den minderjährigen 
Ulridy zur Regierung zu bringen, und zugleidy Oeſterreich Die 
Anwartihaft auf dad Reichslehen zu geben. 

Ulrich wird zu frühe volljährig, und dad Land durch will: 
führlihe Schatzungen gedrüdt. Diefe vierfache Berleßung der 
Eberhardinishen Berfaffung mit allen ihren Folgen auf mehrere 
ZJahrzehende hin, und welde Noth Herzog Chriſtoph gehabt, 
alied Diefed wieder gut zu maden, und daneben noch für Die 
höheren Intereſſen feined Landes zu forgen — bildet den Ins 
halt diefed Bud). 

Eberhard eröffnet dad Drama, in uUlrichs Thun, Treiben 
und Schickſalen iſt daſſelbe in vollem Gang. Dem edlen Chri— 
ſtoph iſt die Verſöhnung vorbehalten. Mit ihm treten wir zu— 
gleich in eine neue Zeit, und das Herrlichſte und Beſte, was 
wir noch aus alter Zeit haben, iſt von ihm. 
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| 1. Abſquit. 


Verletzungen des Eberhardinifchen Vertrags durch Eberhard 

I., Ulrichs Vormünder und K. Marimilian I. Die Folgen 

für den erſteren. Wlrich wird zu früb volljährig. Seine Per— 
fönlichfeit, Erziehung und Heurath. 


Diie Fälle in Abſicht der Erbfolge traten ein, wie ed in 
den Verträgen vorgefehen worden. Im vierten Jahr nad dem 
Eflinger Vertrag folgte Eberhard der jüngere in der Negierung 
(1496). Bald fab man, wie viel Urfadye man gehabt, dem 
Lande durd Verträge und Einrichtungen vorzufchen. Es fols 
gen Stürme, die dem Regentenhaufe Alled, dem Land Wirtem— 
berg aber die ſchöne Belimmung, in die Zeitverbefferungen ein— 
zuwirfen, auf lange Zeit zu rauben drohten. 

Eberhard der jüngere fchien zwar im Anfang vieled mit 
gutem Willen anzufaffen. Als er von den Bürgern von Stutt— 
gardt eingeholt worden, gieng er zu Fuß mit ihnen in Die 
Stadt, und fdwur, Die Verträge treulich zu halten. ber in 
- furzer Zeit fiel er durd fein unbeftändiges Weſen in die uns 
glüflichften Verwicklungen. Eberhard der ältere hatte feinen 
Nachfolgern im Eflinger Vertrag und in feinem Teftament zur 
heiligen Pflicht gemacht, die Negimentöräthe nicht zu irren, nicht 
zu urlauben, nicht zu entfeßen, nod eine Ungnade gegen fie zu 
faffen, fondern fie unwiderfprehlih bleiben zu laſſen; ebenfo 
hatte er dieſen aufgegeben, daß fie mit dem Geſchäft fi) zu be— 
laden prlihtig feyn follen. Allein in kurzer Zeit wurde ihm Dies 
fer Regimentörath läſtig, und er wollte fidy lieber an jelbfige= 
wählte Räthe halten. Daher war eine feiner erften Regierungds 
bandlungen, den Mönch Holzinger wieder feiner Haft zu ent= 
laffen, und mehrere ähnliche Nathgeber anzunchmen. Diefe ver: 
‚ leiteten ihn, Radye zu nehmen an allen denjenigen, welde vor— 
mals feinem Vetter gegen ibn beigeftanden. Selbft den Herzog 

Georg von Bayern bätte er defhalb mit Krieg überzichen mögen. 

Reuchlin, der Holzingern den Proceß gemadt hatte, 
mußte weichen. Die Sadıen famen fo, daß die edlen Räthe 
nebft dem Landhofmeifter und Kanzler vol Unwillen ihre Ent: 
laffung begehrten. Beiden lezteren gab Eberhard fefort aud) 
den Abſchied. Mit dem Landhofmeifter hatte aber der Regiments— 
rath fein Haupt verloren. Die andern befhloßen zwar, wieder 
zu bleiben, um das Baterland nicht in den bedenflidften. Um: - 
ftänden zu verlaffen, doch Eberhard wolte nur feine eigene 
Räthe hören. 

Sp gieng die erſte Berleßung des Eflinger Vertrags 
von Eberhard felbft aud. Er bedachte nicht, daß eine Verlegung 
die andere nad) ſich zieht. Ä 

Daß er Sparfumfeit einführen wellte, daran hatte er ganz 
Recht, allein er fieng Damit nicht bei fih an, fondern bei feis 
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ner fürftlihen Gemahlin. die in Nürtingen einfanı leben mußte, 
während er mit einer Sängerin, mit Mufifanten und Alchy— 
miften fein üppiged Leben forttrich. In diefom Zerwürfniß trat 
eine Parthie der Vornehmften zuſammen, welde ſich der Gewalt 
bemächtigte, und bald die Folgen einer traurigen Oligarchie fe= 
ben lich. An die Stelle ded redlichen Nauclerd trat der rän— 
keſüchtige und cigennüßige D. Gregorius Lamparter ald 
Ranzler. Diefer wußte 8. Marimiliand befondere Gunft zu 
erhalten, er ließ fid mit einigen Andern in Ratbödienfte auf: 
nehmen, um fiheren Rückhalt zu haben. Es fand fi aud) 
bald unter ihnen ein nähered Verſtändniß für ihre beiderfeitiz 
gen Abfichten. 

Die alten Räthe drangen auf einen Landtag und bradten 
ihn aud) zu Stande. Das unfluge Verfahren Eberhapds, Die 
fom Landtag zu entgehen, befchleunigte feinen Fall. Prälaten, 
Landhefmeifter, Räthe, Diener und Landfhaft fündigten ihm, 
weil er die Verträge nicht gehalten, und allein feined Gefallens 
ein Herr des Landed ſeyn wolle, den Gehorfam auf. „Der 
Mann, liefen fie ihm fagen, wird nicht höher geachtet, denn 
er ſich felbft halt." Seine Vertrauten wurden gefänglidy einges 
zogen, und Hans Truchſeß von Stetten auf die Folter gebracht. 
Er felbft endete nady mehreren vergeblichen Verſuchen zur Wieder: 
“ einfeßung fein Leben auf einem Schloß im Odenwald. So endeten 
‚die Folgen der erften Berleßung der Eberhardiniſchen Berfaffung. 

Der Reginentörath übernahm nun, der Beflimmung Ebers 
hards gemäß, die Vormundfchaft über feines Bruders Heinrichs 
eilfjährigen Schn. Jezt trat Defterreih mit feinen Abſichten 
beftiimmter hervor. Dieß die zweite Berlezung des Ver— 
tragd. Edon früher waren Berbindungen zwiſchen Dckfters 
reih und Wirtemberg, in Haus und Land, zu beider 
Gunften; Dem jungen Heinrih, den wir ven nun an Ulrich 
beißen wollen, beflimmte 8. Marimilian feiner Schweſter Tody= 
ter, Sabina, zur Gemahlin, und um ihren Water, Herzog 

Albrecht von Bayern, um fo eber zur Einwilligung zu bewe= 
gen, nahm fi der Kaifer der Wirtembergiſchen Landſchaft cben 
‚in ihrem Ötreit mit Eberhard II. mit befonderen Gnaden an. 
Ald er um Diefe Zeit herausfam, um zu Freiburg eine Reichs— 
verfammlung zu halten, wurde ibm Ulrich zu Urady vorgeftelt. 
Marimilian forderte von den Regimentöräthen ver allem die 
Bewilligung, daß dad Land MWirtemberg beim Wbfterben des 
Mannsftammd nicht, wie die Verträge lauteten, dem Reich 
beimfallen, jondern dem Haufe Oeſterreich verlichen werden 
möge. Die Räthe verwielen auf den Ausfprud der Kurfürs 
fien, ob fie jenes Ehren halben thun möchten. Sofort wurde 
auf einem Tag zu Horb ein Bertrag gemacht, durch welden 
Herzog Eberhard überrafcht, zu Gunften feines jungen Vetters 
der Regierung für fein Lebenlang entfagte, und es noch ald 
Gnade anerfennen mußte, daß ihn der Kaifer der ſchweren Kreis 
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beöftrafe, die er verſchuldet, Herzog Ulrichen und dem Stamm 
Mirtemberg zu Ehren, entlaflen.!') 

Sogleid) nady dem Horber Vertrag wurde eine Ordnung 
des Regiments entworfen. In dieſer ift gefagt, wie die 
Prälaruren, Klöfter und Stiftungen erhalten werden follen, wie 
es mit den Juden, ihrem Aufenthalt im Land und ihrem Mus 
cher zu halten fey. Streitigkeiten zwiſchen Prälaten und Herr: 
(haft follen durdy Landhofmeifter, Kanzler und Räthe geichlichter, 
bei den ordentlihen Gerihten und ins peinlihen Recht foll gleiche 
Verwaltung von Recht und Geredhtigfeit gehalten werden, nie= 
mand unrechtmäßiged Geidyenf geben oder nehmen. Der übrige 
Inhalt dieſer Verordnung betrifft die Nedte der Communen 
und der Aemter bei denfelben, Die Ordnung der Kanzlei zur 
Ausrichtung ihrer Geſchäfte, die Vereinigung der Ritterſchaft 
mit dem Land und das Verhältniß zu den Nachbarn, befonderd 
zum ſchwäbiſchen Bund, zulezt ift darin gefagt, wie durch gee 
treue Zufammenfeßung Leibs und Guts die Lande ungetheilt, 
und alle ehrbare Leute gegen die leichtfertigen in Sicherheit er= 
halten werden möchten. Diefe Verordnungen find um fo merf- 
würdiger, ald fie dem Tübinger Vertrag zu Grund gelegt 
wurden. 

So erhielten nun die Negimentsräthe auf mehrere Jahre 
die Audficht, ungehindert zu regieren, und Marimilian' erreichte 
wenigftens den Wunſch, durdy die Verbindung der beiden Fürs 
ftenhäufer, Wirtemberg und Bayern, einen widtigen Stüß- 
punft für feine Vorlande gegen Franfreid und die Schweiz zu 
erhalten. Auch wurde ibm wirflid von wenigen Ständen fo 
treuer Beiftand geleiftet, als von der Landfhaft zu Wirtemberg, 
dem Lande felbft nit zum Frommen. Denn der Schweizer— 
frieg, im den fie fi) dem Kaifer zu Ehren einließ, häufte die 
Schulden. Diefe fonnten nur bezahlt werden durch aufferordents 
lihe Schaßungen, Die, weil fie wilführlid, dem Sinn der Ver— 
faffung zuwider waren. Dir ift die dritte Berleßung der 
Eberhardinifhen Berfaffung. 

Doch die Ausführung von Marimiliand Entwürfen fand . 
noch viele Scywierigfeiten. f 

- Die Regimentsräthe ſchienen felbft nicht geneigt, Die ver— 
abredete Werbung für Ulrih um die Hand der Bayrrifchen 
Fürftentochter auszuführen, und es wäre gut gewefen, und uns 
endlidy viel Unheil von Haus und Land gabgewendet worden, 
wenn fie bierin ihrem Gefühl gefolgt bärten. Jedoch auf drin— 
gended Mahnen des Kaiferd wurde endlich) der Heurathöbricf 
entworfen. 

Allein Ulridy felbft entſprach deſto weniger Ten Erwartuns 
gen. Wie in dem bisherigen Entwicklungsgange die der Ver— 
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faffung die Perfönlidyfeit der Fürften bervorgetre en, fo ift dieß 
nody mehr der Fall bei den nun folgenden Begebenheiten, Die 
Ulrichs Charakter gerade fo veranlaft hat, wie fie erfolgten. 
Der Grund zu dem vielen Unheil diefed Fürften wurde durch 
feine Erziehung gelegt, wiewohl die Natur nidyt wenig für ihn 
gethban. Ulrich hatte einen feften, flarfen Körperbau, eine gute 
Geftalt. und Bildung, blonde, fraufe Haare, blaue, funfelnde 
Augen, ein röthlidyed, freudiged Angefiht und einen lebhaften 
Geift, Der auch durch Die vielen Unfälle feines Lebens nicht ges 
beugt wurde. Über ein ungünftiges Geftirn waltete ſchon über 
feinen Kinderjahren. WBäterlidye Leitung und Berathung fonnte 
ihm nie werden, fein Vater Heinrich war deren felbjt bedürftig. 
Mutterliebe bat er auch nicht genoffen, feine Mutter war in 
den erjten Tagen feined Lebens im Wodjenbett geftorben. Eber— 
hard der ältere lich das Kind aus Mömpelgard. ın einem Korbe 
an feinen Hof bringen. Weiler in feinen eigenen Jugendjah— 
ren, noch mehr aber durd) feinen Vetter überzeugt werden war, 
wie eine fehlerhafte Erziehung die Quelle der meiſten Uebel fey, 
fo wollte er aud) darin, fo weit es ihm müglidy war, die Nach— 
kommen berathen. Er nahm mehrere Zünglinge in Ulrichs Um: 
gebung, hielt fie alle zufammen in eben fo ftrenger als löblicher 
Zudt, und fdyärfte den jüngeren oft dad Wort ein: „daß die 
Furdt Gottes aller Weisheit Anfang fey.” Er hielt Ulridy wie 
feinen eigenen Sohn, und gab ihm gefchichte Lehrer. Seine 
Anlagen und fein lebhafter Geift berechtigten zu guten Erwars 
tungen. Aber leider dauerte Diefe Zeitung nur kurze Zeit. Erft 
neun Jahre alt war Ulrich, als ſich feines väterlidien Berathers 
Augen ſchloßen. Ein großes Unglüd für ihn. Denn alles, 
was Eberhard aufgebaut, wurde durch .die Prlichtvergeffenheit 
der Bormünder und Regimentöräthe nicdergeriffen. Dieje woll- 
ten ihn fo lange ald möglich in den Kinderjahren zurückhalten, 
und überließen ihn ganz feinem eigenen Willen. Er blieb in 
völliger Vermwilderung, ungeübt in der Kunft der Selbftbeherr« 
fhung, nahmen Trotz und GStarrfinn überhand. Darin hat 
Ulridy dad Schickſal K. Heinricyd IV. gehabt. Wiewohl in anz 
dern Dingen weit verfhieden von ihm, fonnte er, wie dieſer, 
nad Geifteöfraft und Gemüthdanlagen ein auögezeichneter Fürft 
werden. In demfelben Berhältniß, als Ulridy über Heinridy 
ftand, but er audy mehr geleiftet, als Diefer. 

So ftanden die Sachen, ald fih K. Marimilian auf An- 
trieb Herzog Albrechts von Bayern beigehen lief, den jungen 
Ulrich, der fih an feinem Hof ald „gehorfamer Fürft wohl ge= 
halten,“ bereitd nad zurücgelegtem ſechszehentem Jahr zur Re— 
Hgierung der Lande und Leute tauglich zu erfennen. 

Die war die vierte und gröbfte Verletzung der Eber: 
bardinifhen Conftitution, da der lezte Haudverfrag (von Ef: 
lingen 1492) fogar nidyt mehr dad achtzehente, fondern erft 
dad zwanzigfte Jahr zum Regierungdantritt beftimmt hatte. 

Hfifterd Wirtemberg. 13 
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Noch unverantwortlicher war es, daß nicht der Regimentsrath, 
fondern die Drei Stände des Landes die von ihnen felbft be=- 
ftätigten Hauöverträge verließen, und durch eim kaiſerliches Mans 
dat überredet wurden, den jungen Ulrid für volljährig zu er- 
fennen. Cine Pflihtvergeffenheit, die bittere Früchte trug. 

Worauf der Kaifer gezählt, dad ward ihm zu Theil. Im 
Pfalzbayerifhen Erbfolgefrieg z0g Herzog Ulrich mit feinem 
Kriegsheer rüftig zu Felde, und zwar ohne erft mit der Lande 
fhaft zu berathen. Diefer Krieg vermehrte zwar dad Land mit 
den Klöftiern Maulbronn, und feinen Dörfern, fo wie den 
Städten Befigheim, Weindberg, Neuenftadt, Möckmühl, Gochs— 
bein, Löwenftein — der einzig bedeutenden Eroberung, die wir 
haben; aber hatte der Schmeizerfrieg gegen den Sinn der Eber: 
hardinifchen Verträge Dad Land mit willführlien Schatzungen 
beladen, fo war Tief bei-dem Pfaͤlzerkrieg noch mehr der Fall. 
—Räthe und Diener vom angefehenften Adel fammelten fih an 
Ulrichs Hof. Dad Unglüd des wilden Zünglingd zu vollenden, 
wurde aud von Seiten der Bayerifhen Räthe, gemäß dem 
deutlich ausgeſprochenen Willen des Kaiferd, Dem ein eben erft 
(1518) geftifteter Erbverein zwifdyen den beiden Häuſern Oeſter— 
reich und Wirtemberg noch größeren Nachdruck verlieh, die Heu— 
rath niit der Herzogin Sabina, Die zu ihm fo wenig ein Herz 
nchabt, ald er zu ihr, erzwungen, während er zu der ſchönen, 
holdfeligen Marggrävin Elifaberh von Brandenburg, die am 
Hofe der Wittwe Eberhard II. in Nürtingen war, eine viel 
beffere Anmuthung gehabt. Diefe gab ihre Hand dem Marggras 
ven von Baden, aber fhon nach 8 Jahren brady ihr in diefem 
gezwungrnen Verhältniß dad Herz. 

Mit dem größten Mifvergnügen trat endlich Ulrich in die 
Ehe mit Sabinen. Se weniger die hauslihen Freuden Ulridy 
‚angezogen, defto mehr überlich er fih den gewöhnlichen lärmen— 
den Beritreuungen. Befonders erwünſcht war ihm, wenn eb 
eine Fehde gab, oder ein größerer Krieg ihn unter die Waffen 
tief. Da vergaß er feinen innern Schmerz. In der Scladt 
bei Dijon, wo er die Neuterei befchligte, fah er die Tapferkeit, 
aber auch die Unbeftändigfeit der Schweizer, ohne zu ahnen, 
wie bald er zu der erfteren feine Zuflucht nehmen, und die lez= 
tere erfahren würde. 


1. Abſchnitt. 


Folgen von Ulrichs Vertragsverlegungen. Der dritte Stand 
rettet Haus und Land, Der Tübinger Abſchled 
und Vertrag. 


Indeſſen der junge Herzog der Ruhmbegierde, den ritterli— 
hen Uebungen oder der Jagdluſt diente, führten der Kanzler 
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Lamparter, der Erbmarfhal Thumb von Neuburg 
und der. Yandfchreiber Heinrid Lorcher das Negiment. Die 
Dligardhie fommt nicht mehr aus dem NRegimegtörath, fondern 
aus den erften Staatödienern, die ſich der Finanzen bemächti— 
gen. Sie bauen fidy) und ihren Kindern Häufer, bereichern fid) 
auf Koften des Lande, und bringen Dem jungen Herzog Geld 
auf, fo viel er will, damit er nicht weiter frage. Durd Die 
foftbare Hofhaltung, eine zahlreihe Dienerfchaft, Sänger, Pfeif- 
fer, Jäger, Falfner, Roffe und Jagdhunde wächst die Schul: ' 
denlaft, während die Staatöbedürfniffe an ſich ſchen unter ans 
derem durdy die bereit5 mit dem XVI. Jahrhundert anfangende 
Umgeftaltung ded ganzen Kriegäwefend größer wurden. Man 
fonnte dad Andringen der Gläubiger nicht mehr ftillen. Dazu 
fam, daß die gewühnlidyen Hülfsmittel erfhöpft waren. in 
Land, wie Wirtemberg, unter ordentlicher Verwaltung, erfreut 
fidy eined guten MWohlftandes, und der Fürſt ift in Wahrheit 
der glüdlichfte Hausvarer, denn fein Kammergut, die ur 
fprünglih für Schuß und Schirm gefezten Grundabgaben und 
Regalien gewähren, wa$ die gewöhnlichen Bedürfniffe erheifcyen, 
ohne Lie Unterthanen zu befchweren, vielmehr hat fidy zu der 
alten Graven Zeit ein Weberfluß ergeben, welder mit den an= 
dern zufälligen Hülföquellen von den Reih&vogteien und Dienft: 
- geldern zu jener bedeutenden Vermehrung der Lande dur) 
Kaufderwerbungen hauprfächlich geholfen hat. Sobald aber üble 
Haudhaltung überhand nimmt, oder etlihe Mifjahre kommen, 
fo muß Berlegenbeit entſtehen, weil dad Land nichts hat, als 
den Ertrag ſeines Bodens. 

Beides traf zuſammen unter Herzog Ulrich, offenbarte die 
bisherige Verwaltung und verleitete die Regierung zu neuen 
Mißgriffen. Weitere Pfandſchaften und Schuldverſchreibungen 
von Prälaten, Ritterſchaft und Landfhaft konnten nicht mehr 
erlangt werden. Nun wuften die Räthe, ftatt Die Haushaltung 
einzuziehen, fein anderes Mittel, ald neue Auflagen, Ein 
Meinzoll, den der Kaifer nach dem Schweizerfrieg verlichen 
hatte, bradıte bereits die Nachbarſtädte auf. Als auch Diefer 
nicht mehr zureigen wollte, wurde eine völlige Aenderung 
des Steuermwefend verfuht. Die Näthe erfannen eine Ver— 
mögendfteuer auf 12 Jahre, von einem Gulden Hauptgut 1 
Pfenning jährlih, wie ed etwa bei allgemeinen Reichskriegen 
zur Zeit der Hufiten oder gegen die Türfen beobadıtet wurde. 
Zugleidy follte ein Umgeld auf Fleifd) und Wein gelegt, oder 
Gewiht und Maaf verringert werden. 

Eine folde Neuerung fonnte in den Reichslanden, wie im 
Reich nicht ohne Zufimmung der Stande geſchehen, aber die 
Räthe fürdteten, der Landtag möchte ftatt der Berwilligungen 
zuerft Beſchwerden und Klagen gegen ihre Verwaltung führen, 
und wiewohl allmälig größeres Murmeln aud vor den jungen 
Fürſten kam, ſo wußten ſie dieſen doch immer wieder su ver⸗ 
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blenden, wie er in fpäteren Jahren felbft befannte. Daher ritt 
auf ihren Rath Ulrich licher felbft in einige Städte, von andern 
berief er die Amtleute, und erhielt auf diefe Weiſe, Daß fie 
einzeln, jedech nicht ohne Berwahrung ihrer Freiheiten, Die 
neue Auflage —————— Das war geradezu gegen Eber— 
hards Verfaſſung. 

Dieſe Umgehung eines gemeinen Landtags hatte daher auch 
auf der Stelle die traurigſten Folgen, und führte eben ‘damit 
auf die Notbiwendigfeit, Die geſetzliche Verfaſſung zu erneuern 
und ſicher zu ftellen. 

Ulrich und feine Räthe erfuhren jezt die Folgen ihrer Un= 
vorfihtigfeit. Denn, wa die Städte einzeln bewilligt hatten, 
dad gefiel den armen Leuten,‘ Bauern und Meingärtnern nicht, 
weil fie am Eude dad Meifte zu tragen hatten. 

Schon länger war der gemeine Mann unwillig, fewohl 

‚über den großen, fortwährenden Wildfhaden, al3 über da3 

neue (römiſche) Recht, dad allmälig in Anwendung fam; denn 
die römiſchen Rechtsgrundſätze, welde damald in Teutſchland 
überall eingeführt wurden, fließen fih oft an den alten Ge— 
wohnheiten und Gebräuden, weld)e faft in jedem Ort von be» 
fonderer Art waren. Auch wurde in den Geſchäften bei der 
Kanzlei der gemeine Mann mit großen Koften von den Räthen - 
und Screibern befhwert. Da nun erft Die neue ungewöhnliche 
Schaßung fan, wurde der Unmwille lauter. Des Haufes ältefte 
Hinterfaßen im Rems- und Neckarthale fühlten lebhaft, daß ſol— 
ches nicht alfo herfommen fey. Wo einft in ftiler Verborgen- 
heit, fünf Jahrhunderte früber, Conrad von Beutelfpady, des 
Haufes Abne, in guter MWohlhabenheit gefeffen, da wurde ein 
zum Sprüdwort gewordener „armer Conz“ dad Loſungswort 
für Iuftige Weingärtner, welche durdy Mifjahre vrrarmt waren. 
Ungeachtet Eberhard I. oder vielmehr 8. Marimilian I. felbft 
im Sranffurter Vertrag ausgefprodyen, Daß die Unterthanen den 
ſchwäbiſchen Bund zu Hülfe rufen dürfen, im Fal 
einer der Artikel des Vertrags gebrochen werden follte, fo vers 
fuchten fie dennodh die Sache durch eigene Gewalt, und erhoben 
einen Aufitand. 

Hier fehen wir den erften und einzigen Fal in der wir— 

‚ tembergifhen Gefdichte, wo der fonft fo treue, in älteren und 
neueren Zeiten wegen feiner unverbrücplichen Anhänglichfeit an 
das angeftammte Fürftenhaus gerühmte Wirtemberger im Ges 
braud) gewaltfamer Maaßregeln zur Selbfthülfe erſcheint, freilid) 
in einem Zeitpunft, wo alles in einer aufferordentlihen Gäh— 
rung war, wo befonderd dad ſüdteutſche Volk feine äußerſt hart- 
nädige Beharrung auf bergebradyten Rechten und Gewohnpeiten 
und höchſte Abneigung gegen alle politifhe Neuerungen an den 
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Tag legte. Doh war der Aufftand nicht gegen die Perfon ded 
Herzogd, nur gegen feine Räthe, die auch nachher zur Verant— 
wortung gezogen wurden. Die ariftofratifche Kette, die fih um 
den Regenten gelegt hatte, die felbft zu fprengen, er nicht flarf 
genug war, wurde von Dritten Stand gefprengt. 

gamparter und Thumb, fonderlid verbaft zu Stutt- 
gardt wie auf dem Land, baten, al3 feine Käthe, den Kaifer 
um Schußbricfe, aud für ihre Anhänger, darunter Heinrich 
Lorcher, den Landfchreiber, nach ihrer Verfiherung, ein ganz 
frommer, ehrbarer umd redliher Mann. Herzog Ulridy vertraute 
ebenfall5 auf den Kaifer, als feinen allergnädigften und ver» 
trauteften Freund; Dazu hoffte er Hülfe von den Fürftenbünds 
niffen, welche er eben damald dem fhwäbifhen Bund entgegen= 
zuftellen in Begriff war. Kriegöfreudig und glücklich biöher in 
den Maffen hätte er fein Bedenfen getragen, folde auch gegen 
die Unterthanen zu führen. 

Indeſſen traten immer größere Haufen von Unzufriedenen 
zufammen, aufgeregt durd die Härte der Amtleute und durd) 
das Gerücht von des Herzog5 auswärtiger Hülfe Auf die 
Kichweihe zu Unter- Zurfheim famen Bauern von der Alp. 
Der Forftmeifter, Stephan Weiler fohlug ihrer zween auf den 
Tod. In der Schorndorfer Vogtei, wo Die Sadye angefangen, 
ftand es am mwirfliden Ausbruch. Uß Entenmeier, der 
Schreiber , forderte nody andere Städte und Aemter auf. Zu 
ſpät wurde ein Landtag angeboten und audgefchrieben. Ein 
Bürgerfrieg ſchien unvermeidlich, wie er wirklich zehen Jahre 
fpäter von Oberſchwaben ausgieng, da der Bauernftand überall 
gegen Adel, Geiſtlichkeit, Städte und Herren die Waffen er— 
griff. Jezt, ald die Gefahr am größten war, traten jene Män— 
ner wieder hervor, Die der ältere Eberhard hinterlaffen hatte. 
Hauptſächlich aber waren es die treugebliebenen Städte, Die dad 
Unglüd eines Bürgerfriegd und die Gefahr gänzlider Zerrüts 
tung und Auflöfung ded Herzogthums abmwendeten. Den Ans 
fang madıten Bogt, Gericht und Rath zu Tübingen. Ob— 
wohl diefe Stadt der Vermögensſteuer am heftigften widerfpros 
hen, fo vergaß fie doch der Treue gegen dad angeftammte 
Fürſtenhaus nicht. 

Sie fhrieb denen von Stuttgardt zu: weil die Empörun- 
gen im Land den audgefchriebenen Landtag verhinderten, fo fol 
ten fie, die beiden Hauptftädte, ein gemein Ausſchreiben an alle 
Städte des Fürſtenthums ergehen laſſen, und fie mit Treuen 
erinnern, des angefezten Tagd zu warten, und dafelbft fämtlid) 
‚tathen und fürnehmen zu helfen, wad zu der Herrſchaft und 
gemeiner Landſchaft Nutzen und Wohlfarth dienen möchte, in= 
zwiſchen aber niemand, neue Unruhen zu erweden, zu geſtat⸗ 
ten, und damit auch die von den. Dorfern Feine Urſache zu 
Beſchwerden hätten, fo follten diefe ihre Klagen durd Die 
u oder wenn foldye gegen Die Iezteren felbft gerichtet wä⸗ 
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ren, durch eigene Botfchaft fhriftlih an den Landtag gelangen 
laſſen. 

So entſtand der merkwürdige Landtag von 1514, der erſt 

zu Stuttgardt, dann aber zu Tübingen gehalten wurde, weil 
Herzog Ulrich die leztere Stadt vorzog, und auch die von den 
Städten mit denen von ben Dörfern zu Ötuttgardt uneind 
wurden. 
—Abwendung indirecter Steuern erfdien gleich 
beim Beginn des Landtags als erſter Zweck deſſelben. Es ent— 
ſtand Die große Frage: ob und wiefern der Landesherr in ei— 
nem neuen Territorialftaat dad Recht habe, hauptſächlich bei 
Kriegen und andern aufferordentlichen Fällen fein Land anzule- 
gen, Schatzungen audzufchreiben, oder Schulden auf das 
Land zu maden? Denn obwohl ſolches von den älteften Zeiten 
ber in den teutfchen Landen nur mit Bewilligung der Stände 
gefhah, fo wollten doch die Fürften in jener Zeit dieſes Recht 
ald einen Theil der Landeshoheit betrachten, 'namentlid in Bay— 
ern, wo im nemliden Sahr die nemlihen Klagen gehört wur: 
den, wie in Wirtemberg. Herzog Ulrich fonnte aber um fü 
eher zur Unterlaffung der Landtage bewogen werden, da. die 
Gefeße hierüber nod nicht in Schriften, wie dort, fondern mehr 
in Uebung und Gewohnheit beftanden. Und wiewohl auch nad) 
dem Horber Vertrag eine Ordnung und Handfeitung deö Re— 
gimentd entworfen wurde, fo hatte man doch die obige Frage 
von der Befteurung noch nie in der Allgemeinheit aufgeworfen, - 
wie ed jest der Fall war; und ed erhob fi dazu eine Menge 
von Beſchwerden, wegen Ueberfdyreitung der ebengenannten 
Ordnung, welde den andern Gegenſtand des Landtags aus— 
machten. 

Nach diefen Beſchwerden brachte die Landſchaft ſolche For: 
derungen vor, welde Herzog Ulrih nicht bewilligen wollte. Der 
Herzog fol eine beftimmte Geldfumme jährli nehmen zur Be: 
flreitung der Ausgaben für feine Perfon und Leibknechte, 60 
Pferde follen ihm gehalten, dad übrige Kammereinfommen aber 
zur Schuldenzahlung verwendet werden. Er fol leiden, daß 
von gemeiner Landſchaft 12 Perfonen, 4 von Adel, 4-von den 
Städten und 4 von den Dürfern fürderhin mit ihm regierem. 
Ulrich fol feinen Hauptfrieg, auch zur Rettung ded Landes 
u. f. w. vornehmen, ohne Wiffen und Willen der Landfchaft, 
‚auch daß feine Schaßung aufgelegt würde, e& wäre denn, daß 
ein Herr von Wirtemberg gefangen würde, oder ein Landfrieg 
einfiele, und wenn die Erben und Nadfommen Herzog Ulrichs 
dieß nicht thun wellten, daß die‘ Landſchaft einen andern Herrn 
annehmen. und Schirm fuhen möchte. Lauter Anträge, die Herz 
zog Ulridy nicht einzugehen gefonnen war. 

Da nun die Sadye für beide Theile zu ſchwer ſchien, fo 
wurden vom Kaifer, von etlichen Kurfürften, Fürften und Dis 
fhofen Geſandte zur Vermittlung erbeten, und durch Diefe 
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‚wurde in wenigen Wochen ein Bertrag im Guten abge= 
ſchloſſen. 

Dieſen Vertrag vermittelten die Geſandten nach teutſchen 
Grundgeſetzen, wie ſie im Reich und in mehreren einzelnen 
Staaten, namentlich in Bayern und in den Oeſterreichiſchen 
Borlanden bit dahin im Gange waren. Eigentlidy find ed zwei 
Verträge, die wir, durch Kaifer und Fürften vermittelt, vor 
und liegen haben. Die Artifel wurden neinlid wohl unterſchie— 
den und getheilt in bloße Befhwerdeabhülfe über Ver: 
waltungögegenftände, und in wirfliden Vertrag 
zwifhen Herrn und Land über die Hauptfrage von der Be: 
fteurung. 

Jene waren der Gegenftand des Tübinger Abſchieds. 
Die erſten Räthe wurden troß ihrer kaiſerlichen Schutzbriefe zur 
Rechenſchaft gezogen, und nachdem fie durch Herzog Ulrich felbft 
mündlich und fhriftlidy verantwortet wurden, ihre Entſchuldigung 
zu Frieden angenommen. Der Herzog ſoll dad Reichsgeſetz in 
Betreff ded Gottesläfternd und Zutrinfend aufd .neue verfündi= 
gen laffen, und fireng auf defien Erfüllung halten, dad Un=' 
maaf in den Dienftgeldern und der Beholzung abftellen. Bei 
der Abhör der Hauptredhnungen, befonderd der Landfchreiber, 
fol er perfünlidy gegenwärtig feyn, fih in Annehmung feiner 
Räthe nad dem Beifpiel feiner Voreltern halten, und Landes— 
finder, nicht aber Ausmärtige annehmen. Die Amtleute follen 
fein Gewerb treiben, ihre Beholzung auf einen feiten Fuß ges 
ſezt, Die Unterthanen in Abgabe der Faßnachthühner nicht bes 
ſchwert werden, mamentlidy ihnen erlaubt feyn, ftatt derfelben 
dad Geld zu geben, der Herzog fol fid) bei der Verleihung der 
Pfründen an feined Fürftenthums Verwandte halten und vers 
hüten, daß die Reifigen und Waidleute feine unerlaubten Wege 
reiten und feinen Schaden thun, dad Hofgefinde, Yorftmeifter 
und Forſtknechte anhalten, daß fie Steuer, Wacht und Zron 
mit helfen tragen, die Hoflieferungen beſchränken, eine Forft: 
ordnung maden, den Wildpretſchaden abthun, bei feiner Kanz⸗ 
lei dafür ſorgen, daß der gemeine Mann gehört werde, auch 
Dafür forgen, daß in die Klöſter nur Landeskinder aufgenom= 
men werden, fein Hofgefinde anhalten, daß ed Recht gebe, in- 
nerhalb des Hofed dem Hofmeifter und feinen Räthen, auffer: 
halb deffelben den Amtleuten. Die Stadtäniter: follen von den 
Städten felbft befezt werden dürfen. In den Vogtgerichten fol 
man verfünden, daß feinem Diener ded Herzogs, Kanzler, 
Schreiber u. A. etwad gefchenft werden’ dürfe. Auch fol er eine 
Fronordnung maden. Die verfchiedenen alten Zocalredyte und - 
dad eingeführte römiſche Recht‘ hatten im Juftizwefen eine große 
Verwirrung hervorgebracht, wie wir fie bereit im Finanzwefen 
gefehen haben, daher ſpricht fi in allen diefen Befchwerden der 
Wunſch aud, ein allgemeines Landredyt und eine von Rä- 
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then und Landſchaft entworfene etahkgige Ordnung zu 
haben.!92) 

Diele Aufgabe des Tübinger Abſchieds, aus den vielen be= 
fonderen Gewohnheiten, Rechten und Sreiheiten der einzelnen 
Körperfdaften , Landeöiheile und Etände ein allgemeine 
Mecht, ein für dad ganze Land gultiged Gefekbudy zu 
entwerfen, wurde etwas fpäter in Erfüllung gebracht. 

Der Tübinger Vertrag enthält zunädft die Vermil- 
ligungen der Untertbanen. Landſchaft, Städte und Prä- 
laten übernehmen cine beftimmte fehr große Summe der aufge= 
wachſenen Kammerfhulden, in beflimmten Friften abzutragen, 
durh befondere vom Herzog und der Landſchaft verordnete 
und verpflichtete Einnehmer der hiezu allein und zu nichts anderem 
zu verwendenden Zandfteuer. Diefe Schulden beliefen ſich über 
eine Million, allerdings eine fehr beträdtlihe Summe für ein 
fo Pleined Land. Damit erfauften die Stände ein negative 
RMecht; fie gaben, fo viel der Fürft nöthig hatte, aber fie woll- 
ten ed felbft geben und umlegen. Daher Selbftbefteu: 
rungödrect im weiteften Sinne ded Wortd. Der Herzog läßt 
Dagegen zum Beweis feiner Danfbarfeit für dieſe Hülfe den 
in Gebraudy geweienen Landſchaden nah, verfpridt, feinen 
Landestheil mehr zu verſezen,“) nch Schaßungen und andere 
unordentlidhe Hülfe und Beſchwerden auflegen, ohne Rath, 
Wiſſen und Willen gemeiner Landfcyaft. 

Ein zweites, wad die Stände damit gewonnen, war Mit: 
berathung über Krieg und Frieden. Bei Hauptkriegen 
(für die Rettung von Haud und Land, der fürftliden Obrigfeitd- 
und Herrfchaftörechte) verlangten und erhielten fie nur daß, daß fie 
nur mit Rath und Wiſſen, andere Kriege (für die perfönlichen 
Intereffen ded Regenten) folten aud nicht ohne ihren Wil— 


193) Sattl. Herz. I. Beil. R. 69. 

194) Schon 41470 verfpracen Ulrich unb Eberbard, fein Sohn, 
Hohenftaufen, das Schloß mit dem Dorf Staufen und aller fei- 
ner Zugebör, nicht mebr „außer und und unferer Derrfchaft zu 
verpfänden,*’ nachdem die armen Leute dafelbft zur Wiederlofung 
600 Gulden erlegt hatten. BBereitd der Tübinger Bertrag im 
Kleinen. Etwas Aehnliched fommt von Kirhheim am Nedar 
vor. Im J. 1477 verziebt fi) Grav Eberhard bed Vogtgericts, 
Ring 9), Einungen, Randfhaden, Frondienft, Verbot über 
ihre Weingarten des Lebend balb und anderen Geborfamd, in 
den ſie fich zu feinen Altvordern, den Herren von Wirtemberg 
getban hatten, gegen jährliche 30 Gulden, dafür fie wie andere 
geſchirmt werden follen, als fie ſchon lange in unferem Schirm 
geweien. Sie follen auch von ibren Gütern geben Schatzung, 
wie andere. Defgleihen Frevel, Faßnachthühner, Hauptredt, 
und follen nad ihrer Anzahl und Vermögen belien reifen u. ſ. w. 
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len geführt werden, wenn er anderd Hülfe von ihnen, haben 
wolle, für melde fie fidy wieder ihr freied Bewilligungsrecht 
vorbehielten. Dann wollten fie mit ihren Leibern, Fuhrwerk 
und anderem dienen, wie von Alters herfommen und bei Herzog 
Ulridyd Voreltern aud) geſchehen, nur müßte der Herzog Die Lie 
ferung aud feiner Kammerkaſſe geben. Dieß ift eigentlid eine 
bloße Erneuerung, und bezieht fi auf die drüdenden Laften, 
die dad Land in den Kriegen nicht lange vor dem Tübinger 
Dertrag gegen den Sinn der Eberhardinifhen Beſtimmungen 
zu tragen hatte. 


Was dann die perfünlihen Freiheiten und Redte 
- der unmittelbaren Haudunterthanen betrifft, fo leuchtet Wirtem=: 
berg bei dem Tübinger Vertrag mit einem fdönen Vorgang 
voran. Dem gemeinen Mann wird freier Zug ver— 
gönnt (dedy allertingd vor der Hand mit Beſchränkungen in 
Betreff der Ablöſungsbülfe) mit dem ausdrücklichen Beifab da— 
mit diefer die Laſt defto leidenlicher und williger trage Dieß 
ift der MWendepunft des Bertragd und eigentlid) . dad einzig 
Neue, wad Ulrich gegen die Schuldenübernahme gab. 

Damit dad Land die Freimillige Hülfe giebt, wodurch das 
Ganze erhalten wird, laßt der Landherr dem Einzelnen frei, zu 
bleiben oder zu gehen. Dad erſte Schuldbud der Leibeigen= 
fchaft ift Serriffen, bedingt aufgehoben gegen dad neue, felbft über- 
nommene. Vorher mußten die Keibeigenen haften, nun haftet 
dad ganze Land, fteht für dad Ganze. Und diefe Vergünftigung 
hielt nicht einmal fhwer, denn Ulrich bot fie ſchon vorher bei 
feinem Herumreiten den Städten an. Dad Ucbrige, wad er im 
erften Punft nadgelaffen, find blos zweifelhafte Anfprüde, 
— er nach dem Ausſpruch des Compromiſſes nicht behaupten 
onnte. 

Die Freizügigkeit ſteht eigentlich der Abloſungshülfe gegen- 
über. Ganz unrichtig ſagt man, Selbſtbeſteurungsrecht und 
eigene Verwaltung der Landfteuer folge aus diefem Vertrag; fie 
s gebt ihm vielmehr voraus, madt ihn felbft erft möglich. Ich 

fann nichts verfprechen, was id) nicht zu halten im Stande bin. | 

Hat die Landſchaft auf fih genommen, die Kammerfchulten mit 

einer hierzu zu erhebenden Landfteuer zu bezahlen, fo muß fie 

diefed Recht der Umlegung oder Erhebung ſchon gehabt haben. 

Der Herzog fonnte ed ihr nicht geben, fonft würde er’ wohl 

lieber felbft geübt haben; der Kaifer auch nicht, denn er beftätigt 

den Vertrag erft nachher. Aber dad ift wahr, anerfannt und 
feierlich beftätigt wurde diefed Recht zum erftienmal in dieſem 

Ötaatövertrag. 

Auch dad wichtige Recht in Beziehung auf die Freiheit des 

Ganzen und der einzelnen Theile, daß in peinlichen Sadıen, 

wo ed Ehre, Leib und: Leben antrifft, Niemand anderd, denn 

mit Urthel und Recht geftraft, fondern einem Jeden nad). fei 
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‚ nem Berfhulden Rechts geflattet werte, auffer in Fällen, wo 
die kaiſerlichen Rechte anderd zu thun zulaffen, und daf ed mit 
Gefärgnig und Frag, wie es von Alter herfommen ift, gehal— 
ten werde — gehört nad) den lezten Worten cbenfalld zu.den 
alten Redten und wegen Der bejonderd dagegen erhobenen Be: 
fdywerden eigentli in den Abfchied; weil der Punft aber mit 
- dem Aufftand vor dem Tübinger Vertrag in nädfter Verbin 
dung fteht, und zugleidh zu einem neuen Gefeß gegen Auf: 
ruhe und Empörung Anlaß giebt, dad ald foldyed in die Erb— 
huldigung mit cingefhloffen wird, fo ftcht er in dem Hauptvers 
trag, „damit Herzog Ulridy von MWirtemberg bei Land und Leu— 
ten, und fie wieder Land und Leut bei Sr. fürftlihen Gnaden 
in Frieden und Gchorfam, aud cin jeder Biedermann bei häus— 
lihen Ehren, Weib und Kindern, aud bei Recht und Gerech— 
tigfeit bleiben, und ©. fürftlihen Gnaden und Ehrbarfeit fidy 
vor Ungehorfam, Niederdrücdung der Ungehorfamen und des 
Pöbels aufrecht erhalten mögen.” 

Mad) dem obigen Zufamnenhang fann man fagen, daf 
die weitere Entwidlung der land» und fländifhen VBerfaf 
fung auf der Selbfibefteurung, und diefe auf den Uns 
veräußerlidfeitövertrag gegründet war; damit dad Land 
nicht durch Schulden zertrennt, und feine höhere, ald ordent- 
lidye, urfprünglide Grundfteuer ftehend würde, zu Diefen 
Zweden hat dad Land nie ein Opfer zu groß gefunden, noch 
fein Fürftenhaud je fteden laffen. Weldyer Biedermann giebt 
nidyt gerne, und eher mehr, als er geben muß, und fo oft, 
ald es nöthig ift, wenn erd nur felber geben und felber zum 
gemeinen Beften anwenden helfen darf? So von jeher die Wir: 
tembergifdye Landſchaft; dieß ift ihr Grundprincip. 

Der Tübinger Vertrag ift ein wahrer Erbvertrag für 
beide Theile, laut des Schluſſes, die Geldhülfe gilt nur für dad 
regierende Haud, und fällt, wenn Herzog Ulrih ohne Erben 
abgienge; die Schulden aber bleiben auf dem Fürftenthum. 
„Ale (Nadyfolger) Herrfhaft für und für follen zuvor die obi— 
gen Freiheiten bei ihren fürftlihen Würden im Wort der Wahr: 
heit zu halten fidy verpflichten, und ehe fie darüber Brief und 
Siegel geben, Die Landfchaft fie einzulaffen oder ihnen Gehor: 
fan zu leiften nicht fhultig feyn, ebenfo fol auch die Landfchaft 
den vorgefchriebenen Huldigungdeid fdywören.” 

Allerdings find ed große, höchſtwichtige Rechte, weldye die: 
fer Vertrag dem Lande Wirtemberg, den Ständen, jedem ein= 
zelnen Bürger zufidert und doc ift ed unridtig, zu behaupten, 
Herzog Ulrid habe für eine Summe Gelded, die er wohl in 
gefezter Frift felbft hätte aufbringen fünnen (woran aber fehr 
zu zweifeln iſt), die wichtigſten Rechte auf ewig hingegeben. 
Mir haben gefehen, die Freizügigfeit war dad einzige Neue, 
oder eigentlich allgemein aud auf die Leibeigenen audgedehnte 
Recht, was er hingab. Ob Ulrich, ob dad Fürftenhaud etwas 
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dadurch verloren, ‚zeigt ein Blick auf dad gefegnete Land, das 
feit dem zu den bevölfertiten. von Teutſchland gehört, und Die 
Vergleihung mit dem übrigen reidhöfreien Schwaben. Er gab 
alfo ein Recht, von dem er wohl wußte, daß cd eben um ber 
Berfaffung willen, zu der es gehörte, wenig gebraudt werden 
würde. Wo in fpäteren Zelten von der Freizügigfeit Gebraud) 
gemacht wird, da geſchieht es um: der Uebervülferung wil— 
len; denn wo hätte man’d aud) beffer. gefunden ? 
Ulridy feiner Seitd hatte nichtd Geringered zu fürdten, ald 
daß theild durch Werpfündungen und Schuldverfehreibungen be= 
deutende Landeötheile abgeriffen werden; theild die Städte fidy 
endlidy andere Schirmherren wählen und fid) lodfaufen würden, 
wie z. DB. Freiburg. im Breisgau gethan, indem ed von den 
alten Graven fih den Herzogen von Defterreich übergab. Das 
gegen fah jezt Ulrih in Folge ded Tübinger Bertragd feine 
Kummer von der großen Sculdenlaft befreit, die ſchmählichen 
Berpfündungen hörten auf, und er behielt fein Land iungers 
trennt, ewig garantirt. 
Zum Schluß, da man einmal angefangen, alles Verfaſ⸗ 
ſungsmaäßige zu Papier oder Pergament zu bringen, gab Ulrich 
auch auf Bitten der Städte eine Ordnung und Maaf, wie ed 
fünftig follte mit Fürnehmung eined gemeinen Landtags 
gehalten werden. Daß dem regierenden Fürften von Alterd her 
auftehe, einen Landtag zu madhen, oder audzufchreiben, wurde 
als ein unbezweifelted Recht erneuert; dad hingegen wird als 
neue Beſtimmung binzugethan, Daß Vogt und Gericht und 
Rath beider Hauptftädte, Stuttgart und Tübingen, fo oft fie 
ed für gut anfehen, einen Landtag fürzunehmen, ſolches jeder⸗ 
zeit an den Herzog zu bringen Macht haben ſollen, wie ſie be— 
reits den Tübinger Landtag durch ihre Standhaftigkeit zu Stand 
gebracht hatten. Dieß Recht gab Ulrich den beiden Haupiſtäd⸗ 
ten, die ſich ſo trefflich um ihn verdient gemacht hatten. 


IH. Abſchnitt. 


Emancipation des Bürger: und Baueruſtands durch den Tü⸗ 
biuger Vertrag. | 


Was aber den Tübinger Vertrag am merfwürdigften macht, 
ift, Daß er ed einzig mit dem Bürger- und Bauernftand 
zu.thun hat, befonderd aber, daß der Bauernftand durd) 
denfelben zu feinem Rechte Fam. 

Bevor wir jedod dad ind Auge faffen, was der dritte 
Stand durdy den Tübinger Vertrag in Betreff feiner Repräfen= 
tation gewonnen, müffen wir mit der Frage: wer indeffen von 
den Städten berufen worden? etwad weiter zurücdgehen. Bid 
jezt wurden nur die Amtleute, Bögte, Keller und 
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Schultheißen berufen. Allein der Vogt oder Amtmann war 
eigentli ein Mann (Bafall) des Fürften, nicht Repräſen— 
tant der Amtöunterthanen.!9) 

Sn foldyen Fallen wurden alfo nidt die Städte, ald 

foldye, berufen, fondern nur eine Klaffe fürftlicher Diener und 
Deamten, die: mit den übrigen adelihen Dienern und Lehenleus 
ten eine Hauptflaffe ausmachten. Dad Lehen der Amtleute 
‚war ihr Amt. 
Bon wann an erfheinen nun gefeßlicher MWeife magiftra= 
tifhe Abgeordnete? Man behauptet, erft aus Veranlaf- 
fung bed Tübinger Vertrags fey die Berufung magiftratifcher 
Abgeordnerer aufgefommen, allein wir haben oben gefunden, 
daß Gray Eberhard in dem Ausſchreiben wegen der Mahnung 
zum Bayerifden Krieg ſchon 1462 bereitö einen vom Geridt; 
den andern von der Gemeinde nady Urach berufen. So viel 
erhellt, daß, wenn im XV. Jahrhundert die Rede ift von den 
Städten auf dem Landtag, ‚zweierlei wefentlid) verſchiedene Abge— 
ordnete zu verftehen find, Amtleute von Füriten berufen, 
Gerihtd und Gemeindedeputirte von den Gemeinden 
gewählt. Die Sade erflärt fih fo. Die fürftliden Beamten 
wurden zu Rath gezogen, nidt, weil. fie dad Land am beften 
fannten, und für dad Land am cheften bürgen fonnten, fon= 
dern fie follten zunädft über die Hülfsmittel aus den fürftlichen _ 
Domainen, Kellereien, Gülten, Zinfen u. ſ. w. Redenfdaft 
und Rath geben; die Gemeinteabgeordneten dagegen über ihre 
Hülfsmittel. Man könnte fagen, die Herrfcaft Wirtemberg 
hatte als Alodialherrſchaft auch ihre Repräfentanten in. ihren 
Rentbeamten, wie die Ritterſchaft. Noch in den fpäteren Zeis 
ten ift ja hauptfählid immer davon die Rede, wie viel das 
Land, wie viel der Herr zu übernehmen habe? 

Um aber diefe Verhältniffe Far zu durchſchauen, bedarf ed 
der Beantwortung folgender Fragen: wann haben die Stäbte 
ihre zugeordneten Aemter und beftimmte Amtöbezirfe erhalten ? 
wie alt ift dad Snftitut der Stadt und Amtöverfammlung, dies 
fer Landfchaft im Kleinen? mie alt dad der Stadt und Dorfges 
rihte? und, was hieher vorzüglich gehört, wer hatte dad Recht 
ihrer Befeßung”? wie bald erhielten Städte und Uemter allein 
dad Recht, Geriht und Rath felbft zu befeßen? Fragen, zu 
deren tieferen Erfihöpfung ed an Nadyrichten fehlt. Nur einige 
Winke Iaffen ſich geben. 

‚ Als die Städte mit dem Stadtrecht — eigene „beſezte 
oder beſtabte“ Gerichte erhielten, wurden die Stadtgerichte ent= 
gegengeſezt den Landgerichten, und von dieſen eximirt. Durch 


195) Spittler ſezt hinzu: er wußte des Landes Gelegenheit am 
beftien, und konnte für feine Amtsangehörigen am eheften bür- 
gen. (?) 
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die Entſtehung der Territorialhoheit wurden die Landgerichte all— 
mählig aufgehoben, oder auf kleinere Gerichte beſchränkt und in 
die Reihe der gemeinen Gerichte gefezt, wie dad Ganftadter eh— 
malige Provincialgericht. Daß aber nidyt nur unfere Landftädte, 
fondern felbft audy viele der größeren Dörfer und Fleden ſchon 
frühe ihre eigene Gerichte gehabt, fihließen wir aud dem Bünd- 
niß Grav Eberhard mit den Reichöftädten im 3. 1390, wo 
auödrüdlidy der alten befezten Gerichte gedadht ift. 

Die Vögte und Schultheißen (Vorſtände de& Gerichtd) wur 
den offenbar von dem Landeöherren gefezt, in den Alodialherr— 
fyaften chnehin, denn da waren fie felbit die Bögte, und fezten 
fie in ihrem Namen. Ein anderer Theil ihrer Herrfcaften _ 
waren vogteilide, d. h. foldye, die fie mir den Vogtrechten 
erworben hatten. Dieß find eigentlidy die Landftädte und Fles 
den mit alten Gerichten. 

Als im Reichskrieg 1312 die bedeutendfien Wirtembergi— 
ſchen Kandjtädte durch Eßlingen an dad Neid) fid) ergaben, be= 
dungen fie, Vogt und Schultheiß ſich felbft zu feßen, und ihre, 
Steuern felbft zu erheben. Daß die Städte und Herrfcaften, 
melche blos mit den Vogt- und anderen Redten an Wirtem: 
berg famen, ſich nit den eigentlihen Unterthanen im engften 
Sinn, armen Leuten, Leibeigenen, die nicht ziehen durften, gleich 
hielten, fiehbt man daraud, Daß die Graven fih nicht nur von 
ganzen Communen, fondern auch von einzelnen Bürgern öfter 
Berfchreibungen geben ließen, ſich nicht mehr von der Herrfchaft 
MWirtemberg zu entfremden. Ob auch Richter und Rurh ur— 
fprünglid vom Landeöherrn gefezt wurden, wie der Vogt und 
der Schultheiß, oder urfprünglidy fhon von den Gemeinden, 
darüber finden wir nichts zuverläßiged. Bei den Berbandluns 
gen vor dem Tübinger Bertrag bemerft Sartler:!%) es feyen 
aus der Bürgerfhaft eincd jeden Orts 24 Perfonen verordnet 
gewefen, mit weldyen die Vögte und Gerichte, ald Sadhwalter 
der Gemeinde handeln fonntn, und die Gemeinden wieder 
durd) fie mit den Gerichten. Nach diefer Vorſtellung ſcheint «8, 
die Gerichte wären landeöherrlidye Inftitute gewefen. Man 
fünnte denfen, der Ratly fey vielleicht der, Zufaß von der Ge— 
meinde. Aber nad dem Tübinger Vertrag wird der Befehl 
erlaffen: „weil während der Aufruhr einige Gemeinden Einige 
aus ihrem Mittel erwählt, mit Gericht und Rath zu 
handeln, und folde nun auch nicht mehr nöthig feyen, fo folen 
foldye entlaffen werden, und die Amtleute und Gerichte in ihren 
von alten Zeiten her gewöhnliden Verrichtungen bleiben, 





196) Aus der Veranlaffung : daß zu Tübingen die Bier und-Zwans 
iger von der Gemeinde nicht in die peinliche Beftrafung der 
Aufrührer gewilligt, weil diefe dem Yürften gebühre, dad Ge: 
richt aber nur bürgerlich beftrafen könnte. 


4 


206 


auch follen Die Gemeinden nicht mehr zujammenberufen oder ei= - 
nige Verfammlung gehalten werden, ohne der Amtleute Willen 
und ZBillen.“ Hier find Die Spuren von Gemeindeabgeordne: 
ten und Amtöverfammlungen nidt zu verfennen. Auch daß 
obige erfte Beifpiel ven 1462 fcheint die Gemeindedeputirten den 
Gerihtödeputirten entgegen zu ftellen. 

Die Gerichtöverfaffung wurde ohne Zweifel das Vehikel für 
die NRepräfentation der Stände und Aemter, fo wie dad Minis 
fterialenwefen für die Standſchaft des Ritter: und Prälatenftans 
des. Mad zufammen in einen Stab, in ein Gericht gebört, 
und ald Körperfhaft eine gemeinfame Adminiftration hat und 
übt, bat dad Recht, einen Abgeordneten aud zu den allgemei- 
nen Berfammlungen zu ernennen und zu ficken, fo wie die 
niederen Geridyte zu den Amtöverfammlungen. 

Se ift aud) die erfte Eintheilung unferer Städte und Aem— 
ter älter, ald unfere Verfaſſungsgeſchichte; fie hat ohne Zweifel 
ihren Grund in der fhon vorher beftandenen Verbindung der 
alten Gray» und Herrfchaften, und blieb gerade fo, wie dicfe 
Landedtheile an MWirtemberg famen. Wahrfiheinlid haben ſchon 
die alten Graven von Calw, Tübingen, Baihingen u. ſ. w. 
ihre Ortsvorſteher in ähnlichen Fällen ebenſo zuſammen kommen 
laſſen, wie die Graven von Wirtemberg. Daher kommt es 

auch, daß mehrere einzelne und unbedeutende Orte eben ſo gut 
einen Abgeordneten unmittelbar zum Landtag ſchickten, wie die 
größten und volkreichſten Oberämter. Dad Recht, die Magi— 
ſtrate zu wählen, fällt bei den Landſtädten ſehr wahrfceinlich 
in die nemliche Periode, da die Zünfte in den NReichöftädten Das 
Stadtregiment den adelichen Geſchlechtern entriffen, oder ed wurde 
unvermerft Diefen nadygebildet, fo. daß der eigentliche dritte Stund 
im Rei, wie in den XTerritorien, auch der Zeit nad ſich 
ziemlich analog iſt. 

Aus der Stadt und Amtöverfaffung iſt auch das Uebrige 
zu erflären. Gemeinfchaftlide Präftanda wurden aus der Stadt 
und Amtöfaffe beftritten. Hieraus entftand der Stadt und Amts— 
fhaden, im Kleinen, was die Landſchaftskaſſe im Großen für 
den von Herzog Ulrich abgeftellten Landſchaden ift. 

Dem Tübinger Vertrag blieb ed vorbehalten, die Nepräs 
fentation bed eigentlihen Bauernftandesd ficher zu ftellen. 
Bis dahin und nody während der Verhandlungen deſſelben führ⸗ 
ten die Städte eine Art von Vormundſchaft über Die eigent— 
lihe Landſchaft, von der fie den Namen haben: Da zu 
dem Landtag nur Abgeordnete von den Städten, ald fol 
hen, berufen wurden, fo begehrten die von Alemtern, dießmal 
auch ihre Abgeordneten zu ſchicken. Betrachten wir die Sache 
näher , fo ergiebt fidy, daß die Städte, aud denen dießmal ne⸗ 
ben den Vögten auch die Keller berufen wurden, einer vom 
Gericht, und einer von der Gemeinde, damals wohl die 
Abſicht gehabt haben mochten, gemeinſchaftlich mit dem Herzog 
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die Repräfentation des Bauernftandes eingehen zu laſſen, und 
der Bauernftand fland ;in Gefahr, ganz von der Landſtand— 
ſchaft ausgeſchloſſen zu werden, wie in verfchiedenen alten Staa— 
ten, 3. B. Sadfen, wo blos die Städte die Standſchaft haben, 
und felbft von 275 Städten nur 126 den Landtag zu befdichen 
berechtigt find. Im GSicilien war ebenfo nur eine gewiffe Zahl 
von Städten unmittelbar, und die Deputirten ded dritten 
Standes wurden nidyt vom Volf, fondern von den Corpora— 
tionen der fönigliden Städte ernannt. In Ungarn gehören 
felbft aud) die Städtebürger ald Stand, wie die Bauern, nicht 
zum Bolf, und haben aud feine Stimme; fie bezahlen nur, 
wad der Landtag bewilligt, und heiffen in Akten und Gefeßen: 
misera contribuens plebs, was bei und die armen Leute find. 
Daß Diele bei und nicht auf diefer unterften Stufe blieben , ift 
Folge ded Tübinger Bertragd. 

E5 wurde zwar, nachdem die Aemter obige Forderung 
ſtellten, durch Bermittlung der Städte Stuttgart und Tübingen 
vom Herzog bewilligt, daß man in allen Fleden verfünden fell, 
die Beſchwerden aufzufeßen, aber dieſe fchriftlide Beſchwerden 
follten den Amtleuten und Abgeordneten von den Städ— 
ten übergeben und durch diefe vorgebradt,'?7) fogar etwaige 
Beſchwerden gegen die Städte ſelbſt nur ſchriftlich eingeſchickt 
werden. | 

Daß dennoch perfünlihe Abgeordnete von den Aemtern zus 
gelafjen wurden, Darauf deutet Die wahrfheinlih zu Anfang de3 
Landtags nody zu Stuttgart gemachte Forderung: daß von ge: 
meiner Landſchaft 12 Perfonen, 4 vom Adel, 4 von den Städs 
ten und 4 von den Dörfern fürderbin mit dem Herzog regieren 
follen. Da nun die Aemter zugelaffen wurden, was thaten die 
Städte? — Sie blieben nidyt bei ihnen zu Stuttgart, fondern 
bildeten einen eigenen Landtag zu Tübingen. Nun waren in 
der That zwei Landtage. Die von den Aemtern aber verlang: 
ten bebarrlih, wenn die Handlung zu Tübingen zu Ende feyn 
würde, fo follte der Herzog auch zu ihnen nad Stuttgartt 
fommen, denn fie wären befehligt, mit ihm in eigener Pers 
fon zu handeln. Er ſolle wenigftens nur ihre Klagen perfün= 
li anhören, und ihnen eine Furze dem fünftigen Vertrag und 
Abſchied gemäße Antwort mündlidy ertheilen, damit fie nicht um= 
- fonft zu Stuttgart gewefen feyen, und zu Haus berichten fünn= 
ten, fie hätten mit ihm in eigener Perfon gehandelt. Kann ed 
deutlicher gefagt werden, daß die Standfdaft eigentlich mit der 
Unmittelbarfeit identiſch ſey? Der Erfolg bewicd, wie fehr dieſe 
Forderung im Intereſſe des Friedend und der Landeöberuhigung 
gemadyt wurde, denn ald der Tübinger Bertrag im Lande be= - 
kannt gemadt wurde, fezten ſich die meiften Aemter dagegen, 
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nicht fowohl wegen des Inhalts, ald wegen der Form, weil . 
ihn die Städte gemadt, und die Ehrbarfeit nur für ſich geforgt 
babe, wad man wirklich auch dem Inhalt anfieht. Der ganze 
Ton -ift ftadtifh. Denn ed wird hauptfählid darin gedadıt 
„der Ehrbarfeit, der fromen und erbaren, daß die und jeder 
Biedermann bei Wefen, Rechten und Freiheiten, und vor dem 
Böfel (Pöbel) bleiben mögen.“ Daher bewiefen die Bauern 
allenthalben, daß fie Feine Freude gehabt an der pupierenen 
Handfefte. In. Schorndorf gab 65 neue Auftritte; die vom 
Amt wollten der Stadt das Uebergewicht der Stimmen nicht 
laffen. MWiederum ift es der ältefte Theil des Stammlandes, 
dad Remsthal, der Schauplatz der bedenflidhften Auftritte, der 
Gappelberg bei Fellbach, 'eine der älteften Burgen ded Haufes, 
der Sammtelplaß der Unzufriedenen. Die Weingärtner greifen 
zu den Waffen, weil fie hören, daß der Herzog mit Hülfe der 
Ritterfchaft und der Städte, außerdem aud von Pfalz, Baden 
und der Schweiz Radye nehmen wolle. Erft nady großen Schwies 
rigfeiten, und naddem die Nädelöführer enthauptet worden , 
nahmen die Aemter den Bertrag nad) und nad) an. 

Indeſſen hatten dieſe Auftritte die Folge, daß, was die 
Eberhardiniſche Conſtitution in Betreff des Bauernſtands noch 
unvollendet gelaſſen hatte, zu Stande kam. Die Gemeinde— 
deputirten erſcheinen von nun an nicht mehr in 
Geſellſchaft oder unter der Leitung der Amtleute. 
Die Communen werden unmittelbar und der ganze 
Bauernftandiftin keruer Repräfentation foͤr m 
lid anerfannt. 

Der Grund zu der Sonderung der Amtleute von den. 
Städtedeputirten feheint in demielben Verhältniß zu lie— 
gen, aus welchem fid die Ritterſchaft zurücdzog. Bon Diefer 
leztern wird weiter unten die Nede werden. Hier nur fo viel. 
MWährend der obigen Verhandlungen und Auftritte fah die Rit— 
terfchaft, fonft der erfte Landftand und zur Landedrettung vor 
andern verpflichtet, audy für die meiften Schulden mitverfchries 
ben, völlig theilnahmlod der Verwirrung zu, und aud) der 
Prälatenftand nahm an der Geldhülfe nur unbeftimmten An— 
theil. Diefe Wendung blieb, wie wir fehen werden, entjcheidend 
für die Verfaſſung Wirtembergs. 

So gab Herzog Ulribd und feiner Räthe umvefentlihed 
Thun und Haushalten Anlaß, die Freiheit des Ganzen und 
der Einzelnen zu vollenden, dem aufblühenden Herzogtbun, ins 
fonderheit dem Bürger und Bauernftand die Rechte der alten 
Nationalherzogtbümer zu fihern, während in den meiften an— 
dern Staaten Die Uebung derfelben einfhlief, und auch ſelbſt 
bei den fchweizerifchen Eidgenoffen in große Anfehtung kam. 

Ohne diefen Anlaß, und aufer Ddiefem Zeitpunft würde 
eine folde Grundvertragderneuerung wohl nie zu Stande ges 
fommen ſeyn. Die Oligarchen mußten diefed Reſultat wider 
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Willen herbeiführen, denn dad Streben nad Willführ wird im: 
mer durd) fich ſelbſt Veranlaffung einer neuen fefteren Freiheit. 
Da fie das Volk aufs heftigfte gereizt und aufgebradyt, trat der 
ehrbare Bürgerftand in die Mitte, und rettete die Rechte ſowohl 
des Fürften ald der Landfhaft, inden die Städte, freilih Anz 
fangd gegen ihren Willen, dann aber, um ſich felbft zu behaups 
ten, aud dem biöher unter der Vormundſchaft gehaltenen ge= 
meinen Mann die Freiheit auswirken mußten. Erſt die Zus 
funft mufte Ichren, daß ed wohl beffer war für beide Theile, 
daß der Bürger und Bauernftand auf gleidye Rechte fidy vereis 
nigen, denn daß die lezteren als ein neuer Stand aufträten. 

Wollte man von einem Mangel diefed Vertrags reden, fo 
könnte man vielleicht fagen, ed habe eine Garantie für die im 
Vertrag übernommene Sculdenzahlung und an einem feiten 
Kammerplan gefehlt. | 


IV. Abſchnitt. 


Nlrichs Mißgriffe. Die Landfchaft bei der Berathung über 

Krieg und Frieden. Der Blaubeurer Vertrag. Der Regi—⸗ 

mentsrath, und wie Ulrich diefen niederzufchlagen fucht. Sein 

hartes Verfahren, Neue Gefahren. Er wirft fich dem drits 

ten Stand in die Arme. Das Land verfällt dem fchwäbifchen 

Bund, Unfchlüffigkeit der Qandfchaft. Theilweiſe Wiederers 
oberung des Landes, 


Welch ein großes Glück ed gewefen, daß die Berfaffung 
jest gerade im Fahr 1514 befeftigt worden, zeigte ſich fhon ein 
Jahr nachher. Ä 

| Kaum: hatte Ulrich die Betätigung ded Tübinger Vertragd 
vom Kaifer erhalten und die üblichen Gegenbriefe nebft einer 
beftimmten Verordnung über die Art und Weiſe der fünftigen 
Landtage in Richtigkeit gebracht, auch Eberhards Landedordnung 
für die innere Ruhe und Sicherheit erneuert, fo fiel Ulrich aufd 
neue in Fehler, welche dem Haufe und Land die größten Er— 
fdütterungen zuzogen, noch ehe die Religiondbewegungen ent= 
ftanden, in weldyen felbft größere Staaten fi faum zu behaup-. 
ten vermochten. : 

Herzog Ulridy, dur den Tübinger Vertrag bei Land und 
Leuten erhalten, ohne ein wefentliched Fürftenreht aufzugeben , 
fhien noch immer zu leicht durchzufommen, um eine bleibende 
Warnung zu behalten. | . 
- + Bunähft waren ed perföünlide Mifgriffe, die er 
machte. Ob er gleich nun 27 Zahre zählte, fo wollte er doch 
nicht zu einer befferen - Ordnung zurüdfehren. Die verlorene 
Zuneigung der Unterthanen Fonnte er auf diefe Weiſe, Ta es 
ſich zum Theil erft um Annahme ded Tübinger Vertrags hans 
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delte, nicht wieder gewinnen; vielmehr. brach, wie wir fchon 
oben gehört haben, ein neuer Aufftand gegen feine Perfon 
aud, bei dem man ihm feine Finanzen, Pfeiffer und Sänger 
verwarf. | | 
Auſſerdem brad dad Unheil im innerften,, in Ulrichs eige- 
nem Haufe aus, Ä 
Zu feiner Gemahlin, obgleidy fie ihm indeffen eine Tochter 
geboren, hatte er auch nicht weiter Zuneigung gewonnen, im 
Gegentheil fanden fid) Leute, welde bei Erhaltung und Ver— 
mehrung der Zwietracht defto niebr ihre Abfichten zu erreichen 
hofften. Bald nad) den obigen ©efdichten war Sabina zum 
zweitenmal ſchwanger. Da Ulrih blos noch einen Bruder hatte, 
fo mußte ibm und dem Lande die neue Hoffnung gleich wichtig 
feyn. Allein man. fah feine Freude darüber entftehen, weil Ul— 
ri und Sabina ,, den Einredungen ihrer Vertrauten fih übers 
laffend, in ein undurddringlides Gewebe von MWiderwärtigfei= 
ten verwidelt wurden. Dieſes Zerwürfniß mit feiner Gemahlin 
- führte den ungeftümen Ulrid) nod; weiter. Den jungen Hand 
von Hutten, einen leidytfinnigen und bodfahrenden Füngling 
hatte Ulrich durd) feine Vertraulidyfeit zu keck gemacht. Hand 
fprach bei verfchiedenen Gelegenheiten mit fo wenig Schonung 
von dem Herzog, wie ein Gefelle von dem andern. Ulrich faßte 
den Verdacht, er habe fein Auge auf die Herzogin geworfen, 
oder fie auf ihn, während dagegen Hand den Ulridy wegen fei= 
ner eigenen Gemahlin in gleichem Berdacht hatte. In einem 
Augenblick der Leidenfchaft, überwältigt vom Zorn, ftieß Ulrich 
den Hanfen in dem Wald bei Böblingen nieder. Von dieſem 
Tage an, da Ulrich feine Hände mit Blut befledt. hatte, kamen 
foldye Unfälle über ihn felbft, über fein unfdhuldiges Haus und 
Rand, es ftanden fo viele alte und neue Feinde auf, welde alle 
ihre Abfihten zu erreihen hofften, Daß feine Rettung möglid) 
fhien. Es ließ Ulrich felbjt zu feiner” Freude fommen, daß ihm 
4 Tage nad) Hutten’5 Erfhlagung Sabina einen Sohn, Chri— 
ftoph , zu Hohen=Urady gebar. Er bezeugte dem ‚Pfalzgraven 
feine Reue über der That an Hutten. Über die Reue fam zu 
fpat. Er hatte ed mit dem Übel verdorben., Wiele Diener vom 
del fagten ihm den Dienft auf, ‚und die Unterthanen, durch 
Steuern und fortwährenden Wildſchaden belaftet, firngen- aufd 
neue an zu murren. ’ 
Ulrich hatte bereits einen Landtag ausgefihrieben in der 
‚ Hutten’fhen Sache. Da wurde Ulrich von K. Maximilian nach 
Ungarn gerufen, und fo fam der Landtag in feiner Abweſen— 
heit zufammen. E3 wurden dabei allerlei Reden geführt wegen. 
des Miffallend und Schredend, welden die That an Hutten 
überall erregte. Es waren. einige, weldye meinten „ bie vorher— 
‚gehende Unluft zwifhen. Herrn und Land im armen Conzen 
bicte dem gegenwärtigen Handel die Hand; ja ein. Zheil lieg 
verlauten, ſtärker ald vor dem Tübinger Vertrag, daß man 
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dem jungen ‚Fürften wegen ‚feines hißigen Gentüths- einen Re⸗ 
gimentdrath zur Seite feßen follte. 

Was unter dieſen Umftäuden: den Herzog hätte retten Fon: 
nen, wäre gewefen , wenn ser treue Freunde und: Rathgeber ges 
habt. hätte. Freilich diefe fich -zu erziehen, hatte, er felbft überfes 


hen. Gleich nach dem Tübinger Bertiag: ftellten ihm zwar feine, 


Raͤthe vor! „wo ©. Fürſtl. Gnaden in ihrem eigenen Willen, 
wie bisher, wolle fürfahren: und beharren, fo. werden die, Noth 
und der. eigen Will der Unterthanen mund vergangene Handlung 
in und außerhalb Vertrags und Abſchieds zu befchwerlichem 
Ausgang Urſach geben, und, ſo es noch. wohl gehe, Die, Vers 
waltung: des Fürſtenthums, wenn anders. ©. %. Onaden nicht 
vom Lande fommen; alöbald feinem Bruder oder einem andern 
zufallen.“ Allein guter Rath konnte fhon deßwegen feine Wir: 
fung thun, weil er von :denfelben Männern fam, weldye Eber: 


hard Al.: geftürzt. hatten, und faum erft auf dem Tübinger 


Landtag durch Ulrichs eigene Verwendung der peinlihen Unter: 
ſuchung entlaffen waren. Ulrichs Unglück wollte, daß er wenige 
oder feine aufrichtige- Freunde: hatte, auf die er eher vertrauen 
konnte oder «mochte, als. auf feinen eigenen, unbeugſamen Kopf. 
Oben: an, unter: den; untreuen Dienern Stand Dieterid Spät 
von Zwiefalten. Diefer feined alten verdienten Geſchlechts 
unwärdige Mann: war ald Obervogt zu Urach, wo die Herzo— 
gin wohnte ; einer der erften, weldye aus des Herzogs vertrau: 


ten Freunden. feiner: erklärte, Feinde wurden. Er mußte das . 


ganze Vertrauen der Herzogin zu gewinnen, und alle ihre 
Schritte. wurden fo. geleitet, daß Verfühnung ‚nicht mehr möglid) 
war, fo fehr auch K. Marimilian perſönlich bemüht war, dad 
traurige Zerwürfniß‘ zu ſtillen. Auf ‚beiden Seiten’ wurde dad 
Mißtranen ‚gepflegt „befonderd wußte: Spät jeden Schritt. des 
"Derzogö zu benüßenider Herzogin die Üeberzeygung beizubrine 
gen. daß ihrs@efahr! drohe. Er war es auch, „der ihre Flucht 
nad), Baitrins beförderte. Sp entftandır für Ulrich, neben dem 
ſchweren Handel: mit‘ der mädjtigen -Hutten’fhen Parthie, ein 
mod); viel widrigerer Nechtäftreit mit feiner Gemahlin ,. :zugleid) 

‚mit, den Herzögen;.von .Baiernk)ja mit dem Kaifer felbft, der 
ihn bisher Noch gegen: die. Hutten’fihen in Schuß genommen, 

” : Für das Land und die. Landeöverfaffung, blieben dieſe Hän— 
del nicht ohne Einfluß. Jede der ftreitenden Parthieen wendete 
fi) an den Landtag. Als Sabina: an den Landtag zu Stutt— 
gart- fchrieb, um ihm ihre Befdymwerden gegen den Herzog vor= 
zubringen, fo nahm man; : wierwohl es noch nicht an der Zeit 
gefunden wurde, doch bereits Rückſprache, um im Aal einer 
Regentſchaft für fie und. ihren" unmündigen Sohn zu- forgen. 
‚Der Landtag fonnte imdeffen keines Schluſſes einig werden, aufs 
fer, daß eine Botſchaft an die Hutten'ſchen abgeordnet wurde, 
um wegen Hinlegung der Sache zu handeln, und, daß ſie die 
Landſchaft als die unſchuldigen, bedenken und MnheküAnigt laj: 
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fen möchten. Die meiften begehrten einen neuen. — nach 
des Herzogs Rückkehr. 
Ueber die leztere Sendung faßte Ulrich eine große Ungnabe. 
Er beſchrieb nicht nur die Landſchaft, fondern aud die Lehen— 
leute, um ſich ded Beiftandes von beiden im Fall eines feind: 
lichen Ueberfalls zu verfihern. Die Ritterfchaft, welche dem 
Hanfe mit: Lehen und Dienften verwandt war, gab ohne Be⸗— 
denken die’ Zufage, daß fie ihm mit Leib und Gut. beiftehen 
würde. Auch bei der Landſchaft wurde in der Abftimmung dafs 
felbe zugefagt, bis die Umfrage an GSebaftian Breuning, 
Amtmann zu MWeindberg; kam, der auch bei der Sendung zu 
den Hutten'ſchen geweſen. Diefer fprady: »fein Gemüth ftehe 
gleichfalls dahin, Leib und Gut zu dem Herzog zu feben , ans 
derft fol man ihn nicht finden , nachdem aber der Herr jung, 
und in der. Sache, wie offenbar‘, ganz hitzig, möchte gut ſeyn, | 
ihm nicht alſo eine freie Hülfe, der er ſich überheben. möchte, 
zuzufagen ‚ fondern’um dem fürzufommen, ‚daß der Herzog zu 
nod) mehrerem Nachtheil fur fi in felbft niemand angreife, folte 
man. die Antwort geben, Daßiy:wenn jemand, wer der wäre, 
den Herzog oder die Seinen ramgreifen oder beſchädigen 
würde, alsdann ſie von der Landſchaft Leib. und Gut zu ihm 
feßen wellten.« Dieſer Vorfchlag gefiel allen wohl, und wurde 
als Beſchluß des Landtags dem Herzog vorgelegt. So machte 
die Landſchaft von ihren im Tübinger Vertrag. ihr zugeftande= 
nen Recht, Aber Krieg und Frieden mitzuberathen, einen | 
die Plane ded Herzogs befhränfenden Gebraud. Für jezt ließ 
fid) dad Ulrich gefallen. und. beſchrankte ſich blos auf Manfrie 
geln für die Abwehr. Ä 
Der Kaiſer, durch dad wiederholte Dringen der Herzogin 
und der Huttem ſchen Parthie genöthigt, hielt endlich einen Rechts— 
tag in Augsburg in den beiden Angelegenheiten, wozu auch die 
drei Stände Wirtembergs ihre Abgeordneten fand 
ten. Beide Theile warben mit großem Fleiß bei dem’ Kaifer 
und feinen Räthen, allein Sabina und die Hutten’fchen. wollten 
von Feiner Nachgiebigkeit hören ‚auf ihr beftändiges Andringen 
ſprach der Kaiſer endlich die Acht und Aberacht über Ulrich aus, 
und ließ Befehl an die Landſchaft ergehen, daß ſie allein 
auf den Kaifer und den jungen Fürſten (Chriftoph) 
ihr Auffehen richten ſollte.“ Alfo:vor, der. Hand: noch 
Achtung der beftehenden Haudverträge. 3 
Schon fanden die Hutten'ſchen, Nahe dürftend an. der 
Grenze. Aber Ulrid war nicht minder gerüftet; er hatte einen 
ſtarken Landesausſchuß zuſammengezogen, und ſeine Kinder zu 
Tübingen in Sicherheit gebracht. Wenige Stunden waren noch 
übrig am Stillſtand. Da wurde Ulrich noch zu rechter Zeit 
durch den wohlgeſinnten Cardinal von Gurk, Matthäus Lang, 
den 18. Oft. 1516 zu Blanbeuren dahin gebracht, zur Ab— 
s wendung der Acht einen ſchweren Vertrag einzugehen. Er vers 
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ſprach darin, die Regierung: auf G Zahre einem Regimentsrath 
zu. überlaſſen, ſeiner Gemablin eine gerpiffe Unterhaltung mit 
all ihrem Eigentbum: nach Augsburg zu liefern; Stephan Wei— 
ler, der die. Herzogin, wie fie, ſagte, verläumdet, und ihr auf 
ihrer Flucht: nachgeſezt hatte, abbitten zu laſſen, und zur Ent— 
ſchaͤdigung der Hutten'ſchen dem Kaifer 27,000. Gulden einzu⸗ 
haͤndigen. Den erſten Punkt würde der Kaiſer vielleicht bald 
nachgefehen haben, wenn Ulrid nur Die. andern hätte, halten 
wollen ,„ denn des Kaiferd Schwefter, Ulrichs Schwieger, ‚trat 
jezt in die Mitte, nachdem fie. durch ihre, andere Tochter, Su— 
ſanna, eine& befleren. berichtet - wordem; fie, hatte Ulrich ſagen 
laſſen, fie werde ihm wieder einem gnädigen Kaifer machen. | 

Allein Ulrich wurde nad erlitterier Demüthigung nur nod) 
troßiger. Statt die Regierung, auch nur zum Schein ‚niederzus: 
legen, ließ er zu Haus vielmehr feinen. ‚ganzen Ingrimm aus, 
und verfuhr mit. unmenfhlicyer; Härte gegen alle diejenigen, 
welche ihm in den bisherigen Händeln verdächtig. geworden wa⸗ 
ren, unangeſehen des Blaubeurer Vertrags, der ausdrücklich 
ſagt: daß alles todt und ab ſeyn ſoll. | 

Ihm war nun deutlih, daß jene, melde feinen Vetter 
Eberhard H. vertrieben, ihren Anſchlag damals eigentlich darauf 
geſtellt, ihn ald Kind zum Herrn zu Haben, damit: fie, wie. er 
fi) ausdrückt, während feiner Minderjährigkeit deſto baß fich 
befröpfen möchten, und da er denn felbft in Die Sadyen fehen 
und. greifen wollte, hätten fie neue Pradticken gefucht und ſich 
unterftanden, auch ihn zu verjagen, und fein Kind ebenfalld ges 
gen ihn zum. Herrn aufzumerfen, um die Süßigkeit des Ger 
waltd nod) ferner zu genießen. In dieſem großen Unmillen bes 
ftrafte er zuerft ſolche, die fi) der. Meuterei oder amtlicher Uns 
treue verdächtig gemacht; denn gegem Diefe hielt ex. fid) durch :den_ 
Blaubeurer Vertrag nicht. gebunden. Aber ew gieng weiter, er 
mwolte nun auch an jenen Race nehmen, welche [don früher 
auf einen. Regimentsrath angetragen, da er nun dieſen zu 
Blaubeuren hatte bewilligen müſſen. Ja fein: größter Unwille 
fiel jezt gerade auf die, welche zu Augsburg und Blaubeuren 
unterhandelt hatten. Er wollte mit einem Hauptidlag 
alle Berfuche eined Regimentsraths für immer niederfchlagen , 
gewarnt durch dad Schickſal feines Oheims, Eberhards IL, ed 
mochte treffen, wen ed wollte. 
", Er befahl außerdem auch eine:große Zahl von. der Land» 
ſchaft gefänglid) einziehen. Als Diefe aber , zeitig gewarnt, ent» 
famen ;,.bid auf wenige, welche zu bleiben. fich, nicht fürdhteren , 
fo fiel er nur defto heftiger auf die lezteren. Das allerunglück⸗ 
lichſte Loos traf Conrad Breuning, einen Mann, dem der 
Ruhm gebührt, daß er durch feine getreuen, herzhaften Hand: 
lungen einer der erften mitgewirft, den Armen-Conziſchen Auf: 
ruhr zu ftillen und Herzog Ulridy bei Land und Leuten zu er= 
— Er brachte den Tübingen, Landtag zu Stande; durch 
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ihn. wurde der Tübinger Zuzug'angefeuert, Dem Herzög Bei: 
ftand zu leiſten; er hatte in Schorndorf die Anflage gegen die 
Aufrührer geführt, alfo daß ihn Wirich einen Vater nannte, 
und ihm bei der. Hand’ verfprady, ihn und feine Kinder deffen 
in allen Gnaden zu. ergötzen. Daß. ein folder Mann der neuen 
Berwirrung unmöglich‘ gleichgültig zuſehen konnte, ift begreiflid), 
eben ſo aber auch, daß Meider und Feinde, die er hatte, eben 
darim Anlaß fanden, ihn bei Dem Herzog auf jede Weiſe zu 
verdaͤchtigen. Breuning ließ fidy feine Entfeßung gefallen, doch 
aber durch die Landſchaft begehren, der Herzog möge ihn zu 
Verhör und Verantwortung kommen laſſen, worauf ihm Ulrich 
fagen ließ‘, er werde ſich gegen ihn dem Tübinger Vertrag ge: 
mäß halten. Durch die Folter wurde ihm, überwältigt vom 
Schmerz, dad Geſtändniß abgenöthigt: er habe auf dem Land: 
tag zu tutigardt mit andern helfen rathſchlagen, daß die ganze 
Landſchaft den Kaiſer anrufen folte, Herzog Ulrich gütlich oder 
in anderen Wegen zu vermögen, von Regiment zu ſtehen und 
daſſelbe andern zu: befehlen. Ein Geſtändniß, dad Breuning 
nachher wiederrief; gleichwohl wurde er zum Tode verurtheilt. 
Der indeffen van den kaiſerlichen Hof geflohene Kanzler 
Lamparter bot-dort. allen feinen Einfluß auf, um feine An—⸗ 
hänger zu retten. Durch ihn wurde der Kaifer bewogen, daß 
er, wie dad Mandat fagt, wegen der unehrbaren, unmenfcli: 
chen und wranniſchen Zhaten des Herzagd, ald oberfter Eis 
genthumsherr des Landes, und um dem jungen 
Fürften, Herzog Ehriftoph, Land und Leute zu er— 
halten, der Landſchaft gebot, die Lodlaffung der Gefangenen 
zu bewirfen oder die Klagen an ihn: zu bringen. Eine geführ: 
liche Gährung war zu befürchten, Denn der Kaifer hatte der 
Landfhaft erlaubt, im Nothfall die: Gefangenen mit Gewalt zu 
befreien. Auch von auflen. fam Gefahr, denn die Hutten’fdyen 
ftanden wieder auf, weil der Herzog den DBlaubeurer Vertrag 
nicht gehalten. Ulrichs bisheriger Freund, Franz von Sichin⸗ 
gen; trat zu ſeinen Feinden über, und rüſtete ein Kriegsvolk. 
In diefem großen Gedränge fah Ulrich feinen andern Rath, 
ald doch wieder“ zu feiner Landſchaft fih zu wenden. Es ift 
mwenigftend Feine Nachricht «vorhanden, daß er die Lehenleute 
aufgerufen, und es ift auch nicht wahrfcheinlidh, weil überhaupt 
der größte Theil des Adeld durch die  Hutten’fchen von ihm ab» 
gewendet wurde. Aber feiner; Landſchaft, dem Bürger: und ' 
DBauernftande, warf,er fi) mit ganzem Zuttauennin die 
Arme, er befcrieb einen Landtag, und erinnerte die Verſamm⸗ 
lung mit: dringenden : Worten, daß fie ihm jezt nicht verlaffen 
und mit der Treue: ihrer Voreltern bei ihm audhalten möch— 
ten, wie auch er Gut und Blut bei ihnen aufzuſetzen — 
feu fen. Ad 
Dieſes Zictrauen fand ſo viel Erwicherung, daß fein vorie 
ges Piißttauen) nicht beſſer widerlegt, ja beflyämt werden konnte, 
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ald durch die jezt erfohgte Erflärung. Wenn wirklich fo große 
“ Neigung zum Aufftand, oder zu feiner Abfeßung gewefen wäre 
als mar ihn früher eingeredet, fo hätte die Landfchaft die befte 
Gelegenheit gefunden, durch die Faiferlide Aufforderung felbft. 
Aber unangefehen dieſes Mandats, auch unangefehen aller obi— 
gen Handlungen befchloß vielmehr der Landtag: Leib, Gut und 
Blut bei dem angeftanımten Landeöfürften aufzufegen, und auch 
bei dem Kaiſer feinerwegen zu handeln, und alfo zu zeigen, daß 
fie nicht die Leute wären, die Eid und Pflichten und altherges 
brachte Treue fo leicht hintanfeßen fünnten. — 

So viele Ausdauer fand Ulrich noch immer bei ſeinem 
Volke. 
Abber fein Verhängniß wollte, daß, ehe jene Verhandlun— 
gen noch etwad bewirfen fonnten, er felbft feinen Feinden mehr 
ald bloßen Vorwand zur Erreihung ihrer Abſichten gab. Er 
warf fih jezt mit dem ſchwäbiſchen Bund ab. Am 12. 
San. 1519 erhielt er Botſchaft, daß die Reutlinger feinen Burg= 
vogt von Achalm erfchlagen, ald Rache für einen zuvor von 
Stephan Weiler erfhlagenen Reutlinger Bürger. Da Bürger: 
meifter und Rath den Thäter nicht fogleich zur Strafe zogen; 
fo brady er mitten im Winter die Mauern der Stadt, ließ die 
Borräthe nad) Tübingen fommen, legte eine Beſatzung in Die 
Stadt, veränderte ihr Wappen, und befhloß fie zu einer» Land- 
ftadt zu machen, wie etwa die Herzoge von Baiern mit Do: 
nauwörth gethan. 

Ulrich dachte vielleicht, daß der Schlag ebenfo ungeahnt 
hingeben werde, wie cin ähnlicher Weberfall dei dem Pralaten 
von Zmwiefalten, den er aus unbefannter Urſache gefangen nahm ; 
‚oder er dachte wohl’ gar nicht an die Felgen, die doch felbft fein 
blödfinniger Vater vorausfah. Allein Reutlingen war ein an= 
gefehened Glied des ſchwäbiſchen Bundes, und ſeit die Städte- 
bündniſſe aufgehört, ſtand es in beſonderem Schirmsvertrag mit 
Wirtemberg. Der ſchwäbiſche Landfriedendbund in feiner Zus 
fammenfeßung- aud fo vielen größeren und kleineren Ständen, 
langfam im Aufgebot, und meift uneinig in der Ausführung, 
fonft alfo nidyt fehr furchtbar, vereinigte doch gegen ihn 
feine Waffen mit einer fonft nod) nie gefehenen Anftrengung. 
Gegen ihn waren alle Stände einig. Die Städte fahen, daß 
es ihnen allen gelte. Eßlingen und die andern nahe liegenden 
fürchteten bereitö daſſelbe Schickſal. Herzog Wilhelm von Bai— 
ern, der Sabina Bruder, war ihm ohnedieß gram. Dem 
Bund überhaupt hatte Ulrich fid) Tängft abhold bewiefen. . Alle 
Stände hatten mehr ald eine Rache im Herzen. Solchen An⸗ 
laß hatte man ſchon lange erwartet. Vergeblich gebot der Kur— 
fürſt von der Pfalz, als Reichsverweſer, Frieden. Die Stände 
wollten nichts vom Rammergericht hören. 
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Ulrich verließ fih auf feine Bündniffe mit den -Fürften, auf 
fein treued, wohlgeübted Landvolf, und auf die Schweizer, die 
ihm vorzüglich) werth waren. Aber er hatte nicht Geld. genug, 
um diefe feftzuhalten,, während fie auf Verlangen der Bundes 
ftände von ihren Orten zurücdgerufen wurden. Als er Die Ues 
bermacht fah, brachte er feine zwei Kinder auf dad Schloß Tü— 
bingen, und empfahl fie einer Anzahl Ritterſchaft, während er 
nad) Mömpelgard gieng, um größeren Krieg zu bereiten. Al— 
lein bald wurde Tübingen übergeben, jedoh mit der Bedingung, 
daß Schloß, Stadt und Amt Tübingen Herzog Ulrichs Kins 
dern, als ihren rechten Erbherrn, bleiben, fie jelbft aber der 
VBormundfhaft der Erzherzoge von Oeſterreich und Herzog Wil⸗ 
helms von Baiern, als ihrer nädhftgefippten Freunde übergeben 
werden follten. Auf die nemlihen Bedingungen wurde Schloß 
und Vogtei Neuffen übergeben, und an beiden Orten die 
Erbhuldigung für die fürſtlichen Kinder eingenommen. Das 
übrige nd huldigte dem ſchwäbiſchen Bund. Nachdem die bei: 
den Dogteien in Befiß genommen waren, wurde ein befonderer 
Zufaß Artikel zu dem obigen Uebrrgabövertrag, laut folgender 
Handlungen, die fih darauf beziehen, ohne Daß man genau 
weiß, durch wen oder wo? gemadyt. Er heißt: die beiden Schlöſ— 
fer Tübingen und Neuffen, mit ihrer Zugehörde, follen den 
fürftliden Kindern fo lange bleiben, bid ihnen folde mit ande— 
rem Gut, wobei audy ein ehrlicher Sitz fey, in oder auffer dem 
Lande, jedoch in teutfhhen Landen, abgemwedyfelt werden mö— 
gen , davon fie jährlih 5000 Gulden Nutzung haben follten. 
Diefer Zufaßartifel ift ed, der dem Herzog Chriftoph in der 
Folge fo viel zu ſchaffen gemadt hat. Sobald dad Land vom 
fhwäbifchen Bund eingenommen war, fam die Herzogin Sabina 
zurüd, und begehrte zu ihrem Sitz Urad) mit den dazu gehöri— 
gen zahlreidyen Amtdorten. Das Schloß nahm Dieterid) Spät 
mit Lift, allein in den .Amtdorten fand fid) niemand willig zur 
Uebergabe. 

Die Landſchaft fah zwar bei allem dem nicht ruhig zu, 
allein es fehlte ihr an einem raſchen Entſchluß. "Sie hatte ſchon 
beim Anzug des Bundeöheerd die Bitte bei Herzog Wilhelm 
eingelegt, daß er um feines unmündigen Neffen willen das 
Land mit dem Kriegszug verſchonen und ihm daſſelbe nicht ent— 
ziehen möchte. Es wurde ein Landtag zu Stuttgart gehalten, 
um über diefe Sache ‚fid) weiter zu berathen. Die Herzogin 
Sabina begab ſich ebenfalld dahin, und ließ. bei den Ständen 
anbringen, fie fey Vorhabens, bei dem Bunde anzuhalten, daß 
ihrem Sohn Chriftoph dad Land ungertrennt zugeftellt ‚werde, 
fie fey erbötig, von ihren geringen Vermögen an den Koften 
ziemlidyen Abtrag zu thun, und wolle aud) ihren Sohn dazu 
weifen. Die Landfcyaft fol es mit ihr vom Bunde. erbitten. 
Diefe bezeugte fih willig, wiewohl fie feine Gewalt hätte, in 
“einige Widerlegung des Koftens fi) einzulaffen. — Nach etli⸗ 
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den Tagen Bedacht erwicderten die Bundeöhauptleute und Räthe, 
fie. feyen nody nicht entfdloffen, was fie mit dem. Fürftenthbum 
vornehmen wollten, doch möchten fie hören, was im obigen Fall 
die Landfhaft an den Sriegöfofen abtragen und wie man dad 
Regiment befeßen welle? Als die Landfchaft die Summe zu 
wifjen begehrte, wurde folded dem nächſten Bundestag zu ee. 
lingen anzuzeigen verſprochen. 

In diefer Zeit wurde von den Landtagdgefandten nich nur 
bei den Städten und Aemtern fleißig gehandelt, ſondern aud) 
bei der Ritterſchaft. Wie viel Unheil würde vom Lande abge— 
wendet, wie viel neue Koſten würden erfpart worden feyn, wenn 
die 3 Stände fi hätten entfchließen können, vereinigt ein klei— 
ned Opfer zu bringen. ber felbft die Audficht, einen Regi— 
mentörath ihres Gefallens einzufeßen, fonnte fie zu feinem ein 
ftimmigen Entſchluß bewegen. Doch fhienen vor der Dand alle 
weiteren Berhandlungen überflüffig, indem, während auf dem 
Bundestag zu Mürdlingen ſchwere Bedingungen für Herzog 
Chriſtoph und feine Mutter unter gänzlicher Ausſchließung ded 
Daterd gemacht wurden, unverfehend Die Zeitung fam, Daß 
Herzog Ulridy wieder im Lande ſey. 

Die Söldner der Bundesftände hatten fid) durch ihre Graus 
famfeiten fo verhaßt gemacht, Daß dem Herzog, als er mit neu— 
geworbenem Kriegövolf fam, eine Stadt um die andere zufiel, 
Dad Schorndorfer Amt, dad wenige Zahre zuvor den Armens 
Conziſchen Aufruhr gegen ihn gemacht hatte, ftand zuerft gegen 
die bündifhe Befaßung auf. Urady dagegen ließ den Herzog 
nicht ein, weil es feine Rache wegen Stephan Weilers Ermor- 
dung fürchtete, auch Beſigheim flug einen Sturm ab, den 
Ulrich durch die freien Landsknechte und das Landvolf auf die 
Stadt maden ließ. 


V. Abſchnitt. 


Zweifache Vertragsverlegung. Mlrich hebt den Tübinger Ver— 
trag auf. Defterreichifche Iinterimsregierung mit Verlegung 
- des Herzogbriefd, doch mit Begünftigung der ftändifchen 
Rechte, und Beftätigung des Tübinger Vertrags. 

Die Ausſchüſſe. 


So ſchien nun alled nody eine glüdlihe Wendung nehmen 
zu wollen, und Ulrich würde fi wohl in dem Herzogthum be= 
bauptet haben, wenn er nit durh Bertragdverleßungen 
den Weg zu feinen Unterthbanen gefucht hätte. Er follte noch 
tiefer geflürzt werden. Er ließ fid durd) feinen Kanzler Vol⸗ 
land überreden: „Ddieweil die Landichaft von der alten Huldi— 
gung gefommen, und dem Bund eine andere Huldigung ge= 
than, welder Bund Herzog Ulrichen über fein genugfam Ma 


218 


erbieten verjagt hätte, und er nun jeßund ein neuzugekom— 
mener Herr, fo wire im Rechten die Wahrheit, daß ein 
neuer Herr ein neu Gefeß zu machen hätte” Meder Alrich 
noch fein treulicher Rathgeber bedachten, daß er fein Land nicht 
gegen feine Untertbanen, fondern gegen den Bund eroberte, und 
daß er nur ald Erbherr dad Recht zur Eroberung batte, 
auch Daß dad Land ihm als feinen alten, angeftfammten, 
niht neuen Herrn zu alter Treue fid verpflichtet‘ fühlte. 

Mit gewaffneter Hand forderte der Herzog von der verfam: 
melten Bürgerſchaft zu Stuttgardt die neue Huldigung. — Alſo 

wurde der Tübinger Bertrag, der dem Herzog nie gefallen, 
abgethan, ausgenommen die läftigen Artikel, weldye noch ferner 
beftehen follten.).. Die Landfteuer fol ſechs Jahre bleiben, 
und Dagegen der Landfchaden ab feyn. 

Dad große Mißvergnügen, dad hiedurch im Lande entftand, 
erleichterte den fchwäbifdyen Bund die abermalige Vertreibung 
ded Herzogs. Die Landſchaft felbft ließ fi bewegen, Die Freunde 
Ulrichs, die Schweizer, von ihm abzumahnen. Freudig öffne 
ten die Bürger von Stuttgardt ihre Thore, und brachten große 
Geldgeſchenke, als die Faiferlihen Commiffarien den Tübinger 
Bertrag wieder beftätigten. Ulridy follte erfahren, daß ein Fürft 
erft ganz unglüclih ift, wenn er den lezten Funfen von Liebe 
und Treue bei feinen Unterthanen verliert. Indem cr das neue, 
vermeinte Eroberungdredt dem geheiligten Erbrecht vor— 
309g, wurde ihm diefed ganz entriffen. Das Waffenglück, wo: 
rauf er fein Bertrauen allein gefeßt, verließ ihn. Zum zwei⸗ 
tenmal floh er aus dem Lande, um ganzer 15 Jahre im Elend 
herumzuirren. 

Dem Herzogthum und Ulrichs unſchuldigen Kindern brachte 
dieſe zweite Verjagung neues, großes Unheil. 

Die Hauptfrage, was aus den eingenommenen Furtten 
thum werden ſoll, erhielt eine neue, raſche Wendung. Maxi— 
milian I. war geftorben, nicht aber die Abſichten, Die Oe— 


. . fterreih von jeher aufdad Land Wirtemberg ge: 


habt, und die bei den Berhandlungen über den Her: 
z0g5brief laut genug geworden waren. - Marimiliand Enfel, 
Carl, gab von Barcellona aus den Conmmiffarien beim ſchwä— 
bifden Bundedtag zu Augdburg Vollmadyt, „mit den Ständen 
in Unterhandlung zu treten, und Verträge aufzurichten, Damit 
dem Haud Defterreid dad Fürftenthbum Wirtemberg 
und alle andern Herzogd Ulrichs Lande und aud), deffelben Kin 
der, in Bewahrung zu behalten, zugeftelt und’ zugefpro- 
chen werden, und Dagegen den Bundesftänden für ihre Ans 
zahl Teidenlihe und ziemliche Bezahlung yon fein, des Kaiferd 
und feined Bruders wegen zu verſprechen und zu verſchrei— 
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ben.‘200), : Mit den Bundehauptlouten wurde durch vertraute 
Perſonen unterhandelt. Der ausgetretene Kanzler Lamparter 
war ſchon früher nad) Eßlingen beſchieden, weil er des Landes 
Gelegenheit und Heimlichkeit viel wußte. Conrad Thumb 
von Neuburg, Ulrichs Erbmarfchall und geheimfter Rath, der 
lezte, der bei ihm audgehalten, trat num: in des Bundes Dienfte, 
und wurde in den Regimentsrath aufgenemmen. Vor allen 
‚aber wurde Dieterich Spät, ber Haupturfücher der DBertreibung, 
niebft den andern durch einen geheimen Vertrag über ihre 
— befriedigt. 

Indem nun der Bund in vielfacher Verlegenheit war we⸗ 
gen des großen Schuldenlaſts auf dem Fürſtenthum, wegen 
Andringens der Gläubiger und der benachbarten Häuſer, welche 
ihre alten Landestheile wieder an ſich reißen wollten, endlich 
wegen der großen Kriegskoſten und der Beſchwerlichkeit, gegen 
Herzog Ulrichs Umtriebe immer in Rüſtung zu ſtehen, — wur— 
den Die Bundesſtände überraſcht durch den von Oeſterreich aus— 
gehenden Antrag, zu Abwendung aller dieſer Beſchwerden, das 
Fürſtenthum in eines mächtigen Hauſes Hand zu ſtellen; denn 
ſolches wäre das einzige Mittel, das gandu nzertrenmt zu 
erhalten.?0) Und wiewohl die Bundesſtände leid, Anfangs 
ben ſchweizeriſchen Eidgenoſſen ausdrücklich verſprochen hatten, das 
Land dem jungen Herzog Chriſtoph zu bewahren, fo war es 
eben die Furt vor dem Zulauf der Schweizer zu Ulrid, was 
fie nun bewog, dad Herzogthum an Defterreicd) zu überlaffen. 

Alfo wurde duf dem YBundedtag zu Augdburg (1520) bes 
ſchloſſen, das Herzogthum MWirtemberg für die Kriegöfoften dem 
jungen Kaifer Carl V. zu verfaufen, mit foldyer UWebereilung, 
daß die Bundesſtände weder die Abweichung von den Reichs⸗ 
geſetzen und der Landfriedensordnung, noch dad Unrecht gegen 
den Regentenftamm und den Herzogäbrief, noch die Folgen für 
fie ſelbſt in Ueberlegung zogen. 

Die Herzoge von Baiern vergaßen, daß, indem fie 
den unruhigen Schwager nicht mehr zum Nachbar haben woll⸗ 
ten, Oeſterreichs Vorlande durdy dad Herzogthum- Wirtemberg 
einen für ihre Staaten unerwänfdten Zufammenhang erhielten. 

Die öfterreihifhen Näthe vergaßen, daß Eberhard 
die: Herzogswürde nur angenommen unter der Bedingung, daß 
dad Land beim Abgang der männlidyen Linie dem: Reid) heim 
fallen, aber nicht mehr geliehen werden folle. Sie vergaßen, 
daß Herzog Chriſtoph nicht nut auf dad Gange nad allge— 
meinen und befonderen Lehenrechten die gegründetften Anfprüche 
harte, ſondern ihm auch au, und — (vieleicht 


200) Satiler II. Beil. 42. 
201) So heißt ed ausdruͤcklich in der kaiſerlichen Declaratlon des 
Tübinger Vertrags vom 11. März 1520. | 
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auch Urady) vorbehalten waren, woran nie mehr gedacht wor 
den ift. Sie vergaßen, wie wenig Ehre ed dem: Kaifer. bringe, 
wenn ein Fürftenhaud, dad mit Defterreidy in mehrfacher Vers 
wandtfchaft und feierliher Erbeinung ftand, dad den. Kaifern 
Friedericy IH. und Marimiljan I. neben vielen andern. Dienften 
über eine halbe Million Gulden geliehen, welche noch unent= 
richtet waren, auf folde Weife feiner Erblande, ohne: Urthel 
und Redt für immer entfezt werden follte. Sie vergaßen, weldye 
Erwartungen man von dem neuen Kaifer haben werde „ wenn 
er gegen die deutlichen Worte feiner Eapitulation denen, welchen 
dad ihrige mit Gewalt abgedrungen morden, nicht dazu vers 
helfe, und daß Ulrich wohl Recht habe, vffentlih zu fagen, er 
Tonne nicht glauben, daß ed der Kön. Majeftät, von- weldyer 
alle Gerechtigkeit auöfliefe, und die allen Partheien gemeiner 
Herr und Nichter fey, Wille und Meinung wäre, ihm fein 
Erb und Eigen alfo einzunehmen, fondern daß ſolches das 
Werk etliher Commiffarien fey, welde mit feinen Widerwärtis 
gen Daffelbe gehandelt. 

Die Landfhaft von Wirtemberg aber bedachte am wenig⸗ 
ſten, was fie that, indem fie ſich nicht erbot, die Schulden auf 
fi) zu. nehmen. Konnte das Land nad) langem Elend das. Geld 
auftreiben, um die Afterlehnfhaft Wirtembergd abzufaufen, fo 
hätte ed auch jene Schulden aus ſich bezahlen fünnen, und zwar 
in kurzer. Zeit. Wäre aber aud) dic alled nicht möglich gewe— 
fen, fo kehrt immer die Frage wieder an die faiferlihe Räthe 
und den fhwäbifhen Bund: konnte man nicht in diefem Fall 
eine Reihydadminiftration anridhten? Oder fellte die Adminiſtra— 
tion Defterreich& dafür gelten, dad ſich doch fo fehr brie chwerte, daß es 
dad Land mit großen Koſten übernommen habe ?: 

Den ſchweizeriſchen Eidgenoffen aber, welche ſchiechhin 
Wortbruch vorwarfen, wußten die Bundesſtaͤnde nichts anders zu 
antworten, als, weil fie zum andern Heerzug gezwungen worden, 
fo feye dad, was fie Herzog Chriſtophs halber vorgehabt, ver⸗ 
hindert worden. 

Die Uebergabe geſchah, wie Carl V. es wollte. Den —7* 
biſchen Bund, der ihm allein den Beſitz ſichern konnte, ließ er 
auf 11 Jahre verlängern ; und ald er bald darauf mit ‘feinem 
Bruder Ferdinand eine Theilung vornahm, wurde Dad Herzogs 
thum Wirtemberg den öſterreichiſchen Erblanden mit: ihren. Prie 
vilegien förmlich einverleibt (d. 6. Febr. 1520). ‚3 

Auf die nemliche Weiſe rourden die erften Verträge in Ab⸗ 
ſicht der fürſtlichen Kinder abgeändert. Damit dem Hauſe Oeſter— 
reich) dad Herzogthum ganz und unzertrennt behalten werden fo - 
verfchrieb fih Carl gegen die Uebergabe von Tübingen und Neuf— 
fen, „die Kinder zu unterhalten, Chriftophen zu fi nah 
Insbruk zu nehmen, und dad Fräulein zu ihrer Frau Mutter 
zu fhiden. Won den 5000 Gulden, die Carl gebe, foll Die Frau 
Mutter, fo lang dad Fräulein ‚bei ihr ift, 1000, Gulden empfa: 
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hen, die übrigen 4000 Gulden Ehrifteph auögefolgt werden. 
Mirde die erblide Vergleihung nicht binnen zwei Jahren gefer= 
tigt, fo follen Ehriftoph Die Schlöſſer, Städte und Flecken Hei— 
denheim, Blaubeuren und Münfingen mit 5000: Gulden Nußen 
» zugeftellt. werden, bis zu amderweitiger Vergleihung. Bei der 
Verheirathbung der Anna ‚wolle Carl 30,000 Gulden bezahlen, 
die fahrende Habe, Kleinodien u. f. w. in TRbingen und Neuf— 
fen follen für die Kinder hinterlegt werden.‘ 


So ſchien der lang gehegte Wunſch Oeſterreichs erfüllt. 
Denn die ſchöne und wichtige Ermwerbung wurde noch wichtiger für 
den Zufammenhang der Erblande, und für den Einfluß auf 
Ober: Zeutfdland. 

Die Amtleute und Unterthanen wurden nun ihrer Gelübde 
und Eide entlaffen, und an den Kaifer gewiefen. Die Fleinen 
Unglücögefährten trennte man.» Sie fahen ſich nie wieder. 
Auf 10 Jahre tritt Chriftoph in eine düftere Verborgenheit zus 
rüc; während über fein Erbfürftenehum und feinen Vater fid) 
eine Nach ſchwerer Verhängniſſe lagert. 


Ueber dieſen Ausgang der Verhandlungen fuchte man 
Stände und Unterthanen zu befänftigen durdy erweiterte 
und Freiheiten. 


Sogleidy nad) der Uebergabe laſſen ſich die Stände — 
Freiheiten nicht nur beſtätigen, ſondern auch erweitern. Bor 
allem dringt der von. Ulrich zurickgeftoßene dritte Stand 
darauf, um nicht alled allein tragen zu müfen, daß nidt nur 
die Prälaten, ob fie gleidy gefreit und mit der geiſtlichen 
Zurisdiction verfehen ſeyen, wie bisher beim and erhalten, fon= 
dern auch die Ritterſchaft näher herbeigezogen werden möchte. 
Dem Nitterftand hatte der Hutten'ſche Handel, und die Unter- 
Hüßung des ſchwäbiſchen Bundes Gelegenheit genug : gegeben, 
fi) immer mehr vom landftändifchen Verhältniß los zu machen. 
Sndeflen bewies fein Entſchuldigungsſchreiben, dad er 1525 ein 
fandte, in weldem er ſich vorbehielt, ſich nidyt wider Herzog 
Ulrich gebraudyen zu laffen, und neutral bleiben. zu: wollen, wie 
vergeblich alle —2 der öſterreichiſchen — ſeyn 
würden, ihn näher herbeizuziehen. Den Prälaten wird deßwe— 
gen, weil ihre Unterthanen freien. Zug haben, und fie doch an 
der Landfteuer eine freie Hülfe thun, Befreiung von den Ga— 
lungen, die fie dem Landeöherrn leiflen mußten, zugefagt: Der 
‚freie Zug; fol ohne Zufaß fogleich: für alle Leibeigene angehen, 
blo& mit. Vorwiſſen der Amtleute. Allmoſen und Stiftungen 
follen beffer verwaltet werden. Ueber dad Verfahren in peinlis 
then Fällen wurden nähere Beftimmungen gegeben. Auch wurde 
‚deutlich ausgeſprochen, Daß die Amtleute nicht mehr zum Land— 
tag befchrieben. werden follen, fondern einer vom Geridt, 
und eiwer vom Rath. Für alle diefe VBergünftigungem erbot 
ſich die Landſchaft, 5 Jahre lang jährlich. 400,000 Gulden (auf 
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fer den im Tübinger Bertrag fon übernommenen 800,000 
Gulden) dem Kaifer zur: Kandfteuer zu bezahlen. Ä 

Folgendes mag den Geift der öſterreichiſchen Landesregie— 
rung und Verwaltung näher bezeichnen. 

Die faiferlihen Commiffarien machten eine Regimentsord- 
nung. - Statthalter war der von Berg, beim Regiment wurde 
der Abt von Adelberg ald Kanzler angeftellt, eben fo gut wur: 
den die Spät, Thumb und Qamparter untergebracht. Grav 
Eitelfrig von Zollern , der von Ulrich übergangen war, follte 
ald Hauptmann der Reijigen auch im Rath fißen. Sebaſtian 
Welling folte das Lantvolf, die Käften, Keller, Gebäude und 
Straßen muftern. Im der Declaration des Tübinger Vertrags 
verfpricht Carl, „dur erbar, verftändig Leut, von dem Regi— 
mentsrath, dein Prülaten und der Landſchaft dazu verordnet, 
ein gemein Landredt durch dad ganze Land zu machen und 
auszuſchreiben, damit die niederen Gerichte in den Städten und 
Aemtern der gemeinen Fäll und Saden im rechten Bericht 
EN und nit alſo die armen Leut in verderblichen Koften und 

Schaden geführt werden,” 

Die Verwaltung des Einnehmen: und Audgebend über 
dad Kammergut ded Fürftenthbumd ftellte der Kaifer der Land— 
fdyaft und ihren DBerordneten zu, Diefe follten biezu 3 Ber: 
walter ‚geben, und der: Kaifer blos einen Rentmeifter, der aber 
ohne die. Verordneten nichtö thun folle. Dieß gefhah, um die 
aufdem Bande haftenden Schulden zu bezahlen. Die 
Schulden wurden alfo nicht vom Kaifer bezahlte. 

In der Inftruction an Statthalter und Räthe verordnete 
Carl, es folle die Landfhaft einen Auszug aud: ihrer 
Mitte maden, der, wenn Krieg und Aufruhr entftünden, von 
Statthalter und Regenten beigezogen werden. fönnte: 

‚Zum erftenmal geſchieht hier eined Ausſchuſſes deutliche Er: 
wähnung, Obgleich die Ausfchüffe dem Namen wie der Sache 
nad, eine allgemeine Verſammlung ſchon voraudfeßen, fo -find 
: fie. dody im Gebraud) faft früher, ald Ddiefe, und auf jeden Fall 
früher, als in der Conftitution. Man: könnte in gewiſſem Sinn 
fagen, aus - dem, was man nachher Ausſchüſſe nannte, entftans 
den erft die allgemeinen Berfammlungen. Nicht bei jedem An- 
laß wurden gerade alle Lehenleute und Räthe, alle Prälaten, 
BVBögte und Bürgermeifter berufen, wie bei widhtigeren 3. B. 
1460. Der Fürft befprady ſich oft blos mit denen, weldye ges 
rade bei der Hand oder am: meiften um ihn waren, die er alfo 
am liebften hörte. Ritterausſchüſſe gab ed demnad)- zu: 
erft, nad ihnen entitanden dann auch die Prälatenaus— 

fhüffe. Herzog Ulrid wollte fid), wie wir oben gehört, mit 
den Städten einzeln befpredhen, weil er auf dieſe WUrt leichter 
gum Ziel zu fommen hoffte. Daß aber audy ordentlide Aus— 
fhüffe von den Städten ſchon früher Statt gehabt haben, fieht 
man aus den Worten ded Stuttgarter. Bertrags von 1488: 


„eine ungefährlide Anzahl von. der Randfdaft, 'wie- die 

vormals in folden und dergleichen Händeln berufen worden.’ 
Indeſſen wurden, mie wir fpäter hören werden, die wichtigen 
Verhandlungen unter Herzog Chriftoph während des fdyweren 
‚Ferdinandifhen Proceſſes die hauptſächlichſte Veranlaſſung zur 
weiteren Ausbildung der Ausſchüſſe. Die erſten Ausſchußman— 

date fehlen und. Den engeren Ausſchuß bildete Stuttgart 
mit 5 andern Städten, in den größeren Ausfhuß wurden noch 
6 weitere Städte aufgenommen. Schon hier alſo Die aud) nach— 
her ‚beibehaltene Zahl. - In den Ausfhüffen befanden fi) weder 
Prälaten noch Ritter. Die Kanımeradminiftratoren waren da: 
von ‚getrennt, hatten aber manches gemeinfdyaftlicd zu befräfti= 
gen. Die Audfhußmitglieder hießen Berordnete der Kummer, 
und-gemeiner Ausfhuß ded Fürſtenthums Wirtemberg. | 

Auch hieraus ‚fieht man, wie die öſterreichiſche Interims— 
Regierung den Bürgerftand zu gewinnen fuchte. 

Daher aud große Wilfährigfeit von Geiten der Lands 
ſchaft. Den 21: Zul, 1521 wurde vom Statthalter und Re— 
giment und den Dazu befchriebenen beiden Ausſchüſſen ges 
meiner Landichaft eine Saßung und Landeöordnung gegen 
Herzog Ulrichs Anhänger beſchloſſen. Ale Anhänger des Re— 
gentenhaufed wurden verfolgt, felbft Ulrih5 Namen zu nennen, 
hoch verboten. Ja die Stände bemilligen fogar der Schulden 
wegen. den Verkauf vor Möckmühl und Heidenheim. 
Eine abermalige- Berlebung der Grundverfaffung, deren 
Prineip -Unzertrenntheit ded Landes war. 

Sp fhien zwar Aufßerlidy alled beruhigt und im Frieden. 
Wie. dagegen noch von dem Aufruhr ded armen Conzen her dad 
Feuer unter ‚der Aſche glühte, werden wir im Folgenden fehen. 


| “ VL. Abſchnitt. 


Gefahr der Verfaſſung in Folge des Bauernkriegs. Verlau— 
gen nach einer Reformation, geſteigert durch die Mandate der 
Regierung. Spaltung unter den Ständen. Willkühr 
der Wegierung. 


Während alles das gefhah, wurde im Schooß de3 dritten 
Standes das Verlangen nad) einer Reformation der Kirche 
fihtbar. Was für die Verbefferung der Kirdye von Seiten der 
Regierung gethan worden wäre, wenn nicht Eberhard II. und 
Ulrihd unweſentliche Handlungen alle Angelegenheiten verwirrt 
und dad Land unter üfterreicyifche Herrſchaft gebradyt hätten, 
fünnen wir fon aus der Regimentdordnung abnehmen, die 
nad Eberhards II. Abfeßung entworfen. wurde. Dad Belt 
gab feine Geſinnungen in kurzer Zeit deutlicher zu erfennen. 
Wiewohl die Empörung de armen , Conrad 1514 einzig durch 
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ungewohnte Befteurung und Bedrüdung entflanden war, fo 
fieht man doch aus dem Landtagdabfdjied zu Tübingen, daß 
mehrere wichtige Befhwerden in Abficht des fittlihen und kirch— 
lichen Zuftanded bei diefer Gelegenheit vorgebracdht worden find. 
Fragt man, von welder Seite Diefe Beſchwerden aufgebracht 
worden, fo giebt vieleicht dad Audfchreiben Herzog Ulrichs vom 
19. Aug. 1514 einigen Auffhluß, worin gefagt wird: „weil 
man befinde, daß die unnüße, vergiftende, ſchmähliche Reden , 
welhe Männer und Weiber, Priefter, Knaben und Töchtern 
öffentlih und ohne Scheu ausgeſtoßen, vieles zu dem gewaltfa: 
men Aufruhr beigetragen, fo werde geboten, folder Reden fürs 
der fid) zu enthalten, und wo foldye gehört würden, fie gebühe 
rend anzuzeigen, da denn folde Geiftlidye ihrer Obrigkeit zur 
Beſtrafung überlaffen werden ſollten.“ 

Hier feinen zwar zunächſt ſolche Reden und Yeußerungen 
verftanden zu feyn, weldye gegen die üble Haushaltung unter 
Herzog Ulrich gerichtet waren, denn die Bauern im Schorndor= 
fer Amt hatten das ja dem Herzoge felbft ind Gefidt gefagt. 
Doc) zeigen die nädftfolgenden Ereigniffe, daß die Weltgeifts 
lihen, die auf dad Volk am meiften Einfluß hatten, und die 
obigen Mifbräude und dad Bedürfniß der Zeit ſchon recht 
gut fannten, auch hier ihre Hände im Spiel hatten. In dem 
Aufſtand ded armen Conrad fonnte man bereitd fehen, wa 
10 Jahre fpäter ſich wirklich gezeigt, ed feyen Bewegungen im 
Volke, die, wenn fie nicht auf wilde Abwege, auf eine eigent= 
liche Revolution führen follten, einer richtigen Leitung be— 
dürften. 

Mit welch lebhafter Begierde Lutherd Schriften glei im 
Anfang in Wirtemberg aufgenommen und gelefen wurden, zeigt 
am unverfennbarften dad Verbot felbft, welded die üfterreidji- 
ſche Regierung mit Bezug auf dad Wormfer Edict erließ, „Daß 
fürder in dem Fürftentyum Wirtemberg foidye ärgerliche, verfüh⸗ 
reriſche, ketzeriſche Lehren, Predigten u. ſ. w. verhütet, abge— 
wendet und unterlaſſen bleiben — daß bei hödjfter, fhwerfter 
Ungnad und Strafe feined ded Luthers und feiner Anhänger 
Schriften faufen, verfaufen, lefen u. f. w. noch folchen verfehrs 
ten Opinionen zufallen folle.“ 

Mad mit foldien Mandaten gewonnen wurde, fonnte man 
in dem gleich Darauf auögebrodenen Bauernfrieg fehen. Daß 
Diefer auch ohne die mifbraudte Lehre von der chriſtlichen Frei— 
heit durch die vielen weltlihen Bedrückungen entftanden feyn 
würde, Dafür beweist. der Aufftand des armen Conrads in Wir: 
temberg.?°*) Zwar war der Tübinger Vertrag, der jenen Auf 


202) Der Heraudgeber kann ſich nicht genug wundern, wie felbft 
gefeierte Männer, wie Wachsmuth u. A. noch jezt behaups 
‚ten mögen: Dad negative Princip der Reformation (ald ob 
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ftand beſchwichtigt hatte, in feiner Geltung, und den dritten 
Stand ſuchte man‘ auf alle mögliche Weiſe zu gewinnen, allein 
. gleichwohl verfah es die. Ofterreichifcye Regierung, zu der nun 
einmal doch dad Xolf Fein Herz hatte, fo wenig als fie zu 
dem Volk, in mandyen Dingen. Sie bedachte nidyt, daß fie ed 
mit einem Volke zu’ thun habe, dad. von alten Zeiten her, mehr 
ald jeder andere Volksſtamm, aud) felbft in den unbedeutende 
ſten Dingen am Herfommen feiner Bäter hieng. Das kennt 
- and adıtet aber nur der im. Schoofße des Volks groß gewordene 

Fürſt. In dieſem Herfommen fahen fid) die Wirtemberger viel= 
fach geftört und gefränfe.?%) Außerdem war ed mit den Lan— 
desſchulden, um deren willen dad Land. verfauft wurde, immer 
fdylimmer geworden, und die Landfcyaft ließ fih für die Zuges 
ftändniffe, die ihr geworden, auf Koften des gemeinen Manned 
gängeln. Daher Diefelben UWebelftände und Klagen, wie vor 
dem armen Conrad, ohne die Rückſichten der Pietät gegen das 
angeftammte Haud, vielmehr, im Hinblick auf deffen Mifhand- 
lung, audy noch von dieſer Seite her Erbitterung. 

Sie wollten, fagten die Bauern, die rechte Gerech— 
tigfeit und das Iautere Evangelium. "Der Stadt 
- Stuttgart fchrieben fie: „Daß fie allein aus göttliher Ordnung 
und riftlicher Liebe, und zu Aufgang, Mehrung , Erhöhung 
ded göttlichen Wortd und. Evangeliumd, damit fie ſich feiner 
göttlichen: Ordnung unterftänden, Gott dem Allmäctigen zu 
Lob, und ihnen allen zum Schuß, Schirm und Befriedigung 
mit Hülfe Gotted ein recht hriftlid Regiment zu madyen, ges 
meiner Landſchaft zu Nutz und Gut ſich vorgenommen, welches 
ſie mit gemeiner Landſchaft Rath und Gutdünken vollſtrecken 
wollten. Sie wollen, laut: der XII. Artikel der Bauerſchaft 
ihre ‚Pfarrer felbft feßen, den Kotnzehenden ſelbſt verwalten , 
ihre eigenen Pröbfte und Kirdyenpfleger feßen (nicht die reichen 
Prälaten) ihre Pfarrer damit ziemlidy genugfam befolden, von 
man erft durch dieſes hindurd zu einem pofitiven gefommen 
wäre) habe den Bauernfrieg veranlaßt: Dad Princip der Re: 
formation trat gleich Anfangs als ein recht poſitives bervor, 
nemlih aufdem Grund der Schrift zu bleiben, und 
eerſt nachdem man diefen pofitiven Boden gewonnen, ergab fidy 

von diefem aus dad Negiren felbit. In Wirtemberg waren 
noch außerdem alle Elemente zum Bäuernaufruhr gegeben, ehe 
die Reformation in Gang kam. Man braudyt übrigens nur die 
Berwahrungen der Reformatoren felbft zu fennen, die gewiß et= 
was mehr waren, ald bloß retrograde Bewegungen, um fi 
von der Unhaltbarfeit der Anſchuldigungen gegen die Reforma⸗ 
tion zu überzeugen. — 
203) So beklagen ſich die Schuͤtzengeſellſchaften des Oberlandes 
". daß man ihnen das übliche Schützengeld nicht: — Mfe. 
Pfiſters Wirtemberg, 
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dem Übrigen die Armen, unterhalten und etwas zurücklegen, ‚ob 
man reifen (zu. Feld ziehen) müßt von Landed Noth wegen , 
damit man feine Landfteuer umlegen dürfe.” Bon dem Land: 
tag felbft wollten die Bauern nichts „weil man nun (nicht) 
landtage, denn Geld.” | 

Gleich im Anfang ded Aufruhrs entfduldigte f fid) die Zand- 

fchaft bein Reihdregiment in Eflingen gegen den Verdacht der 
Theilnahme; ihr und aller Ehrbarkfeit fey Die Sache leid, Als 
lein die Landſchaft muß fi) auf Gnade und Ungnade. ergeben. 
Auf einem Landtag, den Jörg Truchſäß unmittelbar: nach dem 
Sieg zwifden Böblingen und Sindelfingen anorbnete, zu wel: 
chem von jeder Stadt wieder einer.vom Gericht... und einer 
von dem Raıh berufen wurde, von dem aber die widerfpenftis 
gen Städte und Aemter Weindberg, Botwar, Bradenheim und 
Beilftein ausgeſchloſſen wurden, erflärte man der Landfchaft, 
obgleich man berechtigt wäre zur Plünderung und Verheerung 
ded Landes, fo wolle man doch Gnade für Ungnade ergehen 
en wenn die Landſchaft eine Summe Geldes 
erlege. 
Die Landftände erflärten, fie fehen nicht ein, mit wehbene 
Zug der Unfchuldige mit dem Sculdigen geftraft werden‘ fol. 
Die Uebergabe auf Gnade und Ungnade könne nur den Sinn 
haben, daß der Schuldige beftraft werde; viele Städte und Aem— 
ter, aud Hinterfaßen der Prälaten hätten gar‘ feinen Antheil 
an dem Aufruhr genommen , während rings um Mirtemberg 
her alled aufgeftanden, feyen die im Fürſtenthum Wirteniberg 
ſtill gefeffen, hätten wider den Bauernhaufen Beiftand geleiftet. 
Die wenigen Ungehorfamen aus dem Lande feyen meift ſchon 
gefänglidy eingefezt, und follen beftraft werden. Auch fey dad 
Fürſtenthum uneradytet wiederholten Hülferuf® von jedermann 
verlaffen gewefen, fein Amt babe dem andern zu Hülfe fommen 
fünnen, auch habe man ſich vielmehr zu beflagen, daß der 
Bund und der Landeöherr dad Land nicht beffer gegen den 
Pobel gefhüzt haben, was auch Pfliht ded Bunded geweſen 
wäre, da Wirtemberg im Bund ftehe. 

Allein Bundes- und Regimentsräthe hanbelten beiderfeitö 
nur nad) ihrem Eigennuß. . - 

Sie beharrten auf ihrer Forderung, widrigenfalls der 
Bund mit dem Lande nah Gutdünfen verfahren werde, aud 
gab man vor, ed feyen noch mehrere Bundesvölfer im Anzug, 
der Kurfürft von der Pfalz werde eine bedeutende Mannfchaft 
in das Land rücen laffen. 

Unter diefen Umftänden willigte bie Landſchaft ein, cine 
Summe ‚von 36000 Gulden zu bezahlen, doch nicht ald Strafe, 
fondern als Ergöglickeit, Unftreitig haben bei diefer Gelegen— 
heit die Landftände eine große Schwäche bewiefen. Sie hätten 
ſich nit an Hülfsvölfer auf Gnade und Ungnabe übergeben 

follen, nod nn ohne Bewilligung  ihred Landedfürften 
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oder ‚feiner Regierung, aud) die Bundesvölker fragen follen, ob 
fie als Sreunde oder Feinde des Erzhaufes Oeſtexreich gefoms | 
men wären. Datum wollten. aud) mandye Abgeordneten die 
Sache nit annehmen ‚„; fondern hinter ſich bringen, Alles, wa 
‚man: von dem Bund : erhielt, war, daß denjenigen Städten, 
Aemtern und Klöftern, ‚die, im Bauernfrieg befhädigt, Dagegen - 
treu geblieben waren, ı ‚der Antheil an der ‚obigen, Summe er 
laſſen wurde. 

: ‚Diefer: Audgang: der Verhandlungen zog eine ebenſo be⸗ 
— * Rechenſchaft gegen den Landesherrn, den Erzherzog, , 
nad) fi; die nicht minder nachtheilig für Dad Land, befonderd 
‚aber; für die Verfaſſung ded Landed zu werden drohte. Der 
Erzherzog ließ auf.den 19. Sun. 1525 einen Landtag aus— 
fhreiben. Auf dieſem follten einer vom Gericht, einer 
vom Rath, und einer von der Gemeinde und alle Prä— 
laten perſönlich erſcheinen, wiewohl bei den fpäteren Ver— 
Handlungen deffelben. auh Beamte fihtbar wurden. Der 
Landtag felbft begann mit ſchweren Vorwürfen für dad Land, 
und mit den flärfften Farben. wußten Die Abgeordneten des 
Etzherzogs den Schaden zu fhildern, der dadurch dem Erzhaufe 
erwachſen. Der Erzherzog, erflärten fie, wolle den Tübinger 
Bertrag nit hakten, weil die Unterthanen. gegen. 
die Erbhuldigung fi verfehlt hätten. Als die Com- 
miffarien ſich befragten, welde Garantie dad Land gegen. ähn— 
liche Aufruhren :darbiete,. fo. drangen vor allem. die Stände 
darauf, Daß der Adel. mehr ‚herbeigezogen und namentlid: zur 
Aufſtellung von Provffionen veranlaßt werden ſolle, damit; ine 
mer; eine hinlängliche Anzahl gerüfteter Pferde in dem Lande 
‚bereit gehalten. werden :möchte. Dabei wirde das Erzhaus zus 
leid, für feinen eigenen: Vortheil’forgen, indem noch viele vom 
Adel dem Herzog Ulrich anhängen. Dagegen forderten die. Com— 
miffarien, daf zur Erhaltung der Ruhe die Landfchaft zur Un— 
terhaltung. von 200: Pferden und der Provifionen dad. Geld an: 
ichaffen ‚und 3000 Mann Söldner wider Herzog. Ulrich auf 
— unterhalten ſoll. 

Dieſe Forderung entzweite ———— und Stadt. 
Eoftere‘ fagten, «fie feyen ſelbſt ſchwer beſchädigt worden im Baus 
ernkrieg, und fünnen feinen Beitrag thun. Das. trieb dann 
die Städte zu einem den Prälaten fehr nachtheiligen Vorſchlag 
an die Regierung. In dieſem ſprachen fie zunädhit: das Ver— 
dangens nah einer Reformaktiom fehr deutlich aus. Der 
Gehorfam der Unterthanen, fagen: fie, ı habe: keinen Beſtand, 
laſſe ſich nicht durch Zwang und Furdt von ‚auffen:; hineintrei- 
ben ‚: fondern die Liebe sentfpringe aud.der Wurzel des Glau— 
bend, und dieſer aus dem Worte Gottes, wo aber nr nicht 
ſey, da können auch die: Früchte des Olaubend, Friede, ‚Einige 
Det 3: Xiebe und: Gehorſam micht erfolgen... Dieweil nun. Das 
DB oitt, Gottes eis unfern ‚Zeiten ‚allenthalben — und klax 
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herflirbrede, und der gemeine Mann fo viel berichtet fen, daß 
er ſich mit menfhlidem Tand nicht fättigen laffe, fondern nad 
Gottes Wort verlange, fo erwadfe daraus am Ende nichts als 
Unrath,, wie man das im Iezten Aufruhr gefunden habe, und 
fomme es dahin, daf, wad man davon mit Gefchilichkeit, in 
guter Ordnung nicht Ändern wolle, dad werde darnach durch 
den - gemeinen Mann mit Ungeſchicklichkeit mißbraucht und für- 
genommen ; daher ſeye der Landſchaft Gutbedünfen und Bitte, 
dazu zu helfen, daß das Gottes Wort fürderhin: durch: fromme 
und verftändige Prediger rein und ‚lauter gelehrt werde, doch 
alfo, daß folcyed allein auf den Glauben und das BBertrauen 
zu Gott, und dann auf Liebe, Einigkeit und Gehorſam gegen 
‚alle Menſchen gezogen und die Freiheit des Geiſtes nicht zur 
Freiheit des Fleiſches gebraucht werde. 

Das zweite, was fie in Vorſchlag N betraf die 
ſchweren Landesfhulden. Da weder der Herzog nody die Kam— 
mer ded Fürſtenthums, nod das Land helfen. fünnen, fo müffe 
man auc dad lezte Mittel verfuchen. Da nemlich der geiftlichen 
Manns- und Frauenklöſter, deßgleihen weltlicher Stift= und 
Priefterfchaft eine große Anzahl im Fürſtenthum fey, die biöher 
merfli reich gerworden , fo folle bei allen Klöſtern eine ftarfe 
‚Reformation (quoad bonae ecelesiastica) firgenommen, fein 
Mind noch Nonne ohne Millen der Obrigkeit aufgenommen, 
‚ den alten ein ehrlicher Unterhalt gegeben werden, und: man fie 
vis auf eine kleine Anzahl abfterben laffen, dann ſolle man alle 
a Gewaltfame, Nubung und: Guter in die Berwal- _ 

tung der Kammer ziehen, fie mit chriſtlicher Ordnung zur 
Bezahlung und Ablöfung der Schulden, zur Handhabung. eined 
gemeinen Friedend und zu anderer gemeiner Landeönothdurft, 
fie aber fonft feineöweg5 an andere Drte ver- 
braucht ned gewendet werden. Daffelbe fol man auch 
mit den weltlichen Prieftern thun, am jedem Ort einen geſchick— 
ten Seelſorger halten, Die übrigen bei ihten Pfründen im Frie- 
‚den abfterben laffen, und dad Einfommen der - Pfründen zur 
Sandesunterhaltung ziehen. Wäre dad gefchehen, und: dem Rande 
zu Frieden und aud den Schulden. geholfen; dann möge man 
ähnen die Verwaltung wieder zuftellen und die. Sade in. den 
vorigen Stand ridten. Go habe man. vor ::300 Jahren Spa- 
nien - geholfen, und dad geſchehe auch — und wieder in 
Teutſchland. 

So anziehend der leztere Vorſchlag für die fürſtliche — 
‚mer war, ſo wurde er doch von K. Ferdinand nicht angenom⸗ 
men, weil er auch zugleich Dem: erſten Punkt in. Abſicht det, 
evangelifdien. Religion hätte zugeben müſſen; und ed iſt in fo: 
fern ein Glück, Daß jened nidt angenommen wurde, weil wir 
in dieſem Fall ſchwerlich ein Kirchengut hätten: "Ed würde 
‘alles. im’ der Verwaltung der Kammer: geblieben ſeyn, und U: 
wid, wenn’ er eb fo gefunden hätte ‚bei feiner: Wicderherftelung‘, 
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ſchwerlich etwas zurüchgegebm haben ‚- die Landſchaft oder ber, 
Bürgerftand, der jenen: Vorſchlag machte, würde fid) dadurch 
alfo felbft übel’ berathen ‚haben. Keine der neuen Anftalten bei 
der Reformation hätte gegründet werden können. 

Drurch diefe Spaltung im Innern der Landſchaft 
ſelbſt war aber für Ferdinand das Zeichen gegeben zur Ders 
handlung: mit den einzelmen Ständen. 

Zuerſt verhandelte er mit: den Städten. Mit Diefen 
wurde Dev. Handel alfo abgemacht. Der Erzherzog läßt zur Lan⸗ 
deövertheidigung. 200 gerüſtete Pferde vom Adel zu Provifioner 
anmerben, melde die Prälaten allein zu unterhalten haben. Es 
follen ſo viele adelige Amtleute angeftellt werden, ‚daß fie mit 
ihrer Rüftung 70 Pferde ftelen könnten. Wollten dieſe die 
Prälaten nicht befolden, fo fol die Kammer den Beitrag er— 
ſtatten, dagegen ihr dad an den Staatsausgaben abgerechnet 
werden. Der Erzberzög veranlaßte Kurpfalz und die Herzoge 
von. Baiern, 400 Pferde und 1000 Fußknechte zum Schuß des 
Landed ‚bereit zu halten. In Betreff der Reformation der Geift: 
lichkeit verwied der Erzherzog feine Landfhaft auf den Reidyd« 
tag, der nody in dem felbigen Fahr (1525) zu Augsburg ge: 
halten werden ſollte, wobei ed der Landfchaft ‚freiftehe, einige 
Perfonen dazu abzuordnen, damit foldye Reformation Land und 
Leuten zum Beften defto ftattliher erlangt werden möchte. Sollte 
die Ruhe. befeftigt ſeyn, fo follen die Provifioner beurlaubt, und 
das zu ihrem Unterhalt beftimmte und von der Geiftlicyfeit zu 
erhebende ‚Geld in die Kammer entrichtet werden. Dagegen fol 
die Landfhaft dem Erzherzog flatt der vom Bund ‚geforderten 
Summe. 18000 Gulden ‘bezahlen, damit ein. Theil der Schulden 


‚ Davon getilgt werde. Die ungehorfamen auögetretenen Bürger 


follen gegen Erlegung eined Strafgeld5 an die Kammer wieder 
in dad Land aufgenommen werden. Zu der Anlage auf das 
Land unter dem Nanıen eines Heerdgelds (Brandſchatzung) fol 
ten aud) die Bauern der Prälaten und der Geiſtlichkeit beitra= 
gen. Zur Schuldentilgung follen zwar die in der Kammer 
vorräthigen Gelder benützt, dieſe aber nady Zahreöfrift Der Kam— 
mer wieder erfezt werden. Die zur Schuldentilgung noch feh— 
Ienden 50,000 Gulden verfprah die Landfchaft auf die Unter- 
thanen umzulegen. Bon diefer Schaßung follten 20,000 Gul— 
den ald Nefervefondd auf dem Schloß zu Tübingen verwahrt 
und blos zur DVertheidigung ded Fürftentbumd gegen Herzog 
Ulrid) und andere Feinde gebraucht werden. Dagegen madıte 
fi der Erzherzog verbindlidy, die von einigen Bundesftänden 
dem Herzogthum bei der Verjagung Ulrichs entzogenen Städte, 
Dörfer und Güter wieder zum Land zu bringen, und bie obige 
Beſchwerden der Landfchaft abzuthun. 

Nun fam die Verhandlung an die Prälaten. Diefe 
dachten bei dem ‚:wad ‚fie verwilligten,, zunächſt auf ihre eigene 
Sicherheit. Für die Unterhaltung der Proviſioner verpflichte⸗ 


\ 
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ten fie fidy auf drei Jahre zu 4000: Gulden;: doch ſollten diefe 
zur Beſchirmung ded Fürftenthums und: dev Prälaten verwen- 
det ıwerden , bedürfte man aber zu dieſem Zweck Diefed Geldes 
nicht, zur Schuldentilgung , mogegen der. Erzherzog: verfpracdh, 
ihnen den im üfterreichifhen Schuß getretenen Abt von Zwiefal— 
ten wieder zuzumenden. Außerdem erließ ihnen ‚der Erzherzog 
den Türfenpfenning, bebielt ihnen auch ‚die Redyisanfprüdye an 
die, von:welden fie im Bauernkrieg Schaden .ertitten, vor dem 
Ricyter "bevor, und verfprady ihnen Schuß gegen die angedrohte 
Reformation⸗ Nur behielt er ſich vor, falls er ſich mir feinen 
Erblanden einer "Reformation halben vergleichen. ‚müßte, ‚eine 
Aenderung mit den: Klöſtern vorzunehmen: Auch verſprach er, 
ein guted Vernehmen zwiſchen ihnen und ihren en 


herbeizuführen: 


Nun fam die Reihe an die Weltgeiftlichfeit und! die 
Abgeordneten: der Ruralfapitel, die zur Verhandlung nad? Tü⸗ 
bingen gerufen wurden. : Sie bewilligten eine fteiwillige Steuer 
auf drei Jahre, je von einem hundert Gulden Einkünfte jührz 
lid 12 Gulden, im Fall der Noth 15, mit: derſelben Bedin— 
gung, wie der Zuſchuß der Prälaten, wogegen ihnen Schutz 
ihrer Rechte und Freiheiten zugefagt' wird. 

Megen der Beſchwerden follte ein: Ausſchuß von 14 Per— 
ſonen niedergefezt werden. 

Zu den befonderen Berwilligungen, zu denen ſich die 
Landſchaft gegen den Erzherzog verſtehen mußte, gehören ein 


Geldvorſchuß von 16000 Gulden zum Türkenkrieg, und 20000 


Gulden zur römifchen Königäfrönung. 

Unter dieſen Verwiligungen und Nachgiebigfeiten von Sei— 
ten der Landfhaft wurde zwar. wohl die Verfaflung gerettet, al— 
fein aud) den Wirtembergiſchen Unterthanen die Ueberzeugung 
beigebracht, daß Die Verfaſſung gegen die Willkühr eines aus 
wärtigen Fürſten noch weniger Garantie darbiete, als gegen‘ den 
angeftammten Fürften. 

Meldye Folgen Diefe Ueberzeugung für die Deſterteichiſche 
ri in Wirtemberg gehabt, werden wir im Golgenden 
fehen 


——— 


vun, as nit, 


— Ulrichs Reſtitution. Der Bey vo Güte durch Shri 
ſtoph, der, Gewalt durch Urich. Einnahme.uud Erbhuldi— 
gung gegen die Beitätigung des Tübinger Vertrags. ‚Die 
Öfterreichifche Afterleheuſchaft. Landitändifche Verwilliguns 
gen. Die Declaration des Tübinger Bertragd. 


Während. der lezten Verhandlungen‘ verſuchte man von 
Seiten: Deſterreichs, den Herzog Ulrich zur freiwilligen Abtre⸗ 
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tung zu vermögen. Andererſeits hatten fi die Herzoge von 
Baiern für Chriſtophs Erbanfprüde vielfältig verwendet. 

Noch vor dem HReidydtag zu Nugsburg: 1530 hatten die 
vermittelnden Fürften den Worfchlag erneuert, daß, wenn Ulrich 
je dad Land wieder haben follte, ſolches an den unſchuldigen 
Erben, unter Bormundfcaft übergehe. Auf dem Reichstag 
felbft aber geſchah aud) wieder eine nachdrückliche WBorftelung 
Es hätte, fagen die Fürften, ©. 8. Maj. gebührt, nicht allein 
von gemeinem Recht wegen, fondern auch aus beſonderer Ber: 
pflibtung,, dem Herzog Ulrich fein Erbe wieder zu geben; hätte 
er auch etwad gehandelt, wodurd er feined Land und feiner 
Leute möchte entfezt werden, fo fünnte doch der Kaifer fidy fols 
ches nicht felbft aneignen, und feinen Erblanden incorporiren, 
fondern er follte daffelbige dent heiligen Reid) und den Kurfürs 
ften zuftellen. Allein diefe Erinnerung an den Herzogdbrief 
wollte fo wenig verfangen, daß Chriftoph mit eigenen Augen 
zu Augsburg fehen mußte, wie fein Fürftenthbum dem K. Fer— 
dinand feierlidy zu Lehen gegeben, und troß der Einrede der 
Kurfürften die Fahnen von MWirtemberg und Tec den großen 
Reichslehen Defterreihd mit vielem Pomp zugefellet wurden. 

Bon da an wurde ſowohl von Ulrichs ald Chriſtophs 
Seiten für Die Wiedergewinnung ded Landes unterhandelt. Gern 
hätte der Landgrav von Hefiem die Herzoge von Baiern mit 
Ulridy auögefühnt, um durdy Bereinigung der ntereffen Die 
Sadye zu fördern. Allein diefe blieben auf ihrem Plan für 
Chriftoph, und Ulrich fonnte unter diefen Umftänden feines 
Miftrauend gegen feinen eigenen Sohn nicht los werden. 

Es war nicht zu Ändern, getrennt und getheilt, wie fie 
waren, jollten aud die Verhandlungen geführt werden. 

Ehriftoph feiner Seits unternahm die MWiederherftellung 
feined Erbfürftenthumd mit einem Nachdruck und mit einer 
Klugheit, die einem alten erfahrenen Staatömann Ehre gemacht 
haben würde. Nachdrücklich wandte er fih am den ſchwäbiſchen 
Bund und begehrte die Mittheilung der urfundlihen Verträge 
und Berhandlungen. Diefe Rechtsförmlichkeit und Oeffentlich⸗ 
keit, die Chriftoph der Sache gab, während fein Vater, der nie 
ein Freund ſchriftlicher Verhandlungen war, die Sache auf feine 
Weiſe, durch Rüſtungen betrieb, ſezte den König Ferdinand ſo— 
wohl, als den Bund in große Verlegenheit. Die eilfjährige 
Einung, zum Schuß ded neuen Eigenthums von Earl bewerk= 
ftelligt, gieng zu Ende, einer unter Ddiefen Umftänden für Die 
Intereſſen des Erzhaufed fo wichtige Erneuerung deffelben waren 
die meiften Mitglieder zum Voraus abgeneigt; die Religions: 
fache durchkreuzte bereit die Intereſſen. Wirklich erklärten die 
meiften Stände auf einem Bundestag: auffer den vielen Bes 
fhwerden, denen zuvor abzuhelfen wäre, müßte erft dad Für- 
ſtenthum Wirtemberg befriedet werden , fonft könnten fie in 
Feine Bundederfiredung willigen. - Carl und Ferdinand boten 


232 
ihr ganzes Anfehen auf, und verfhhoben die Sache von: cinem 
undestag zum andern. 

Sn bündiger Schlußfolge griff Chriſtoph fchriftlih den 
SRaufvertrag wegen ded Herzogthums fowohl ald den Taufchver- 
irag wegen Tübingen und Neuffen, für die ihm Eilly geboten 
worden, an. 

Der Vertrag, fagt er, könne dem Haufe Wirtemberg an 
feinen Rechten feinen Eintrag thun. Da die Bundesftände dad 


Land einzig zur Handhabung ded Landfriedend eingenommen, 


haben fie und der Kaifer nidyt anderd handeln mögen, denn 
der Landfriede und gemeine Rechte vorſchreiben. Auch gegen die 
Aufrichtung des Herzogthums Wirtemberg ‚habe der Kaifer nad) 
feinem milden Gemüth nicht feyn mögen, nod) ſolches der Kam— 
mer des Reichs bei feinen und feines Vaters Lebzeiten abfdynei- 
den fünnen, Ä | 

Menn aber au ein folcher Vertrag. hätte geſchehen kön— 
nen, fo fey doc foldyer vom Kaifer felbit nie ratificirt worden, 
wie ed Darin bedurigen fey; er fey blos auf den Kaifer, als 
Erzherzog und feine Erben geftellt; da nun Ferdinand ded Kai- 
ferd Erbe nicht ſey, fo fünne-der Vertrag nur für jene gelten. 
Die Belehnung fey, als von den Kurfürften nicht anerkannt, 
ebenfall3 ungültig. E 

Mad feine Perfon und den Vertrag wegen Tübingen 
und Neuffen betreffe, fo fey er an ſich nichtig und unfräftig, 
und durch die Nichterfüllung von felbft gefallen. Mole man 
fagen, daß die Verträge Durdy feine Vormünder gemadıt 
feyen, fo erfenne er feine Vormünder, fo lange Bater und 
Mutter nod) leben. Sie feyen auch nicht tauglidy dazu gewefen, 
denn es hätten zwifchen ihm und ihnen redtmäßige Anfprüche 
und Forderungen vorgefdywebt, weil fie ihn mit dem ſchwäbi— 
fyen Bunde feined altväterlichen fürftlihen Standes entfezt, und 
in feinen findlihen Jahren in ihre Gewalt gebradt. Er ſehe 
audy nicht, was Gnad oder Freundfdaft der Kaifer und Hers 
309 Wilhelm von Baiern zu ihm getragen, oder welcher Vor— 
theil aus foldyer Vormundſchaft ihm hätte. widerfahren follen. 
Der Kaifer fey damald allein fpanifcher, nicht römifdyer König 
und in fernen Landen gewefen. Gefezt aber, daß fie feine Vor— 
münder hätten feyn mögen, fo feyen fie dod) von niemand dazu 
verordnet worden. Auch hätten fie fih der Adminiftration nicht 
nad) Ordnung und Gebühr angenommen, fondern ihre eigenen 


Willens gelebt, dadurd dad Recht der agnatifchen BVormund— 


fhaft, wenn dieſes ihnen je zugeftanden wäre, verwirkt. Je— 
denfalld fey der Vertrag, den fie als feine angemaften Vor— 
münder gemadt, nie ratificirt worden. 

Mas die Vergleihung betreffe, fo fey foldye nie voll 
zogen, vielmehr von dem Kaiſer damwider gehandelt worden. 
Heidenheim habe man fogar indeffen an Ulm verfauft. Sollte 
je hierin noch etwas gefhehen können, fo wäre der Kaifer. ihm 


- 


En Erfaß für den durch den Verzug. entflandenen: sten 
ſchuldig. 

Wenn aber auch die Verträge richtig und bie reiste 
wirflidye Bormünder gewefen wären, ſo hätten fie doch nicht 
Macht gehabt, eine VBergleihung- feiner liegenden. Güter zu 
thun, denn Bormünder ſollen ihrer Pflegkinder ‚Güter nice vers 
äußern, oder gar. in ‚ihre eigene Gewalt bringen., 

Es fey aber nicht wahr, daß bei der Aufgebung von: Tüz 
bingen und Neuffen, als fie ihm vorbehalten und zugeftellt 
worden, einiger Anhang, wie diefelben zu vergleigen, geſchehen 
fey, cd fey dad aud gar nicht zu vermuthen, indem Der gemeis 
nen Bundeöftände Gemüth und Meinung nicht gewefen, Tü— 
bingen und Neuffen , entfremden zu laffen, und fie hätten ed 
mit der That erflärt, indem fie ihm foldye die Erbhuldigung 
hätten thun laffen. Das fünne bewiefen werden. Auch fey der 
Bundeöftände Gemüth gewefen, ihm nicht allein Tübingen und 
Neuffen erblich zu laſſen, ſondern auch das ganze Fürſtenthum 
erblich zuzuſtellen, wie die Verhandlungen zu Nördlingen be— 
weiſen. Und wenn die Königiſchen ſagen wollten, daß durch 
die Bedingung der Vergleichung den Bundesſtänden eine Wahl 
gebührt habe, ihm Tübingen und Neuffen bleiblich zu geben, 
oder fonft zu vergleihen, ‚fo haben die Bundesſtände einmal 
dad eine gewählt, und bei diefer Wahl müßten fie bleiben. End» 
lich, wenn aber aud alle diefe Urſachen nicht wären, wie ſie 
doch wirflid) feyen, fo verlange doch Recht, Vernunft und Ehr— 
barfeit, daß er vor allen Dingen reftituirt werde. 

Ale Vorſchläge, die man Chriftoph auf diefe ernfte Sprache 
machte, die immer nur auf Austaufhung lauteten, wied er zus 
rück, weil fie nur dahin gerichtet. wären, ihn und feine Nad)= 
fommen von ihren altväterliden Rechten und Gerechtigkeiten zu 
verdringen. Selbſt einen Stillſtand, den man in dieſer Sade 
von ihm verlangte, bewilligte er nicht. Nun fahen endlidy die 
Königlihen, daß fie mit all ihrem ‚Reden nichts ſchaffen, und 
gaben ihren Entfhluß dahin: dieweil Herzog, Chriſtoph mit fo 
ſtattlichem Beiftand dießmal verfehen, fo wollten: ‚fie die Reſolu— 
tion und den endliden Vertrag fuspendiren bis auf den näch— 
ften Bundestag. | 

So weit war der Weg der Güte verfucht. Er war aber 
auch nichts weiter, als ein Verſuch. Alle Berhandlungen in 
Güte und Recht blieben vergeblid; nun hielt ed Ulridy feines Theild 
und der Landgrav. von Heſſen mit ihm jezt für den.geeigneten 
Zeitpunkt, die Sadıe auf die Kauft zu feßen.. Da, wenn 
der Kriegdzug fehlſchlug, für Chriftoph alle. verloren war, und 
er fi ganz um feinem Vortheil brachte, fo durfte Ehriftepf 
feinen Theil an dem Kriegdzug nehmen, er mußte ſich die Be 
handlung im Weg ‚der. Gute und des Rechts offen halten, v 
daher ſehen wir — iat wirber eine Meile | in den — 
treten, » 4 ; } 
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Ulrichs einzige ‚Hülfe ftand Hei dein-rifterlihen Landgraven 
Philip von Heffen, einem der größten Fürften feiner Zeit. Daß 
diefer ihn nicht fallen ließ, beweist, Daß Ulrich in der langen 
Zeit des Unglücks eimn anderer geworden. 

Bel’ den- Rüſtungen zur Einnahme des Landes werden die 
Lehenleute des Fürſtenthums von jedem Theile aufgefordert. 
Dad Audfchreiben Ferdinands ift nur um einen Zag - früher, 
ald- dus ded "Herzogs. Diefer wendet fih an alle Lehenleute 
und Untertbanen, aud) alle Bürger und Bauersleute, alfo be: 
fonderd wieder an den dritten Stand. -Nod vor der Ers 
öffnung des Heerzugd ſchloßen Ulridy und der Landgrav einen 
Vertrag Über die Wiedereroberung ded Herzogthumd, in wel— 
chem Ulrich fidy anheifhig macht, die Koften des Feldzugd, aus— 
genommen 600 Reuter ‚und erlihe Wagen, Die Der Landgrav 
auf eigene Koften -anerboten, ihm treulich wieder zu erffatten, 
ja er'verfpricht auf den Fall, daß er und fein Sohn Ehriftoph 
und fein Bruder Georg ohne Erben abgehen -follten, ibn, fo. 
viel ed Pfliht und Ehren halben möglich wäre, zu einen Ers 
ben des Fürſtenthums einfeßen zu wollen, für dad, was der 
Randgrav ihm erzrige, aud) wolle er den Landgraven und feine . 
Erben in feiner Noth verlaffen, fondern treulich zu ihnen halz 
ten. Endlich, nachdem die beiden Kriegsfürſten ferner auf den 
Fall, daß der eine oder der andere mit Tod abgienge, ſich ges 
gen einander verſchrieben, wie der Ucberlebende für des andern 
Kinder und. Erben vater forgen wollte, wurde dad Schwerdt 

egogen. 

9 Ulrich nahm in Folge der Schlacht bei Lauffeh fein Her- 
zogthum chneller wieder ein, ald-er ed vormals verlaſſen harte, 
und - blieb auch im Beſitz Deffelben. Die Einwohner, wie die 
Nahbarftädte, der Zwifchenregierung längft überdrüffig , fielen 
ihm von felbft wieder zu. Nod mehr — Ulrid war aud in 
fih gegangen; nicht mehr wollte er, aldneuzugefommenet 
Herr die Verträge umftoßen, mie bei der früheren Einnahme; 
et war zufrieden, durd die Eroberung in dad alte Erbredt 
einzutreten: Alsbald nad) der Schlacht fehrieb er an die Städte 
und Aemter, und that ihnen feine Gefinnung fund. 

Auf den MWiefen unter Stuttgardt geſchah die neue ‚Hut 
digung, naddem er zuvor den Tübinger Vertrag , jedoch 
mit Auslaſſung der öfterreichifhen Zufäße; alle Rechte und Frei- 
heiten beflätigt hatte, und die Stadt öffnete ihm Thore und 
Herzen um fo bereitwilliger, ald ded Herzogd’Titel und Namen 
in ihrem Eid und Ehehaftenbucd unatiögeftricen gelaſſen 
worden. Auch die übrigen Städte und Aemter Teifteten durch 
drei Bevollmächtigte aud ihrer Mitte die Erbhuldigung gegen 
die Beſtätigung des Tübinger Vettrags. 

Die Prälaten thaten ed auch nach einander, ohne vom 
Herzog aufgefordert zu ſeyn, bereuten es aber bald, da ſie ſa⸗ 
hen, daß die Ritterſchaft, der bei der neuen Belehnung:: ſtatt 
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der. verdienten Strafe nur bad Verſprechen angemuthet wurde 
zur Landesrettung zu. helfen, und nur für dießmal ohne weitere 
nachtheilige Folgen ihre Unterthanen mit einer Schatzung zu 
belegen ‚ erflärte, fie verftche fidy: zu feiner Bedingung, Tondern 
verlange ihre Belehnung nad altem. Lehendgebraud. Die Herr: 
fhaften Gamertingen und Hettingen, welche Dieterih Spär zus 
gehörten, wollten Feine Huldigung leiften, und wurden. alfo: mit 
gewaffneter Hand eingenommen. Die Stadt Reutlingen hinge— 
gen, an welcher Ulrich feine Vertreibung verfduldet: hatte, ver= 
fiherte ihn fhon vor: dem Kriegszug ihrer nachbarlichen up 
nuhigen: .) 

Daß Ulrich gegen K. Ferdinand. fidy behaupten fonnte, * 
(dab durch diefelben Umftände, weldye den Kriegszug begünftigt 
hatten. Kaifer Carl V. war abwefend in Spanien. Ferdinand 
in ‚feinen Erbflaaten bedrängt,. mit mehreren teutſchen Fürften 
noch über die Kömigdwahl gefpannt, hatte bereit die Auflöfung 
des ſchwäbiſchen Bundes gefthehen laffen müffen, da er über 
den Berhandlungen mit: Herjog-Chriftoph die Erftredung def 
felben verfaumt hatte Nun frand die Wahl zwiſchen dent Her: 
zogthum MWirtemberg und der Krone) von Teutſchland. Die 
Zuürften, weldye zu dieſer nody nicht eingewilligt hatten, fonnten 
ihn bewegen , jenes fhwinden zu laſſen. So vermittelte der 
mildgefinnte Kurfürſt Johann Friederich von Sadıfen den Frie= 
den. : Während. Ulrich und Philipp bereitd mit: ihrem Kriegs— 
volf an der Donau ftanden, um in die öfterreidifchen Borlande 
einzufallen,. gab Ferdinand die Bewilligung, Ulrich, in dem Bes 
fit ded5 Landes zu laffen, unter der Bedingung, daß er das 
reihöfreie, unmittelbare Herzogthum Wirtemberg 
von ihm zum Afterlehen empfange, und ihm die Koften 
vergüte Die Bedingung war hart. Ulrich und: die Kurfür— 
ften Fonnten fie nidyt anerkennen, ohne die Haus⸗ und Reichs— 
grundgefeße zu verletzen. Aber Der Augenblid war: Dringend, 
um Diefer einzigen Bedingung willen wollte Johann Friederich 
nicht mehr: alledö andere auf dad Spiel feßen. Er nn. dr 
und ſchloß den befannten Vertrag von Eadau ab. | 

Dieß gefhah' den 9. Zuni 1534: Mehr als cin- ganzes 
- Bahr Kand ed m; bis Ulrich sn Vertrag ratificirte. Gar 
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209) Gerne —* wir zu, daß id feine 'Grundfäße in Being 
auf unumfchränfte Herrſchaft nicht ganz aufgegeben habe. Nur 
liegt dafür‘ der Beweis nicht darin, daß er fo Tange gejaubert 
babe, bid er die nöthige Beftätigung und Erläuterung bed Fü: 

-- binger Vertrags gegeben. Man unterſcheide doch wohl. "Jene 
war nad der Eroberung, ald Bedingung der Erbhuldigung, 
die Hauptfache, dieſe war dagegen Sache ruhigerer Ueberlegung, 
zu der jezt keine Zeit war. "Dich Fam ſie ſchon im $.1835 zu 
Stande, Kluder und bedachtiger war Ulrich jedeitfalld' gewordem 
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zu ‚gerne hätte er ihm breden mögen; die Afterlehenfchaft war 
ibm unerträglidy; er zerfiel. darüber beinahe mit feinem treueften — 
Freunde, dem Landgraven. Er wollte Hülfe bei Frankreich ſu— 
hen. Bergeblich. Der Landgrav fah felbft feinen Ausweg, ihm 
anders den Befiß des Landes zu fihern, und vermochte. ihn 
fogar'am Ende mit Drohmorten, daß er ſich endlidy mit ſchwe— 
rer: Ueberwindung die Sadye gefallen ließ. Erſt im April des 
folgenden: Jahres gieng Ulrich felbt nah Wien, um die Sache 
zu beendigen; In dem den 21. April 1535 dafelbft abgefchlofz 
fenen Vertrag verftand er fid) dazu, den König ſchadlos zu hal- 
ten, und Die dem ſchwäbiſchen Bund zu bezahlenden Kriegsko— 
ſten zu ‚übernehmen. Georg& Erbfolge: follte erſt aus der Ur- 
Funde über die Aufrichtung des Herzogthums, ‚die man nicht 
bei der Hand hatte, beftimmt werden. : 

Die Ratification diefed Vertrags vom Lande forderte der 
Herzog erft im 3. 1548, ungeadtet im Wiener Vertrag aud- 
drücklich bedungen war, daß fie fhon auf dem nädften Land— 
fag vorgenommen werden fol. Allein der Herzog hielt freilidy 
15 Sahre lang feinen Landtag mehr, denn der von 1540 war 
getheilt. Eben diefe befchwerliche ‚Afterlehendfache zeigte, wie 
wichtig es war, aud) die Haudverträge unter die Garantie der 
Stände zu fiellen, denn Diefen Vertrag hat die Landfchaft fo 
wenig anerfennt, ald dad Kurcollegium. Wenn alfo aud ber 
Hal der Erlöfhung ded regierenden Haufed eingetreten wäre; 
fo würde noch erft die Frage von der Gültigkeit dieſes Vertrags 
entftanden ſeyn. Als die Stände fpäterhin. den Prager Bertrag 
anerfannten, überſah man den diplomatifchen Fehler, daß man 
mittelbar den erſten auch mit anerfannte, über der liberalen Bes 
ftätigung der älteren und neueren Landedfreiheiten. 

Gleich mad) dem Bertrag von Cadau erinnerte der Lands 
grav den Herzog an die Bezahlung und Entlaffung des Kriegd- 
volks. Die -Kriegsfoften ‚beliefen ſich auf 434.450 Gulden, da= 
ran der Herzog Über den Abzug der franzöfifchen: Gelder noch 
230,563 Gulden fduldig wear. Nun zahlte en dem Landgraven 
76,855 Gulden und verfidyerte, die noch: fehlenden 153,708 Gul- 
den auf Zieler zu bezahlen. &. Ferdinand hatte ſchon zur Lan⸗ 
desvertheidigung von den Prälaten eine Geldſumme zugeſichert 
erhalten. Was ſie daran noch nicht abgetragen, glaubte Ulrich 
mit gutem Fug ihnen für den gleichen Zweck abfordern zu dür— 

n. Außer dem, mit was fie noch im Rückſtand waren, for— 
erte der Herzog von den Prälaten ihr und ihrer Klöfter halbes 
Einfommen. Sie verglichen fih mit ihm auf den vierten ‚Theil 
deffelben ; der Abt von Maulbronn aber entwich, und flüchtete 
ſich mit allen SKoftbarfeiten. Die Städte übernahmen in- der 
Eile 40,000 Gulden. . Um alle Kriegdkoften zu decken, und 
noch dazu die Einlöfung der, Gravſchaft Mömpelgardt und der 
verpfändeten Herrfchaft Heidenheim, fowie der Stadt — 
zu Achutlelũn· bedurfte es einer Landedhülfe. 
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Darum berief der. Herzog im März 1535 einen Landtag 
zufammen, wo er die Unmöglichfeit vorftellte, die Stände, wie 
er gewünſcht, aler weiteren Schaßungen zu überheben, und 
von den Prälaten ihr halbes jährlidyed Cinfommen, und von 
der Landfdyaft 60,000 Gulden je auf zwei Fahre forderte. Prä— 
Iaten und Landfchaft ftellten ihm ihre Unvermögen vor, das 
Land fey durch Kriegdläufe und Theurung dermaßen erfchöpft, 
daß fie die hinvor ſchon bewilligte Hülfe auf ihr -fünftiged Ein— 
fommen aufnehmen und den Unterthanen, damit fie nicht Hun— 
gerd fterben, noch dazu leihen "müßten, uud) liege ihnen die 
Zandfteuer , mit der man den Tübinger Vertrag theuer genug 
erfauft habe, noch auf dem Hald. Endlich‘ verträgt ſich der 
Herzog mit den Prälaten auf. 20,000 Gulden: Mit der Land- 
fhaft "wurde ein eigener Abſchied errichtet, fie erlegte fogleih - 
40,000 Gulden und dad nächſte Jahr nody 60,000 Gulden, 

Daß wir bei diefer Verhandlung Ulrid, abermals, wie vor 
dem Aufruhr des armen Conrads, mit jedem Stand befonderd 
verhandeln fehen, hat feinen. Grund in der Abgeneigtheit der 
Prälaten in: Betreff der Reformation, mit der, wie fie wohl 
merkton, Ulridy fi trug. De ne 

Weil nun der Tübinger Vertrag eine Erläuterung nö— 
thig habe, fo erflärte der Herzog auf dem Landtag, daß ein 
Ausſchuß nod länger beifammen bleiben fole Sattler meint, 
Diefe fey aud unbefannten Urſachen nicht zu Stande gefonımen, 
Allein Grav Friederih nennt in einer vorläufigen Beftätigung 
der Landeöfreiheiten im 3. 1593 ausdrüdlid unter anderem 
audy die Declaration von 1535. Mithin geſchah die Erläute— 
rung wirflih, 0b fie gleih nicht vorgefunden wurde, ſie war 
auch möthig, weil die caroliniſche noch galt. Wahrſcheinlich it 
fie in der Chriſtophiſchen zu: finden. — | 

Diefe Declarationen waren eine befondere Art von öffent: 
lichen! Actenſtücken, wozu die jededmalige Unterfchrift und Be— 
ftätigung ded Tübinger: Vertragd bei den Megierungdverändes 
rungen Anlaß gegeben hat.. Die Declaration. follte eigentlich 
blos foldye »Punfte betreffen , die. entweder an fidy 'gefallen wa— 
ten, oder ‚bei weldyen etwa eine frühen: für nöthig erachtete Be— 
ſchränkung nachgelaſſen werden konnte. Dieſe Declaration gab 
der Fürſt bei Dem Regierungsantritt in der Eigenſchaft als Gr: 
feßgeber und Ausleger, zugleich mit Beſtätigung de 
Hauptvertrags ſelbſt, jedoch nicht ohne Willen, zuweilen auf 
beſondere Aufforderung der Landſchaft, wie beider öſterreichi— 
ſchen ‚Regierung durch eine Art vorgelegter neuer Eapitulationss 
puntte. Gewöhnlid ‚verwilligte die Landfhaft aud etwas für 
Die Beftätigung ded Vertrag: 2 u, — 
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Die Neformation —* Ob nach Zwinglis oder Zuthers 

Lehre? Bedeutung des, Cadau'ſcheu Vertrags für dieſe Frage. 

Ulrich verfährt als Landesherr ohne die Stände, Kirchengut 
| und Kirche ohne Repräfentatign. 


— fi 
fan: Ban war. Ulrich im Beſitz des Landes, fo fieng er an, 
zu: reformiren, und kam hierin dem Verlangen des Volkes nad) 
einer. Reformation, das mie wir oben ‘gehört haben, ſchon 
länger onrbanden. war, entgegen. Waͤhrend feiner Vertreibung 
wurde der Herzog mit mehreren der. ‚erften. Theologen jenen Zeit 
perſönlich befannta, Daß es Urt; Ernft gewefen „d.h. daß er 
die Reformation’ nicht blos als politiſche Maafregel zu ı defto 
leichterex. Behauptung ; feines "bereit Dev, nenen Lehre ergebenen 
Landes: angefeben habe, dafür kann theils der lange Umgang 
mit dem Sandgraven, theild Die. frühere: Thatfache der. Reforma— 
tion der Gravſchaft Mümpelgatdt ‚die er bald nad) feiner Ver— 
tteibung vorgenommen , angefiihtt: werden. Wollte man auch 
bier politifhe Rückſichten voraudfeßem, ſo iſt überhaupt Ülrichs 
offener: Chyarafter , der felbft bei ungerechten Handlungen. immer 
Den geraden: Weg gieng, hinreidender, Bürge dagegen. Aller 
dings war feit dent Bauernaufruhr die Reformation für die 
Fürften. eine Sache der Notwendigkeit: gemorden.: Ald fie fa= | 
ben. daß es nicht blos den Pfaffen und Kirdengütern gelte, 
ſondern daß die Bauern fid) überhaupt von allen Dienſtbarkei— 
ten lodfagen wollten ; als fie vorausſehen fonnten, daß aud) 
der Kaiſer, in derMitte zwiſchen dem Pabſt und den 
Fürſten auf Koſten der Fürſtenfreiheit ſeine Herrſcherplane 
ausführen würde, blieb allerdings für die, welche den Geiſt 
der Zeit verſtanden, nichts anderes übrig, als ſich ſelbſt an die 
Spike der Reformation zu ſtellen, und den Strom zu leiten, 
damit er nicht ſie felbft verfchlinge. Nachdem: die öfterreichifche 
Suterimd=s Regierung in. Wirtemberg ſich erſchöpft hatte mit 
Verſuchen, den Strom ganz abzugraben ;: trat‘ der angeſtammte 
Füirft auf, der. die Freibeit, die ex feinem ande brachte, zugleich 
ald feine eigene anfah, uud bit Refoematien Kanone todlier 
fiefelbft wollte . :;“ 14 ; 
Auch ‚die: ‚Frage. pH =. Qwinglis ober 81444 
Lehre? konnte jezt mach ſeiner Reſtitution nicht mehr zweifel⸗ 
haft ſeyn. Ihre Löſung hieng allerdings mit den Umſtänden 
feiner Reſtitulion und mit der Frage: durch weſſen Hülfe, ob 
mit ſchweizeriſcher oder. heſſiſcher ? genau zufammen: :" Wäre Ul— 
rich ſchon in den erſten Jahren mit Hülfe der Schweiger, wie 
ed im Werk war, in fein Land gekommen, fo darf man mit 
ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß er von feined Freunde 
Zwingli's Lehrbegriff nicht abgewichen feyn würde. Da aber 
Philipp den Entfhluß gefaßt, dem mächtigen Kaiferhaufe zum 
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Froß , ‚Ulrich mit gewaffneter Hand wieder einzuſetzen, ſo wer, 
obwohl, wie wir-oben geſehen, in dem Vertrag, ‚der wor dem 
Heerzug gefcloffen worden, der Religion mit feinem Worte 
erwähnt worden, Dody jezt Der nädfte Gedanfe, daß diefed 
Land fein unbedeutender Zuwachs für den fihmalfaldifchen Bund 
fen, und Die ‚entgegengefezte Parthei in eben diefem Verhältniß 
entfräften würde: Derſelbe Gedanfe war ed weht, der den 


Kurfürften von Sadıfen bewog, die Vermittlung zu. übernehmen. - 


Sp weit Ulridy und Ferdinand aus einander waren;, fo 
müßte doch jeder dem andern etwas bewilligen, dad, er hur. in 
der Noth, um größerer Berlegenheit zu entgehen,. bewilligen 
£onnte. Ulrich mußte öſterreichiſche Afterlehenfchaft anerkennen, 
Ferdinand dad. Reformiren zugeben. Zwar mwollte: der leztere 
ausdrücklich in den Vertrag gefezt wiſſen: „Herzog Ulrich ſolle 
einen jeden in dem Fürſtenthum Wirtemberg der Religionsſa— 
chen halber in dem Weſen laſſen, wie es bis auf ſein Einneh— 
men geweſen;“ er mußte ſich aber begnügen mit der Wiederho— 
lung des Artikels aus dem Nürnberger Religionsfrieden, daß 
die. Sacramentirer (d. h. die Zwinglianer) im: teutſchen Reich 
nicht geduldet werden ſollen. Um wenigſtens die ihm gar zu 
gefährlich ſcheinenden Leute auszuſchließen, blieb ihm keine an— 
dere Wahl, als ſtillſcweigend Luthern das Feld zu laſſen. 

So entſchied eigentlich der Vertrag von Cadau für den 
Lehrbegriff der obern Lande, und die Schlacht bei Lauffen wurde 
zugleich ein Sieg für Luther. 

Was das fiaatsrechtche Moment der Reforimarion betrifft, 
fo trat Ulridy geradezu in Die biſchöflichen Rechte ein; 
nicht nur die Hoheitsrechte, welche die Bifchofe. ſich von den 
Kaifern hatten verleihen laflen, verband er wieder mit der Lan— 
deshobert, ſondern er zog auch die —— ſelbſt 
an ſich. 

Mit den 5 Biſchöfen, in deren Didcefen die wirte mbergi⸗ 
ſchen Lande gelegen waren, wurde gar nicht unterhandelt, weil 
fie ſich doch zu nichtd ‚verftanden haben mürden, wie: ihre‘ &e- 
genarbeiten,  befonderd nach dem ‚fchmalfaldifyen Krieg, bewies 
fen. Mit den fdirmöverwandten, Prälaten “wurden zwar 
Unterhandlungen gepflogen, aber eigentlich nur: von Geiten der 
Finanzern, in Abſicht der Gontribution zu den’ Schulden und 
Landeseroberungskoſten. Sie ſelbſt wurden mit ihren Conven⸗ 
ten in kurzer Zeit auf Penſion geſezt. 

Dieß war die Stellung, welche uUlrich gegen die vielen 
Hemmniſſe einnahm, die ihm in dem begonnenen Werf in den 
Weg traten. Der anmaßlihe Lehensherr machte. verfdjiedene 
Verfuche, ihn einzufhränfen. Auf die Infinuationen des treu 
lofen Dieterid Spät und der Herren von Geroldseck, denen 
der Herzog ihre Befißungen nod nicht zurückgegeben hatte, be= 
fhwerte ſich K. Ferdinand bei den Vermittlern des Cadau'ſchen 
Dertragd, daß Ulrich gegen die Artikel deſſelben ‚handle, nad) 
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welchen er einen jeden in und aufferhalb des Fürſtenthums zu: 
famt den gefürfteten lebten, Die im Land gefeffen und ihre fon» 
derliche Regalien haben, und zum Fürſtenthum nicht gehören, 
mit ihren Leuten und Unterthanen bei ihrem Glauben und 
Religion bleiben, und ihnen ihre Renten und ‚Sinfe folgen 
laffen folle.29) 

Ulridy gab die furze Antwort: dieweil die angerogenen Ar⸗ 
tikel nicht auf feine Angehörigen und Unterthanen ſich 
erftreden, ſo ſey ihm darin nichts verboten. Dody gab Ulrich 
dem Landgraven zu erfennen, ‘ed fey ihm lieb, den Cadau'ſchen 
Vertrag noch nicht ratificirt zu haben. Der Kurfürft von Sach⸗ 
ſen entdeckte ihm, was Ferdinand der Religion halber in den 
Vertrag hatte ſetzen wollen, ſagte aber, wie die Sachen jezt fte= 
ben, feyen dem Herzog von MWirtemberg die Hände nicht ge 
bunden. Auch fonft nody machte man dem Herzog Scwierig- 
keiten. Der Pabit wandte fih dringend an K. Ferdinand, 
erhielt. aber. von ihm, der felbft nichts ausrichten konnte, den 
kurzen Beſcheid, man müſſe ſich in die Zeit ſchicken. Beim 
Kammergericht wußte der ausgetretene Abt von Maulbronn 
etliche Mandate gegen Ulrich auszuwirken. Ulrich, vom fchmals 
faldifhen Bund. unterftüßt, verwarf fie, und ſtüzte fi id) auf feine 
Faiferlichen Freiheiten. - 

Der erſte öffentliche Schritt des Herzogs war die Refor⸗ 
mation der Geiſtlichkeit und des Cultuſs.“ Er berief die Ru: 
ralcapitel durch Blaurer und Schnepf, und die dazu gezos 
genen Beamte oder Räthe; jedoch wurden fie nicht nach ihrer 
biöherigen : Berfaffung in Ruralcapiteln, fondern in den Vog— 
teien zuſammenberufen. Um feinem etwad wider feine‘ Ueber— 
jeugung oder Neigung zuzumuthen, war die Frage: ob fie die 
vorgelegten Artikel der evangelifben Lehre "annehmen und pres 
digen wollten, und weflen man fid) überhaupt au ihnen zu ver= 
ſehen hätte? 

| un fam Die Reihe an die Stifte und Klöſter. Viele 
Stiftsherrn waren ſchon unter den erfien Bewegungen der Res 
formation felbft davon gelaufen, befonderd die während der 
öfterreihifhen Regierung Eingefezten. 

; Die Beginnen und andere Sammlungen wurden eingezo⸗ 
gen. In den Klöſtern hatte man ſich anfänglich blos als Ober— 
auffeher über die Haushaltung bezeugt, und eine Inventariſa— 
tion vorgenommen; bald aber legte man den Prälaten Die Wahl 
zwiſchen dem Evangelium und einem Leibgeding vor, 
bod) in liberalerem Geiſt ald den Stiftäheren. 

Die Geiſtlichen, welche die neue Lehre annahmen, wurden 
zwar ſogleich ald Prediger angeftellt, allein ed waren der Aus— 
getretenen eirie große Anzahl, und fo mußte man vor. allem 
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erft darauf ‚denken‘, meue Lehrer heranzubifden daher wurde 
auch die Reformation der Umtverfität fogleich vorgenommen. 
Auch hierin handelte Ulrich ald Landesherr ganz nach denfelben 
Grundfäßen, nad weldyen fein erlaudter Vorgänger Eberhard I. 
die Univerfität geftiftet: Die alten Klofter = Convente, wurden 
Erziehungshäufer junger Geiftlihen. Weil aber aus den bi— 
fhöflidyen Stiftsſchulen Feine‘ Weltgeiftlidhen mehr zu erwarten, 
waren, fo’ wurde ein Hauptfeminar nad) dem Vorbild zu Mar- 
burg, nemlid dad theologiſche Stipendium zu Tübin— 
gen errichtet. 

Dad zweite, worauf nun dad Hauptaugenmerf gerichtet 
wurde, waren die Güter der Klüfter. Wie das Kirdyengut 
zu verwenden ſey, Darüber hat der, ſchmalkaldiſche Bund- felbft 
folgende wichtige Grundſätze ausgeſprochen. Man ſoll es vers 
wenden: | 

1) Zum Predigtamt und Säulen. 

2 Für die Armuth, und wenn nach diefem allem noch 
etwas übrig bleibt, full es 

3) der Schirmherr genießen. 

4) Aber Redynung thun der HIEDN: d. h. etlich Ge- 
wählten von der Landſchaft. 

Diefed Bedenfen ſchickt nidt die Rechte voraus, fondern 
de ducirt, wie jeded gründliche Recht, die Mechte erſt aus den 
vorangehenden. Pflichten. — Alles übrige ift von felbft Flar. 
Die Kirdyengüter erhielten alfo nicht, wie man noch häufig hört, 
eine. veränderte Beftimmung durch die. Staatögewalt, indem die 
Seelenmeſſen und andere Ritualien abgeſchafft wurden. Dieß 
waren in der That nur Nebenſachen. Die Hauptſache, der 
Grundſtock, wurde vielmehr: ſeiner —— Be: 
' ſtimmung wiedergegeben. 


Das ſehen wir äuch bei der — — Reformation. 
Da aber der neue Cultus um vieled einfadher war, fo blieb 
von dem Ertrag ded Grundftodd etwas übrig. Ein 
für die ganze Stautöhaudhaltung wichtiger Grundfaß. Bei dem 
erften Plan über die Verwendung dieſes Reſiduums der Kirche 
fourde der Grundfaß einer Abfonderung des Kirdenguts 
fireng feftgehalten. Daraus folgte die Anordnung eined allge 
meinen Kirchenkaſtens für dad ganze Land; zu Nothfäl— 
fen aller‘ Art, befonderd aber, wie man in der Folge ficht, zur 
Rettung von Land und Leut. Den Aebten und Klöftern wur— 
den die Einfünfte ald ihr Eigenthun gelaffen, aber Verwalter 
zugegeben; was dann 'von der Beſoldung und Haushaltung 
übrig blieb, fam in den allgemeinen Rirdyenfaften, und wurde 
zu Pfarr= und Schulbefoldungen, und Unterhaltung von Kir- 
chengebäuden verwendet. Ob die Abgabe deſſen, was übrig 
blieb, fpäter in eine beftimmte Summe verwandelt wurde, wel⸗ 
che die Klöfter alljährlih an den Kirchenfaften abgaben, bleibt 
Pfiſters Wirtemberg. 16 
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dahin geftelt. Wenigftend ift dad im J. 1643 gegen den kai— 
ſerlichen Hof audgefprodyen worden. 

Aber au in jeder Comm unme.wurde ein befonderer Are 
menfaften angeordnet; wad man über ‚der Kirchen- und Schul— 
Diener und ded Kirchenbaus Erhaltung erübrigen mag, hieß ed, 
fol den Armen zu Steuer fommen. _ 

Diefer allgemeine Kirchenkaſten und die befonderen Locals 
Kirdyen = Armenfäften. bildeten dad große und Fleine Kir 
chengut. —— er 

So weit'war num alled den oben angegebenen Grundfäßen 
des ſchmalkaldiſchen Bundes angemeffen. Worin aber Ulrid) 
hinter denfelben zurücgeblieben, darf auch nidyt verfchwiegen 
werden. | ee | 

Der Ieztere Artifel jener obigen Beſtimmungen, daß ber 
Schirmherr Rechnung von der Kirded. h. etlih Gewähl- 
ten von der Landſchaft thun fole, fam unter feiner Re— 
gierung nie in Anwendung: Indeſſen find es gerade die lezte— 
ren Punfte, welche hauptfädylih Gegenſtand der folgenden ſtän— 
difchen Verhandlungen wurden. a — er 

Unläugbar ‚hatte dad Kirchengut feine biöherige Repräſen— 
tation verloren; wie ihm nun eine neue. gegeben werden folle, 
darüber fhien man anfänglidy felbft nicht recht entfhloffen zu 
ſeyn. Ulrich hatte zwar Die Hauptfache gelafjen, und Darin eine 
löbliche Fefligfeit ‚bewiefen. Auch ſchien «5 wirklich anfänglid) , 
Ulridy habe feine uneingefhränfte Kirdengemwalt an 
gefproden. BALL X J— 

Man findet Veranlaſſungen, bei welchen neben den eige 
nen Redten ded Regenten und Biſchofs aud die gemeinfa- 
men Rechte der Kirche in Uebung famen. er 

Der Herzog hätte in der Eigenſchaft ded oberften Biſchofs 
dad Reformationsrecht allein auszuüben ſich befugt halten mö— 
gen; nad) den. Damald noch unbeftimmten Grundfäßen ded Kir— 
chenrechts ſchien' Dad jus reformandi circa sacra fogar ſchon 
aus der Landeshoheit zu fließen: jede Obrigkeit ift fchuldig, 
unrechten Gotteödienft abzuthun, war einer der Ausſprüche des 
fhmalfaldifhen Bundes. Wer freilidd darüber erkennen folle: 
was unrechter Gotteödienft fey? ift nicht ausgeſprochen. Gleich⸗ 
wohl befchränfte fih Ulrih in der Ausübung dieſes Rechtes 
felbft. Daß er aber von den Gemeinden feine fürmliche Erflä- 
rung in Abfiht der neuen Lehre verlangte, läßt ſich erflären ; 
wahrfcheinlidy wurde die Einwilligung ald landfundig voraus— 
gefezt, doch wurden ihnen die Local-Rechte gelaffen oder reftis 
tuirt, namentlid die Verwaltung der Ortöarmenfaften und das 
Veto - Redt gegen mißfällige Prediger. 

Herner befindet fih in der Sammlung der wirtembergifchen 
Religiondurfunden eine Nadridt, auf einem im März 1535 
(freilich) faft fon ein Jahr nad) der Wiedereinnahme ded Lanz 
ded) gehaltenen Landtag fey die Einführung des heiligen Evans 
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gelinms und reinen Wortes Gottes nebſt der Reſormation der 
| Kirche einmüthiglid) beſchloſſen, folde aud) nad) und nad ſowohl 
in den Klöftern ald auf dem Land vollzogen worden. Spitt— 
ler zeigt den Ungrund Diefer Behauptung, außer den unrichti⸗ 
gen Daten, hauptfädlih daraus, daß die auf jenen Landtag 
anweſenden Fatholifchen Prälaten wohl ſchwerlich einen einmüs 
thigen Beſchluß erwarten laſſen. Indeſſen finden ſich doch 
Spuren davon, daß auf jenem Landtag die Religion betreffende 
Fragen vorkamen, und der Herzog mag feine Gründe gehabt 
haben, einen fürmliden Landtag, nicht blos eine Synode 
von Geiftlihen zu Rath zu ziehen. 

Entweder fehlen und Die wichtigften Aktenſtücke diefed Lande 
tags. oder kamen wirklich nur zwei hieher gehörige Fragen das 
bei zu, Sprache. 

Die eine betraf Die Abſchaffung der ärgerlichen Bilder (nach 
dem Vorgang der Schweizer); denn bei der Berathung zu Urach 
im J. 1537 erinnert Schnepf daran: „daß vor zweien Jahren 
durch den Rath, die vom Adel, Geiſtliche (?) und Landfdhaft 
ein Artifel befchloffen , aud) in foldem von Ihr Fürftli Gna— 
den felbft bewilligt worden, daß die ärgerlihen Bildniffe follten 
binweggethan werden, aber die unärgerlicdyen, bleiben.” Ob nicht 
auch die Abfchaffung der Meße zugleich beſchloſſen wurde, ſteht 
dahin. Sie erfolgte wenigſtens wenige Tage nad) ‘dem Land: 
tag. Dod gieng fpäter ein ähnlicyer Befehl vom Herzog al: 
lein aus. 

Die zweite Frage betraf die Befteurung der Kirden 
und Kloitergüter. 

In Abſicht auf die öffentliche Lehrnorm wurden außerors 
dentlihe Synoden gehalten, und die beibehaltenen Rural- 
Fapitel erhielten 1547 eine neue Verfaſſung und Eintheilung 
unter Decanate, die mit den Oberämtern gleihen Umfang hat— 
ten. Dieß wären ordentliche Didcefanfynoden gemefen, auf wel: 
hen man eine Art von NRepräfentation der Kirche, wenigftend 
der Geiftlicykeit fehen konnte. 

Allein alle dieje Formen und die anfängliche Uebung ges 
meinfamer Rechte der Kirche ‚hatten feinen. Beftand. - In 
allem ficht man zu deutlich, daß Herzog Ulridy die ganze Kir- 
chengewalt und dad Kirchenregiment mit. der Landeshoheit un« 
beſchränkt zu vereinigen fuchte, wie er auch von Ddiefer Zeit an 
überhaupt feinen Landtag mehr. hielt, denn die Landtage von 
1538 ‚und 1540 find nicht als ordentlihe anzufehen, bei_beiden 
fehlten die Prälaten, und zu den andern wurden die Städte 
an 3 verfdicdene Orte berufen. | 

Die Ehe: Ordnung von 1534, ‚die Kirhenordnung von 
1536 wurden weder einem Landtag nod) einer Synode vorge⸗ 
legt, nod von einer ſolchen beftätigt. Die Bifitationdordnung 
vou 1547 ebenfall3 nicht. Die: Koftenordnung von: 1536 grüm 
dete allerdings dad Kirchengut, aber die — und, 
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was befonderd wichtig war, Die Gewinnung des Refiduum 
bei Bereinfahung des Cultus blieb in der Hand ded Herzogd. 
Es wurde, mad zuerft durch einzelne Männer oder Commilfa= 
rien in diefer Sache berathen worden, fpäter ordentliher Weiſe 
in ded Herzogd Namen durdy ein eigened Collegium, den Kir— 
chenrath, beſorgt. Diefer hatte zwei Abtheilungen, nemlic) 
geiftlihe und weltlihe Räthe, woven jene die Aufſicht Über die 
Rehre, Aemter u. f. w., (die eigentlie Viſitation) dieſe über 
die Verwaltung der Güter hatten. | 

Nicht nur Ulrichs Räthe geftehen ed unter dem Nachfolger 
felbft, daß er ganz nah Willführ mit dem Refiduum ges 
ſchaltet und dad meifte in feinen eigegen Nußen verwendet 
habe, fendern Ulrich felbft hielt e& für nöthig, fih im Jahr 
1539 gegen den Bundedartifel: daß alled auf den Kirchendienſt 
verwendet werden fol, bei dem fhmalfaldifhen Bund zu ent= 
fyuldigen, er würde damit auch feinen früheren Geredtigfeiten, 
die er ald Landherr von den Klöftern, Stiften u. f. w. gehabt, 
mit Azung, Reifen, Schaßung, Zandfteuer u. f. mw. verlieren ; 
er habe fid mit den Prälaten, Conventualen, Stiftöperfonen, 
die in feinem Fürftentbum ihm zugethan und zugewandt, bis 
auf wenige ausgenommen, güflidy vertragen, fie mit Penfionen 
reichlidy verforgt, audy den größeren Theil der Gefälle auf 
Prädicanten, ‚Stipendiaten, Univerfität und arme Kaften ver: 
wendet, wolle aud), wenn die Schulden und Beſchwerden geho— 
ben feyen, Schulen nnd Hofpitäler reichlidyer verforgen ; was er 
alfo für ſich verwendet habe, ſey nicht auf ſeinen Privatnutzen, 
ſondern auf Erleichterung feiner armen Unterthanen gegangen, 
und befonderd auch nöthig zum Bund und zur Türkenhülfe, 
auch um etliche Pläße in feinem Land zu befeftigen. 

So wenig zu läugnen ift, daß bei einem ſolchen Fürften 
eine Mitauffiht der Stände zu wünfden gewefen wäre, fo darf 
man doch auch nicht vergeffen, daß, um eine ordentliche, 
ftändifhe Berathung namentlidy über dad Kirchengut 
möglid zu maden, erft die Reformation der Prälaten hätte 
vollendet werden müflen. Da die fatholifhyen Prälaten erft all- 
maͤhlig außer Thätigfeit gefezt, und während Ulrichs Regierung 
auch Feine evangelifdhe an ihrer Statt ernannt wurden, wet 
man überhaupt noch nit wußte, mie man das neue MWefen 
einrichten wolle, fo fehlte diefer Stand auf dem Lundtag. Die 
Landſchaft aber, oder der Dritte Stand für fid allein, wür— 
de, um feiner eigenen Erleichterung willen, dad Kirdyengut viel- 
leicht weniger gefhont haben, als der Herzog felbft, wie wir 
aus dem Vorſchlag, den der dritte Stand der öſterreichiſchen 
Regierung im 3. 1525 gemacht, die Kirhengüter in die Ver: 
waltung der Kammer zu ziehen, und nod mehr bei den 
nachherigen Verhandlungen unter Herzog Chriſtoph im 3. 1565 
abnehmen fönnen. Unter diefen Umftänden war die Vermei— 
dung ſtaͤndiſcher Verhandlungen vielleicht ein Glück zu nennen. 
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So blieb alfo, neben der Auffiht über dad Kirchengut, aud) 
die Frage von der Befteurung deffelben, und was zum Beften 
ded Staatd einzuziehen wäre, dem Herzog allein überlaffen. 

Hingegen bei der Gründung ded theologifhen Stipendiumd 
zu Tübingen, einer der löblichften Anftalten Ulrichs, räumte 
der Herzog zuerft der Stadt Stuttgart und einigen andern Städ— 
ten etlihe Stiftungen und Pfründen ein, um davon junge Stu= 
“ Dierende zu unterftüßen, im 3. 1536 machte er ed dann zu ei« 
nem allgemeinen Landesgeſetz, daß aus jeder Stadt und Amt 
ein gelehrter Knabe von armen, -frommen Eltern erwählt und 
der Kanzlei zu Stuttgardt präfentirt und dort eraminirt, auch 
‘in allen Fleden etwas Geld gefammelt und eingefdyickt werden 
fol. Diefed Recht wurde den Städten und Wemtern darum 
gegeben, weil fie Beiträge von den Orts-Armenkaſten zu geben 
hatten. Aus demfelben Grund ohne Zweifel wurden auch zu 
den Berathungen über Die weitere Einrihtung Diefer Anftalt 
Zugeordnete vonder Landſchaft beigegogen. Die nems 
liche Rüdfiht ift ed, aus weldyer dad theolegifhe Stipendium 
auf den fpäteren Zandtagen zur Spradye fan. 

Faſſen wir dad Gefamtrefultat aud dem, was biöher für 
Die Reformation und in Folge derfelben für die Land- und Kir- 
chenverfaſſung gefhah, zufammen, fo ift ed folgendes. Der 
Herzog wird im höheren Sinne Landeöherr über die geiftlichen 
Schußverwandten, er verfügt aud einer eingetretenen hohen Ver⸗ 
pflitung. Die Repräfentation der Kirche aber, die nidyt aufs 
gehoben werden darf, ift vor der Hand noch unberathen. Daß 
wenigftens die Hauptfache, dad Kirchengut, der Kirche 
bleibt, und eben darum eine eigene Verwaltung angeordnet 
werden muß, ift genug, wenn der Landesherr aud noch fo 
viel in feinen Privamnußen zieht. Die Anerfennung dies 
fed Grundfabßed bat, wie die Folgezeit lehrt, die Sache ges 
rettet. Die nähere Eonftituirung aller diefer Berhältniffe wird 
aber noch fehr geflört durd) die folgende Epifode. 
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Wirtembergs Unfälle im erften Religionskrieg. Ulrich tritt, 
ohue die Landfchaft zu befragen, in den fhmalfaldifchen Buud, 
und nimmt Theil an dem Krieg. Seine Verfuche gegen die 
Hansgefeke. Vertrag zu Neichenweiher, Vertrag zwifchen 
Chriſtoph und Georg. Verſuch Defterreichs, den Heimfall 
des Herzogthums zu bewerfitelligen., Chriftoph rettet feinem 
Hanfe Mömpelgardt. Ulrich Verjagung. Abermalige Ges 
fahr, das Herzogthum zu verlieren, Das ——— 
Ulrichs Tod. 


Ulrich wurde gewaltig vom Strom der Zeit fottgrriffen. er 
mußte an den Bewegungen theilnehmen,, wollte er anders bie 
Hauprfrucht- feined Erild, die Reformation, mit feinem Lande 
genichen. 

Große Schwierigkeiten ſtellten ſich dem Fortzang der Re⸗ 
formation in den Weg, unter denen die eingetretene Nothwen— 
digkeit, fih gegen die: fatholiihe Parthie im Reich in eine adj 
tungdgebieteride Berfaffung zu feßen, feine der geringften war. 
Die Furcht vor diefer Parthie vereinigte die Epangelifcyen, ganz 
im- alten Geift der teutſchen Verfaſſung zu einem eigenen Bünd— 
nif. Obgleih Ulrich im. J. 1535 zu Wien perfönlich von Kai= 
fer beruhigt worden war, daß „wofern er nicht andere Neue— 
tungen, , deren” man ſich doch nicht verfehen wolle, fonderlidy 
Die zwinglifdyen ,  wiedertäuferifchen' und dergleichen unleidenliche 
Dinge anfahe, er fi von "feinem Menſchen zu glauben bereden 
laſſen ſolle, daß der Kaiſer oder König in Ungnaden gegen ihn 
handeln werden, indem ihn ſogar der Kaiſer beſchützen wolle,” 
fo entſchloß ſich Ulrich doch, hauptſächlich unter Bermittlung 
des hier beſonders thätigen Landgraven Philipps, der Ulrichs 
Beitritt zur Bedingung’ ſeines eigenen“ ferneren Ausharrens 
beim Bunde machte, in den :fchmalfaldifhen Bund zu treten‘, 
nachdem er zuvor freimüthig befannt ‚hatte, was ihm an der 
Verfaſſung ded Bundes nicht gefalle. Auch wurden wirflid) 
auf feinen Antrag die Stimmen bei demfelben vermehrt. 

Anfänglic hatte man den Plan, und ftellte ed in Ulrichs 
freien Willen, einen ähnlihen oberteutfhen Bund zu er- 
rihten; aber hauptiählid der MWiderwille gegen Ulm ließ ihn 
nicht dazu fommen. Dod) legte fid Diefer Miderwille, ald der 
Kaifer Anftalt machte, feine Nbfidyten in Zeutfhland gegen die ° 
Zürften, die ihm in feine Hoheit eingreifen, mit gewaffneter 
Hand durdygufeßen, Er ſchrieb an Ulm: wir wollen mit Got— 
ted Gnaden bei der evangelifdhen Wahrheit bleiben, und darüs 
ber, ob Gott will, ohne Zittern alles dadjenige leiden, was 
der allmächtige Gott und zu leiden giebt... Während die Faifer: 
lien Völker bei Riedlingen ftehen, fammelt Ulridy feine Leute 
unter dem tapfern Heide. 
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Aber daß Ulrich weder bei dem Eintritt in den fchmalfal: 
difchen Bund, nody beim Ausbruch des Kriegs feine Stände 
fragte, wie ed doch fhon 1462 Braud war, dieß fann ihm 
um fo mehr zur Laſt gelegt werden, je größer dad Unglüd 
wurde, dad hieraus entftand. Nur mit-einem fehr geringen 
Schein fünnte man fügen: es ſey diefer Schritt nicht Direct ge: 
gen den Tübinger Vertrag gewefen , da diefer feitfeße: nur 
Hauptfriege follen gefchehen mit Rath und Wiſſen gemeiner 
Landichaft, fofern auderd Herzog Ulrich von ihr Hülfe haben 
wolle. Denn zu einem Hauptfrieg, fo dag auch fonft Diefe 
Beltimmung lauten mag, ſchien fih der Krieg doc gleidy von 
vorn herein geftalten zu wollen, überdieß hatte der Herzog nidyı 
nur 3000 gemorbene Völker, ſondern auch 6000 Mann Land⸗ 

volt. Er ſchrieb zwar 1540 einen Landtag aus, um ſich we— 
gen der bebenklichen Zeitumſtände in gehörige Verfaſſung zu 
feßen, allein dieſer Landtag war getheilt, nach Stuttgardt bes 
rief er 16, nah Marbah 13, nad) Nagold 14 Städte. Wie— 
der die Neigung, mit den Einzelnen zu verhandeln. Hier ver= 
langte er, fie follen 5 Zandfteuern wegen des für die Evange- 
lifchen zu beforgenden Kriegd unter fid) felbft aufbringen, und 
ihm gegen Zind leihen. Daffelbe geſchah 3 Jahre nachher. 
Er forderte vom Land auf 12 Jahre jährlih 6000 Gulden zur 
Erhaltung der Feftungen, zu weldyen er biöher ungefragt vom 
Kirchengut verwendet hatte, was er brauchte. Aud) hier fiel er 
wieder auf die vor dem Tübinger Vertrag gebrauchte fehlerhafte 
und verfaflungsmidrige Form, ftatt einer allgemeinen Ber: 
willigung des Landes blod mit einzelnen Städten unterhan= 
deln zu laflen, wobei Stuttgart ſich dießmal am längften wi— 
derſetzte, doch endlich gegen einen Revers ſolche Schloßgelder 
bewilligte. Freilich Die Praͤlaten hatten auch hier wieder außer 
den Verhandlungen bleiben müſſen, dieſe gieng der Tübinger 
Vertrag ja nichts an, und in dieſer Sache hatte er ſie ſo wenig 
zu fragen gehabt, daß er vielmehr eine der erſten Expeditionen 
gegen fie richtete, namentlidy gegen St. Georgen. 

Aber aud) Plüger, nicht nur rechtlicher wäre es gewefen, 
wenn Ulrich in einer mißlihen und großen Angelegenheit, bei 
der. Ergreifung der Waffen gegen den Kaifer, feine Stände 
beigezogen hätte. Der unglückliche Ausgang bei der unerwar— 
teten Auflöfung ded Bundes zeigte ihm aufs neue, daß er der 
Stände weniger entbehren fonnte, ald fie feiner. 

Ehe wir jedeh von dem Unglüd reden, „dad über Ulrich 
und fein Land in Folge feiner Theilnahme an dem fhmalfal- 
difhen Krieg fam, müffen wir von Ulrichs rechtswidrigem Ver— 
fahren gegen die Haudverfaffung reden. 

Ulrichs Miftrauen gegen feinen Sohn Chriſtoph wer bis 
jezt ſo unbeſiegbar, daß er eben in jener Zeit, da er in den 
ſchmalkaldiſchen Bund trat, den Gedanken faßte, einen Theil 
ded Herzogthumd feinen Bruder Grav Georg zuzuwenden. 
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Sein, Grund war die Erhaltung. der Augsburgiſchen Confeffion, 


welche Georg ‚bereitö angenommen hatte. , EB ift gänzlich unbe⸗ 


kannt, ob Chriſtoph ſich weniger geneigt bezeugte zur Augsbur— 
giſchen Confeſſion, oder ob. ihm etwas widriges aus Mißtrauen 
beigelegt worden. Wahrſcheinlich wurde er um. feine Gefinnung 
gar nicht gefragt — weil er gar nicht. da ‚war, Genug, Ulrich 
hielt fi für beredtigt, aus Sorgfalt für die neue Confeſſion 


das Grundgefeß: der Untbeilbarfeit und. das Eritgeburtörecht, 


wofür doch Chriftoph  felbft gemeinfhaftlid mit ihm gefämpft 

hatte, zu verleßen. Es ift auffallend , daß audy der Landgrav - 
Philipp feine Beiftimmung. zu Diefem Vorhaben gab. Er that 
8, aus gleichem ‚Grund, wie Ulrich, weil er. (dom. .bei dem 
Kriegözug ‚den Wunſch hatte, dad Land für die Augsburgiſche 
Confeſſion zu gewinnen. Aber ‚er. fügte die wichtige Bedingung 


‚hinzu, „daß jenes: nur. geſchehen koͤnne, fofern. die Landfſchaft 


darein willigen würde; denn es war, fein Grundfaß: der Glaube 
ſoll einem jeglichen frei ftehen und. man müſſe hierin leife ver» 
fahren, Dieſe Bedingung war. «8 auch, woran ‚Ulridy8 Bor— 
haben ſelbſt zurücgieng. Der Landgrav aber nahm felbft bald 
darauf Öclegenheit, bei dem jungen Fürften und durch ‚ihn. felbft 
die Sache wieder gut: zu machen. 

Indeß wäre die Bermittlung ‚des Landgraven. zwiſchen Ba- 
ter und Sohn wohl vergeblich gewefen, würde nicht: ein anderes 
Ereigniß dazwifdyen gekommen feyn, durch das die heftige Ge⸗ 
müthsart des Vaters, nach welcher er bisher gegen Chriſtoph 
gehandelt, unvermuthet zu Chriſtophs Gunften gelenkt worden 
wäre... Da er noch immer mit den Gedanten umgieng, einen 
Theil des Herzogthums ſeinem Bruder zuzuwenden, fo ‚gedachte 
er Zu Diefem Endzweck demſelben eine Gemahlin zu geben. 
Gray „Georg forderte indeffen feinen rückſtändigen Jahrgehalt, 
wie er ſolchen ‚unter, der Kerdinandifcyen Regierung bezogen 
hätte; ‚hierüber ‚aber. entrüſtete fi Ulrich fo ſehr, daß er alle 
Verhandlungen abbrach, ihm ſeine Falken zurückſchickte, und 
ihn einen unfreundlichen Stiefbruder nannte. Sofort ließ er 
Chriſtoph ungeſäumt nad), Reichenweiher kommen, wo er von 
den Raäthen feine Geſinnungen vernehmen ‚würde (1542). Dieſe 
waren: erſtens laſſe ihm der Herzog alle väterlidye Liebe und 
Treue, ‚anbieten, und wolle ihn zum ruhigen Beſitz ded Für- 
ſtenthums kommen laffen, wenn er ihm als getreuer ‚Sohn ge= 
horfam ſeyn wolle Zweitens fol Chriftoph. ‚für, fi. und 
feine Erben ſich verfchreiben , daß er: nad) des Herzogs Tod die 
Religion und Eeremonien ded wahren Evangeliums: beibehalten 
wolle. Für’s dritte ſoll er ſich mit ‚der, Tochter. des Marggra⸗ 
ven Georgs von Brandenburg ‚vermäblen „ doch wenn er eine 


‚andere, Neigung) hätte ſie dem Water eudecken. Fünftens 


fol Chriſtoph, im Fall Grav, Georg ſich füge, und fein. Vater 
ihn. brüderlich bedenken wolle, aud). darein. willigen ; doch ſoll 


nichts vom Herzogtum: abgeſondert ſondern Die. Bedenkung 


von eroberten (folglich auch dem Land noch nicht incorporir= 
ten) Herrſchaften gethan werden. Fünftend auf den Fall, daß 
Chriftopb ohne männlidye Erben abgehen würde, follte er fi 
verfhreiben, Dad Fürftenthum nad) den Erbverträgen, mit aller 
Zugehör an Grav. Georg und feine ‚Erben fallen zu laffen, wie 
dagegen deffen. Herrfchaften nad) feinem unbeerbten Abgang an 
Herzog Chriftoph fallen, follten. Als Chriftoph ſich bereitwillig 
zeigte , zur Annahme Ddiefer. Bedingungen, fo wurde er nad 
Urad) berufen, wo die Bergleihung ‚zuerft mündlid, zu  Stutts 
N aber ſchriftlich beftätigt. wurde. | 

Chriftoph.. trat. jezt -die Statthalterfdjaft in Mömpelgardt 
‚an, wo er. die Verhandlungen ‚mit Grav. Georg wegen - deffen 
Forderungen wieder aufnehmen mußte: Als Georg fab, daß. er 
dem Neffen. meiden: follte.. erneuerte er. um. fo mehr feine rüd- 
ftändigen. Horderungen. Chriftoph hatte als Vermittler zwiſchen 
Vater und Oheim einen ſchweren Stand, und endlich, als (1542) 
ein Verglich zu Stande kam, gieng er eigentlich auf ſeine Ko— 
ſten. Herzog Ulrich that zwar Verzicht auf die. Einfünfte von 
Mömpelgardt;. dagegen gab er Chriftoph Befehl, von .den Ge— 
fällen dem Graven Georg jährlich 4200 Gulden, vermöge des 
Vertrag von Cadau, zu überantworten, an dem übrigen aber 
neben ded Königs von ‚Sranfreih Penſion ſich begnügen zu 
laſſen. Allein jenes war ſehr wenig, und die leztere blieb in 
kurzer Zeit ganz aus. 

Alſo war Chriftophö neues Verhaͤltniß noch nicht erfreulich, 
er ſollte Statthalter in Mömpelgardt und den dazu gehörigen 
Herrſchaften feyn; aber nur, wie Ulridd ausdrüclid -bemerft, 
bid auf weiteren. Befehl, und die. Verwaltung der Einfünfte 
follte mehr, für, feinen Oheim geſchehen, der doch auch nidyt da- 
‚mit. zufrieden war. Am Ende war Chriftoph, nachdem er voll« 
jährig geworden, genöthigt, für ſich felbft eine vorläufige Ues 
‚bereinfunft mit, Georg zu treffen. Was er, hieß ed in derfel- 
‚ben, in Abſicht feiner im Bertrag von Reichen weiher ver: 
ſprochen, „das ſollte, weil ed. noch dunkel und bisher nicht er— 
Täutert worden, indeffen in feinem. Werth. oder Unwerth beru= 
hen; im Fall fie aber einft fi nicht gütlidy vereinigen fünnten, 
‚fo, follte durch vier freundlihe, unpartheyifche Schiedleute, wo⸗ 
von jeder von ihnen zween geben ſolle, oder noͤthigenfalls durch 
einen Obmann, den dieſe ſelbſt erkieſen würden, die Sache er— 
läutert uud vertragen werden, Auf ſolche Weiſe wurde das 
‚Verftändniß.. eingeleitet bid auf. einen. günſtigeren Zeitpunkt, 
während Chriftoph felbft noch manche, andere Probe gegen ſeinen 
Vater zu beſtehen hatte. 

Schon 1538 hatte ſich Chriſtoph bei Kaiſer Carl V. per⸗ 
dnliqh entſchuldigt wegen feiner Fluͤcht vom deſſen Hof. Der 
Kaifer hatte ſich die Entfdyuldigung gefallen laffen, und aud eigener 
Bewegung, ſich erboten, den Cadau’fhen Vertrag in Betreff 
der Afterlehenſchaft nicht zu. genehmigen, damit. Chriftpph püren 
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möchte, duf er einen gnädigen Kaifer habe. Zugleid) aber gab 
er feinem Minifter Granvella den Auftrag, ihn zum Rücktritt 
in feine Dienfte zu bervegen. Allein damals ftieß ſich der An— 
trag an den beiderfeitigen Bedingungen. Chriftoph wollte das 
Reich teutfher Nation audnehmen, Granvella aber gab zu ver- 
ftehen, daf er auch im eintretenden Fal ungehorſame Reichs— 
fürften follte ftrafen helfen. Jezt, nachdem fih Chriftoph mit 
feinem Oheim vertragen, warb ſowohl einerſeits Granvella, al 
andererfeitd der König von Franfreid um Chriſtophs Dienfte- 
Die Herzoge von Bayern, die man um ihre Vermittlung an— 
gieng, argwohnten zwat, ed ſey bei den MWerbungen de& Kai: 
ferd darauf abgefehen, Chriſtoph durch Kriegsdienſte auf die 
Seite zu ſchaffen, und dadurch den Heimfall des Herzegthumd 
zu befördern, doch riethen fie, die Sade nicht ganz abzulehnen, 
weil vielleicht auf-diefe MWeife die Erlaffung der Afterlebenfcyaft 
erlangt werden Fünnte. Die Verhandlung mit Ulrich felbft aber 
zog Ehriftoph neue Unannehmlichfeiten zu, und ‘fo wies Chri= 
ſtoph auch dießmal die Sache von ſich. Chriſtophs Stellung 
in Mömpelgardt ſollte dagegen bald für die öffentlichen Angele— 
genheiten höchſt bedeutend werden. In dem zwifhen Carl V. 
und Franz I. auögebrodenen Krieg war er befonderd geeignet, 
durch feine Gegenwart die Gravfchaft in Sidyerheit zu feßen. 
Allein aud bier hatte er einen - fcdhweren Stand. Bon dem 
öſterreichiſchen wie franzöfifchen Hof, ja, felbft von feinem Vater 
würde er mit argwöhniſchen Augen betrachtet: "Wenn er Si— 
cherheitd halber Leute zuſammenzog, fo befhuldigte ihn jeder 
Theil, daß er fie dem andern zuführen wolle. Dennoch erhielt 
ſich Chriſtoph zwifchen den feindfeligen Mächten in gleicher Ady= 
tung. Später , ald die Verhältniffe in Zeutfchland immer 'miß: 
“ Tiher wurden, folgte Ehriftoph mit Bewilligung ſeines Baterd 
einer Einladung des franzöfiiden Dauphin zu einer geheimen 
Zufammenfunft wegen eined neuen Verſtändniſſes unter den 
Proteftänten: Die Unterhandlungen fdeiterten an den Fraiijd« 
ſiſchen Pracktiken, und ed war ein großes Glück, daß der Rai: 
fer nicytd von diefem Schritt erfuhr, fonft wäre es um Ehri— 
ftoph und alle feine‘ Hoffnungen ebenfo geſchehen gewefen ‚ af 
um feinen Bater, da nun eben das ſchmalkaldiſche Bündniß 
einen unerivartet fchnellen und ſchmählichen Ausgang nahm. 
Mährend die Fürſten in der beften Stellung über den An- 
griff gegen dad Faiferlidye Heer nicht fhlüffig ‘werden Fonnten, 
brachte Herzog Moriz von Sachſen durd feinen’ plößlichen Ein— 
fall in Sadyfen eine ſolche Beftürzung 'bei dem Kurfürften her 
vor, daß diefer mit dem Landgraven heimzog, ohne dem Her: 
zog Ulrich und den übrigen oberländifhen Verbündeten einige 
Hülfe zurüdzulaffen. Der Kaifer konnte nun jeden einzelnen 
im eriteh Sähreden überfallen und unterwerfen: Vor allen 
Ländern waͤr Wirtemberg Preid geſtellt. Es wurde‘ von fpa- 
niſchem Kriegövolf eingenommen, und Herzog Uli) Fam, nad: 
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dem er früher durd eigene Schuld fein Land verloren hatte, 
nun durch fremde Schuld in die Nothmendigfeit, fein Rand 
zu verlaffen. Der Kaifer ſchickte ihm ein Schreiben nad, in 
welchem er ihm feine tyrannifhen Handlungen gegen den Land— 
frieden, die Bedrückung ded Adeld und der Hinterfaßen, Be: 
fhwerung der Reihöftände, der geiftlihen und mweltlidyen, Muth: 
willen und Uebermurh aller Art vorwarf, ſprach über ihn und 
feinen Bruder Georg, der auch an dem Kriege theilgenommen, ' 
die Acht und Aberacht aud, und forderte die Landfchaft auf, ihm 
zu huldigen und ſprach fie aud Faiferlicher Machtvollkommenheit 
ihred Eided gegen Ulridy frei. | 2 RD 
Durch nahmhafte Verehrungei an die Faiferlihen Minifter 
braten die Räthe ded Herzugd den ’Heilbronner Bertrag zu 
Stande. Die Vertragdartifel waren Diefe. Ein Fußfall vor 
dem Kaifer, nad) damaliger Sitte nicht auffallend, doch dahin 
gentildert, daß ſich der Kaifer den Fußfall zu Pferd gefallen 
ließ. Das Berfpreden, alles zu halten, was der Kaifer in der 
Suftiz verordnen werde, dem (malfaldifchen Bund und feinen 
Häuptern zu entfagen, befonder& die vom Adel ded Landes 
ſchwören zu laſſen, nicht mehr wider dem Kaifer und Oeſterreich 
zu dienen, vielmehr diefem dad Land offen zu‘ Kalten, die es 
ftungen zu übergeben, für die Kriegöfoften 300,000 Gulden‘ zu 
“bezahlen, und was die Anfprüdye in der Gravfhaft Burgund 
betreffe, fi wie andere Vafallen dern Landrecht zu unterwer= 
fen. Außerdem wurden dem Haufe Vefterreich feine Rechte auf 
MWirtemberg laut des Cadau'ſchen Vertrag vorbehalten. 
Gegen diefe Bedingungen ‘wollte 'der Kaiſer dem Herzog 
und feinen Unterthanen verzeihen, und ihn bei feinem Fürſten— 
thum bleiben laffen; Grav Georg aber folle audgefhloffen wer— 
den, und Chriftoph mit der Landſchaft den Vertrag der 
nehmigen. Dem Herzog blieb Feine Wahl, fo beſchwerlich ihm 
auch die Bezahlung der Kriegskoſten und die Uebergabe der 
Schlöſſer war. Er fandte feinem Sohn Ehriftoph den Unter: 
werfungdvertrag nad) Bafel zur Unterfcrift. | — 
Chriſtoph gab zwar dieſe, um weder feinem Water noch 
dem Kaiſer ungehorfan zu ſeyn, bat’ aber jenen; die Uebergabe 
zu verzögern, teil er ihm erſt einige vertraute Mittheilungen 
zu machen hätte. Chriftoph hatte entdeckt, daß die alten Feinde 
feined Vaters am kaiſerlichen Hof nod immer mit verderdlichen 
Anſchlägen tumgiengen, wozu fie noh im Lande Anhang unter: 
hielten. Dreimal bat, Ehriftoph um mündliche Unterredung, 
Allein Ulrih befahl ihm, fih nah Mömpelgardt zu begeben, 
und die Mittheilungen ihm ſchriftlich zu machen. Nun ließ 
Chriſtoph zu Baſel vor Notarien und Zeugen eine Proteftation 
auöftellen, daß er zwar auf Beſehl ſeines Vaters dem Heil: 
bronner Vertrag unterfhrieben, zugleich aber denfelben gebeten 
habe, etliche nadhtheilige Punkte darin abzuftelen, und wenn 
ſolches nicht gefchehe, ſo müſſe er bei dieſer Proteſtation beharren. 
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Indeſſen fuhr Ulrich fort, durch Vollziehung des Vertrags 
vorerſt den Kaifer wieder zu begütigen. Die Landfhaft muß 
Die zweite Hälfte der Kriegskoſten nun. doch herbeifchaffen, ob fie 
gleich wegen des ‚Kriegd nicht gefragt worden war. Auch wurde 
wegen dev Kürze, der Zeit abermald fein allgemeiner Lands 
tag gehalten, und trotz des Unvermögend in Folge der Aus: 
faugung durch ‚die ſpaniſchen Truppen, ‚gleihwohl die Bezah— 
lung des Gelded verfproden ‚und der Bertrag durch abgefandte 
Räthe von den einzelnen Städten befiegelt; Die Unterfchrift 
der Stände ſah Ferdinand an, ald hätten fie damit nun auch 
den biöher nicht ratificirten Cadau’fhen DBertrag ratificirt. So 
geht. ed, wenn. einmal ‚die. Formen verlezt werden. Der Adel, 
vom Herzog zur Erneuerung ded Leheneides mit dem ausdrück— 
liben Zufaß perfünlichen ‚Dienfted zur Landesrettung aufgefor— 
dert, weigerte, fid) - grüßtentheild, und. viele- entzogen fich durch 
Nichterſcheinung, behaupteten, fie. ſeyen nur Lehenleute nicht 
Landſaßen (der. Herzog hatte, nemlich nicht. blos die Lehenleute, 
ſondern alle in ‚dem Bezirk feiner. forſt- und. gleitlidien Obrigkeit 
Gefeffenen beſchieden), feyen nie zu. einem Landtag oder, Ges 
rihtözwang .beichrieben worden. Einige ſchwören den Ge— 
horfamdeid unter, Zeitung des kaiſerlichen Kanzlers, gegen das 
kaiſerliche Syftem: in Abſicht der, unmittelbaren Reichsritterſchaft, 
au gleihen Gründen, wie man ‚während der öſterreichiſchen 
Snterimöregierung die nadher wieder in Schuß. genommene 
Smmedietät der Klöfter nicht anerkannte. In ‚der Hauptfache 
aber und im allgemeinen ward nicht5 entſchieden, es war. ges 
nug für Defterreidy, den Adel größtentheild gebunden, zu ‚haben. 

Dad ftellte ſich jezt erft heraus, ald der, ſchwere Ferdinan— 
diſche Proceß losbrach. Ferdinand, behauptete, daß Ulrich. ald 
Aftervaſall ded öfterreichifchen Haufed dad Lehen verwirft, oder 
der. Felonie ſich ſchuldig gemadt habe. Wie erwünſcht mochte 
es dieſem ſeyn, das ſchon einmal beſeſſene Herzogthum nun mit 
einem ſcheinbaren Rechtsgrund zu. feinem Haufe einziehen zu 
fünnen. 

Ulrich wird zu einem Redhtdtag nad) Augdburg, befchries 
ben (4. San, 1548), während die Faiferlihen Befaßungen, auch 
nachdem ‚die Kriegöfoften bezahlt waren, nod im Lande. liegen, 
und dem Herzog al fein Wild wegpürſchen. Hier, wurde, ihn 
vorgeworfen, nit. nur, . daß, er ſich in den, ſchmalkaldiſchen 
Bund begeben, ohne,den Kaifer und König auszunehmen, und 
die Tyrol'ſche Landſchaft aufgereizt u. f. w., fondern aud, Daß 
er feinen Untertbanen gegen, den Tübinger Vertrag 
Schakungen aufgelegt. Die wirtembergifhen Anwälde 
beitanden darauf, daß der ſchmalkaldiſche Bund den König, Fer: 
dinand nichtd angehe, oder hätten vielmehr darauf. beftehen fol= 
Ien,. daß der Mfterlehendherr nicht aufs neue Diefelbe Klage 
wieder vornehmen dürfe,»befonders wenn er aud einem Haufe 
mit dem, regierenden Kaiferhaufe ſey. Ulrich hatte gehofft, durch 
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de3 Kaiferd und feiner Mäthe Fürſprache den König zu gütlidyer 
Handlung zu bringen. Aber diefer war durch nichts zu bewe— 
gen. Er beftand fo feſt auf dem ftrengen Rechtsgang, daß bis 
zum 2. Mai 1549 ſchon 92 Rechtstage an verfchiedenen Orten 
in diefer Sache gehalten: waren, und Ferdinandd Räthe liefen 
in ihrem Uebermuth fogar fi) vernehmen, die, Glorfe fey ge— 
goffen, fo daß nun audy Granvella, ded Kaiferd Minifter, dem 
Herzog im Vertrauen fügen ließ, ed fey fein andered Mittel 
mehr , ald entweder Dem Recht feinen Gang zu laffen, oder: die 
Regierung an Ehriftoph abzutreten, oder aber dem Kaifer zu 
Gefallen dad Snterim einzuführen. | 

Ulrich, aufs äußerſte getrieben, fiyien den zmeiten Ausweg 
annehmen zu wollen, wiewohl ed ihm damit nie ein rechter 
Ernft werden wollte, fo-groß aud die Gefahr wurde. Er wil- 
ligte nicht weiter ein, ald daß Chriftoph auf den Fall eined 
ungünftigen Rechtsſpruchs die DBerwahrung- feiner Rechte einles 
gen, und indefien dad Land in Huldigung nehmen follte. In 
dem Abtretungdbriefe follte auddrüdlih bedungen werden, daß 
Uri unter veränderten Umftänden die Regierung wieder an 
fi; ziehen könnte. Chriftoph eilte feiner Seit ebenfo wenig, 
als fein Vater, den Vorſchlag in Ausübung zu bringen, Ul— 
rich Tieß ihn zwar fommen, aber blos in der Abfiht, daß er zu 
Augdburg bei dem Kaifer vor allem über die fpanifhen Beſa— 
Bungen und ihre. Eingriffe in die Wildbahn Beſchwerde führen, 
und ihn um Vermittlung bei 8. Ferdinand bitten follte. Chris 
ftoph fand bei dem Kaifer größeres Zutrauen, ald ihm lieb war. 
Carl gieng nemlich eben damit um, dad Interim in Aud- 
übung zu feßen; da ſah Chriftoph voraus, daß ihm perfünliche 
Zumuthungen gemadjt werden würden; er zog fi alſo zurüd 
und begab ſich wieder nad) Bafel, wo er die förmliche Verwah— 
rung feiner Rechte gegen K. Ferdinand, wie zuvor gegen den 
Heilbronner Bertrag, vor Notar und Zeugen auöftellte. 

- Der Kaifer, der wohl merfte, daß ed dem alten Herzog 
mit nichts Ernft war, wenn er aud Beſſerung und Nakıgie= 
bigfeit veriprecdye, fagte zwar die Verwendung bei feinem Bru— 
der zu, behielt aber immer nod die Feftungen. 

Marum er dieß gethan, zeigte ſich bei der perfünlidyen Zu— 
fammtenfunft mit dem Kaiſer zu Vaihingen. Hier wurde ihm 
geradezu gefagt, er folle dad Interim annehmen. Dem fo 
oft beleidigten Kaifer, deſſen Beiſtand er mehr ald je gegen 
Ferdinand nöthig hatte, fonnte ed Ulrich nicht mehr abfcylagen, 
dad Interim anzunehmen, oder, wie er fi nachher ausdrückte, 
dem Teufel feinen Willen zu laffen. 

Bei der Einführung ded Interimd erlaubte fid Ulrich 
abermald eine Berletzung der Verfaffung Er nimmt 
zwar Anlaß, wieder einen Landtag zu halten, und zwar zu 
Nürtingen, aber nit nur waren die Prälaten gan; übergan= 
gen, wad freilih aud dem oben fhon angegebenen Grund, 
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weil fie in foldem Falle Richter in ihrer eigenen Sache wären, 
geſchah, ſondern auch einige Städte und Aemter. Bon der Ritterſchaft 
erſchien nur ein Ausſchuß. Das Interim ließ Ulrich hierauf 

durch die Stadtſchreiber von der Kanzel. verleſen, verdiente aber 
Dadurdy bei feinem Theil Danf, denn die Katholifen. hielten 
fi) dadurch für verfpottet. Für die Derfafung war nur dad 
gewonnen, daß dem zweiten Stand, den Prälaten wieder eine 
Ausfiht zur Nepräfentation gegeben wurde, indem die Fatholi= 
fhen Prälaten wieder famen. 

Auf diefem Landtag wollte Ulridy audy feine Obergerechtig— 
feit (landesherrliche Gewalt) bei Einführung der fürzlidy beſchloſ— 
fenen Reihöpolizeiordnung: behaupten , giebt auch noch verſchie— 
dene Landesgeſetze über gleiches Maas, eine Proceßordnung u. 
ſ. w. deren Ausführung aber ſeinem Sohne vorbehalten bleibt. 

Das demüthigendſte aber für Ulrich war, daß ihn nicht, 
wie er gehofft, die Annahme des Interims von dem Handel 
mit Ferdinand befreite. Herzog Wilhelm von Baiern und an— 
dere Fürſten bewogen zwar den Kaiſer durch ihre Fürbitte, 
noch einmal auf einen Vergleich anzutragen. Aber an. Ferdie 
nands feftem Willen ſcheiterten ale Unterhandlungen. Der 
Rechtshandel näherte fi. dem. Schluß, und dad gefürchtete Un— 
heil follte erfcheinen.- Da ließ Ulrich endlicy feinen Sohn aud 
Mömpelgardt fommen mit dem feſten Vorſatz, ſich Auf jeden 
Hal mit ihm zu vereinigen, jedoch folte Chriftoph erft zu Leon— 
berg, oder, weil dort. die Peft war, zu Calw feiner warten, 
Allein. Ulrich ftarb auf der Reife in Tübingen, ohne daß ihm 
der lezte Troft geworden — dad Zudrüden der Augen von gee 
liebter Kindeshand. 

So haͤtte ſich Ulrich von einer Verwirrung in Die andere 
geftürzt. Um fi) aus der unglüdlihen Schlinge des Afterles 
ke loözumwinden , ergriff er theild halbe Maasregeln, wie bad 

nterim, wodurd er Dad. Beſte feiner ganzen Regierung , die 
Reformation, felbft wieder zu vernichten anfieng, theild Tief 
ihm fein Alter nicht zu, von.den in der Haud und Landes— 
verfaffung liegenden geſetzlichen Mitteln einen ernſtlichen 
Gebrauch zu machen. Weder ſeinen Sohn, noch ſeine Stände 
wollte er weiter beiziehen, als die höchſte Noth erforderte. So 
hinterließ er alles in einem Zuſtand, der es nöthig machte, in 
der a und im ganzen Fürſtenthum einen neuen Grund 
zu legen | 
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—X. Abſchnitt. 


Die Wiederherſtellung durch Herzog Chriſtoph. Die Erbhul⸗ 

digung vor der -Beftätigung der Landesfreiheiten, Beilegung 

des Ferdinandifchen Procefjes durch Ehriftophs Neutralität 
im Moriz’fchen Krieg." Der Vertrag von Paſſau. 


Ulrich hinterließ feinem Sohn dad Recht, zum zweitenmal 
um. dad väterlidye „Erbe zu kämpfen. So oft ed daran gewefen, 
daß Ehriftoph in die, Regierung eingeſezt werden follte,, fo fiel 
ihm nun die. Regierung zu im einen Augenblid, wo erſt die 
Frage war: ob Ehriftoph je regieren, würde? Ihm blieb ed vors 
behalten „ die Befreiung vom Ferdinandifcen Proceß auf vers 
faffungömäßigem Wege zu bewerffteligen, und zugleid auf eine 
Weiſe, welde für die Verfaffung nähere Beſtimmungen herbeis 
führt, ‚die hauptfählid aus diefem Verhältniß erflärt werden 
müffen. Zur et 1 — 

Chriſtoph hatte ſein dreißigſtes Lebensjahr angetreten; der 
größere Theil, die ſchönſten Jahre, waren ihm verfloſſen unter 
Arbeit und Leiden. Vielfältig geprüft wurden Geiſt und Herz, 
durdy Freunde und Feinde; an, härteften durch feinen Water. 
Doc) hat ihn da viele Unrecht nicht ermüdet, alle Unfälle def- 
felben ſeinerſeits möglichſt gut zu machen, ‚in einem Alter, da 
Fürftenföhne fonft der Vorſorge anderer ſich erfreuen, oder, 
harmlos den Zugendfreuden ſich überlaſſen. Dadurch erhielt 
Chriſtoph ſchon frühe eine ſeltene Reife und Gediegenheit. 

Der Augenblick, der Herzog Chriſtoph zur Regierung rief, 
erforderte große Umſicht und Entſchloſſenheit. K.- Ferdinand 
fand in Erwartung des Rechtsſpruchs zu Augsburg, um dad 
Herzogthum ſofort als verwirktes. Lehen. einzuziehen, nnd die 
ſpaniſchen Beſatzungen im; Sande fonnten foldyed; unverweilt 
ausführen. Um fein Erbredt zu behaupten, das auf feinen 
Fall auch durch etwaige Felonie ded Vaters nad). den Lehenge⸗ 
ſetzen verwirft ſeyn konnte, war der einzige Weg für Chriſtoph, 
ohne Zeitverluſt in Beſitz zu treten. — 
Aber wie durfte dieß geſchehen gegen das maͤchtige Kaiſer⸗ 
haus? Wie konnte eine ordentliche Erbhuldigung eingenommen 
werden gemäß dem Tübinger Vertrag, ohne daß die Beſahun 
gen es ‚erfuhren ? Alsbald nach Herzog Ulrichs Hinſcheiden bes 
ſchloſſen die Räthe, den; Fall fo lange als möglich geheim zu 
halten... Die Thore von Tübingen wurden geſchloſſen «und: nicht 
bälder, geöffnet, ;.al& bid dad Begräbniß des Herzogd geſchehen 
war. Gleich am andern Morgen gieng die Erbhuldigung vor 
ſich. Noch deſſelbigen Tages ritt Herzog Ehriſtoph nach Stutte 
gardt, und nahm die, Bürger, daſelbſt ebenfalls in Erbhuidi— 
gung, che er in dad. Schloß ritt, deßgleichen die, übrigen Räthe 
und Kanzleiverwandte. In dad. Land. wurden . etliche adeliche 
Räthe abgeordnet, um die Städte und Aemter, wie auch die 
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‚Bergfchhlöffer buldigen zu laffen. Bon jenen Städten aber, in 
welden fpanifde Befatungen lagen, wurden Abgeordnete von 
Gericht und Gemeinde im Namen ded Herzog Ulrichs nad 
Stuttgart berufen „ wo fie vorerfk einen, Revers- erhielten, daß 
die Erbhuldigung, welde fie jezt thun follten, ‚der früheren 
Huldigung, die fie dem Kaifer auf den Heilbronner Vertrag 
gethan, feinen Eintrag thue. Nach ihrer Rückkehr ließen die 
Vögte die Bürgerfchaft in Stadt und Amt eilig ſchwören, ehe 
die Befaßungen Die VBerfammlüng hindern ‘oder trennen Fonnten. 

Die Räthe hatten vorgefihlagen, damit es in der Recht— 
fertigung gegen K. Ferdinand feinen Nachtheil bringe, follte 
Herzog Ehriftoph nidyt fowohl ald Erbe, fondern ald der äl— 
tefte geborene Herzog die Huldigung einnekmen. Chriftoph 
aber gab feinen Abgeordneten Befehl, wenn die Städte und 
Aemter fid) twegen ded Tübinger Vertrags weigern follten, die 
Erbhuldigung zu Teiften vor Beftätigung der Lundeöfreiheiten , 
fo follten fie ihnen anzeigen, daß des Herzogd Gemüth und 
Mille nit anders ftünde, denn fie bei ihren Freiheiten und 
rechtmäßigen Gewohnheiten bleiben zu laſſen, fie dabei zu hand— 
haben_und zu ſchirmen, und dieß nidyt allein wegen des Tü⸗ 
binger Bertragd, fondern auch anderer, gemeiner Landfhaft 
Obliegenheiten: halber in furzer Zeit einen gemeinen Landtag 
ausgeſchrieben ‚und dafelbft alle Biligfeit an die Hand genom= 
men werden: fol. 

Wirklich hielten einige Städte, namentlid) Beilftein und 
Marbach, entgegen: ihres Wiſſens fey vor Jahren der Gebrauch 
geweſen, ſofern man einem Herrn von Wirtemberg Erbhuldi— 
gung gethan, daß man einen gemeinen Landtag gehalten und 
ale Befhwerden allda fürgewendet; fo feyen auch etliche Ver— 
träge vorhanden, dabei fie verhoffen, gehandhabt zu werben. 
Andere baten, der Landftener und des Schloßgeldd halber gnä= 
diged Einfehen zu haben, da aber die abgeordneten Räthe den 
obigen Auftrag vorzeigten, fo nahmen fie feinen weiteren Anz 
ftand, im gutherzigem Vertrauen auf ded Herzogs Berfpreden 
die Huldigung zu leiften. Bon den fhußverwandten Klöftern 
und ihren Hinterfaßen wurde die Huldigung ebenfall geleiftet, 
wiewohl feit Kurzem durch dad Interim’ wieder katholiſche Prä- 
Iaten eingefezt waren. Für die Lehenleute' wurden fpäterhin 
eigene Lehentage gefezt. Mömpelgardt Tieß Chriſtoph re 
in gute Aufſicht ſſellen, ‘denn K. Ferdinand: hatte die Abſi cht, 
auch dieſes zu den Vorlanden zu ziehen, weil Grav Georg mit 
Herzog Ulrich in die Acht gekommen, und indeſſen noch nicht 
wieder ausgeſöhnt war. 

So ungünſtig nun die Umſtände waren, daß ſchon beim 
Regierungsantritt das Hauptgeſetz bei der Erbhuldigung das 
erſtemal nach dem Tübinger Vertrag übergangen werden mußte 
wegen Gefahr des Verzugs, ſo hat doch gegenſeitiges, guther— 
ziges Vertrauen über jede Gefahr ſich erhoben und in kurzer 
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Zeit alled wieder gut gemacht. Wirklich war der Drang der- 
Umftände fo groß, daß fih faum fagen läßt, wo man zuerft 
Abhülfe thun follte Wohl mufte das nächſte feyn, dad Fürs 
ſtenthum gegen Defterreihd Anſprüche zu retten, und die frems 
den Befaßungen wegzufhaffen, und ed trat hier einer der Fälle 
ein, den wir in der Geſchichte MWirtembergd noch öfter twieder- 
fehren fehen, wo außerordentlide Zeiten außeror— 
dentlihe Maafßregeln erfordern, wenn ed fih um dad - 
Wichtigſte — um Rettung von, Haud und Land Handelt. 

Aber im Innern waren ebenfo dringende Angelegenheiten, 
zum Theil mit den Berhältniffen nad Auffen zufammenhängend. 
Eine ungeheure Schuldenlaft flieg mit jedem Tage höher, der 
mehrjährige Mifwad)d und die Verarmung der Einwohner lief 
nidyt abfehen, wo und wie die Hülfsmittel auh nur zu den 
Berhandlungen ‚mit K. Ferdinand gefunden werden follten. Die 
vorzüglichfte Hülfdquelle, Die Kirdyengüter waren durd) dad In— 
terim entriffen. Die erfte Schuldenzahlung nad) dem Tübinger 
Vertrag war durch Ulkichs Unfäle erlegen, und mit ihr ein 
Haupttheil der Verfaffung, zu deren Erneuerung jezt nicht ein= - 
mal Zeit werden wollte. Zudem, daß aud die Haudangelegen- 
beiten nod in Ungewißheit ſtanden, fowohl in Abfiht Grav 
Georgd und feiner Anfprüde, ald in Abſicht der Herzogin 
Sabina, EChriftophd Mutter, welche indeffen in der Ferne ge— 
lebt hatte. 

Das erfte, was nun Chriftoph vernahm, war die Veen: 
digung der fogenannten Ferdinandifden Rechtfertigung. Eine, 
günftige Vorbedeutung für die glückliche Beendigung derfelben 
fhien, daß das Berhältniß zwiſchen den beiden gefrönten Häups 
tern, Carl und Ferdinand, indeffen ein andered geworden war. 
Jener verlangte von Diefem die Abtretung der römifhen Königs— 
frene an feinen (Carls) Sohn Philipp. Gleihwohl wurde dad 
Berhalten durd, dad Zufammentreffen mehrfadyer Verkettungen 
nur nod) fchwieriger. Während Ferdinand, ſchon über: Die 
Huldigung unwillig, von nichts als firengem Redyt hören wellte, 
näherte fih der Kaifer fogar mehr, ald man bei den Abfichten, 
die er hatte, wünfden mochte. Durch einen Schritt hätte 
Chriſtoph alles auf einmal erhalten fünnen, durd Wieder: 
einfühbrung der fatholifden Religion. Ed fdeint, 
man habe nidyt gewußt, oder nicht wiffen wollen, daß Chris 
ftoph fi) dagegen verfchrieben ‚hatte durch einen feierlidden Ver— 
trag mit ‚feinem Vater. Doc hatte er für feine eigene Perfon 
die fatholifdye Religion noch nicht äußerlich abgelegt, wofür 
Ulrich auch nicht geforgt. Die Faiferlihen Räthe, der, Biſchef 
von Augsburg, die Herzoge von Baiern ſelbſt feine Mutter 
beftürnsten ihn, dem Kaifer hierin zu Willen zu feyn,. und 
Kanzler Bolland wollte ihn wenigftend das Interim annehm— 
lid), machen. Der Rechtsſpruch wurde fogar darauf audgefezt. 
Allein Chriftoph blieb :ftandhaft, wie hätte er fein Erbfürften: 
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thum gewinnen wellen durch Ueberſchreitung der Hauptbedin= 
gung, unter der ed fein Vater wieder erfänpft, und unter der 
er ihm auch die Nachfolge allein zugeftanden hätte? Er lief 
vielmehr, fo wie er feine der vorhergehenden Berhandlungen 
anerkannt hatte, eine feierliche Proteftation gegen den ganzen 
Rechtshandel, ald weldyer mit feinem Vater erlofhen fey, eins 
legen, ungeachtet dieß die Königlichen nicht zugeben wollten, und 
berief auf den 9: Zanuar 1551 die drei Stände ded Landes, 
damit fie auch ihrerfeitd® und für ihre eigene Erhaltung, laut 
ded Herzogdbriefd, bei dem Kaifer fi verwenden möchten. Bon 
der .Ritterfchaft famen 36 der nädjftgefeffenen Lehenleute, und 
bewilligen auf Gutheißen der übrigen mit den beiden andern 
Ständen eine Deputation an den SKaifer auf dem Reichstag. 
Obgleich die übrigen vom Herzog befchriebenen Lehenleute ſich 
mit dem geleifteten Gehorfamdcid  entfchuldigten, Daß fie nichts 
wider Oeſterreich unternehmen dürften, fo legte dody die Depu— 
tation der drei Stände den 7. März 1551. ihre Fürbitte ein, 
nnd wurde vom Saifer angenomnın. Mad Chriſtoph noch 
weiter in diefer Sadye handelte, dad that er in treuer Vereini— 
“ gung mit feinen Ständen. Er erflärte ſich wirflidy geneigt, den 
Sadau’fhen und Heilbronnifhen Vertrag anzunehmen, ob ihn 
gleich beide nidyt binden, und eine Entſchädigungsſumme zu 
entrichten. Allein Ferdinand forderte jezt Die Hälfte ded Her— 
zogthums für fih, die andere wollte er ald Afterlehen laffen; 
noch mehr, er wollte auch den Tübinger Vertrag abgethan wif- 
fen, weil diefer durch Einfhränfung der landeöherrlihen Rechte 
bad Land einem Fürften unbraudbar made, jedoch, daf in 
Abſicht der Schakungen Ziel und Maas gefezt werde, Ferdi— 
nand fihien hiebei ganz aufer Acht gelaffen zu haben, daß er 
felbit feinen Proceß gegen Ulrich zum Theil darauf gegründet, 
daft diefer feine Unterthanen gegen den Tübinger Vertrag be: 
drängt habe. Selbſt der Kaifer war über dieſe firengen For— 
derungen unmillig und berief den Herzog mieder zu fi) nad) 
Augsburg. Er geftand ihm, daß er geneigt wäre, die Befa= 
Bungen, Die er: indeffen zu Gunften feines Bruders da gelaffen, 
aus dem Lande abzuführen, unter der Bedingung, daß Herzog 
Ehriftoph fein Bündniß mit Franfreid) mache, und da3 inte: 
rim, wo cd noch nidt wäre, einführen folle. Diefe Bedingun— 
gen waren allerdingd auch nicht erwünfdt, allein Ferdinandd 
Härte ließ ibm bald feine andere Wahl, wenn er nidyt aud 
des Kaiferd Beiftand verlieren wollte So lange hatte er dem 
Interim widerftanden, nun follte er fih dody noch dazu beques 
men. Allein eben Diefed hatte jezt wenig mehr zu bedeuten; 
der Kaifer felbit fah voraus, daß ed nicht beftehen würde, und 
fragte wirflih auch nie nad) der- Erfüllung. Dagegen erhielt 
Chriſtoph doch die Erleichterung feined gedrüdten Landes, und 
er blieb auf jeden Fall des. Kaiſers verfidert, der deghalb aud) 
den. Vertrag gegen feinen Bruder geheim hielt. 
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Während der noch immer fortwährenden Verhandlungen 
zu Augsburg gub Herzogs Moriz von Sachſen Uebertritt auf 
einmal der Sache eine andere Wendung. Für den Augenblick 
bradyte er den H. Chriſtoph in große Noth. Die proteftantis 
ſchen Fürften verlangten feinen Beitritt, der ihm hätte die Hoff: 
nung geben fünnen, . die ihm biöher fo fauer ‘gemachte Befrei— 
ung von: K. Ferdinand Anſprüchen auf einmal zu. erlangen, 
Allein Chriſtophs Entfhluß, Neutralität zu behaupten, ftand 
feft, und er verlor nie das : Gleichgewicht. . Den verbündeten 
Fürſten zeigte er fein entfräfteted Land, weldyed feit 30 Jahren 
mehr Schaden und Anftöße erlitten, denn Feines in. hochteutſchen 
Landen, zugleid nahm er 6 Fähnlein Fußknechte und 200 
Pferde an und erflärte, Daß er fidy in eigener Perfon an die 
Spiße ftellen wolle ,. un fein Land. gegen jede Vergewaltigung 
fo viel möglid zu fhirmen. Die Lehenleute wurden zur Lan— 
deörettung. berufen, Prälaten und Landfcyaft zu weiteren Bere 
willigungen für dad Kriegövolf, und von Ddiefen Anftalten dem 
Kaifer ebenfo freimüthige Nadyridyt gegeben , ald den verbünder 
ten Fürſten. Er erhielt, was kaum möglid ſchien, daß feine 
Neutralität geachtet wurde. Gleichwohl hatte feine eigene Sadye 
feinen Fortgang. Er hatte bei. dem Anfang der. Friedenshand⸗ 
lung zu Paffau gehofft, die. Kurfürften werden feine Beſchwerde 
wegen- der zugemutheten Afterlehenfchaft unter die Reichöbefchwer« 
den aufnehmen. | Dr ie, 

Allein jene Verhandlungen wurden durd) Vermittlung des 
Königs mit dem Kaifer geführt; Chriftophd Sache dagegen 
‚ betraf den König felbft, bei weldem der Kaifer den Vermittler 
machte, als in einer Hausſache; alfo daß. dad eine dem 
andern geradezu entgegenftand. ‚Hiezu fam Grav Georgs An- 
liegen, der noch nidyt mit dem Kaifer vertragen war:. Unge— 
achtet daher. Moriz: dem Herzog verfprad), Wirtemberg: von der 
öfterreichifchen Afterlehenfhaft zu befreien, ſo wußte dieſer doc) 
feinen ‚andern: Rath, ald den Kaiſer noch immer gegen. Ferdi- 
nand iald. Stüße zu: behalten, «fo. lang e& thunlidd wäre. Der 
Kaifer, aber, „dem: ſo viel daran lag, daß Chriſtoph nicht zu 
den. Fürften übertrat, fonnte. ſich der Beſorgniß nicht enthalten, 
Chriſtoph möchte aud der. Neutralität treten. Dad gab der 
Sade; fihnell eine andere ‚Wendung. Vier Tage nad). dem 
Paffauer Bertrag wurde für Wirtemberg gleichfalld von: dem 
Vermittler, Herzog Albrecht von Baiern, ein’ Vertrag zu Paf- 
fau gefdyloffen auf folgende. Artikel. Der römiſche König »Aäft 
alle gegen Herzog Chriſtoph und feine Räthe und Diener ge— 
faßte Ungnade fallen, ebenſo Chriſtoph gegen des römiſchen 
Königd Räthe und Diener. ‚Sollte er den Siß Sponeck (am 
Rhein) über furz oder lang verfaufen wollen, fo. folle er dent 
römifhen König den Vorkauf laffen. Der römiſche König läßt 
die Rechtfertigung fallen, und bewilligt, dad Fürftentyum Wir- 
temberg. und Teck dem Herzog Ehriftoph, and) ne Georg zu 
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MWirtemberg, und beiden ehelidyen männlichen Erben nad In— 
halt des Cadau’fdyen ‚Vertragd und deffen nachfolgender Decla— 
ration zum Afterlehen zu verleihen... Herzog Chriftoph fol 
dagegen bewilligen , die väterlichen Verträge, fünderlid) den Cas 
dauifchen und darauf gefolgten Wienerifhen aud anzunehmen 
und zu ratificiren, und in allen nod) unvolljogenen Punften 
zu vollzichen, auch mit der Landſchaft wegen der Ratification und 
Affecuration unterhandeln. Der römiſche König aber declarire 
zu mehrerer Erläuterung. des Cadau'ſchen Vertrags dieſe After: 
lehnung dahin, daß diefelbe allein auf fünftige Exſpectanz 
und Anfall nad Abſterben ded Manndftummed - verftanden 
werde, und daß H. Chriftoph und feine männlidye Lehenserben, 
den Erzherzogen zu Defterreid), ald ihren Afterlchenöherrn, feine 
Untreue beweifeg und fidy wider diefelben in Feine Kriegshand— 
lung weder heimlidy noch üffentlidy begeben noch dazu helfen 
ſollen. Sonft aber follen fie zu feinen Oervitien, fondern allein 
dem heil. rom. :Reidy, wie andere Kur: und Fürften nah In— 
halt des Cadau'ſchen Vertrags verbunden und verpflichtet ſeyn. 
Dazu fol Herzog Ehriftoph ausdrüdlid verſprechen, fid) wider 
den Kaifer und König, aud das Haud. Defterreih in Fein 
Bündniß einzulaffen, fondern im Fall durd beide Majeftäten 
wieder ein gemeiner Bund aufgerichtet würde, ſich mit und 
neben andern Kurfürften, Fürften und Ständen auch gutwillig 
darein zu begeben. Die übrigen nachbarlichen Spänne aber, die 
wegen vieler andern Geſchaͤfte nicht haben vertragen werden 
können, folen demnädhft vorgenommen und gütlich oder rechtlich 
beigelegt werden. Zur Ergötzung des römiſchen Königs für bie 
nachgelaffene Nechtfertigung und weitere Forderungen an Zand 
und Geld folte H. Ehriftoph die Summe von 300,000 Gulden 
entrichten. 

Den Hauptpunkt in Abſicht der Afterlehenſchaft konnte Chris: 
ſtoph nicht mehr ablehnen, da Ferdinand ſich zu einer milderen 
Erläuterung verſtanden hatte. Aber in den andern Punkten 
war Herzog Albrecht von Baiern, wie einft Landgrav Philipp 
bei der Neftitution Ulrichs, zu weit gegangen. Befonderd war 
die Vertragsſumme für einen verarmten Fürften viel zu hoch. 
Hierin den Entwurf abzuändern, das führte zu neuen, ſchwie— 
rigen Verhandlungen mit 8. Ferdinand ſelbſt. Ehe es zu die— 
fen fanı, wollte Chriftoph erft eine Gegenrehnung vorlegen, 
nicht nur in Betreff der rüdftändigen Sahrgelder für fi und 
feine Schwefter, fondern aud) wegen der vormald von feinem 
BDater dem 8. Marimilian geliehenen 90,000 Gulden. Dazu 
fan, daß die Landfhaft, faum zu einer Geldhülfe fidy verſte— 
hend, Die verlangte Ratification diefer Verträge, die fie noch nie 
anerfannt, ftandhaft abwies. | Ser 

Diefe neue Einreden erregten großen Unwillen bei K. Fer- 
dinand. Die Sahe wurde aber nod mehr verzögert, da eben 
jezt eine neue, mißlihe Spannung hervortrat,, indem der durch 
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den Vertrag von Paſſau zwifdyen dem. Kaifer und den Fürften 
beredete Stillftand bald größeren Ausbrud : fürchten ließ. In 
diefen Berhältniffen benahm ſich Chriftoph eben fo aufrichtig ald 
ug und erfahren. Und das erleicdyterte auch.die Entfcheidung 
in der Sache zwifchen ihm und. Ferdinand. Der Kaifer unters 
ließ nicht, feinen Bruder. zur Herabftimmung feiner Forderun— 
- gen: zu bewegen, Zulezt war die Frage nur nody von den Zah: 
N Da Ferdinand die Gelder früher zu erhalten vor- 
309, fo ließ er fidy endlich: bewegen, ‚an der ganzen Summe 
50,000 Gulden: nadyzulaflen. Die Unterſchrift des Vertrags ge— 
ſchah von Chriftoph zu Heidenheim: d. 5. Sun. 1555. : Die 
Weigerung der Landſchaft aber in Abfiht der Ratification wurde 
mit Stillihweigen übergangen, fo wie die gleidhe Weigerung 
der Kurfürften. Sehen wir zurück auf Oeſterreichs Abſichten 
feit Marimilian I., fo hat es allerdings nicht an Gelegenheit 
gefehlt, dad Reichslehen auf dieſes Haud überzutragen , wie. es 
jener ſchon gewünſcht hatte, gegen. fein eigened Gefeß im Herz 
zogsbrief. Auch Ferdinand gab die Anfprüdye nicht auf, unge: 
achtet der milderen Beftimmungen der Afterlehenfhaft. Aber ed 
blieb derfelbe Anftand, der ſich fhon gegen Marimilian erhoben. 
Die Bewilligung der Kurfürften ; fonnte. nicht erlangt. werden , 
und nun fam aud) die ‚Weigerung der Landſchaft dazu, alſo 
- Daß jene erfte Verwahrung Herzog Eberhard I. nody immer 
ald_gültig betradytet werden darf. 

Melden Einfluß dieſe Verhandlungen auf Die weitere Be: 
feftigung und Ausbildung ber —— batien⸗ Tuch 
Das folgende ‚zeigen. 


XI. Abſchnin. 


Folgen des Ferdinandifchen Procefjes für die Landesverfaf 

fung. Nothwendigfeit einer neuen ‚Geftaltung des Landes. 

Betätigung und Declaration des Tübinger Vertrags. ‚Au: 
theilbarkeit des Landes. 


Mit der Wiederherſtellung des Fürſtenthums gegen Dr 
ſterreichs Anfprüde hat au die Herfiellung der, Verfaſſung 
gleichen Schritt gehalten. Es bedurfte aber aud fhleuniger 
Hülfe, nicht nur, weil die Beſchwerden und Schulden ‚an fi) 
ſchon eine Auflöfung fürchten ließen, fonderm überhaupt , weil 
Die meiften unter Ulrich angefangenen Einridytungen; wieder zer= 
fallen waren, und alfo dad Ganze, aus ſehr ungleichartigen 
Theilen zufammengefezt, die Verwirrung des Alten und. Neuen 
um fo merklicher ‚fehen Tieß. Seit der, Vereinigung der verſchie⸗ 
benen Landeötheile zu einem Fürftenthum hatte: man: aud). nicht 
Zeit gefunden, ein gemeinſames Recht und, gleihförmige Ord- 
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nungen einzuführen. Dertliches Herkommen entſchied überall. 
Dazu kam die ſchon vor dem Tübinger Vertrag gehörte Klage 
vom Einmiſchen ded römifhen Rechts. Gleiche Verwirrung fah 
man im gemeinen Leben und Verkehr; faft jede Stadt und 
Gegend führte ihr eigen Maaf und Gewicht. 

In den Unruhen unter Herzog Ulrich war ein neued Ge— 
ſchlecht aufgewachſen. Die Landftände hatten fo wenig Kennt 


niß und Uebung der Landedfreiheiten, daß fie bei der erften 


Zufammenfunft unter 9: Chriftoph nicht einmal wußten, welde 
Rechte ihnen der Herzogdbrief vorbehalte auf den Fall, daß das 
Haus MWirtemberg erlöfchen würde. Ritterſchaft und Adel, zur 
Zeit der: alten Graven der erſte Stand, hielten fi an den 
übrigen, reichsunmittelbaren Adel in Schwaben, und fiengen an 
ſich der Landfäßigfeit zur entziehen.  Durd die abwechfelnden 
Anordnungen der Reformation: und dad Interim waren Die 
Prälaten faft ganz abgekommen, und die Kirdyengüter in der 
ungewiffeften Lage. Die Landfdyaft, jezt beinahe der einzige 
Stand, war nad) ihrem eigenen Geftändniß von ihrem Ge— 
brauch gefommen. Diele Jahre hatte man feinen ordentlidyen 
Landtag gehabt; die Trudyen mit den Acten und Regiftern was 
ren verloren gegangen. In furzer Zeit möchte die ftändifche 
Derfaffung gar eingefchlafen feyn, wie in Baden und in der 
Rheinipfalz, wenn Herzog Chriftoph ihr ebenfo abgeneigt gewe⸗ 
fen wäre, wie fein Bater. 

Auch mit den Glaubendfadyen war es wie mit dem Recht, 
mit Maaf und Gewicht. Die Geiftlichfeit felbft Tag im Zwie— 
fpalt über dem fächfifhen und ſchweizeriſchen Lehrbegriff; ein 
großer Theil war unmwiffend, und vermochte nicht, der großen 
Sittenlofigfeit Einhalt zu thun. Der Kriegdjahre Noth und 
Mangel hatten vieled zu Grund gerichtet, befonderd hatten die 
MWildfhüßen fo fehr überhand genommen , daß felbft die öffent— 


liche Sicyerheit in der Perfon des Herzogd gefährdet war. Die 


Landedregierung. felbft hatte noch feinen feften Mittelpunft, 
Stuttgart, Tübingen, Urad) hießen Hauptſtädte; aber H. Ulrich 
ſchien Die zweite vorzuziehen, und die Hofhaltung wechfelte nicht 
felten audy) mit den andern Städten. Die fürftlidhen Scylöffer 
waren fo zerfallen, daß H. Ehriftoph nicht ohne Lebendgefahr 
mit feiner Familie zu Stuttgart wohnen fonnte. 
Die Erledigung ded Ferdinandifchen Proceſſes und die zur 
Bezahlurig der: Landeöfchulden überhaupt aufzubringenden Gel: 
der hatten zunaͤchſt die Folge, daß H. Ehriftoph vor allem die 
Verfaffung nad) dem Tübinger Vertrag beftätigte und reftituirte. 
Als der erſte Landtag wegen der königlichen Rechtfertigung 


gehalten wurde, und Praͤlaten und Landſchaft vor allem an 


die Beftätigung ded Tübinger Vertrags erinnerten, fo ließ 
Ehriftoph ihnen erwiedern, er fey ald Knabe von 5 Jahren 
von dem Fürftenthum weggefommen, und babe feit feiner Rück— 
Fehr noch nicht fo viel Zeit gehabt, fih über. die mähere Be— 
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wandtniß ded Tübinger Vertrags berichten zu laſſen, er könne 
alfe nicht fo eilends eine Antwort geben, wiewohl er hiezu ges 
neigt fey. Die Landfchaft felbft geftand, daß bei den Einwoh— 
nern die Kenntuiß der Grundgefeße ſehr felten fey, jener. Ver— 
trag fey auch nur den Gerichten, nidyt dem Volk befannt wor⸗ 
den, man möchte daher den Tübinger Vertrag öffentlich vorlefen 
laffen. Dieß wurde aber abgeſchlagen, doch, hieß es, fünne er 
jedem , der. ed verlange, vorgelefen werden. Dieweil nun, er 
Plärte der Herzog, Prälaten und Landfdaft bier mit großen 
Koften liegen, fo halte er für gut, daß fie diefmal nad) Haufe 
gehen, er werde noch in Diefem Fahr einen andern gemeinen 
Landtag audfchreiben,, oder, wenn ihnen der Verzug befchwers 
lich wäre, fo follten fie alfobald einen Ausfhuß verordnen, Dem 
er, damit die Sache defto fattlicher fürgebe, einige von ‚feinen 
fürftlihen Räthen beigeben wolle. Der Audfhuß trat nun 
mit den Räthen zufammen, während der Herzog bei den, Ver: 
bandlungen zu Augdburg war. Es follten fowoht die Beſchwer— 
den der Landſchaft, ald die Obliegenheit ded Herzogs in Berar 
thung gezogen, und alfo ein neuer Landtag vorbereitet werden. 
Es waren aber beide Theile in ihren Forderungen. fo ftreng), 
daß fie bei der Abmwefenheit des Herzogs nichts ausrichten ‚fonn= 
ten. Da nun im April der zweite Landtag berufen wurde, 
brachten Prälaten und Landfchaft ihr Verlangen mit nody grö— 
ßerem Nachdruck vor. Che von irgend einer Berwilligung die 
Mede wäre, müſſe erft der Tübinger Vertrag nebft. feiner De- 
claration beftätigt werden. Chriftoph hatte bei der Erbhuldigung 
verfprocden , die Landesfreiheiten zu beflätigen, und er war be; 
reit, dieß zu erfüllen. Während feiner Abwefenheit hatten Die 
Raͤthe verfucht, einige Punfte des Tübinger Vertrags, melde 
hauptſaächlich auf Herzog Ulrich geftelt waren , zu mildern; al- 
lein die Landfdyaft blieb nit nur fireng bei dem Buchftaben, 
fondern begehrte auch nod weiter die Beftätigung jener öfterrei- 
hifhen Derlaration, die doch auch Ulrich bei feiner Wiederber- 
ftelung nidyt anerfannt hatte. Dad mißftel dem Herzog. In 
. einer etwad firengen Spradye fezte er perfünlid dem Ausſchuß 
aus einander, wie fie nad feined Baterd Verjagung einer 
fremden Herrfchaft gehuldigt, und noch überdieß. Diefe um eine 
Declaration gebeten und fih verpflidtet haben, einer fremden 
Herrfhaft zu dienen, ſich alfo ded Tübinger Vertrags unfähig 
gemacht haben. Gleihwohl beftätige er den Vertrag wirklich. 
Was aber die Declaration betreffe, fo follen fie bedenfen, daß 
er nicht in die Verträge Defterreihd, fondern in das Erbredit 
feines Baterd und in die Erbverträge eingetreten fey. Dody wolle 
er fi) auch dieferhalb mit ihnen vergleichen. 

Dieß gefhah auf folgende Weiſe. Es waren hauptſächlich 
zwei Punkte in der öfterreichifchen Declaration, auf welde Die 
Landſchaft einen befonderen Werth fezte, der erfte, daß ber 
freie Zug ſogleich angehen folle, nicht erſt nach jenen 
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Befhränfungen,, weldye der Tübinger Bertrag wegen der gros 
fen Geldhülfe feftgefezt hatte. Der andere, Daß die Amtleute 
nicht mehr zum Landtag befchrieben werden follen, wie es Der: 
zog Ulrih& Ordnung und Anhang zum Tübinger Vertrag. be= 
ftimmt, und die Randfhaft damald. angenommen hatte; Ueber 
dad leztere wurde faft am längften verhandelt. 

Scdyon in der Art der Berufung des im März 15951 ge— 
baltenen Zandtagd fcyeint Herzog Ehriftoph darauf Bedacht ge— 
nommen zu haben, nicht die Cadau'ſche Declaration des Tübin— 
ger Vertragd, fondern die Verträge feined Vaters zu handhas 
ben. Da er. in feiner Deelaration die Stelle der caroliniſchen 
von den Amtleuten ganz mit Stillfhweigen übergeht, fo hatte 
er wahrfdeinlich nad) der alten Sitte Amtleute mitberufen,- wie 
damald überhaupt die Amtleute bei allem feyn mußten, 3. B. 
bei Aufgeboten. Uebrigend ift dieß nicht von fehr großer Widy- 
tigfeit,, da ja eben Damals die Ausſchüſſe in ihre volle Thätig- 
feir famen. Chriftoph wollte alfo feined Vaters Beſtimmung 
wieder gelten laffen, Daß von jeder Stadt des Fürftenthumd der 
Amtmann, der von der Landfchafr?6) iſt, nebſt einem vom 
Gericht und einem vom Rath erfcheinen ſolle. Spittler be= 
merft, Ehriftoph fey nicht ſchuldig geweſen, den Gehorfam feiner 
Untertbanen mit dem Berlufte wichtiger Regentenrechte zu er- 
taufen, er habe die ganz freie Repräfentation ded dritten Stans 
des noch nicht fiir ganz ſicher gehalten. Allerdings fünnten wir 
die Begleitung der Amtlcute als eine Art von Vormundſchaft 
der magiftratifhen Deputirten anfehen, wenn wir dad Ganze 
im Licht der fpäteren Zeiten zu betrachten hätten. Allein es 
gilt in Ddiefer Periode nod immer, wad wir ſchon »bei der Ent- 
ftehung diefer Inftitutionen bemerft haben: Stände waren nicht 
Die Oppofition, im Tübinger Vertrag erft erfheinen fie zum 
erftenmal ald folche, aber nur vorübergehend, um ihre urfprüngs 
lihe Rechte gegen Uebergriffe zu. behaupten; fie kamen nidt, 
gegen den Fürften zu fprechen, fondern nur mit. demfelben in 
vertraulicher Verhandlung gemeinfchaftlicd) das gemeinfdaftlide 
Wohl zu berathen. So urfprünglid, und auf neue fo unter 
Ehriftoph und feinen nächſten Nacdfolgern. Die Sitte war fo 
haudväterlidy arglod, daß man dabei nidt an Beſchränkung 
Dachte, wenn auch in einzelnen Fällen der Amtmann beftimm= 
ter zu fpreden wußte, als Bürgermeifter und Rathövermandte, 
die er mitbradyte. Erft nady Herzog Johann Friederihd Regie— 
rung, zu Anfang des 3Ojährigen Kriegs, zeigte fih allmählig 


206) D. b. nah Spittler, ein Eingeborener, einer vom Land, 
ein Nichtadeliher. Beſſer erflärt ed Sattler IV., 213. 59. 
Vögte, welbe Güter im Land hatten, Untervögte, die im Her— 
zogthum verbürgert waren, zum Unterfchied von den neuaufge- 
ſtellten adeligen Obervögten. | Ä 
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eine foldye Beränderung in. den  Berhältniffen, daß die fiädti- 
ſchen Deputirten eine ernftlichere Stellung annehmen mußten, 
Was bei den Verhandlungen mit Chriſtoph zur Sprache 
fam, war die Rechtsfrage über die Zulaßbarkeit der 
Amtleute zu den Berathbungen. Die Landidaft behaups 
tete:- Berufung der Amtleute fey von Alterd ber nicht‘ Gebraud 
gewefen, und werde aud bei andern Fürftenthümern nicht becb» 
achtet. Dazu wären die Amtleute fremd und dem Fürften- 
thum blos mit ihren Dienften zugethan, endlidy habe der Her— 
zog felbft im feinem Ausſchreiben zum jeßigen und vorigen 
Landtag nicht anderd verlangt, denn, daß jede Stadt einen 
vom Gericht und einen vom Rath, wie von Alter Herfonsmen, 
fhicten fole. Der Herzog hingegen war der Meinung, weil 
die Amtleute in dem Tübinger Bertrag, auf den die Landſchaft 
fo fehr dringe, begriffen, fo follte es dabei bleiben, doch wolle. 
er die Milderung hinzuthun, daß blos die Amtleute, die ihm 
mit der Erbhuldigung verwandt, oder im Land begütert wären, 
berufen werden ſollten.“ Die Landſchaft wollte nody einwenden, 
der. Artifel von den Amtleuten fey dem Tübinger Vertrag nicht 
einverleibt, fondern erft nad) der Faiferlihen Commiffion anges 
hängt worden; doch ftellten fie es am Ende dem Fürften ans 
heim, worauf der Herzog erklärte, er werde die Amtleute nur 
nad Gelegenheit der Gefhäfte zum Landtag berufen. Einer 
weiteren Bitte der Landfchaft: Die Amtleute follen, fo lange Die 
Berhandlungen währen, ihrer, Dienftpflicht entlaffen werden, 
wobei ihr dad Schickſal der Breuninge vermuthlich noch im An— 
denfen war, die fürftlichen Räthe und Amtleute, wenigftend Die 
lezteren, follten alle bei ihrer Annahme auf den Tübinger Ver— 
trag ſchwören, wie man von Alterd her gethan, wurde feine 
weitere Folge gegeben; Der Herzog bemerfte blos: da er den 
Vertrag unterfohrieben, fo wolle er den von feinen Amtleuten 
fehen,, der dawider handelte. So nahm Ehriftoph alle Verant- 
— für die Erfüllung des Tübinger Dertragd auf feine 

erfon 

Daß Ehrifioph überhaupt bei der Erläuterung des Haupt⸗ 

vertrags nicht auf engherzige Beſchränkung es angelegt habe, 
ſieht man aus einem den erſten der oben angegebenen Punkte 
betreffenden neuen Zuſatz, Der nicht einmal als ein neuer Ar— 
titel audgezeichnet ift, mie es feine Wichtigkeit wohl verdient 
hätte, fondern nur als ein beiläufiger Zufaß : erſcheint. 
Die öſterreichiſche Declaration hatte zwar in Abſicht des 

Anfangspunkts der Freizügigkeit die ohnehin nur vorüber— 
gehenden. Befhränfungen. ded Tübinger Dertragd aufgehoben; 
aber die Klofterhinterfaßen, ungefähr ein. Drittheil der 
Einwohner Wirtembergd, hatten noch feinen Theil am freien 
Zug, wiewohl fie auch an der Landfteuer Hülfe zu thun hat= 
‚ten; den Prälaten allein war in der öfterreichifhen Declaration 
zu einiger Ergötzlichkeit die Befreiung : von Gaſtungen, d. h. 
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Bewirthung ded Bandeöheren zufolge der alten Vogtrechte, zus 
geftanten. Ohne nun den ‚Prälaten diefe Freiheit zu beftätigen, 
bewilligte Ehriftoph, daß der freie Zug alöbald angehen, und 
daß folhen audy der Prälaten und anderer Geiftlihen Untertba= 
nen haben und glei feinen (unmittelbaren Kammer) Unter: 
thanen genießen follen. Durch diefen Zufaß wurde eine Haupt: 
bedingung ded Tübinger Vertrags audgeführt und. die völlige 
Vereinigung der Kammer und Klofterunterthbanen auf gleidye 


Rechte und Pflichten gegründet. Es war nun Fein Unterfcied 


mehr unter den Einwohnern aud in Anfehung der Gerichts— 
barfeit. Darin beftand auch hauptfädhlid die weiter unten an 
zuführende Grundlage zu der von H. Chriftoph durdygeführten 
Gleichfeßung der zwei NRepräfentanten= Abtheilungen. Die Prä— 
Iaten hatten zwar ſchon früher ihre Befreiung von der weltlichen 
Obrigkeit aufgegeben und aus freien Stüden, gleih andern 
Schirmdverwandten, vor der Herrſchaft Wirtemberg Audtrag 
und Befcheid gegeben und genommen, weswegen auch die öfter 
reihifhe Zwifchenregierung verſprochen, die andedregierung im= 
mer zu Stuttgart zu laſſen. Wiewohl nun diefe Verſchreibung 


— für den angeftammten Landeöfürften jezt überflüfiig ſcheinen 


fonnte, fo hat fie doch Herzog Ehriftophd' Declaration in jenem 
Zufammenhang ebenfalld mit aufgenommen, nicht nur, um 
jene Verbindung ‚zu befeftigen, fonderu auch zugleich die Haupt: 
ftadt Stuttgart, ald foldye, zu befriedigen. Dieß ift die Decla= 
ration, weldye Herzog Chriftoph zu dem. Tübinger Vertrag ge= 
geben. 

Untheilbarfeit des Landes war nun dad zweite, 
was fogleidy nad) der Beftätigung ded Tübinger Vertrags in 
dem Landtagdabfdyied felbft mit den Prälaten und der Lands 
ſchaft Gefandten aufs neue beftätigt wurde. In einem eigenen 
Abfchied wurden die wahren Gründe, warum $Prälaten und 
Randfchaft die Summe von 130,000 Gulden - für die Beendi- 
gung. ded Ferdinandifchen Proceffed verwilligt haben, entwickelt, 
nemlid fürs erfte, Daß ed mit nichten thunlich nody verant= 
wortlich, irgend etwas von dem Fürftenthunt herzugeben oder 
zu verändern, fondern, daß ed ald ein einig Corpus und alfo 
bei Stammen und Namen MWirtemberg beftändig, erblid und 
ewiglich bleiben folle, kraft der altväterlihen Werträge, kraft 
des Herzogdbriefd und der gefchriebenen Rechte, und weil fonft 
das gefhmälerte und zerttennte Land unter den Landedfchulden, 
Den fortwährenden Bedrüdungen der Befaßungen und der ei- 
nem Fürftenthum gleihfonmenden Reichsbeſchwerden zu Grunde 
gehen müßte, daß demnach fürd andere, wo die Sachen 
mit K. Ferdinand gütlidy vertragen, und H. Ehriftoph als von 
Gott geordneter und angeborener Landedfürft und Haupt, und 
Prälaten und Landſchaft ald die Glieder zu Fried und Ruhe 
tommen, und alfo bei einander bleiben möchten. Hiezu erbieten 
ſich nun die Stände, aud bei dem Kaifer dad Ihrige zu thun 
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und ihm zu erflären, daß fie-in Peine Zertrennung willigen 
‘ wollen. So willig waren die zwei Stände und zufrieden, daß 
nur die Hauptfadhen neu beftätigt wurden, und ließen ſich gerne 
gefallen, die übrigen Erwartungen, namentlid in Betreff ded 
(bon im Tübinger Vertrag verfprodyenen gemeinen Landrechts, 
und die Abthuung der Beſchwerden, befonders ber von Ulrid) 
neu aufgelegten ———— auf weitere gründlichere Verhand— 
lungen aufzuſchieben. Doch ließ der. Herzog in Abſicht der lez— 
teren, namentlidy der Jagdbeſchwerden fogleid einige Abhülfe 
thun. Nach diefem Zufammenhang gefhah die Geldverwilligung 
zur Befreiung de5 Fürſtenthums von Oeſterreichs Anſprüchen, 
zur Erhaltung - der Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit des 
Landes, alfo für dad Grundgefeß aller Verträge, aud weldhem 
aud der Tübinger Vertrag gefloſſen. Sie fonnte demnad nur 
gefchehen, wenn Diefer erft von dem neuen Landesherrn beftä= 
tigt war. In Ddiefer Handlung lag auch zugleid) der weitere 
Anftof, zur Berathung der übrigen Angelegenheiten eine nähere 
Einrichtung zu treffen. Was hier etwa noch von den meiteren 
Geldverwilligungen und der erften- Schuldenzahlung gefagt wer: 
den follte, gehört wegen der dabei zu Spradye gefommenen 
Fragen in den weiter unten anzuführenden Hauptvertrag in 
Kirdye und Staat. 

Nach diefen Erörterungen ließ nun Herzog Chriftoph die 
übrigen Unterhandlungen in Berreff des Ferdinandifchen Pro: 
ceffed ihren Gang gehen. Wiewohl während: derfelben feitgefeßt 
worden, daß die WVertragdratification von der Randfchaft nad 
Inhalt ded Wiener Vertrags, d. h. auf dem nädıften Landtag 
bewirft werden follte, fo wurde es doch das nemlidye Refultat, 
wie unter 9. Chriftoph. Chriſtoph theilte zuerft dem großen 
Ausſchuß den Vertrag mit; aber erft 2 Fahre darauf hielt er 
einen allgemeinen Landtag: Die Stände vermwilligten die Geld— 
hülfe, aber die Verfragdratification verweigerten fie wiederholf‘, 
und ed blieb dem Herzog in dieſer Beziehung nichts ‚übrig, als 
laut der Wiener Abrede foldyes dem Römiſchen König wieder 
zu berichten. 1 TU AYLUN 
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XII. Abfdnitt. 


Vollendung der ‚Reformation und Firchlichen Geſetzgebung. 
Feſtſtellung der Lehre und Zucht, Herſtellung und Verwen— 
dung des Kirchenguts. Chriſtoph verfährt dabei in dreifa— 
cher Eigenſchaft. Innere Vertretung der Kirche gegen den 
Biſchof. Vertretung derſelben gegen 
& den Staat. 


Eigentlich v von vornen mußte Chriftoph mit ber Reforma— 
tion beginnen, da durd dad Interim alled entftelt und in 
Verwirrung gerathen und neues Unfraut auf Den faum umge: 
brochenen Boden gefommen war. 

Ganz unvermerft ftehen in Wirtemberg nah Verfluß we— 
niger Jahre evangeliſche vom Landeöherrn eingefezte Präla- 
ten bei aller Verſchiedenheit der Principien in demfelben Ver— 
hältniffe da, worin ihre Vorgänger, die Fatholifhen SPrälaten 
geflanden. Diefe befondere Reformation (mit Beibehaltung der 
alten Formen) kann nur aus dem Ganzen ‚unferer firdylichen 
Reformation erflärt werden, die bier um ſo mehr parallel 
mit der politifhen Verfaſſung in ihren, Hauptzügen anzugeben 
ift, alö beide zufammen MWirtembergd Berfaffung auf eine ganz 
eigenthümliche Art auszeichnen. Es fann dad, was Chriftoph 
für die-Reformation gethan unter drei . Hauptmomente zufame 
mengefaßt werden: Feftftelung der Lehre und Zudt, aus— 
gebehnte Herftellung und Bermendung des Kirdens 
gut, und die Stellung, die Chriftoph in diefen beiden Rück— 
fihten eingenommen, wird dann noch Veranlaſſung zum drit— 
ten, nemlich zu einem Hauptvertrag in Staat und Kirche. 
Die beiden erſteren Momente fallen in dieſen Abſchnitt. 

Schon vor dem Abſchluß des Paſſauer Vertrags, da dem 
Herzog noch durch den Ferdinandiſchen Proceß die Hände gebun⸗ 
den waren, machte er für die Reformation im Stillen manche 
Vorbereitungen im Innern, während er nody dad Interim 
dulden mußte. Ein Ausſchreiben, daß die Geiftlihen in den 
Predigten aller unſchicklichen Reden fi enthalten follten, ließ 
Chriſtoph durch die weltlihen Beamte ausgehen. Durd 
Brenz, den er in der Stille behielt, ließ er die wirtembergi⸗ 
fe Eonfeffion entwerfen, zunächſt aus Veranlaſſung des 
Tridentiniſchen Concils, wiewohl man von dieſem nichts erwar—⸗ 
ten durfte, dann und hauptſächlich als Grundlage des Lehrbe⸗ 
griffs der wirtembergiſchen Kirche, beſonders in Abſicht der 
zwieſpältigen Artikel. Sie war im Grunde genommen nichts 
anders, als die Wiederholung und theilweiſe Erläuterung der 
Augsburgiſchen Confeſſion. Er ließ ſie durch 12 angeſe— 
hene Prediger des Landes als das Bekenntniß 
der wirtembergiſchen Kirche durch ihre Unterſchrift 
beſtätigen. 
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Bor allem aber erforderten die Berhandlungen megen des 
Concils zu Zrident ‘große. Aufmerkfamfeit und Borfiht. . Er 
traf es aber auch dabei fo gut, daß er den Kaifer nicht belei= 
digte, die proteſtantiſchen Fürſten aber, ohne öffentlich zu ihnen 
überzutreten, ſich doch geneigt erhielt. Er beſchickte das Concil 
ſo, daß ſeine Geſandte noch bald genug kamen, um ihn außer 
Verdacht zu ſetzen, und ſpät genug, um ſich noch auf etwas 
einzulaſſen. 

Als es zum Paſſauer Vertrag kam, deſſen Wendung Chri⸗ 
ſtoph blos feinem klugen Verhalten gegen den Kaiſer zu dans 
fen batte, und zwar noch etliche Tage vor dem Abſchluß, gab 
Ehriftoph ſchon Befehl zur Abfhaffung ded Interims. Auf die= 
fen landeöherrlichen Befehl, den Chriftoph. wieder an die Amts 
leute geben ließ, madıten fogleidy_die Fatholifhen Weltgeiſtlichen 
faft überall den evangelifhen Platz, und diefe ganze Zwifchen- 
anftalt wird abgethan. Auch bei Kirchen, worüber. Ehriftoph 
das Patronatredyt nicht hatte, nahm er ſich ausnahmsweiſe 
dießmal dad Recht, fie zu erfeßen, mit Berufung auf die Noth— 
wendigfeit, weil die fatholifhen Pfarrer ein ärgerliches Leben, 
führten, ſuchte aber zugleich, wo er fonnte, die fremden Patro= 
natrecdhte an fih zu bringen. Bon den Prälaten zu Denfen- 
dorf, Murrhard, Alpirsbach, dem Stift Badnang und Spital 
Marfgröningen ließ er fid) folde ausdrücklich übertragen. 

Mad nun die allgemeinen Verfügungen in Betreff 
der Kirchenaufſicht betrifft, fo macht die 1553 erlaffene Viſita— 
tiondordnung die Handhabung des Patronatrecht5 aller Klöfter, 
Stifte, Pfarren u. f. w. zum .erfien Punft. Dad erfte Lan— 
descollegium beftand aus geiftlidyen und weltlichen Bifitationd- 
räthen. Der Herzog nannte die Bifitatiom fein. rechtes Auge, 
dad in den innerjten Zuftand feines Volks und feiner Beam— 
ten eindringe. 

Im befonderen fanden nod dieſe Berfügungen ihre 
Anwendung bei den Klöſtern. Mit einzelnen Prälaten waren 
noch beſondere Unterhandlungen nöthig in Abſicht der Reforma— 
tion ihrer Klöſter. Da die Räthe ed dem Herzog wiederholt 
abrietben, nad dem Paffauer Vertrag nicht allzu rafch zu vers 
fahren, und bei den Klöftern mehr Borfidt zu gebrauchen, als 
bei den Pfarrkirchen, fo wurde für klüger angeſehen, theils erft” 
mit einzelnen zu — ————— theils den Abgang der alten ab⸗ 
zumwarten. Lezteres gefhah bei Murrhard; in Denfendorf wurde 
ein Brenzifh gefinnter Gonventual zum Coadjutor gewählt, 
dem Probft zu St. Georgen und feinen ‚Eonventualen wurde 
für ihre Perfon bie alte Religiondübung gelaften, dad Klofter 
aber nad) der neuen Ordnung eingerichtet, überhaupt mit einer 
Schonung verfahren, welde auf undanfbare Weiſe mißdeutet, 
und nod im 30jährigen Krieg zu nachtheiligen Confequenzen 
benüßt wurde. 

Sobaldder allgemeine Religiondfriede zu Augsburg 1555, 
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um den ſich Ehriftoph 4 ſo großes Verdienſt erworben, ge⸗ 
ſchloſſen war, wurde die neue Klofterordnung, welche ge— 
maͤßigter, als die frühere, vieles von den alten Formen beibe— 
hielt, eingeführt, die Prälaten fämtlih nad) Stuttgardt berufen 
und vom Herzog perfünlid) zu ihrer Einführung aufgefordert, 
wie er ihnen ſchon früher die wirtembergifdhe Confeffion zur 
Prüfung und Einführung bei ihren Conventualen empfohlen 
hatte. Weil aber, fagt eine Verordnung Chriftophd, zu dem 
Predigtamt, zur weltliden‘ Ordnung und Haudhaltung redjt- 
fchaffene, gefhicte und gottesfürdtige Männer :erfordert werden, 
und dazu die Schulen die rechten, von Gott verordneten 
Mittel, auch die Voreltern hiezu an die Klöfter und Stifte der 
Schulen. halber ein namhafted vermadt, fo müßten aud) in allen 
und jeden Städten, Defgleidyen in etlichen ‚der. fürnehmften Dör— 
fern, zur Vorbereitung für ‚jene höhere Lehranſtalten, die füge: 
nannten. lateiniſchen Schulen angerichtet werden. : Nach die— 
fen Grundzügen fand man zwecmäßig, im: dritten Jahr nad) 
diefer Klofterordnung eine neue verbefterte zu erlaffen, und des 
ren Grundfäße. bei allen wiffenfdyaftlihen Snftituten ded Landes 
einzuführen. : Herzog Chriſtophs Schulordnung von 1559 giebt 
aber nicht nur den lateiniſchen Schulen eine allgemeine, gleich— 
mäßige Ordination, mit großer Ausführlichkeit und Genauigkeit 
für jede Klaffe, fondern fie legt aud den eigentlidyen Grund für 
dad teutfche Schulweſen, und dadurch zu einer beſſeren Volks— 
bildung ‚ in der Ehriftoph den Damm gegen die biöherige. Zü— 
gellofigfeit in den Sitten fand. Mit dem, was Ehriitoph bis 
jezt gethan, hängt dad zweite Hauptmoment feiner Verdienſte 
um die. Reformation genau zufammen, nemlich die audgedehn- 
tefte Herftellung und Berwendung de Kirchenguts 
zu ſeiner Beſtimmung. 

Daß Ulrich von dem Kirchengut mehr eingezogen, 
ald deſſen eigentlidye Beſtimmung erlaubte‘, daß er' ed alfo, ob⸗ 
glei dem Ausdrucke nad) reformirt, einem großen Theil 
nad) in der That fecularifirt habe; und daf dann überdieß 
durch die Einführung ded Interim der befte Theil (die Klöfter) 
‚binaudgegeben werden mußte, daß. alfo bei Chriſtophs Regie⸗ 
rungsantritt das Kirchengut ſo viel als verloren geweſen, 
iſt aus dem obigen ſchon abzunehmen. Die Herſtellung, Ver— 
wendung und Verwaltung deſſelben iſt daher Chriſtophs Ver⸗ 
— . 

Es ſchien alles in feiner: Hand zu liegen, in der Landebe 
—— war deßhalb noch nichts vorgeſehen, und mit Recht 
ſagen ſeine Raͤthe im J. 1565, wenn der Herzog hätte zugrei⸗ 
fen mögen, fo wäre er nicht in Schulden gerathen. Alles geiſt— 
liche. Gut, bei 80,000 Gulden: verordnete er auf immer und 
ewig zur Erhaltung der Kirchen , Minifterien und Schulen. 

Das geſchah durch die in die große Kirchen-Ordnung auf- 
genommenen, größtentheild .nenen Geſetze. Das erſte, wa 
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Chriſtoph that, war eigentlid,, daß er Ulrichs Grundlage in 
Betreff der Kaftenordnung verbeflerte (1552). Eilliche Fehler 
und Mängel derfelben wurden gebeffert und nad) den biöherigen 
Erfabrungerr erläutert. 

Dad tbeologifche Stift zu Tübingen, das Ulrich zwar. 
für 70 Stipendiaten gegründet, aber bei weitem nicht zur völ— 
ligen Ausführung gebradıt hatte, wurde nidt nur mit einer 
verbefferten Ordnung verfehen, fondern auch die Zahl der Sti— 
pendiaten auf 100, und auf dem Landtag von 1565 auf 150 
erhöht, fo daß im Ganzen mit Inbegriff der Kloſterſchulen, im— 
mer vierthalb hundert Landesfühne für. den Dienft der Kirche 

erzogen wurden. 

Bei der Univerfität wurden noch beſondere Inſtitute ge⸗ 
gründet, namentlich das Pädagogium für Studierende vom 
Adel, wiewohl- die Ausführung dieſer lezteren Anſtalt Chriſtophs 
Nachfolger vorbehalten blieb. Ale dieſe Anſtalten wurden ges 
gründet und erweitert aus den Mitteln des hierzu verordneten 
Kirhenfaftend. In einer 1565 vorgelegten Berehnung zeigt 
Chriſtoph, daß fein Water von den eingezogenen Klöftern und 
andern geiftlihen Gütern jährlic über 100,000 Gulden zurückgelegt 
habe, deſſen ungeachtet noch im fehmalfaldifdyen Krieg 300,000 
Gulden aufgenommen worden feyen. Er hingegen fünne bei 
weit größeren Hof- und Regierungäbedürfniffen nicht wohl 
22,000 Gulden von den geiftlichen Gefällen nüßen, und die 
Erhaltung der Prediger, worauf fein Vater im Ganzen 24,000 
Gulden verwendet, Fofte ihn jezt gegen 70,000 Gulden. 

Daher war fein ganzes Augenmerk auf die Verwaltung 
dieſes Kirdyenguts gerichtet, damit von den Localftiftungen uud 
Klöftern fo viel übrig bleibe, um jenen Aufwand deifen zu 
können. Borzüglid mußte auf ſtrengere Haudhaltung bei. 
den nicht. eingezogenen GStiften und Klöftern gefehen, und aus 
dDiefen und von den eingezogenen Frauenflöftern, Ruralcapiteln 
u. f. w. ein Ueberfhuß für den gemeinen Kirchenfaften gewon— 
nen werden. Früher hatten die Prälaten die Aufſicht über den 
Berwalter und die Klofterrehnung. Nun zog der Herzog die 
Rehnungbabhör vor feine Redhnungdbanf, zu weldiem Ende 
nachher eine eigene firdenräthlihe Rechnungsbank angeordnet 
wurde. Eine auddrüclide Verordnung des Kirchenraths fagt 
noch weiter: daß jährlich die Rechnung bei den Mannsklöſtern, 
der Univerfität und dem Stipendium abgehört werden fol. Zu— 
gleich hielt es Chriftopb für zeitgemäß, in Abficht der Ermwer: 
bung liegender Güter für die milden Stiftungen — zum | 
Beten der fleigenden Bevölferung — eine Grenze zu. fterfen, 
ohne jedoch die: Geldfliftungen im en zu beſchränken. 

In diefen Anordnungen der firhliden Berhältniffe handelt 
Chriftoph ganz, wie fein Vater, aud landesherrlicher Madıtz 
vollfommenpheit, doch nicht vermöge der weltlichen Landeds 
hoheit, auch nit Kraft. der Schir mherrſchaft allein, oder 
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nur ald Vogt der Kirche, fondern auch zugleich aus einem 
höheren Gefihtöpunft: Kraft unfere3 von Gott befohlenen Am— 
td, aud Gotted Gnad zum Regiment unfered Fürſtenthums 
und Gemeine berufen, d. h. als Bifhof. Im Diefer lez— 
teren Eigenfchaft, weldye mit den Attributen der Landeshoheit 
nicht zu verwechſeln ift, handelte er. Ungeachtet ihn Die Lands 
ſchaft in feiner dürftigen Lage auf der  Mömpelgardter Statt: 
halterſchaft mit Geld unterftüßt hatte, hauptſächlich in der Ab— 
fiht, um ihn für die neue Lehre zu gewinnen, fo fand er doch 
bei feinen erften Pirdlidhen Anordnungen feinen Anlaß, die 
Stände beizuzichen. In der Aufftellung des neuen Lehrbegriffs, 
im Berhältniß zu Kaifer und Pabft, fo wie in den inneren 
Anordnungen und Einrihtungen folgt er allein feinen aufge 
flärten Einſichten, und bei der Prüfung bderfelben bediente er 
fid) der einſichtsvollen Männer, die er für dieſen Zweck um 
fih verfammelt hatte. , 

Gleichwohl haben wir von einigen annähernden ſtändiſchen 
und Synodal:Berhandlungen zu reden, woraus fi zugleich ers 
geben wird, warum der Hauptvertrag in Staat und Kirche nicht 
balder in Stand gefommen. 

Bon einer inneren Vertretung. der Kirdye oder einer 
. Uebung gemeinfamer Rechte, gegenüber von den eigenen 

Rechten des Negenten und Biſchofs haben wir außer der 
fhon oben vorgefommenen Berathung der wirtembergiſchen Eon: 
feffion durch 12 Theologen vor der Beſchickung des Concilö zu 
Trident hier noch befonderd zu erwähnen, eine von Brenz vers 
faßte Widerlegung der Schweizer, die Chriftopb 10 der angefe- 
henften Theologen, meiftend Aebten und -Superintendenten vor: 
legte, befonderö aber, wie wegen Calvinifher Lehren, Die im 
Sande Anhänger fanden, und zur Abfaffung eines eigenen Des 
fenntniffes in Abfiht der Abendmahlölehre, Chriftoph eine ei= 
gene Synode nad) Stuttgart, namentlid alle General: und 
Spezial= Superintendenten, und Dazu. die Geheimen und Ober⸗ 
räthe nebft dem Landhofmeifter im Jahr 1559 berief. Selbft 
in der Anordnung der Bifitation (des Kirchenrathd. und Con— 
fiftoriumd) und des Synodud Tiegen deutliche Spuren einer. in 
neren Bertretung der Kirche gegenüber vom Landesherrn und 
Biſchof. Das Confiftorium, als beftändige Aufſicht (Viſitation) 
zur Ausrichtung der täglich fürfallenden Geſchäfte, war nach 
Bidembachs Aeußerung zuſammengeſezt aus etlich fürſtlichen 
Räthen von wegen (d. h. im Namen) des Herzogs, und 
aus fünf Theologen im Namen der gemeinen Kirde. An 
der Spiße "der.lezteren ftand der Landprobft, wie beim Kirdyen= 
rath .der Director. Der gemeine Conventus oder Synodud 
hingegen war nad) der Kirchenordnung beftimmt. für jährliche 
Ueberfidht und Abhülfe aller Fehl und Mängel fomohl in der 
Lehre als bei den Dienern. Es traten die 4 Generalfuperinten= ' 
denten zuſammen mit dem Landprobſt und. den . geiftlicyen Kir— 
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beirätieny zu: den weltlichen Kirchenrüthen aber verordnete : Der 
Herzog auch den: Landhofmeifter, der nebſt ‚dem. Kirdyenrathds 
Direetori.die. wichtigeren Sachen, wenn ed: die Zeit erlaubte, dem 
Dber:- Ruth. (Suftizbehörde) . ‚vorlegen, oder wenigftend ‚mit 'den 4 
verordfieten Kirhenräthen erwägen, dann aber: vor denr gefamms 
ten Convent weiter bewegen laſſen und zulezt : dem Herzog: zur 
Entſcheidung vorlegen: follte:: Hieraus erhellt: einmal, daß ein 
Theil der Bifitatiom (des Gonfiftoriums und» Kirchenraths) aus 
Geiſtlichen beſtand, welde, im, Namen gemeiner Kirche da 
waren, und wad find dieſe anderd, als ordentlihe Vertreter der 
Kirche? — Danı,daß das ganze Eonfiftorium zu dem 
gefammten Convent oder Synodu's ſich verhielt, wie die 
taglid en Geſchäfte zur jähr lichen Ueberſicht, wie die Ver— 
waltung im Einzelnen zur Leitung des Ganzen, mit einem 
Wort; daß der geſammte Conventus, in dieſer Beziehung we⸗ 
nigſtens, über. dem Conſiſtorium ftand, wie bei der Landſchaft 
der große Ausſchuß über dem kleinen. Ale diefe Thatſachen bes 
weifen unwiderfprechlich, daß :H. Chriftoph in den inneren 
Angelegenheiten ‚eine Repräſentation zugelaffen.‘ und -fogar ver⸗ 
langt hat.» Narıdad| verniflen: wir. daran, daß feine. allgemeine 
geſetzliche Beſtimmungen auch für die Zukunft: gegeben wurden; 
Die außerordentlichen Synoden ſchienen ‚uberflüffig; nachdem ‚die 
meiften inneren Anordnungen? feftgeitellt waren, und nachdem 
die Kirchenordnung dem jährliden,; ardentlicen — feine 
wähere: Beſtimmung gegeben. 

Die: wirtembergiſche Kirche hatte aber Aus im; Örgenfa; 
gegen: 9. Ulrichs Zeit eine verfaffungdömäßige Vertre— 
tungigegen den Staat, theild- durch : Die Beſchränkungen, 
welche in Abſicht des Kirchenguts gegeben murden, — und 
beſonders durch Die, Erneuerung des LandſtandeRechts 
auch für die dem Herzog eingeſetzten Prälaten, überhaupt durch 
die Erhaltung des Prälatenftandes. Ueber Diefen Gegenftand, 
der für unfere gegenwärtige Unterfuhyung dad Wichtigſte ift, 
bei der ganzen Reformatiom „wurde am wenigften geſprochen, 
weil es die Sache felbſt fo mit fich brachte. Auf den erften Ans 
blick fünnten wir, wenn wir die Sadıe nad) deu. Maafftab, uns 
ferer Zeit beurtheilen, fagen, da Die" Prätaten nicht mehr ſelbſt— 
ftändige Repräfentanten des Kloftergut3 waren, weil fie nicht 
mehr vom Convent , fondern von: dem Landeöherrn. geſezt wur= 
den, wie andere Beamte und Kirchendiener, fo. feine’. es blos 
von. des Herzogs gutem Willen abzuhängen, ober‘ ‚die Stand: 
fdyaftider: Prälaten, : ja ob er überhaupt. auch fie) felbft noch 
länger beftehen:laffen  wollte?. So’ foheint: es, aber. es ſcheint 
auch nur fo.“ Die Veränderung des kirchlichen Princips ändert 
nichts an der Sache, am Kirchengut. In der Kloſterordnung 
fprad) der Herzog: die Erhaltuug des Praͤlatenſtandes in: der 
Ausdehnung: und: Beitimmtheit aus, wie ſie nachher im die Lanz 
desgeſeze aufgenommen und. beftätigt IN — In: diefer 
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beißt ed: da die Nothdurft erfordere, zur Erhaltung der Kloſter⸗ 
fhulen, auch Verwaltung der weltlichen Kloſtergeſchäfte, gottes— 
fürchtige, gelehrte und verftändige Prälaten den Klöſtern vorzu= 
fegen, fo wolle er, daß jederzeit, fo ein Prälat abfomme oder 
fterbe, ein anderer an feiner Staıt verordnet werde, und Diefe 
Prälaten follen die Verwaltung und Abminiftration in den 
Klöftern haben, dazu neben unferer Landfhaft auf 
den Landtagen ihre Seffion und Stimme, wie 
berfommen, ald unferd Fürftenthbumd einver« 
beibte Glieder, behalten, 

—Nur auf wad dad Standſchafts-Recht eigentlih gegrüns 
det gewefen? ift nicht fo leicht zu fagen. 

. Die alten katholiſchen Prälaten vertraten 1) ihre 
Eonvente, von denen fie gewählt waren, und die ihnen auch 
Snftreuctionen gaben, 2) ihre Hinterfaffen, ald Grundherren, 
überhaupt daB ganze Klofter, mit allen feinen Rechten und Be— 
fißtungen , nad) dem alten Fendalfuftem, dad die Prälaten auch 
zur Heeredfolge verpflichtete. Die neuen, evangelifden 
Prälaten, vom Landesherrn und oberftien Biſchof eingefezt, ver— 
traten auch 1) ihr Klofter ald eine Schule, von der fie jedoch 
weder gewählt noch mit Vollmachten verfehen worden fonnten. 
‚Daß die Klöfter, ald ſolche, noch vertreten werden, fehen wir 
aus fpäteren Vorſtellungen ber Landſchaft, worin eben dieſes 
Verhältniß ald Grund angegeben wird, warum die Kloſterſchu⸗ 
len nicht zufammengeworfen : werden dürften, weil, wie fie 
‚ fagten, damit auch die Prälaten , ald Landftände aufhören wür— 
den; 2) ihre Hinterfaflen, jedoch nicht mehr in der Eigenfdaft 
ald wahre Gtundherren, denn fie befamen jcht einen vom Kir: 
cheurathe gefezten Verwalter und einen Oberamtmann. Zu all 
dem mußte aber noch ein neues Verhältniß :hinzufommen, 
welches erft ber Vertrag von 1565 gab. - 


XI. Abſchnitt. 


Hanpt: und Schluß: Vertrag in Kirche und Staat auf dem 
Landtag 1565. 


Diie firdlide Gefeßgebung war jezt vollendet, indem alle 
in den Jahren 1552—- 59 erfdyjienenen Ordnungen, namentlid) 
die Koften-, Kirchen«, Ehe:, Vifitationd- und Klofter-Ordnungen 
in einem Codex, der bald den Namen große Kirchenordnung 
erhielt, vereinigt wurden. Bollendung kann dieſer Gefeb: 
gebung in fo fern zugeſchrieben werden, ald fie die weſentliche 
Grundlage der wirtembergifden ‚Kirdenverfaffung in ſich .bes 
greift, fo daß die nachfolgenden Gefeße. größtentheild nur Ent: 
wiclungen ber darin aufgeftellten Grundgefeße find. Wiewohl 
aber anfänglich die kirchüichen Gefeße unter Herzog Chriſtoph 
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weder auf Landtagen noch Synoden förmlich berathen wor- 
den, ſo hat doch die Natur der Sache es mit ſich gebracht, daß 
dieſe ganze Geſetzgebung am Ende durch einen feierlichen Haupt« 
vertrag zwiſchen Herrn und Band ihre Gemährleiftung erhals 
ten mußte. 

Sandtagdverhandlungen über den Beitrag der Klöfter und 
übrigen geiftlihen Güter. und namentjid) über dad Residuum 
fanden glei von Chriſtophs Negierungdantritt an Statt. Ser 
deömal wurde die Sadye durch befondere Verabfdiedung nad) 
den Umftänden vergliden. Aber auch diefer Gegenftand erhielt 
jet eine andere Wendung. 

—Eilf Jahre lang hatte man feinen Landtag gehalten. Wäh— 
rend Diefer Zeit hatten fidy die Schulden gemehrt, fo daß ed 
nicht möglidy war, Die alte Schuldenzahlung fo bald wieder in 
Gang zu bringen. Die Schulden der Kammer hatten fid) durch 
die Ungunft der Umftände in der That um dad Doppelte 
vermehrt, ftatt daß fie jezt abgetragen feyn follten. Die Schul⸗ 
Den bei der Landſchaft hatten ebenfalls zugenommen, von einer 
Million war noch fein Fünftheil bezahlt. Die Scyuldenlaft der 
Communen ſchäzte man auf 400,000 Gulden. 

... Einige Jahre Mißwachs nnd Theurung liefen dad Uebel 
noch mehr fühlen. 

Alfo berief der Herzog zuerſt die Ausſchüſſe, dieſe aber tru⸗ 
gen auf einen allgemeinen Landtag an. Als nun. der: Herzog 
den verfammelten Prälaten und Städtegefandten die. wahre Lage 
der Sadye eröffnen, und darauf antragen ließ, fie fellen den 
ganzen, feit 50 Jahren aufgewadfenen, alten Sculdenlaft 
mit Hauptgut und Zinfen auf fid) nehmen, fo beſchloß die Land— 
ſchaft, anfanglid 900,000 Gulden, als dieß nicht hinreichte, 
1200,000 unter folgenden drei Bedingungen zu übernehmen: 

1). Da Prälaten: und Landfchaft ein Corpus feyen, fo 
wollen fie, wofern der Prälaten, des Kirchenfaftend und ande- 
ver hierzugehörigen Geiſtlichkeit beflimmt Residuum zu der 
Landfhaft gebührenden Ablofungshülfe und derz 
felbencverorbneten Einnehbmer und alfo gemeiwer 
Prälaten und Landfdaft Verwaltung verabfolgt 
würde, diefe Summe übernehmen. 

2) Die weiteren 300,000 Guldem über; Die zuerſt bewil⸗ 
igten 900,000 tonnten fie nur fo, übernehmen, daß von den 
Prälaten; u. ſ. w. uber die vorigen. 87,000 Gulden, nody weiter 
3000 Gulden, zuſammen und alfo 40,000 Gulden, und, dann 
von gemeiner;; Landſchaft zu der vorigen Abloöſungshülfe der 
30,000 Gulden nod weiter 45,000 Gulden zugefcyoflen werden, 

3) Daß. der; Herzog den übrigen Schuldenlaft von der 
Klöfter Depositum: und des Kirchenkaſtens Ueherſchuß auch le— 
digen und nicht auf dem Fürſtenthum ſtehen laſſen ſolle denn 
wo die Abloͤſung so: —* ‚gehen ea fo wäre, amt 
geholfen. Br 
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Es war alſo die doppelte Frage: wie hoch durfen die Kloö⸗ 
ſter WR". bei außerordentlichen Hülfen, im Verhältniß gegen 
die Landſchaft angelegt werden? und zu Was iſt das Dei 
yofltam der Klöfter ’ und dad. Nefidune des Kirchenkaſten, 
und wie ift ed bei außerordentliden Hülfen zu verwenden '' 
u Sm Fahr 1552 übernahmen dien Stände : 77,714 Gulden 
Meichsanlagen, daven wurden den Prälaten 45.000, dem Kits 
chenfaften 5,714,’ der Landſchaft nur 27,000 Gulden zugetheilt. 
Dad that der Herzog felbfti!) Im Jahr 1653 bezahlten an dem 
Vertraggeld für Ferdinand’ die Praͤlaten nur 35,000) die Land: 
ſchaft aber 65,000 Gulden, dad Depositum, wahrſcheinlich weil 
eeſchöpft, wurde ganz "übergangen. Auf dem "Randtag 1554 
übernahm! die Landfchaft an dem Schuldenlaft für's erſte 30,000 
Gulden 2 Jahre nach 'einander zur Bezahlung’ Der Zinfſe zu ers 
fegen, und dann 800/000 Gulden Hauptgut, -'ebenfalld jährlich 
mit 30,000. Gulden abzulöfen Die’ Prälaten aber: follten 2 
Sabre lang alles Reſiduum zur Bezahlung der Zinfe geben, 
und’ dann 400,000: Gulden Hauptgut übernehmen und dar 
iu: noch 55 ihres Reſiduums etliche Jahre lang zu den’ 30,000 
Gulden zuſchießen ;' dody was non 'Prälaren’ und ELandſchaft 
jährlich auf dieſe Art: "abgelöst würde,” fo viel!folle auch von 
Zahr zu Jahr den Prälaten an ihren zweien Theiten 
ded Refiduumd, ſolzu Dezahlung der Gülten ver- 
ordnet-find; an Ährer Ablöfing ihrer bewilligten : 400,000 
Bulden zugehen, und dafelbft: hin: gebraucht werden, bis erfiges 
meldete 400,000 ‚Gulden Hauptgutd"abgelöft  feyn würden. Zu 
Empfabung und Verwaltung des Reſiduums follte der Herzog 
einen und die Prälaten einen Einnehmer verordnem 1. ' 
SEGEN Den netten Vorſchlag der Landſchaft nun auf dem 
Landtag von 1565 bemerkte Chrifteph, fein Gewiſſen erlaube 
hm nicht, das Reſiduum der geiſtlichen Gefälle: einzuziehen, «3 
mup zu Schuz Und Schirm an'!Land und Leut aufgehoben 
wverden. ' Water ſelbſt vom Depfitum: entleht, hoffe er gu ers 
fezen. Auch wolle er- einem VB ortath auf Nothfaͤlle anlegen 
laſſen.MAuf den Vorfchlag, auch die übrige alten and" neuen 
Schulden von dem Depoſitum zu bezahlen, erwiderte er) “Daffelbe 
ſey zu gering. ee NE WI SEHEN 
6Auch bemerfte'der Herzog die größe Ungeleichhe it zwis 
ſchen Prälaten und —* der Haupiſchuldenlaſt fiele dauf 
die Klöſter! und ihre Unterthanen, Pralaturen, Miniſterien und 
Schulen fönnten auf dieſe Weiſe nicht: erhalten! werden: 
Die Landfdjaft-fülle 80,000 Gulden; zur Verzinſung und Ab: 
löſung dazu thun Er, der Herzög, wolle dann aus beſonderem 
Einfchen ‚901,348 Gulden Hauptgut an den alten- Schulden 
übernehmen, wenn andverfeitd: die Gleich heit zwiſchen Prälas 
ten und Landſchaft, wie fonft, gehalten‘ werder An dem Vor⸗ 
Thldg der! Schuldenzahlung faridiwer! Herzog | zweilübedenkliche 
Punkte, ci nmal, daf die Prälaten und ihre Untertbanen nur 
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un) 6000 Gulden wenigen ſollten geben» als gemeine Landſchaft, 
da ihnen doch nur der dritte; Pfenninga von jeher) gebührt 
babe, und daneben ‚ihre Unterthanen an Schioßgeld und Land— 
fieuer ihre Gebühr, audy geben. folen, und dann, daß jährlich 


nur mit eimer. ſo ‚geringen. "Summe: -follte dies Ablöfuung; | fürger 


nommen werden, fo daß man 50 Jahre damit zu thun Härter 
Man machte nun einen; Vorſchlag auf einen‘. Zeitraum von 18 
Sapren. Die Landſchaft hatte allerdingd die UÜngleichheit gegen⸗ 


über von den Prälaten gugeftändens und, auf beſſere Zeiten Die 


Herftellung. der Gleichheit ausgeſezt; allein fie hatte. eine Gegen⸗ 
rechnung, nach welcher ſich ergebe, daß die Ungleichheit blas da⸗ 
ber komme, weil die im Jahre 199% verabſchiedete Abledigung von 
Seiten der Landſchaft fürgegangen, von den Prälaten aber: zum. 
Theil, angeſtauden ;habes Dem ftand., aber entgegen.” daß doch 
die Prälaten indefien ihr Depofitum meiltens an die; jährlichen; 
Zinfe der ftehengebliebenen Hauptfchuld verwendet faben.. - Auch 
ließ ber Herzog bemerken, ; bie, Ungkeihhent:in Abſicht ber 
Prälgten verziehe ſich Durch: ‚eine ſolche langfameAblöfung. vi edel 
Jahre Lang, da könne der Herzog: indeffen. fen Kammergut 
nicht vermehren. Der Herzog habe, überdieß „von den Privile⸗ 
gien des Umgelds und Maaßpfennings ſelbex zur Erſezung de 
vielfaͤltig erlittenen Schadens feinem Gebrauch gemadtanı:. 
nn MBährend: die ſex Verhandlungenahatten die ——— F 
noch ſtyengere und gemeſſenere Verwahrung der alten. Landebs 
freiheiten von dem Herzog begehrt, als ſolche bereits int Tü— 
binger Vertrag und. in dem Abſchied von 1554 ausgedrückt, mars 
Es waren zwei weſentliche Gegenforderungen. ‚die fie an Dem, 
Herzog machten. ‚Die eine jwau : er. follnfür ſich und! feine «Era 
ben: verſprechen: ‚nicht: wider; dieſe Berträge:, mit: Anrichtung) 
neuer Zölle, Umgeld, Maafpfenning:;oder anderer Auflagen: vers, 


zunehmen, auch, daß Prälaten, und Städte. ſi ih, ferner: nicht mehr 


zu verſchreiben fd chuldig ſeyen, noch auch mit fernerer Aufnahm 
beſchwert werden ſollen. Von dem letzieren Theil der Forderung 
ſtanden jedoch die Siaͤnde ab, da,ihn der —— ungnädig auf⸗ 
genommen, indem er: auf. den erſten aKandtagen dieſen — 
bedi Tübinger Bertrags bereits betätigt hätte, oder serftere Bra 
F Forderung, war zugeſtanden. —I S 
Das Ende den, Verhandluggen war, 1; ©... mr, 
es Das: von der Landſchaft ſtatt dee erfteren 48.000. Sul, 
den nun 50,000. Gulden jährlichen. AH: bewilligts auf der 
Prälaten ‚Beitrag; aber mit. 40,000 Gulden beharzt wurde ung 
Die: Meu. zu Seele 4200,090 we Schulden: mebſt 
Finfen bputvogen).. 3 Su nd 
2) - Daß, der erfle, Borhhlag. in —— Briten ‚Die «ale 
Gleichheit. wieder zintreten zu „laflen,; eine ifelte, Beltimmung: er⸗ 
bielt, «nemlich, ſohald en Gulden, am. dem Schuldenlaſt ab⸗ 
Sn ſeyn würdens,, j' 1 299 piinundıd) 
1.3) Daß man übersinfam,, nach iefer, Kill hellen ‚MA 
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jenen 20,000 Gulden det SPrälaten nur nod, 25,000 Gulden 
zur Erledigung * der‘ übriggebliebenen 800,000: verwendet, die 
ubrigen 15,000 hingegen zur Ablöſung der dem Herzog verbleiben: 
den alten und neuen Schulden, neben. dem andern‘ Depofitum 
und: Ueberfhuß- der Klöfter und des Krchentatonn in die 
Landfchreiberei gereicht ‚werden. ' 

4): Daß jedod) die iegige Ungleichheit ei Prälaten zu ei- 

nem Nachtheil gereihe, und 

» 5) der Herzog aud den: ‚übrigen Reſt alter und” netter 
auf dem Fürſtenthum ftehender Schulten an dem Kammer: 
gut und dem Depofitum der Klöfter und Kirchenkaften 'eheftend 
entledigen ſolle, damit die Landfejaft feine ‚Sale daran zu 
thun habe. 

Die Bedingung aber, unter der dieſe Verabfgiebung 
allein gefhah und gefhehen fonnte, führte auf einen, neuen 
Opuptoerteng, 

A18-die Landſchaft zu a den Antrag auf bie An⸗ 
lage der Prälaten mit 40,000 Gulden: machte, fo erneuerte fi ie 

ugleih) dad ſchon das erftemat ausgeſprochene Verlangen in 
fie ber Erhaltung der evangelifyen Religion und 
ded Kirchenguts noch angelegentliher mit der befonderen 
Aeuferung : fo viel die Religion anbetreffe, fo'folle diefelbe,@ wie 
Die jezo angerichtet, mit den von dem Herzog 'darliber gegebenen 
chriſtlichen Ordnungen '!'eonfirmirt und dahin “erläutert "werden, 
daß Seiner Fürſtlichen Gnaden Landſchaft einige andere anzu— 
nehmen oder in den Kirchen "der. Städte und Flecken anſtellen 
zu laſſen nicht ſchuldig ſeyn ſollen, und dag der Prälaten-— 
ſtand erhalten, auch die geiſtlichen Gefälle des Kir— 
chenkaſtens nicht verändert, fondern zu Erhaltung der Ntwiſte⸗ 
rien verwendet werden ſollen. 

Dieſe zweite Gegenforderung war dem Herzog eben fo an— 
genehm, ald die erfte miffällig, -denn ed wurde nidtd anderd 
verlangt, ald die Erhaltung deffen, mad er bereitd als Haupf 
der evangeliſchen Kirche im Fürftenthum mit fo vieler Mühe ge= 
gründet, hatte. Er genehmigte den ganzen Antrag faft wörtlich, 
wie er in den Abſchied aufgenommen iſt, nur daß er zu den 
obigen Worten (daß Prälaten und Landſchaft etwas anderes 
zu bewilligen oder zu gedulden nicht ſchuldig feyn follen) nod) 
hinzuſezen lich: doch mit aller Beſcheidenheit, fo viel ' ihrift- 
lichen Unterthanen gegen ihrer ordentlichen Obrigfeit gebühret. 
Mad) diefem Antrag wurden auch die näheren Beftimmungen 
der: Kirchenordnung von Erhaltung ded Prälatenftandes, feiner 
Stimm und Seffion, ded Kirchenfaftend, der Unterhaltung und 
Dotation des theologifchen Stifts, der Klofterfhulen, der Späte: 
gogien und Particularſchulen mit allen ihren Subfidien, desglei⸗ 
den der Entwurf zu - Bürgerſchulen in den: Klöftern und die 
Erbauung ded neuen Collegiums in Tübingen: in den Abfchied 
aufgenonsmen,' welche Anftalten,' ſagen die’ fürftlichen Käthe, 
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ein folder Schaz, der in ganzer teutſcher Nation nicht gefunden 
wird. Be — 

Nie erhielt auch die verfaſſungsmäßige Vertretung der Kirche 
gegen den Staat ihre Vollendung, indem die neuen evangeliſchen 
Pralaten nun nicht mehr blos ihre Klöſter und Hinterſaſſen, 
fondern die Kirche im Ganzen, die Erhaltung: der 
Lehre und ded Gutd vertraten, doch gemeinfhaftlid‘ 
mit der Landfıhaft, infofern dieſe verfaffungdmäßig.aud nur 
aus lauter evangeliſchen Kirdyengenoffen der Augdburgifhen und 
wirtembergifchen Confeffion beftehen konnte und gleiches Interefle 
mit den Prälaten hatte. Diefed leztere Verhältniß hat ergänzt, 
wad dem früheren nad) der neuen Verfaſſung gemangelt haben 
würde. Mittelbar war aud die Univerfität vertreten. Es 
wäre nicht gegen die Xerritorial-Verfaffung gemefen, ihr aud 
eine eigene Vertretung zu geben, und ed finden fich in. der Folge 
noch Beifpiele, wo: neben der Landſchaft aud die Univerfität un— 
terfcyreiben mußte. Allein diefer Mangel hat wahrſcheinlich blos 
den hiftorifhen Grund, daß die Univerfität jünger ift, ald Prä- 
laten und Landſchaft, und daß bei den Landtagen vom Tübinger 
Vertrag an gewöhnlid nur von Steuern die Rede war, wor 
bei. man. fid) gehütet, auch die Univerfität darein zu ziehen. 

Das Kirhengut wurde nun dem Fürftenthum einverleibt, 
wie dad Kammergut im Tübinger Vertrag, und da Lehre 
und Stiftung unzertrennlid find, ward feierlid gelobt, „Daß 
Herr und Land zur Erhaltung der erfannten und befannten 
Wahrheit all. ihr äußerfted Vermögen, Leibd, Guts und Bluts 
zufammenfezen und Durd die Gnade des Allmächtigen beftändig 
Dabei bleiben wollen.‘ 

Ein fhöner und großer Tag, da diefed wahrhaft chriftliche 
Bündniß zwifhen. H. Chriftoph und feiner Landfchaft audger 
fprodhen wurde; es war der 19. Zuliud ded Jahres 1565 und 
der eilfte nady dem diten Jahredtag ded Tübinger Vertragd. 
Meldye Vergangenheit! Wie reich diefer Vertrag befonderd in 
Rückſicht der neuen Mebernahme in. der Entwidlung feiner 
Grundfäze fidy gezeigt, werden wir weiter unten fehen. Er wurde 
für die Kirche um fo erfolgreicher, weil in dem Zeitraum von 
4554—1565 nad und nady evangelifche Prälaten an die Stelle 
der alten ‚getreten, und die Klöfter. ftatt mit -müßigen Mönchen, 
mit jungen Candidaten der Theoldgie befezt waren, fomit eine 
ganz neue Generation erwuchs. Die ganze Adminiftrationd- 
weife ging aud den alten Formen fo almählig in die neuen 
"über, daß die Zeitgenofien ed felbft kaum bemerften. 
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un ag tan malt I enden 
xiv. Abſcait —* 
Er fo — 


———— mit — der Stände,’ Per eidreie; 
Verbeſſerung deſſelben. Verbeſſerte Landesordnung Was 
noch anvollendet ein? — | min, | 


. &ebald- man über die obemgeninnnten Ponte Fr } Steinen 
war, ſo ging man an ‚bie Abſtellung⸗ der rer ee 
beſchwerden. | 

Gegen die erneuerte Fraͤuleinauisſteurr von 32,000 Sulden 
will der Herzog. die Strafen wegen neu angelegter MWeingätten 
fallen. laſſen, künftig aber auf dem Mandat beftehen; Der Her: 
zog verſprach feine Bermittlung auf: ben Migerögen zur Abe 
ftelung ‘übermäßiger Reichsanlagen. 
Die ältefte und. ftärffte Befchiverbe war: der: Wildf See 
Schon im Tübinger: Abfcyied‘ hatte Ulrich die Abſtellung vers 
foröthen. Die: caroliniſche Drclataiion wiederholte 13," ebenfs 
hatte es Chriſtophs Declaration zugeſagtz ed-wurden die: Jagd— 
bezirke san einzelne Graven und Herren verliehen. Auch ſtrengere 
Maafregeln gegen die Wilderer wurdenugegeben, und überhaupt 
die Forſtbeſchwerden iberathen. Ferner, wenn. die Amtleüte ge⸗ 
gen die Unterthanen rauh verfahren, ſo fol; 8: dufonderd,Tanges 
klagt, auch. den Stadtfhreibern: ein billiger Tax gemacht werdent 
Was aber die Hauptfache ift, ed wurde auf dieſemn Land: 
tag ‘zugleich die Geſetzgebung verbeffert.. Ehe wir! aber davon 
reden, müffen wir aufführen, was biäher unter Ehriſtophs Nee 
gierung in dieſer Hinſicht geſchehen war. "Auf! dem: Landtag a6 
Böblingen 1552 wurde: dad! erſte Landrecht beredet. Anfan 
wollte man bei dieſem Geſchaͤft möglichſt die alten Rechte, Di % 
Ortlihen Sazungen⸗ und Gewohnheiten ſchonen.·gFedes Stadt 
und Amt ſollte feine Rechte und Bräuche in Schriften verfaſſen, 
und dieſe dann berathen werden Weil aber die Berathung in 
gemeiner. Berſammlung der Landſchaft N Koften Fund 
Verzug verurfachen würde, fo wurden 2Aubſchüſſe von Prö 
laͤten und Landſchaft — wovon der Lerſte, kleine, mit 
den fürſtlichen Rüthen die Sache vorbereiten, der andere-iaber, 
oder der größere „alddann: — dad: MWerb zur 
Ausführung: bringen ſollte. Zu dieſen Ausihüffen gab der 
Herzog feiner: Seits zwei Rechtsgelehrte. Gleich beim Beginn 
des Geſchäfts fand man jedoch, daß die eingekommenen·Get 
bräuche fo verſchiedenartig, einander: ſo widerſprechend, je gegen 
die Billigfeit Taufend feyen; daß man faum im Stande fey, fie 
zu laffen, viel weniger, daraus ein gemein Landredt zu 
machen. Als der Herzog hierauf vorerft die Erbfälle und 
den gerichtlichen Proceß in Gleichförmigkeit geftellt wiſſen wollte, 
fo fand fi im Abſicht der erfieren, daß 3 ganz verfchiedene 
Rechte im Land üblid waren, dad Verfangsrecht meift in 
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den erworbenen Städten.dınd! Aemtem „dan, heikgadnt.. in 
dem Stammherrſchaften, und in dem badischen, und. ‚pfälzifchen 
Eroberungen;, endlich das Sallt echit,iwerzüglid in den Klo: 
ſterämtern und im Zabergaͤu⸗ — I des Kae 
vo Fan mehreren: Städten. und. Aemtern war ein. Gemiſch aus 
allen ‚dreien im Gang: Viele ſchickten ihre ‚Gewohnheiten. ‚gar 
nidt, andere bäten, fie: bei dem ihrigen bleiben zu laſſen. ‚Der 
Ausſchuß fand Feines. von allen dreien Rechten zu einen: gemei⸗ 
nen, Landrecht tauglich· Man wollte daher den: Mittelweg zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen Recht und den Partikularrechten wählen 
In Abſicht des ger icht hich enn Pıroceffes: wurde ein. fum⸗ 
mariſcher Auszug entworfen. Machdem dieſe Vorarbeiten well 
endet! waren; Pam die Ausarbeitung des ganzen Landrechts an 
bir Mechtsgelehrte, Die. hierauf: dad Stadtrecht von Freyburg zur 
Grundlage ihren Arbeit machten. Exft auf dem: zweiten. Sanb- 
tag wurden Die Arbeiten vorgelegt, die Erboird nung ange? 
nömmen,: doch von; Seiten der Städte) Kirchheim, Leonberg un 

Herrenbergumit der Bemerkung: ſie hätten „Lieber ihr-teigenes 
Herkommen behalten. Auch der büngexd ide | Proc wurde 
angenommen, doch vor der Publication Die: Juriſtenfacultät in 
Tübingen] beigezogen. Mach Verfluß „eines, Fahrs wurde das 
Landrecht wieder porgelegt, und da die Landſchaft noch einige 
Abänderungen wünſchte ſo ließ der Herzog ihr Gutachten ein⸗- 
gen: Räthen zur: Prüfung übergeben, welche auch die Hp fge 
richtsordnungin gemeinſchaftliche Berathung zogen, Und 
nathdem die einzeinen, theils vom Herzog, theils von der Land⸗ 
ſchaft vorgeſchlagenen Verbeſſerungen berichtigt „und: verglichen 
ward wurde das ganze Landrecht auf / dem Lardtag zu Böh⸗ 
lingen 1553 mit, fleinen ; Aendexungen und. Zufägen) angenom— 
men: Mitsderfelben ließ der Herzog auch die :Landedorparumg 
dm: Drudiaudgeben; in. ber Haupiſache ;Diefelbige, welche ichoſi 
Eberhard I. begründet und Ulrich etlichemal verordnet hatke,itan 

2 Jahr 4665 war man. beneitt,im Stande, über Die 
durdgängiger Angemeſſanheit · der Geſetzgebung ein) Untheil gbau⸗ 
‚geben. ¶ Die, meillyg Sthwierigkeite nn hatte · wgn jim Ehbrecht ; age 
funden, meöhalb: nach eine beſondero Declaraliom von den fürſp 
lichen Räthen dem landſchaftlichen Ausſchuß und, der. Juriſten⸗ 
sacultät verfaßt und 45658 den Gerichten ausgeſchricben wurde. 
Mc wußten⸗ ſich dieſe noch nicht im, allen Faͤlien dareig zu 
finden. 2 Fünf Ausfhußverfammlungen.-imwurden :n wegen; dieſer 
Punkte gehalten, der Herzog. meinte, die kleinen Anfiänbe - foll- 
seniaod: möglich: mach der bereit: erfolgten Declaration regulirt 
werden. Nun that ſichder Ausſchuß mit den fürſtlichen Růthen 
und} den-Zugenrdneien der: Juriſtenfacultät zuſammen. Es er⸗ 
gaben ſich abernach mehrwöchentlichen Verhandlungen zwei PR 
aus, unvereinbare Meinungen, daher: Die Nathe guf Dem, -allge- 
meinten ‚Landtag: worſchlugen/ es bei der vorigen Declarg= 
tion bewenden / zu laffensın Mlleiw. ho, der Aueſchuß ſich nicht 
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damit begnügte, und es ſich zeigte, ‘daß die Randeduniverfirät 
dad Landrecht noch nicht angenommen, und allerhand: Beben 
fen erhoben hätte, fo entſchloß ſich endlich der Herzog, damit man 
ſich in dieſer hochwichtigen Sache nicht des Webereilend zu bes 
Plagen, fol die: ganze juridifche Facultät ſammt den Hofrichtern und 
gelehrten Beifikern nad Stuttgart: befhhrieben und die ftreitigen 
Punkte des Landrechts im Beifeym ded Ausfhuffed bedacht wer: 
den. Nachdem: endlih dad Werk gefertigt, und hauptſächlich 
darauf Bedaht! genommen war, alled landläufig. gut 
Teutſch abzufaffen, fo twurden -Prälsten, Amtleute, Verwalter 
und aud jeder Stadt zwei des Gericht zu einer mündlidren 
Snformation deshalb befdjieden, Mit fo. forgfältiger Be— 
rathung und mit fo großer Sorgfalt aud) von Seiten der: Land: 
ſchaft wurde Die zweite Audgabe des Landredytd in den Drud 
gegeben, ' welches bid jezt, mit wenigen. Veränderungen und Zu— 
fügen, geltend geblieben. n 

Den Berathungen über Einführung eines gleichen Maaßes 
und Gewichts, die auf demſelben Landtag mit dem gemeinen 
Landrecht beſchloſſen worden, blieb’ die Landſchaft etwas ferner, 
und verhielt ſich mehr verwahrend. Thatiger war ſie bei der 
Abfaſſung der Umgeldorbnung. : Der Ausſchuß hatte meh— 
tere Beſchwerden über diefelbe vorzulegen; auch Half er eine 
Bauordnung bereden, die man indeſſen noch gar: nicht hatte. 
Den Berathungen über die zu verbeffernde Landedordn ung 
wollte fid) der landſchaftliche Ausſchuß gar entziehen, weil er. die 
fo forgfältig begehrten umftändlihen Berhandlungen über: dad 
Landrecht felbft zu lang gefunden. Der Herzog aber bezog 
ſich auf den Landtagsabſchied, daß fie auch dabei feyn müßten, 
jedod), weil der Ausfhuß bei jedem dieſer Merfe mit gamzer 
Anzahl fein follte, fo könnte die Landfhaft zur Zefterfparniß zu 
5* etliche aus ihrer Mitte verordnen, was ſie denn auch 
gethan. — ——— 
| E3 wurden Bedenken gewechſelt über die einzelnen. Ord- 
nungen, welde in die Landesordnung aufgenonmmen ‚waren. 
Bei der politifhen Cenſur und Rügordnung, welde 
äuerft in der Rügordnung erfhienen umd aus diefer in die Lan— 
dedordnung aufgenommen war, brachten ed unter Vorbringung 
ganz vernünftiger Gründe Raͤthe und Ausfhuß dahin, daß’ die 
Rüger (die beftellten Aufmerfer) abgefcyafft wurden... In ven 
Bogtgerichten follen, heißt ed unter anderem, die Oberdmt- 
leute die ganze Gemeinde fragen und ihre Klagen indge- 
heim vernehmen, ob die Amtleute und Scultheißen einander 
durch die Finger fehen, oder jemand unbillig befhweren. Beil 
aber die Amtleute nicht alle Lafter. und Mißhandlungen - fehen, 
fo ſollen befondere politiſche Cenſur und Rüggerichte, welche in 
etlichen Städten und Flecken vor Alters geweſen, fortan im allen 
angeordnet feyn nach der verbefferten Rügordnung, wozu 5. der 
angefehenften und verftändigften Männer aud Gericht und Rath 
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- follten ermwählt werden. it, ‚NRügordnung macht den Schluß 
der ‚Landedordnung, und“ gehr? ganz der Kirden-Genfur zur 
Seite, fo ‚wie. die. Unterfuchungen bei den oberamtlichen Vogtge— 
richten denen der. Superintendenten entſprach. Ueber. alle : Diefe 
Anordnungen in Staat und Kirdye fand. der. Herzog für gut, 
eine oberfte, außerordentliche Viſitation oder Commiffion, bes 
ſtehend aud drei Räthen, nemlich einem adelichen, weltlichen und 
geiftlihen Kirchenrath, zu ernennen, welche die Gefeze lebendig 
und alle Beamte und Diener in Wachſamkeit erhalten ſollen 
Dieß iſt die ſogenannte dallgemeine Landesinſpection. | 
Dritthalb Jahrhunderte hindurch blieb dieſe Geſetgebung 
als Grundlage; im Mefentlihen wurde nichts daran —— 
blos zeitgemäße Zuſätze machte man. 
Wollen wir von dem reden, was in der Geſetzgebung un⸗ 
vollendet geblieben, fo it ed bie Verbeſſerung des peinliden 
Rechts. Der Tübinger Vertrag enthält dad wichtige: Geſetz, daß 
niemand in peinlidyen Sachen, wo ed Ehre, Leib und Leben ans 
trifft, anderö denn mit Urtheil und Recht geftraft, fondern eis 
nem jeden Recht geftattet werden fol, ed wäre denn in: Fällen; 
darin "die. kaiſerlichen Rechte anderd zu thun zulaffen. - Diefe 
allgemeine Beftimmung erhielt eine - nähere - Erflärung in "det 
carolinifhen Declaration, welhe: von Herzog: Ehriftoph‘ in Ab⸗ 
ſicht dieſes Punkts beflätigt wurde. Auch fand man für nöthig, 
die Malefizordnung durch die Juriſtenfacultät erläutern zu laſſen; 
die Arbeit ſollte dem naͤchſten Landtag vorgelegt, inzwiſchen aber 
die Gerichte angewieſen werden, in zweifelhaften Fällen bei der— 
felben : Behörde Rath einzuholen. Bei dem Ießtern blieb es 
—õ— die Erläuterung der Malefizordnung blieb auf ſi ch 
eruhen 
Unvollendet in den Lehranſtalten blieb die Erweiterung der 
Particularfhulen, die man für zweckmäßiger fand, ald die, im 
legten Landtagsabſchied beſchloſſene Errichtung zweier Klöfter 
für vermöglide Bürgerdföhne. . Auch die Erbauung eined ganz 
Sr Collegiumd zu Tübingen unterblieb bis auf befiere 
eiten. von 
Um der Noth bed Landes in Folge ber Theurungsjahre 
zu fleuern, hatte der Ausſchuß darauf angetragen, es füllte mit 
Zuziehung der fürftliden Näthe ein künftiger Fruchtvorrath 
auf die Aemter umgetheilt werden. Der Herzog genehmigte den 
Antrag, und fo ‘entftand die Anftalt der Borrathskäſten; 
deren Nutzen die Folgezeit: fo oft bewährt hat. Zur leichteren 
Leiſtung ‚der verwilligten Geldhülfen verfprady der Herzog, Die 
Haudhaltung in den Klöftern und bei den Communen in beffere 
Auffiht zu nehmen, hauptſaͤchlich aber zur Aufnahme. feiner 
Kammer die möglichſte Sparfamfeit in * — der 2 
haltung eintreten zu laſſen. 
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Die —— mit der Nitt — — Kriez 
wefen:- Folgen deſſelben für jenen Staͤnd. Woran die Herzu: 
bringung ver Nitterfchaft vorzüglich gefmertere? n 


: Sn; —— Grade, als es gelang,. den Prälatenfiondinäher 
mit der Landſchaft zu vereinigen, -mißlangen! die: Verſuche, auch 
bie Ritterſchaft herbeizuziehen. Von unten herauf ıgezählte 
war fie der dritte. Stand, Der Zeit md dem Range nach der 
exfte und aͤlteſte. Die meiſten Hausverträge waren mit ihrer 
Gewaͤhrleiſtung⸗ geſchloſſen. An die Herzogdurkunde wurden 
nicht nur alle diefe Verträge: mit. aufgenommen,’ fondern; audy 
namentlich Die: Artifel vom Regimentörath, wozu der, Adell’gleidy 
den, andern. Ständen, 4. Mitglieder zu geben: hatte, und von: 
der; Erhaltung der ; Freiheiten und: Rechte ſowohl der” Prälaten 
als ber, Ritterſchaft und Städte. Nach allem dieſem fonnte 
Die Ritterſchaft, wie. ed auch die, Landfchaft behauptet, dem Lande: 
incorpprint heißen, nur noch nicht, ; in: dem Sinne, in dem es 
Landſchaft aund Pröfaten durch die Verträge von 1544 sun 
41565, wurden. Auch fexnerhin verſchrieb ſich der: Adel des, 
Landes mehrfältig für. den Fürften; .g. B. bei H. Ulrichs Res 
flitution- hatte er in der Eigenfchaft als Landftand mit dem) 
übrigen; ſich verwendet, und: ebenfoi gefchahen von Seiten/ des 
Hauſes Oeſterreich Schritte, um den Adel in dieſem Werband 
zu erhalten. | Herz und Rand kounten daher auf: einer. Incor- 
poration -.beftehenz; doch tft. merfwürbdig; daß die 2andern 
Sau ſich mehr; der Sache angenommen: haben; als das 

aus TLDTIE 
e ‚Wir. wellen — feben, — Ehriſtoph in — Sach ge⸗ 
than, I cin WALmETL ehtielasitsof 
Als sen: jene "Aufforbetung- an die 3 Stände, ded Landes 
erließ, daß. fie. ihre und des Bandedfürften Rechte wahren müd)s 
ten, erſchienen zwar der näachſtgeſeſſenen Lehenleute 36 welche 
wirklich eine Vorſtellung an den Kaiſer übergaben. Allein Die 
übrigen Graven, Ritterſchaft und? Adel erklärten, daß fig! zum 
Theil auch Lehenleute des Hauſes Deſtreich wären, und ſich nach 
dem Heilbronner Vertrag verbindlich gemacht haben, wider dab 
Haus Deſtreich nicht zu handeln. ‚Mit dieſer Einwendung war. 
jedoch nicht in Abrede gezogen/ daß fie ohne dieſe vermeinte 
Beſchraͤnkung, ſowohl zur Landesreitung, ald zur Auftechthal⸗ 
tung der: Örundverträge Die erſte Berpflichtung hätten. Denn 
in. älteren: Zeiten ruhte die Macht der Grapen vorzüglich auf. 
ihre zahlreichen. Lehenleuten, und die. .Lehenleute Wirtembergs 
bildeten Die, ſtehende Reiterei, wofür fie: auch viele Freiheiten und 
Vorrechte genoſſen. Sie waren zugleich in ihrer Geſammtheit 
eine Korperſchaft, ein Stand, ohne deſſen Zuſtimmung der 
Lehendherr in Feiner Sache von Wichtigkeit zu Werte ging. 
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Aber: ein Theil dieſes Adels war auch anderen Lehenherrn mit 
Lehen verwandt. Manche hatten: ſtillſchweigend den Lehenver⸗ 
band! aufgelöst, da unter den Unruhen der vorigen Regierung lange 
Zeit feine Landtage gehalten wurden ; aud)' Herzog: Chrifteph fand 
erftinach dieſen Verhandlungen‘ Zeit, die) Lehengerihte in Abs 
fit der verſchwiegenen Lehen zu erneuern Ausnällen diefen 
Gründen: war «3 nicht leicht, den biöher dent’! Latide MWirtem: 
berg zugewandten Adel in daB “eigentliche Verhältniß der Lands 
faffen, wie in andern Staaten, zu bringen. : Die! Herbeiziehung 
des. Adeld war der: einzig neue Artikel der. carolinifhen Decla— 
ration, Der auch jezt beibehalten. wurde, um fo mehr, da eben 
jezt die Trennung der Ritterſchaft immer -fihtbarertwurde. 
Als der Moriz’fhe Krieg ausbrach, berief H. Chriftoph 
ſogleich dien Lehenleute nach Tübingen, während Prälaten und 
Landſchaft zu Herrenberg ſich verfammelten. Jene verfchienen, 
und guben die Zuſage, ſie wollen''im Fall eines Ueber: oder 
Durchzugs zur Landesretrung ihr, Vermögen zuſezen, auch wol—⸗ 
len ſie nach dem Wunſch des Herzogs einen trefflichen A u&3 
ſchuß, ungefähr die geſchirkteſten unter ihnen, an den Hof ord— 
nen, um in Nothfällen gemeinſchaftlich rathen zu helfen.‘ So— 
mit: erfannte: die Ritterfchaft noch immer ihre Pflicht“ Aber das 
alte Kriegbweſen⸗hatte ſchon feit geraumer‘ Zeit: große Verän— 
deriing erlitten, fd. daß das Lehen und Bandernifgebet''nkcht 
mehr‘ zureihend war. ı: Die; Kriegewürdem durch Söldner "ge: 
führt. Doch folte jened aud) noch das Seinige thin. Durch 
diefe Veränderung wurde nicht nur in der Kriegsübung, fondern 
aud im ganzen Steuerivefen ein. neuer Umſchwung bewirkt, der 
in vielen Staaten wichtige Folgen für die’ Verfaffung nad ſich 
309.” Denn had) dem alten Herkommen rüftete das Lehen: und 
Laudesaufgebot ſich ſelbſt. Die Unterhaltung hingegen'' gab die 
fürftlihe Kummer vom Tag des Aufgebots an.  Nun''wurden 
aber zur Bezahlung der Söldner Geldſummen erfordett, welche 
weder die Kammer noch die Lehenleute ‚oder Untertbareh auf 
fi nehmen wollten, ‚jene, weil’ fie ſchon ‚die Lieferung! geb'- und 
wohl auch nicht weiter vermochte, dieſe, weil fie au hoch den 
Kriegsdienſt mit-ihren eigenen Leibern und Zuhren zu Teiften 
hatten. 'ı Verhandlungen. über Diefen Gegenftand. mit den Prä— 
laten und der Landſchaft waren -vergeblih,"weil'fe die Verwil— 
ligung, zu der fie ſich endlich verftanden, alb nicht aus Schuls 
dagkeit geſchehen-in den Abſchied geſezt wiſſen wollten, wo— 
zu ſeinerſeits der Herzog ſich nicht verſtand. Dad obige Er— 
bieten  pesühlicdyer. Dienftleiftung war aber auch von der Ritters 
ſchaft dad. lezte namhafte Erbieten. Als nad einiger Zeit von 
einer. neuen Schuldenübernahme die Rede war, ſo erflätte die 
Landfhaft gleich in der erſten Antwort auf die’ fürftliche Pro= 
pofitiows es ſollten andy die Lehenleute, welche zum Theil; ‚gleich 
der: Landſchaft, des Schuldenlaſtes halber: verſchrieben ſeien, und 
laut des Herzogsbriefs als der dritte Stand zu! dieſem Körper 
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gehörig, obſchon nicht von allem- ihrem Vermögen, doch ven des 
Fürften Eigenthum und ihrem Leben, fo dem Fürften anhängig, 
zuſchießen und als fhuldige Vaſallen und  mitincorporirte. Land: 
fände im Nothfall den Friedem erhalten helfen. Wirklich fan: 
den frh unter den Edyulden, welde jezt zur Sprade fanıcn, 
mehrere Summen, für weldye die Graven: und Herrn ſich ebenſo 
verbürgt hatten, wie bei andern die Städte und Prälaten. Wie 
nun an die Landftände begehrt wurde, daß fie die ganze Schuld— 
fumme, für welde fie ſich theilweife zu verfihiedenen Zeiten 
verfchrieben hatten, ald Selbſtſchuldner übernehmen follten, fo 
fanden fie nichts natürlicher, ald daß aud) der dritte Stand, 
der fid) gleich. ihnen verfchrieben hatte, feinen Antheil übernehme. 
Die fürftlihen Räthe erwiderten : der Herzog zweifle nicht, daß 
feine Lehenmannen, fowohl in ald an dem and. gefeflen, in 
Nothfällen, befonderd in Religiontfaden, alles das thun wer: 
den, was Lchenmannen ;pbliege. Nun . faßten Prälaten, und 
Landſchaft den Beſchluß: da die Ritterfhaft fi aus allen Hül— 
fen und: Contributionen ziehen wolle, fo fol D. Wild ein Bes 
denfen, ftellen, wie fie herzuzubringen. Allein ed findet fih in 
allen weiteren Verhandlungen feine Spur, daß ein wirflidyer 
Schritt zu obigem Zweck gefchehen wäre. Als e5 zum Abfchied 
kam, hätten. Prälaten und Landfchaft gern gehabt, Daß der Her— 
309. nach ihrem Entwurf gefagt hätte, er wolle auf ihren Ans 
trag bei dem Adel, befonderd ded Fürſtenthums Lehenleuten, ald 
dem dritten. Stand, mit Fleiß handeln laffen, zu Diefem Werk 
der Ablöfung- und Erledigung des Fürftenthumd ihre Hülfe und 
Handreihung auch zu thun. In dem wirklichen Abſchied aber 
wird die Sache erſt weiterer Erwägung vorbehalten. Im J. 
4566 erhielt der Ausſchuß von den NRäthen ‚die. Antwort: Die 
Herzubringung der Ritterfchaft habe der Herzog durch weltliche 
Näthe in. Beratbfchlagung nehmen laflen, die Sache fey aber ſehr 
weitläufsund nod nit beemdigt. _..- . et | 
| Da ſich die Ritterſchaft bid dahin von allen Geldhülfen ab⸗— 
gezogen, fo trugen die zwei andern: Stände darauf an, ‘man 
folle dem Adel dad Häufer: und Güterfaufen in den Städten, 
wo fie fidy eindringen, ‚und wenn ‚fie auch die Steuer: zu. begab: 
len ſich erbieten, doch mande Eingriffe fid erlauben, durch ein 
Ausſchreiben abftriden. Der Landtagsabfdied verſprach, wenn 
ſolches in Specie und unterſchiedlich dargethan werde, folle nad) 
Gebühr Einſehens geſchehen. Auf ein weiteres Bedenken des 
Ausſchuſſes (1567) erwiderten die Räthe: es werde sein» großer 
Unterſchied ſeyn unter dieſen allerdingd in großer Anzahl dem 
Adel ‚zuftändigen Häufern und, Gütern,. etlihe wären in bie 
adeligen Lehen, gehörig, etliche freie Güter, u. f. w. Es follten 
alfo die Befißer- erft felbft darüber. ‚gehört werden, damit man 
niemand an feinen Recht befdywere, den, Erfund in ‚den Regi— 
firaturen werde man feinen. Zeit dem Ausſchuß mittheilm. Nach 
einiger. Zeit ſchlug der Ausſchuß vor, man. ſolle durch rigeme 


| 287 


Abgeordnete, welche zugleidh den. Wildſchaden  befichtigen . könn⸗ 
ten, das Güterfaufen des Adels hin und ‚wieder  unterfuden 
laſſen. Zugleidy wurde auch die Herzubringung der Ritterfchaft 

- überhaupt wieder in Anregung gebradt. Allein die Antwort 
war fuft Die nemlidye, nur verſprach der Herzog, bei neuen. Le— 
bendverleihungen die Verpflihtung zur Landeörettung aufzulegen. 
Man nahm die Sache beiderfeitd im Bedenken. Die lebte Re— 
folution aber fagt: der Herzog habe die Sache ſchon mehrmals 
berathfchlagen, fünne aber nicht fehen, wie foldyed ‘von. Nußen 
feyn könne, wenn ed die Landſchaft mit der. Nitterfhaft fo ges 
nau nehmen wolle. 

Der Gang diefer Verhandlungen. zeigt, daß. die Landfchaft 
bei ihrer großen Belaftung durd die neue Schuldenübernahme 
ernſtlich begehrt, nicht nur. die Ritterſchaft der allgemeinen Steuer 
zu unterwerfen, fondern auch die heimfallenden Lehen der Lands 
ſchaft einzuverleiben. Wie forglih auch die Landſchaft gewefen, 
feinen Borwand zur Abfonderung zu geben, erhellt aud ihrer 
BVBorftelung gegen die Vorrede zur —— Es heißt 
darin: „fie ſey mit Rath der beiden Landſtände für die 
Hand genommen; dad, fagten fie, möchten die vom Adel ergrei= 
fen, und fagen, ed wären von Prälaten und Landſchaft felbft 
nut zwei Landftände benannt, darum fie nicht dazu gehörig; 
man foll alfo dad Wörtlein beide meglaffen. Weiter ergibt 
fid, daß aud) der Herzog den Wunſch gehabt, die Nitterfchaft 

zu einer Geldhülfe zu vermögen, daß er aber mit Schonung da= 
bei. zu Werk gegangen, hauptſächlich aus zwei Gründen, wegen 
der; Religion und wegen der freien Reichsritterſchaft. In 
beiden Nüdfichten wurde beforgt, der zugewandte Adel möchte 
übertreten. Die in der Religion uneinigen Reichsfürſten hinder— 
ten wenigftend nicht die. Confociationen des Adeld. Da die cal— 
vinifhe Lehre von der Rheinpfalz her fid) verbreitete, wollten 
die Fürften Feine gemeinſchaftliche Sache mehr mit den Kurfür» 
fien gegen die. Reichsritterſchaft machen; zuleßt ‚blieb ed jedem 
überlaffen, durch gütliche Mittel fi vorzufehen, da die Vereinig— 
ung der Reichöritterfhaft am Faiferlichen Hof vorzüglidye Unter: 
ftüßung fand. Die Ritterſchaft hatte fogar ihre eigenen Aus— 
ſchüſſe und Abgefandte bei dem Kaifer, durch die fie fid) über der 
Fürften Eingriffe in ihre Gerechtſame befhwerten. Als Folge 
diefer. Beſchwerden ift Dad Privilegium anzufehen, dad die Rit— 
terſchaft 1859 von dem Kaifer erhielt. Der Herzog erwiderte 
auf diefed: Privilegium ; fie habe in feinem Lande nicht Urfache, 
fi) über ungewohnte Laften zu: befchweren, er fünne daher ‚nicht 
glauben, daß er in.der Klage gemeint fey, weil er fonft dem 
Kuiſer den offenbaren Ungrund ded: der Ritterſchaft gegebenen 
Breiheitäbrief5 ‚vorlegen müßte, er proteftire daher gegen die Ins 
. finuation dieſes Privilegiumd, da der Kaifer wohl nicht im Sinne 
gehabt, hierdurch feine landeöherrlihen Rechte zu beſchränken u. 
fe w. Aus diefem dem Adel im Allgemeinen gegenüber von 
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dem Zürften gegebenen. ‚Privilegium erhellt hinlänglidy ‘feine 
Stellung zum Wiener Hof. Daher kam es, daß ſich die: Mit- 
terfchaft nit -nur gegen einzelne Bandeöherren. ſondern auch 
gegen die Einfreifung fezte. In dem Jahren 1559—1561 tag= 
tem fie. unaufhörlich für fih allein. Die gegen: fie: gehaltenen 
Fürfterwerfammlungen:: aber © blieben ohne Erfolg, daher obi= 
ger Beſchluß: jeder; ſoll ſich felbft bei’ feinem Recht gegen die 
Ritterſchaft handhaben. So ſehr aber: aud) "Chriftoph- die: Sache 
am Herzen‘ lag, fo lagen dod) ſeine und. der Landſchaft Anſich— 
ten zu weit auseinander, denn daß alle heimfallenden Lehen der 
Landſchaft einverleibt werden follen. dieß fonnte und wollte der 
Herzog nicht bewilligen, nur ‘bei einigen, wie bein Sachſenheim, 
gab.:er es zu, denn die Lehen waren ſein Eigenthum: p jeder Zus 
wachs der Landfhaft wäre eimiAibgang' für Die Kammer gewe⸗ 
ſen, und der Lehen hof würde endlich aufgehört haben. nu ' 
Endlich iſt nidyt zu überſehen, daß Die erſten Rärhe: felbft 
aus: der‘ Ritterſchaft waren. Ihre treuen Dienſte ließen den 
Herzog hoffen, daß fein: Haus immer im-ihrem’Stend. ine Hülfe 
haben würde und! daß der Lehendienſt noch nicht abgehen dürfe: 
Es war dieſelbe Erwartung, die: der Kaiſer von⸗ der unmittels 
baren Reichsritterſchaft Hatte. er ed 
: 2a Mlfo fkonnte ‚die langgewünſchte naͤhere ——— — de 
gugewandten Adels damals nicht erweidzt werden, weil die Land⸗ 
ſchaſt, nach des Herzogs Anſicht, die Sache zu genau geſuch/ 
die Zeitumſtände aber mäßigere Forderungen nicht ausführen 
ließen. Ein dritter Hauptlandesvertrag, die nähere Incorpora⸗ 
tion der Ritterſchaft, blieb alſo unausgeführt. Die: Anſprüche 
ſelbſt würden zwarı.fo: wenig aufgegeben, Daß ſie auch unter) den 
folgenden Regierungenn mehr als einmal zur Sprache gebrucht 
worden find. Doch ſtellte man: über die Frage von ber’ Be⸗ 
ſteurung die höhere Verpflichtung der Ritterſchaft zur Landes— 
rettung, deren ja auch Ehriftoph oben gedacht, almäßfig‘, auf 
die ‘Seite. Allein man fonnte:eben fo wenig zum Zweck kom⸗ 
men; ‚weil die kaiſerliche Execution: offenbar .die neuen Territo⸗ 
tialfigatem. hierin: den alten nicht? gleich kommen ‚laffen : wollte, 
druh. die Ritterſchaft sollte nicht lan dſäß ig und ‚den! Steuten 
und: andern Dienſtbarkeiten unterworfen werden.“ Geſezt, daß 
die Fürſten auch hierin zu viel forderten, und auf ſolche Glieder 
des“ Adels ihren Verſuch ausdehnten, die es offenbarı nicht treffen 
ſollte, ſo ging die kaiſerliche Executive gegen den ausdrücklichen 
Sinn. des Reichsdeputationsſchluſſes ebenfalls zu weit⸗daß fie 
zugab, daß auch alle wirklichen Baſallen der neuen Ter⸗ 
ritorialſtaaten an die al tenafreiherrlichen Häuſer ſich anſchließen, 
anf: Diefe; Weiſe alſo dem landſtaändiſchen Verband ſich entziehen 
dutften. Nur hätte man ‚unter dieſem ſeit dem XVI. Zahıs 
— hät. * das — —— — Bea 
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XVI. Abſchnin. 


Engeres Verhältniß zwiſchen Prälaten und Landſchaft. Neis 

nere Nepräfention des Bauernftandes. Die Einnehmerei, 

Die Ausſchüſſe. Selbiterfezungsrecht. Ihre erite häusliche 
Einrichtung. . 


Durch die erfte gemeinſchaftliche Schuldenübernahme v. 3. 
1554 wurde der Grund gelegt, zur nähern Bereinigung der Prä— 
laten und Landſchaft ald eined einzigen, zufammengehörigen 
Körpers. Diefed Band wurde nody enger, ald bei dem lezten 
Hauptvertrag auch das geiftliche Reſiduum zu gemeiner Land 
fhaft-Berwaltung und damit der eigene prälatifhe @innehmer 
aufgehoben wurde. ‘Der Zweck follte überhaupt feyn: Linzer: 
trennlidyfeit der beiden Stände, Untheilbarfeit des Kirdyengutd 
und Unzertrennlidyfeit von der’ Landfchaft (mie ded Kammergutd 
Durch den Tübinger Vertrag) und fortwährende Werbindlidyfeit 
mit einander zu heben und legen. Aber die Landſchaft wollte 
aub in Rückſicht der Bermwaltung weiter gehen. Schon 
während der, Theurungdanftalten, da die. Prälaten noch ihre 
eigene. Einnehmer hatten, begehrte fie die Infpection über der 
Prälaten Fruchtkaſten, aus dem Grund, weil fie ein Corpus 
feyen. . Der-Herzog aber ließ: ed bei feiner Nefolution, daß, wie 
die Städte und Aemter angewiefen feyen, dem landfhaftliden 
Ausſchuß Bericht zu erflatten, fo würden aud die Kirdyenräthe 
nach feiner Verordnung vierteljährigen Bericht geben, deſſen er 
fid) dann begnügen fol. Nach der Ueberlaffung des Refiduum 
wollte der Ausſchuß nicht zugeben, daß daffelbe von den Kits 
denräthen, wie es der Herzog wünſchte, auf einmal geliefert 
werde, ‚ungeachtet dad den Einnehmern weniger Mühe gemadıt _ 
haben würde, fondern ed follte dad Reſiduum der Geiſtlichkeit, 
gleidy der Landfhaft:Angebühr, zu Handen der Einnehmer une 
nıittelbar folgen. f | 

Nachdem man in den bisherigen Verhandlungen am mei« 
ften über die Anlegung der Prälaten und übrigen Geiftlicyfeit 
und dergleichen diöputirt, fo hätte man nicht denken follen, daß 
die Hanptfrage felbft noch einmal in Streit gezogen werde. 
Aber die Landfhaft war dod der Meinung, daß man außer 
dem verabfdiedeten Beitrag der Geiftlihfeit auch nody den Kire 
henfaften befonderd anlegen folle, und that dieß wirflid 
2 Jahre lang bei der Umlag einer Türfenhülfe Ihr Grund 
war, weil biöher der Kircyenfaften, bei dem die Prälaten mit 
ihrem Ueberfhuß nicht gemwefen, auf diefe Weife angelegt, und 
foldy Herfommen nod) durd) feinen Abſchied ausdrücklich aufge 
hoben worden. Dieß beftritten die fürftlien Räthe, nidyt aber 
‘die Prälaten, von denen man ed 'hätte zunächſt erwarten follen. 
Sie ließen etlidye vom großen Ausſchuß fommen und bewiefen 
aus den Worten des lezten Landtagdabfchiedd, Daß dieſer Prä— 
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laten⸗ und Kirdenfaften zufammenfaffe, und daf fie nicht mehr 
abgefondert, wie vorhin, bleiben, wegen des namhaften „Ueber— 
fauff3,“ womit fie belegt wären, alfo daß, wenn die jeßige Un= 
Hleihheit aufhöre, der herkömmliche drittheilige Beitrag in fünf- 
tigen Fällen wieder eintrete; der jeßige Fall aber wie der ber 
Türfenhülfe fey bereitd ein folcher. a 

Auf diefed wollte der Ausfhuß zwar Die obigen Gründe 
noch einmal geltend machen, daß der Herzog des Kirchenkaſtens Hülfe 
der armen Landſchaft nicht entziehen möchte, hielt 5. aber doch 
für beffer, für dießmal die gemeine Umlage einzuflellen, und da= 
gegen die. auf Catharina‘ verfallene ‚ erdentlihe: Hülfe. etwab 
früber, nemlidy auf Georgii und Jacobi Yu erheben ; dadurch 
werden alle Didputationen eingeftellt, und. follte feinem Theil 
etwad vergeben ſeyn. Der Herzog aber. refolvirte, ungeachtet 
die Prälaten in den. Anſchlägen diefer zwei Jahre um etwas 
überlegt: worden, fo wolle er's zwar der Landfdaft dießmal zu 
Gnaden paffiren laffen, dod) daß künftig die Landfdyaft feinen 
Behelf daraud fhöpfe, nody foldyes den Prälaten zum Nachtheil 
gereiche. 
- Wie nun die Repräfentation ded Prälatenftanded in dem 
Vertrag von 1565 auf reinere Begriffe zurüdgeführt wurde, 
fo erhielt. auch der dritte Stand, oder der Bawernftand, 
noch nähere Beftimmungen, theild in Abſicht der Allgemeinheit 
feiner, Repräfentation, theild zur Entfernung fremdartiger Beſtand— 
theile. Wir haben fdon oben gehört, wie bid zum Tübinger 
Vertrag und noch während der Verhandlungen über denfelben 
die Städte eine Art Vormundſchaft über die eigentlide 
Landfchaft führten, und wie ed nah dem Tübinger Vertrag 
herrfdyende Meinung im Lande geworden, die Städte haben ei— 
gentlidy nur für fid) geforgt, wie ed dagegen diefem Vertrag zu 
verdanten fey, daß der Bauernftand nicht ganz von der Land— 
ſtandſchaft ausgefhloffen wurde. Seit dem Qübinger Vertrag 
beftehen nun ordentlidyer Weife die Stadt= und Amtsver— 
fammTlungen, d. h. die Landfcyaft im Kleinen, die Mans 
daten der Ständeverfammlungen. 
Zwei andere Beftandtheile, die bei der weiteren Entwick— 
lung der Berfaffung aufhorten, waren bei der Repräfentation 
des dritten Standes. Ein herrfhaftlider Cinnehmer war ne= 
ben dem landfcyaftlichen und pralatifchen, und ein herrfdaftlider 
Amtnmann oder Keller neben den Gerihtd- und Rarhödeputirten. 

So frühe, ald Geldverwilligungen, finden wir aud zur 
Einnahme und Berwaltung befonderd aufgeftellte Einnehmer. 
Im Tübinger Vertrag wurden auddrüdlid befondere Ein= 
nehmer gemeinfcyaftli von Herrn und Land aufgeftellt; Noch 
bei dem königlichen Vertragsgeld fand man ed neu, daß ges 
meine Landſchaft indgemein fid) für ſolches verfchreiben folle, 
Man wollte immer noch jede Stadt und jeden Prälaten ihren Antheil 
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an. der bewilligten Summe für ſich felbft aufnehmen und vere 
‚zinfen. laffen. | | 

| ‚Zu einer allgemeinen Einnehmerei that die Landfihaft 
einen wichtigen Schritt, da ihr vom Herzog felbft. zugeftanden 
‚worden, ‚die Landfteuer zu jenem Zweck nicht nur felbft zu ers 
heben, fondern au zu verwenden. Dod da fie die Schuld 
nicht mit den Zinfen al eigene Schuld übernommen, fo war 
ihr Begehren felbft. nidyt anders, .ald, daß der Herzog auch noch 
‚einen Einnehmer dabei habe, um feiner Seitd eben fo gewiß zu 
ſeyn, Daß die Zieler auf beftimmte Zeit und die ganze Sculd« 
‚fumme innerhalb gewiffer Jahre abgetragen würde. So finden 
wir fhon 1552 einen vom Adel, einen von den Prälaten, 
und zwei vom Gericht von Stuitgardt ald Einnchmer, „fo wir 
verordnen werden,” fagt der Abſchied, „doch haben wir unferer 
Landſchaft zugelaffen, daß Prälaten, Städte ‚und Aemter ihre 
Ungebühr vorhin denen von Stuttgart, die denn fondere (Un 
ter) Einnehmer hierüber werden follen, überantworten, und 
foldyed hernady den Ober-Einnehmern auf jeded Ziel überliefern.“ 
Im J. 1554 ftelt die Landfcyaft zwei - Einnehmer auf, wozu 
der Herzog einen ſezt; ebenfo haben audy die Prälaten ihre 
befondere Einnehmer, wozu ebenfalls ein berrfchaftlidyer beige— 
geben wird. 

Daß es endlich eine beftändige Einnehmerei ‚geworben, das 
von war die nächte Urſache, daß die Schulden in der Folgezeit 
nicht aufgehört, fondern vielmehr ftetd fich vermehrt haben. Auch 
hatten die Einnehmer fon früher einen Staat, der im Bertrag 
von 1569 voraudgefeßt wird. : Ein Hauptpunft in demfelben 
war die fhon im Tübinger Vertrag gedachte jährliche Rechnung 
im Beiſeyn herrſchaftlicher Räthe. Daß aber von 1563 an zu 


den Einnehmern fein herrſchaftlicher Beamter mehr geges 


ben wurde, er vielmehr vom felbft aufhorte, hatte feinen Grund 
darin, weil Die in dem genannten Jahre verabſchiedete Ablöſungs— 


hülfe, wie Herzog Chriftoph voraudgefagt hatte, in fih felbft 


erlag. Eine ausdrückliche Abftelung der herrſchaftlichen Eins 
nehmerei findet man zwar in den befannten Actenſtücken nicht, 
aber gerade dad Stillihweigen und die Natur der Sadye erklärt 
ed hinlänglich. Die Schuld war. der Landſchaft eigene Schuld, 
fo lange fie fand, wurde fie von ihr verzindt. Alſo wurde nun 
auch die Art der Zahlung ganz den Ständen überlaffen. Die 
Erlangung einer eigenen Kaffe, ohne weitere landesherrliche Auf- 
fit wurde, nad diefem Zuſammenhang, freilid eher als eine 
größere Laft, denn ald ein neued Vorrecht angefehen. Wenn 
ferner die Landfdyaft bei den lezten Berhandlungen fügt: dad 
Reſiduum fol zu der Landfchaft verordneten Einnehmern und 
alfo gemeiner Prälaten und Landfhaft Verwaltung verabfolgt 
werden, fo erhellt hieraus, ald weitere unnaittelbare, Folge der 
befonderen Art der Uebernahme im, DBertrag von 1565, Das 
Aufhören des prälatiiden Einnehmerd. Auch a unter die 
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gemeinfdyaftlihe Verwaltung gezogen werden. Einheit der Kaffe 
und. Sidyerheit der Einnahme war die Abſicht. Man findet aud) 
von Seiten des Herzogd nicht den niindeften Einwurf gegen Dies 
fen Vorſchlag an ſich, fo fireng Chriftoph gerade bei diefen Land— 
tagöverhandlungen auf feinen landeöherrlihen Rechten hielt, und 
fo forgfältig audy feine Räthe jeded Zunahetreten von Seiten 
der Stände zu befeitigen ſuchten. Daß übrigens dieſe Anſicht 
erft nicht einmal neu war, erhellt aud dem Landtagdabfchied von 
1516, Herzog Ulrich ftellte damald der Landſchaft, die ſich mit 
dem Herzog für 100,000 Gulden verfehrieben, einen Revers 
aus, in meldhem er ausdrüdlid fagt, dad Hauptgut foll von 
den Erwählten der Landſchaft, deren einer von den SPrälaten, 
nemlidy 2ldelberg, und 4 von der gemeinen Landſchaft, nemlidy 
Stuttgardt, Tübingen, Urah) und Schorndorf dazu verordnet 
werden follen, empfangen und verwaltet werden, damit ſolches 
nur zur Ablöfung der vorgemeldeten ſchädlichen Gülten verwen 
det werde. 


Mie die zweite Befchränfung der Repräfentation des 
dritten Standed gehoben wurde, fehen wir aus Gelegenheit der 
nähern Organifation der Ausfhüffe Ale biöherigen Verhand— 
lungen machten die Anordnung einer leichteren und zweckmaͤßi— 
geren Verhandlungdart fühlbar. Diefer Zweck wurde erreicht 
dur die Organifation von Audfchüffen. Daß dieſe, obgleidy fie 
dem Namen wie der Sadye nad) eine allgemeine Verſammlung 
fhon varaudfezen, doch im Gebrauch faft früher find, ald Diefe, 
haben wir ſchon oben angedeutet. Offenbar ift die Anordnung 
der landfhaftlihen Ausſchüſſe von den Reichstagsausſchüſſen 
entlehnt ; jene aber haben bald eine eigenthümlidye Einrichtung 
erhalten, welche diefen fremd geblieben if. Die Audführung, 
wie nachher die Erhaltung der in den beiden Hauptlandeöver: 
trägen enthaltenen Gegenftände, deögleihen die Mitberathnng 
und Beftätigung einer gleichförmigen Gefebgebung war dad Ges 
fhäft diefer Ausfhüfe. Außerordentlihe Audfhüffe von 
den 3 Ständen beftanden ald Regimentsrath während drr 
Minderjährigfeit und Unfähigkeit eined Regenten, und für die 
Berwaltung des Kammergutd unter der öfterreichifhen Mer 
gierung zur Bezahlung der Schulden. - Offenbar die audgedehns 
teften Rechte, weldye Ausſchüſſe je gehabt haben. Zu den vor= 
übergebenden Gefchäften derfelben gehört die präparatorifche 
Behandlung der Landtagdgefhäfte. Zu dieſem Zwed wählte 
ber Landtag im 3. 1565 8 Prälaten und 10 Städte über 
und 10 unter der Steig. Daß tiefe Bearbeitung nicht in 
eine Bearbeitung ded Landtags felbft audarte, dafür wurde auf 
verſchiedene Weiſe Vorforge gethan. Ferner gehörten zu den 
vorübergehenden Erfdeinungen größere, bevollmädtigte Aus— 
fhußtage, Zufäße von fogenannten Ortftädten, bei häufigen 
und langwierigen Berathungen zur Erfparung der Koften eines 
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allgemeinen Landtagd, oder um Auffehen in Kriegszeiten zu 
dermeiden. J 
Mad bie ordentliche und zugleich fortwährende 
Beſtimmung der Ausſchüſſe betrifft, fo ging diefe aus den Haupt⸗ 
landeöverträgen von 1551—1565 unmittelbar hervor. Die 
erfte Beranlaffung war nidyt, wie die Meiften glauben, Auf: 
fiht über die Kaffe, fondern vielmehr die Vorbereitung des 
Landredhtd. Diefe Beſtimmung wird in den Abfdyieden von 
1551 und 52 auddrüdlidy audgefprodyen, zugleid) aber bereitd dad 
Recht, Befchwerden wegen Wildfhaden und anderer Dinge in 
Berathung zu nehmen. Schon der erfte Landtag nady Herzog 
Chriſtophs Negierungdantritt wird durch einen Ausſchuß 
vermittelt. Während deſſelben? wurde befchloffen, fobald Die 
Hauptfahe wegen Befreiung vom Ferdinandifhen Proxß im 
Reinen wäre, zu allen übrigen Punkten, namentlid Schulden 
laft, Landrecht, Befchwerden u. f. m., einen ftattlihen Ausſchuß 
von 8 Prälaten und 24 Städten zu verordnen, wobei die Prä- 
laten perfünlidy, von jeder Stadt aber ein geſchickter und ver— 
fländiger Mann, der gewählt werden foll, zu erfheinen habe. 
Diefen Ausſchuß verordnen Prälaten und Landfdaft; der Hers 
og will ihn aber dann auf einen Tag zu fürderlidher Gelegen- 
Beit befcyreiben ; aud), wenn der Ausſchuß fein Bedenfen ‚würbe: 
ftelt haben, dann einen gemeinen Landtag ausſchreiben. Die 
übrigen Prälaten und Aemter dürfen zwar perfünlid und durch 
Gejandte erfcheinen, und ihre Beſchwerden vorbringen, aber nicht 
zum Ausfhuß felbft zugelaffen werden. Da bald darauf wieder 
ein allgemeiner Landtag - zu Böblingen gehalten wurde wegen 
der Reichdanlage, und der nod im Lande befindlihen Beſa— 
zungen, fo wurde wieder ein anderer Audfhuß verordnet, um 
jene Punkte dem Abſchied gemäß vorzunehmen (der Ausihuß- 
tag ſcheint alſo gar nidht in Stande gefommen zu feyn), aus 
4 Prälaten, und 12 namentlih guten Städten, nemlid 6 ob 
und 6 unter der Steig, der auf den 24 Hornung nad) Tüs 
bingen fommen fol, unter denfelben Bedingungen, wie der erfte. 
Diefer Ausfhuß iſt derfelbe, Der im nemlihen Sommer nod) 
einmal mit vollem Gewalt nady Stuttgart berufen wurde, und 
auf die Mittheilung des Prager Vertrag 100,000 Gulden 
aufzubringen befcyloffen hat. Erft von der großen Ablöſungs— 
bülfe 1554 an wird aud jener Zweck, die Kaffe betrefs 
fend, mit in den Staat aufgenommen, jedody erft ftufenweife, 
zuleßt ald Hauptſache. Auf dem Landtag von 1554 murden 
zum erftenmal zwei Ausſchüſſe, ein Pleiner- und ein 
‚ großer gewählt. Auf diefem Landtag nun gefhah ed, daß 
die Landſchaft, um fid der Schuldenzahlung zu verfihern, den 
Antrag machte, die vom fleinen Ausſchuß follten nicht 
nur freien Zugang zu ber Einnehmerei:Redhnung haben,  fon= 
dern auch dad Recht, für ſich felbft den großen Ausſchuß zu be- 
eufen. Der Herzog aber wollte hierbei feinen Rechten nichts 
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vergeben. Nach mehreren mündlichen Verhandlungen wurde 
in Abſicht der Einnehmerei-Rechnung zwar zugeftanden, daß der 
kleine Audfhufß, fo aud 2 Prälaten und 6 Städten gewählt 
und - verordnet worden, und den fie jederzeit _erfezen mögen, 
Macht haben fol, fürbin jährlidy zwei oder dreimal (in befon= 
dern und dringenden Fällen, fagt dad Ausſchußmandat, oder, 
wenn fie von den Einnehmern befchrieben werden) frei und 
unverhindert zufammenzufommen und zu Der Einnehmereiver: 
waltung zu fehen, ‚hingegen, wenn der kleine Ausfhuß ed für 
nothwendig halten follte, wegen foldyer Saden, die zur Zeit ih— 
rer Zufammenfunft vorfielen, und die er aud) erwägen und 
an der Herzog bringen möge, den großen Ausfhuß vder 
auch den allgemeinen Landtag zu erfordern, fo follen fie 
ed an den Herzog bringen, der ed dann dem Tübinger 
Bertrag gemäß, feldft thun wolle. Dieſes Recht wurde alfo 
dem Herzog vorbehalten und erneuert, fo daß unter der Beru— 
fung des Landtagd aud die Beſchreibung ded großen Aus— 
fhuffed ausdrüdlic begriffen feyn ſollte. Auf diefe Weiſe 
und eigentlih ſchon durch die Anordnung des erften Ausſchuſſes 
fiel da& damals den zwei Hauptftädten verliehene Vorrecht von 
ſelbſt, ohne daß diefe fid) darüber beflagen fonnten, da ihre Ge: 
fandten ja auch im Ausſchuß waren. Einen neuen Vorzug ges 
wann dagegen, wie wir fchon oben gefehen, Stuttgart durdy die 
Einnehmerei. Durd den Landtag von 1565 erhielt, wie wir 
ebenfalld gefehen, das bereitd als permanent anerfannte Snfti= 
tut einen noch unbefchränfteren Wirfungdfreid, und die Ein— 
nehmer, die zuvor die Audfhüffe berufen durften, wurden jest 
von ihnen abhängig, und wie die übrigen Officialen ernannt. 

" Beide, der große und Fleine Ausfhuß hatten ihren ge= 
meffenen Staat und Eid, zuerſt namentlid auf Abhör der Rech— 
nungen (1554), bald aber wurden die gefammten Verrichtungen 
zufammengefaßt zu einem Staat, der feit 1638 als gefchloffen 
angefehen wird. Mir geben ſchon hier die furze Ueberſicht über 
denfelben, und faffen alles zufammen, was zu den Verrichtungen 
und Rechten deffelben gehört. | 

+4) Die haupfädlichfte Verrichtung ift die Verwaltung der 
Landedfaffe Was zur Entftehung der Ausfchüffe mit Ver: 
anlaffung gegeben, tritt jezt mehr als wefentlide Beſtimmung 
beffelben hervor. Sie hatten darauf zu fehen, daß bie Geld: 
hülfe vertragsmäßig verwendet werde, nemlih zur Abtragung 
der Schulden, Reichsanlagen, Audftenern. Hierzu fam die jähr— 
liche Abhör der Rechnungen, audy der geheimen, und frühzeitig 
fon, und zwar, wie man aus dem Staat von 1608 fchließen 
fann, nod im 16. Jahrhundert dad Recht zu borgen (damit 
die Zahlungen nicht ftocen). Die dem Ausſchuß noch beſonders 
zugeeignete Auffiht über den Fruchtvorrath im Lande ziehen wir 
ald eine Hülfs- und Rechnungsſache ebenfalld hieher. — 

2) Erhaltung und Berwahrung der Landeb⸗ 


rechte und Freiheiten mitider Vollmacht, auf nöthige Der: 
änderungen anzutragen. Hierunter ift begriffen die Pflicht der 
beiden: Ausfhüffe, nichtd gegen Die Landedfreiheiten einzugehen 
und. über Effectuirung der Beſchlüſſe gemeinſchaftlich zu. wachen. 
Dem fleinen Ausſchuß iſt mit der Pflicht, über Erhaltung der 
Landesordnungen zu waden, die Vollmacht gegeben, zu dieſem 
Zweck nach dem Mbfterben der regierenden Herrn ſich fogleicy 
zu verfammeln, und die Landeöfreiheiten noch vor der Erbhul- 
digung dur den Nadyfolger beftätigen zu laffen. Beſonders 
wichtig ift, daß. der. kleine Ausfhuß meben den obigen Pflichten 
daß-cohne Vorwiſſen und Willen gemeiner Landfdyaft nidytd ges 
ändert werde) auch durch den Ausſchußſtaat bevollmaͤchtigt iſt, 
‚wenn. zur Wohlfahrt des Landes Aenderungen in den 
Landesordnungen vorzunehmen wären, ſolches zu — und 
im Namen gemeiner Landſchaft zu ſchließen. et 


rt 


3) Einimmermwährended Peritionbreit, die, 
Verordneten des Audfhuffed der Städte und Aemter (warum 
nicht aud) der Prülaten?) follen die bei ihnen ſchriftlich anges 
bradıten Befdiwerden und Obliegenheiten nothdürftig... erwä= 
gan und wo ed nöthig, bei dem Fürften um Einfehung -und 

bftelung bitten, überhaupt alled, -wad zu des Vaterlandes 
Ehre, Außen, Wohlfahrt verftändig und dienlid feyn wird, ge= 
treulich berathichlagen und befördern helfen.” . Ein Recht, dad 
eigentlid) von den früheften haudväterlihen Berathungen feinen 
Anfang ‚genommen, und nun nad) vorwaltenden - Umftänden 
immer häufigere und richtigere Anwendung fand, bald, in Ab— 
fiht auf Gefeßgebung, bald auf. Berwaltungdgegenftände. Im 
Abſchied 1565 läßt der Herzog noch befonderd zufidern: „das, 
wad Der große und Fleine Andfhuß anbringen werde, fell jeder- 
zeit gnädig gebört und der Gebühr und Biligfeit nad Einfehen 
gethban werden. Außerdem ſehen wir. Die Ausſchüſſe im Laufe 
der Zeit nody mehrere andere Vorrechte ausüben, 'wie die Mit: 
unterſchrift bei Zraftaten, Beiziehung zu Kriegderflärungen, 
Bündniffen, Gefandtfdaften und Reichstagsgeſchäften, überhaupt, 
Mitwirfung, die ſich auf auswärtige Verhältniffe bezieht, ſo weit 
fie fih auf die Grundfäße des Tübinger Vertragd oder in Abz- 
fit der Religionöfricge qguf den Vertrag von 1565 gründet. 


Theilnahme an der Gefeßgebung findet zwar nicht in 
Folge eined ausdrücklich gegebenen Geſetzes, aber der That nad) 
von Anfang ftatt. Se feltener die früheften Rechte oder Ber: 
pflichtungen der Stände, Verträge, Bündniſſe u. ſ. mw. mit zu: 
beftätigen und zu verbürgen,. in Hebung famen, deſto mehr‘ 
mußte-ihnen daran gelegen feyn, die zwei wichtigſten Rechte in 
Beziehung auf. die innere Verwaltung, Mitberathung der 
Geſetze und Bermwilligung der Steuern nad) ihrer 
ganzen. Ausdehnung fiher zu ftelen. Nicht nur erhielt jeder: 
Bertrag, wozu die Stände mitgerathen, Gefeßeöfraft, - fondern 
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auch die Gefebgebung im enger. Sinn gefhah fammt der 
Audarbeitung eined Landrechts unter ftändifher Mitwirkung. 
Zu dem neuen wichtigen Recht eined freien Zufammentrittö 
fommt allmählig dad Selbfterwählungd- und Selbſt- 
erſetzungsrecht für die beiten Ausſchüſſe und dieſes Recht 
wurde ald Fundamentalgefeß in den Ausſchußſtaat aufgenommen. 
Dad erftemal nemlidy wählte die Landesverſammlung, und nad) 
dem Ausſchußſtaat hat fie Macht, fo oft ein Landtag gehalten 
wird, die beiden Ausſchüſſe zu mindern, zu mehren, oder gar 
abzuthun, oder von neuem zu befezen, wie fie es für gut fin= 
det, wie. audy in frühern Zeiten Gericht und Rath in den Städ⸗ 
ten ihre: Stellen alle Zahr aufgeben und fid) wieder nen wäh 
len ‚laffen mußten. Der von gemeinen Prälaten und Landfchaft 
gewählte kleine Ausſchuß erhielt noch befondere Vorrechte, offen» 
ftehende Stellen im großen Ausſchuß zu erfezen, und ſich dazu 
einen ehbrbaren, tapferen, frommen Mann, fo der 
Landfhaftöfache erfahren, von den Ortömagiftraten vorfchlagen 
zu laffen. Die Mitglieder ded Fleinen Ausſchuſſes aber durften 
nidyt abgeändert werden, außer, wenn einer mit Tod abging, 
oder durd Krankheit oder auf andere Weiſe untauglid wurde. 
In diefen Fällen wählten die übrigen des Fleinen Ausſchuſſes 
einen andern Mann von der oben angegebenen Befdyaffenheit, 
aud Prälaten und Landſchaft, ohne (mie beim größern Aus— 
ſchuß) auf beffimmte Orte zu fehen, fondern blos auf Taug— 
Hichfeit der Perfonen, fie follten nicht mehr Vertreter blod ihrer 
Orte, fondern wahre Repräfentanten des ganzen Landes feyn. 
Wenn auch unleugbar ift, daß durch dad Recht der Selbſter— 
fezung der Fleine Ausfhuß nah und nad) eine große innere 
Selbftftändigfeit erhalten hat, fo hat doch auf der andern Seite 
Daffelbe den Grund zu einem unheilbaren Schaden gelegt. Die 
Stelle des Landtagsabſchieds über den kleinen Ausſchuß, „fo aus 
Prälaten und Städten gewählt und verordnet worden, und den 
ſie jederzeit erſezen mögen“ — ſcheint zwar mehr auf die Städte 
als auf den Ausſchuß zu gehen, doch wurde ſie in dem Aus— 
ſchußſtaat, der damals zugleich von der Landſchaft entworfen 
wurde, dahin gedeutet: daß die übrigen Perſonen des kleinen 
Ausſchuſſes, wenn einer abgehe, einen andern aus der Landſchaft 
wählen und verordnen mögen. Auf dieſem Selbſterſezungs— 
recht hielt der kleine Ausſchuß auch immer beſonders feſt. Als 
von Urach und Marbach zwei neue Mitglieder erſchienen, ſahen 
fie diefe fremd an, fragten, wer fie verordnet habe, und wähl- 
. ten dann zwei andere Städte in den kleinen Ausſchuß, jene aber 
in den größeren.. Lieber wollten fie in einem früheren Fall 
den Rathöverwandten Breuning von Tübingen, den ‚fie an feis 
ned Schwiegervaterd, ded Bürgermeifter Calver's, Stelle in den 
kleinen Ausfhuß gewählt hatten, dem Herzog zu. Gefallen, 
weil Diefer noch von feined Vaters Zeit ber jenen Namen 
nicht gern hörte, wieder audfchließen, nur damit dad Erfezungd- 
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reht nicht in meitere Unterfuhung gezogen werden. möchte. 


Dem Herzog war nemlidy eben gerade. bei diefem Fall diefed 


Recht zum erftienmal aufgefallen ; erft nah 9 Jahren zeigte 
fid), daß dieſes des Herzogs Sinn nicht :gewefen, er wiſſe ſich, 
fagte .er, nicht zu erinnern, daß er Died zugegeben, vielmehr - 
halte er für billig, daß die Gerichte an dem Ort, da ein Mits 
‚glied abgegangen war, einandered wählen. Der Ausfhuß blieb 
aber bei den Worten des Landtagdabfchiedd, und: der Herzog 
wollte num nicht mehr. weiter rechten in einer Sache, in der 
die Landſchaft fid) felbft hätte beffer vorfehen follen.. Zwar das 
mals, ald die Verhältniffe noch weit einfacher waren, empfand 
man weniger Nadıtheil von dieſem Selbſierſezungsrecht; deſto 
mehr aber ‚in- fpäteren Zeiten, da die Landtage ſeltener wurden, 
da erft zeigte fi, wad auch jezt wohl allgemein anerfannt iſt, 
daß diefed Recht des kleinen Ausſchuſſes Die ftändifche Verfaſſung 
gelähmt und. die Theilnahme der Landſchaft (des Volks) mehr 
und mehr ausgeſchloſſen hat. 
Noch ſelbſtſtändiger wurden dieſe Ausſchüſſe durch das 
Ausſchließen der Amtleute. Nachdem der Herzeg die 
Beruſung der Amtleute zu dem Landtag, gemäß dem Tü— 
binger Bertrag, behauptet (die Landtagdverfammlung zu Bübs 
lingen 1552 führt :bereit5 den Titel: Prälaten, Amtleute 
und Landſchaft), fo erhielten diefe audy Befehl, in dem Aus— 
ſchuß zu fizen, wenigftend follten der Städte Amtlewte, die 
in den Ausſchuß verordnet wurden, nad der Meinung der fürfts 
lidyen Räthe auch dazu gezogen werden. Prälaten und Lands 
ſchaft ftelten es ihrem Audfhuß heim, ob er in ſchweren Fällen 
die Amtleute auch zu. Rath ziehen wolle. Der Ausſchuß aber 
entgegnete ftandhaft, ed fey noch nie gefchehen, die Amtleute 
hätten von den Geridhten und Communen feine Gewalt, etwad 
zu bemilligen oder zu befchließen, aud der Tübinger : Vertrag 
fage nicht, daß die Amtleute in dem Ausſchuß fizen follten ; 
wenn fie Berhandluug und Befhluß in gemeiner Berfammlung 
annehmen, fey dem Vertrag genug gefchehen. Eben died wurde 
auf dem lezteren Landtag zu Stuttgart behauptet, und Feiner 
von den Vögten in den Ausſchuß zugelaffen. ey 
Ueberhaupt nahmen ed die Audfhüffe mit. ihrem Staat fehr 
genau. Die fürftlihen Räthe mochten fie nod fo freundlich ein- 
laden, daß ed zumeilen beffer wäre, in ſchweren Handlungen: eis 
nen eingezogenen, verringerten. Ausfhuß zu machen, wie beim 
eihötag ; man fünnte fi) dann zufammenfezen, einen Punft 
um den andern fürnehmen, vertraulid) und freundlich darüber 
ſich befprehen und die Sache dann zu Papier bringen; fie 
mochten noch fo fehr verfihern, daß ſolches feinem Theil zum 
Präjudiz gereihen fol, die Audfchüffe waren nicht zu bewegen, 
von der feftgefezten Anzahl abzuweichen. 
Daß die: beiden Hauptbeftimmungen des Audfchuffed (Kaffe 
und Mitberathung der Gefeße) ‚bleibend wurden, liegt in ber 
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Natur: der Sache. Auch wenn cd möglih gewefen wäre, daß 
die Schuldenzablungen aufgehört hätten, ſtatt daß fie immer- fi) 
‚ mehrten, fo würden dody die übrigen Funktionen, fo wie fie in 
die. Conftitution aufgenommen wurden, nicht mehr aufgehört 
haben,’ wie: ſie auch wirflid nie aufhörten. Die Ausſchüſſe be— 
wiefen ſich ald fortwährend nicht allein durd ihre. haus 
figen Zufammenfünfte, fondern durch den. Gefdyäftäzufammen: 
bang... worin fie fi) nun eine qute Kenntniß erwarben, nachdem 
die Gerichte vormald faum den Tübinger Vertrag gefühnt. 
Auch Die Mitglieder aus den, Prälaten blieben bei feiner Gele— 
genheit zurück. Probft Bartholomäus von. Denkendorf wurde 
in der Theurung zum: Frucdhtverfauf. nach Baiern abgeordnet, 
„und ritt mit der Heimführung der beiden Töchtern H. Ehriftoph 
nad): Darmftadt und Schleufingen, um: die Gefchenfe der Larıds 
ſchaft zu überreihen. Herr Eberhard, Abt zu Bebenhaufen, 
der. heil. Schrift Doctor, befleidete mit jenem die Stellen beim 
Peinen Ausfhuß. Im großen Ausfhuß mwaren die Prälaten 
von Maulbronn und Adelberg. Conrad Streit, eine Zeit‘ lang 
landidaftlicher: Einnehmer, folgte dem’ wadern Schaftian Wel— 
ling, Bürgermeifter zu Stuttgart, in dem kleinen Ausſchuß; 
ebenfo Stephan. Kühnlin, des Gerichtd zu Tübingen, dem Mel: 
chior Galver. Dieſe beide haben fib in den obigen Verhand— 
lungen :hauptfädylich hervorgethan. Die 6 Städte, Schorndorf; 
Kirchheim, Gannftadt, Nürtingen, Herrenberg, Gröningen gaben 
Mitglieder zum großen Andfhuf. Wenn aber einer von diefen 
in den Fleinen Ausſchuß gewählt wurde, fo fam dagegen die 
Stadt, da der abgegangene getvefen, in den großen. 

Außer den oben fhon angegebenen Eigenfcyaften eine 
- Mitgliedes wurde noch weiter feftgefezt, daß ein folder eines 
anfehnlidyen Bermögend fey, und der Landſchaft Sachen und 
Ehren abwarten könne. 

Die Verſammlungen dauerten nie lange, lieber ritten ſie 
öfter zufammen, und ließen fi wieder. heim urlauben, wenn 
fie ald Haudväter bei ihren ländlichen Gefdyäften zur Erndt und 
Herbftzeit nöthig waren. In weldem Anſehen die. Ausſchüſſe 
geftanden, geben aud) die Aeußerungen der geheimen Rätbe zu 
erfennen. Schon auf den erften Ausſchußtagen fagten Ddiefe: 
„fie halten den Ausfhuß für den, mit dem alle Sadıen am 
vertraulichften und geheimften gehandelt werden, fie feyen alfo 
dem: Herzog vertraulich zugethan, und . werden ald Räthe 
gehalten.’ 

Zur Selbftftändigfeit der Sandesrepräfentation gehört auch, 
daß nod) während des XVI. Jahrhundertd im Abficht des be— 
ſtimmten Berfammlungdorted und Plazed und ber ei— 
genen Einrichtung der Stände dad Nähere bewerkftelligt 
worden ift. Es verhielt fidy mit dem erfteren, wie mit der Hof: 
haltung. Nach Münfingen, Urach, Tübingen, Stuttgart, Böb— 
lingen: fameh auch die Stände, wo eben ‚gerade die Zürften 
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waren, oder die Umftände fonft am füglichften wünfhen ließen: 
Durch die caroliniſche Declaration von 1520 wird Stuttgart 
als bleibender Mittelpunkt der Megierung beftätigt. Dod), bins 
derte dad nicht, daß nicht mwenigftend die Ausſchüſſe auch fpäter 
noch nad) Bebenhaufen, Kirchheim, Tübingen u. f. w. "berufen 
wurden. Zum Berſammlungshaus war das  Rathhaus- jeder 
Stadt recht, ed war ja'nur die Amtöverfanmlung im Großen. 
So behalf man fi mit dem Stuttgarter. Bürgerhaud, 
und der greßen hinteren Stube deffelben, fowohl zu den Si» 
zungen, ald zur Berwahrung der Acten auf gleiche Art, wie 
die Stuttgarter Einnehmer zugleid die Ober= Einnehmer im 
Lande machten, bid ein eigened Perfonal beftimmt wurde. Zum 
Andenfen behielt daher Stuttgart, ald .ed fhon dad Anbringen 
auf Berufung der Landtage dem Ausſchuß überlaffen’ hatte, die 
Ehre, ein  dritte® Exemplar der Landtagdabfdyiede verwahren 
zu dürfen. Allein für die Einnahme und die Zufammenfunft 
der Andfhüfe hatte der Mangel eines eigenen Haufe große 
Unbequemlidfeit. Man hatte zwar zu der Frucht- und Geld— 
verwaltung während der Theurungsjahre auch eine eigene Stube 
auf dem Stuttgarter Bürgerhaud gemiethet, allein fie katten zu 
dieſem wichtigen Geſchäft nicht einmal die Schlüffel allein; die 
Stube wurde zugleidy zu den Stadtgefhäften gebraudyt. Die 
Ausſchüſſe Fonnten, wenn fie zwifchen der Zeit nad ‚Stuttgart 
famen, nicht immer tauglidye Herbergen finden, mußten öfterd aus— 
ziehen, und da fie fo zerftreut in der Stadt hin- und herlagen, 
mußten die Diener fie nicht zu finden, wenn die fürftlidyen Räthe 
fie zufammenberufen ließen. Endlid), wenn lange fein Landtag 
gehalten wurde, fonnte man nur mit Mühe die Acten wieder 
auffuchen. B 

Da nun die Ausſchüſſe berichtet wurden, dag in andern 
Ländern die Landfchaften eigene Häufer haben, wo fie ihre Sa— 
hen verrichten, fo trafen fie, auf Genehmigung des Herzogs, 
d. 17. Aug. 1554 eine Uebereinfunft mit Franz Kurz, fuͤrſtl. 
Kamnicrfecretarius, daß er feine Behaufung zu Stuttgart, ſamt 
Hofreite, Stallung, Badhaud, Brunnen, Garten und Scheune 
nebft allen Gerechtigkeiten (darunter die Freiheit, daß niemand 
von Herren= und Hofgefinde darein furirt werden dürfe, außer 
wenn fremde Herrfchaften kommen) für 2900 Gulden an 
die Landſchaft als Eigenthum überließ, unter der Bedingung, . 
daß er, fo lange er an feinem Dienft bleibe, darin fizen und- 
wohnen möge, jedod, daß er die beiden Ausfhüfle, fo oft fie 
‚fommen, aufnehmen und ihnen, ihren Dienern und Zugehörigen . 
um einen billigen Pfenning liefern, und mit Betten und Lagerz-- 
ftätten fie verfehen, und wenn er einft das Haus räumen würde,. 
darin dad zu einer Haudhaltung Nöthige zurüclaffen wolle. 
Der. Herzog genehmigte den Kauf, und nad) dem darauf ge⸗ 
folgten Landtag fing man an, zur Verwahrung ded Geldes, . 
der Bücher, der Regiſter und Quittungen eine wohlverwahrte 
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Stube nebft einem Gewölb, in. das nahher die geheime Truhe 
fam, zu bauen. Dod wurden die Duplicate der Landtagdab- 
fhiede noch immer den benadbarten reichsſtädtiſchen Ardiven 
zur Verwahrung ‚gegeben, um. folde gegen alle zufällige. Beſchä— 
digungen zu fichern. 

Nachdem die Landfchaft dad Recht audgenbt, ihre Einneh— 
mer, Advocaten oder Räthe, „die ihnen rathen und. reden,’ des— 
gleiyen auch Schreiber anzunehmen, fo ‚wurden jeßt feſte Be— 
foldungen eingeführt wegen. längerer. oder fortwährender Beſchäf— 
tigung . derfelben ; für die. Ausfchüffe felbft aber Wartgelder. 
Die zwei Einnehmer: erhielten je 100 Gulden jährlid, Dagegen 
leifteten fie..500. Gulden Bürgfchaft, und was fie von böſer 
Münze einnahmen oder fonft überſahen, war ihr. Scade. 
Meifter Cafpar Wild, der Landihaft Rath, und Meldior 
Kurrer, Öecretariud, erhielten jeder 50 Gulden jährlich, blie= 
ben aber dabei in fürftlihen Dienſten. Ebenſoviel betrug: dad 
Martgeld, der Ausfhufßprälaten, das der ftädtifchen ‚Mitglieder 
33 Gulden. Die ganze Summe der Befoldungen. betrug jährs 
lid. 600 Gulden, die Ausfhußzchrung 300 Gulden, Zum 
Bauen wurden 400 Gulden, jährlich. beftimmt. Wegen. diefer 
und anderer Accidentalausgaben beſchloß die Landſchaft mit. Ges 
nehmigung ded Herzog 3000 Gulden auf Prälaten und Lande» 
fhaft, nad) dem gewöhnlihen Verhältniß, befonderd umzulegen. 


XV. Abſchnitt. 


Form und Ton der Verhandlungen: Hausfrenndliches Ders 
bältnig. Volksſtimmung. 


Mad die Verhandlungdart auf Land- und Audfhußtagen ° 
betrifft, fo brachten die Städtegefandten von ihren Gerichtsfreun— 
den fhriftlihen vollmädtigen Gewalt, um, gemäß 
dem Berufungdfhreiben, ohne dad die Entfheidung fo verzö— 
gernde Hinterfihbringen zu rathen und zu fchließen. So lange 
nod) catholifhe Eonvente waren, famen aud die Prälaten von 
einem derfelben begleitet, und ebenfald mit ſchriftlichem Gewalt: 
verfehen. War die fürftlihe Propofition verlefen, fo entfernte 
fid) der Herzog, um die Landfchaft entweder mit feinen Räthen 
unterhandeln zu laffen, oder ed wurden auch dieſe gebeten, aud«- 
zutreten, damit Prälaten und Landſchaft fonderlid von den Be: 
ſchwerden fidy frei unterreden fünnten. Auf den erften Landta— 
gen. unter Herzog Chriftoph giengen die Prälaten zuweilen in 
einer befonderen Stube zu Rath, wenn es ihre Angelegenheit bes 
traf, doch mit jedeömaliger Verwahrung der Landſchaft, daß 
foldye8 zu Feiner Trennung gereidhe. Auf dem lezten Landtag 
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zu Stuttgart fand man nöthig, die fürftlihe Replik in Schrif— 
ten zu verfaffen, „zu mehrerem Bericht, Doc zu feiner Gerech— 
tigfeit.” Bon da an werden die Schriften häufiger, doch in der 
Hauptfahe und bei der Entfheidung gieng man gern zu den 
mündlihen Verhandlungen zurüd. Propofition und Antwort 
erfolgten einfah und lauter nad beftem Willen und Gewiſſen, 
ohne Anmafung, mit treuherziger Offenheit fagen Prälaten und 
Städtegefandte, was ihnen, nad ihrer Erfahrung für Herrn 
und Land dad befte dünkt. Als gute Haudväter, treu der al— 
ten, einfadyen Sitte in einem ſchon zur Ueppigfeit geneigten Zeit= 
alter halten fie Sparfamfeit für dieerfte öffentlidye Tugend, daher 
und weil längere Abmwefenheit von ihren häudliden Gefhäften 
für Prälaten und Städtegefandten befhwerlid) war, möglichfte 
Beſchleunigung der Verhandlungen, wozu aud) der mit vielen 
Geſchäften beladene Herzog gerne half. Da die meiften Bera— 
thungen außerordentlihe Anftrengungen betrafen, fo fteht immer 
Die Hauptregel ihnen vor Augen, die Audgaben dürfen Die Ein- 
nahmen nicht überfteigen. Auch im Kleinen glaubten fie nicht 
Davon abgehen zu dürfen. Conrad Streit, Bürgermeifter zu 
Stuttgart, wollte lieber, daß Prälaten und gemeine Landſchaft 
die Ehre ablehnen, in Gefammtheit bei der Hodyzeit von Herzog 
Chriſtophs Tochter zu erfheinen, Damit fie dad in foldyen Fällen 
üblidye größere Geſchenk nicht geben dürften, was auch der Her— 
zog gut hieß. Die großen und öfteren an die Landfchaft be= 
gehrten Bermilligungen fonnten, wie leicht zu erachten, nicht 
ohne flarfe Meinungdverfchiedenheit abgehen. Diefe ift aud in 
mündlichen und fohriftlihen Verhandlungen ohne Rückhalt aus— 
gedrüdt, fo daß Prälaten und Landſchaft zumeilen felbft deßhalb 
um Nachſicht bitten, weil es nicht in übler, fondern guter Mei— 
nung geſchehen. Zumeilen finden aud) die fürftlien Näthe zu _ 
bemerfen nöthig, daß die Schriften etwas häßig und mifßvertraus 
ki) lauten. Zumeilen waren die Verhandlungen in Gefahr fi) 
zu zerfhlagen. Einmal von Seiten der Landſchaft auf dem 
lezten ſchweren Landtag. Da den Gefandten dad Anfinnen bed _ 
Herzogd in Abfiht der Schuldenübernahme gar zu ſchwer ſchien, 
fo wollten fie die Sache an die Städte und Aemter (d. h. an 
dad Volk) bringen; fie baten, wenn der Herzog nod einige ’ 
Zweifel trüge gegen die Anzeige der allgemeinen Armuth, fo 
möchte er felbft bei den Gerichten aller Aemter Erfundigung eins 
ziehen, oder ihnen Frift geben, weiteren Bericht einzuhohlen, 
damit ihnen nicht der Verweiß und der Armen Klagen aufges 
legt würden. Dad anderemal war der Herzog daran, die Ver— 
bandlungen abzubrehen. Da der große Ausfhnf gegen dad 
Herfommen Anftand nahm, die ausgefchriebene Reichshülfe auf 
dad Land zu übernehmen, und die Sache in die Länge zog, fo 
ließ der Herzog erklären, daß er nun, was fich biöher zwifchen 
ihm und dem Ausſchuß verloffen, an den Kaifer gelangen laffen 
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-müffe, ‚damit die gedrohte Achtserklärung nicht ihm auf den 
Hals fomme, .. 

Aber aud in diefen beiden Fällen ‚hat, dad alte Vertrauen 
den Sieg behalten, und weder den einen noch den andern Meg 
gebraucht. Noch weniger hat man dad Gegentheil gefchen, daß 
etwa die Landfchaft an den Kaifer, oder der Herzog an die 
Städte und Aemter ‚unmittelbar gegangen wäre, vielmehr ift 
immer die Entfdeidung in ihrer Mitte durch gegenfeitige freie 
Uebereinfunft erfolgt. 

o einfah waren damals die Geſchäfte, bei allen Streit— 
fragen eo viel gegenfeitiged Vertrauen, daß die Landfchaft, ob 
fie glei ihre eigene Diener ‚anzunehmen und zu verpflichten von 
Altersher dad, Recht gehabt , doch gewöhnlidydie Rechtsgelehrten von 
den fürſtilchen Räthen entlehnt, die dann der Herzog, doch mit der 
Verwahrung, daß der Herzog feine Parthei, Dagegen Prälaten und 
Landſchaft dem ‚Herzog verpflichtet ſeyen, meift ihrer Pflichten 
entließ. Lange Zeit hatte fie aud) einen gemeinſchaftlichen Schrei— 
ber. mit dem Herzog. 

11: : Bei dem. Empfang und Abfchied ded Landtag wurden die 
Apgeordneten vom Herzog, mit dem Handfchlag gegrüßt. Auch 
die Ereigniffe im fürftlihen Haufe trugen dazu bei, die Bande 
des Bertrauend noch fefter zu fnüpfen. Als jener frühere Land- 
tag, wegen..der erſten Schuldenübernahme eben im Begriff war, 
die Verhandlungen zu beider Theile Zufriedenheit abzuͤſchließen, 
ließ. der. Herzog durch den Marſchall und Kanzler der ‚ganzen 
Berfanmlung anzeigen: nachdem der allmächtige Gott ihn geftern 
Abend, auf den Neujahrätag mit einem Sohn, und bie Land- 
ſchaft mit einem Landeöfürften abermald gnädig begabt, fo fey 
fein Begehren, daß ‚fie. in Namen ganzer getreuer Landfchaft 
wollten Gevatter werden. Auf diefe frohe Botſchaft liefen Prä= 
laten und Landidaft durch ihren Rath D. Beer ehrerbictig ant- 
worten, und erſchienen darauf zur geſezten Stunde, Nachmittags 
2 Uhr im Schloß in der Ritterſtube, wo zuerſt ein Lobgeſang 
durch die fürſtliche Cantorei geſungen, und hierauf der junge 
Herr, der den Namen Ludwig erhielt, durh Hieronymus 
Welling, Bürgermeiſter zu Etuttgart, zur Taufe gehalten wur— 
de, während. alle -Prälaten und Städtegefandten hinter , demfelben 
Banden... Des Abends wurde in berzliher Traulicyfeit ein Im— 
biß eingenommen. Etliche Tage nachher famen Prälaten und 
Städtegefandten wieder, um. ihrem gnädigen Fürften und Frau 
eim ‚vergoldet filbern Trinkgeſchirr und Credenz mit 1000 rhein. 
Gold-Gulden gefüllt, in die Gevatterſchaft zu verehren. Seit Chris 
ſtophs Zeit vertrat die Landfhaft bei allen fürftlihen Kindern 
die Pathenftelle, wobei fie nicht ermangelten, dem Kinde ald 
„unmündige Dötlin‘ eine freundliche Verehrung zu thun. In 
dieſer Eigenfhaft rathen die Stände für. dad Wohl ihres Pas 
then bis zu deſſen Verheirathung. 

Aus allem ſieht man, daß man gewohnt war, die Stände 
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als Haudfreunde zu‘ betradyten, ein Berhältniß, dad wod) bi 
in’3 fiebzehnte Jahrhundert fortdauerte. 

Reden wir nun aud) noch: von: der Bolfstimmung, 
fo. dürfen. wir alle biöherigen Neußerungen der Landſchaft ald 
die wahren Gefinnungen de& Volks annehmen, denn Die: Mit: 
glieder derfelben waren ‚aud dem ehrbaren DBürgerftande, aus 
den Gerichten der Städte. Diefe hatten zwar darin eine: fehler- 
hafte Einrichtung, daß fie, ungeadytet der jährlidyen Niederlegung, 
fich felbft zu. erfezen dad Recht hatten. Es iſt aber fidytbar, daß 
der gemeine -Mann in eben diefer Zeit, während der häufigen 
Berkandlungen, aus der Unmündigfeit getreten und feine 
Theilnahme an den öffentlidhen Gefchäften mit Nahdrud zu er— 
fennen gegeben hat; daher die Städtegefantten fih oft auf die— 
ſes Urtheil beziehen; daher ihre Vorſorge. daß kein Geſchrei und 
feine Klagen erfolgen, daß nicht über. die landſchaftlichen Ver— 
willigungen, nody über tie eigene ftädtifche Soul Be⸗ 
ſchwerden geführt werden. 

Unter dieſen Aeußerungen hören wir zwar unverholene 
Klagen über die harte Zeit, über drückende Armuth, über Uns 
möglichkeit, höhere Steuern aufzubringen, aber nie einen Aus— 
druck von Unzufriedenheit oder Unwillen gegen die Regierung, 
noch weniger gegen die Perſon ded Herzogs. Das fo freimü= 
thige Zeitalter würde. foldes gewiß. nicht: verſchwiegen haben. 
Ebenſo in Abſicht auf die neue Geſetzgebung. Wo auf: einmal 
eine gunz andere Ordnung entſteht, wo uralte, befondere und ört⸗ 
liche Gewohnheiten einem allgemeinen Geſetzbuch Platz machen 
müſſen, da iſt es faſt nicht anders zu erwarten, als daß, außer 
den übelunterrichteten und übelwollenden, beſonders ſolche ihren 
Unwillen laut werden laſſen, welche bei den alten Gewohnheiten 
ihren Nutzen gehabt. Allein wir haben eher bei den Gerichten, 
die ſich nicht gleich in alle Fälle zu finden wußten, Unzufrieden— 
heit geſehen, als bei den Landſtänden, und dieſe haben ihren 
Eifer für die Verbeſſerung der Geſetze eben darin bewieſen, daß 
ſie in den einzelnen Punften faſt nur zu puünktlich geweſen. 

Man möchte fragen: iſt ed noch daſſelbe Bolt, dad kaum 
50 Jahre früher gegen eine neue Auflage ſich empört hat? Ja 
es iſt daſſelbe, aber es ſind nicht mehr dieſelben Regierungsfeh— 
ler, die. den Aufſtand gereizt haben. Die Steuern unter 9. 
Chriſtoph waren allerdings noch ſehr groß; aber ſie wurden 
nicht mehr erhoben durch ungeſetzliche neue Auflagen; ſondern 
nad) freier, verfaſſungsmaͤßiger Berwilligung. Die Landſchaft 
wurde durch ihre Vertreter überzeugt, daß den Laſten abzuhel— 
fen, dringend nöthig ſey, und daß die Schulden nicht von Her— 
zog Chriſtoph, ſondern feit langer Zeit und: durch Kriegsunfälle 
ſich gehäuft; ſie erhielten die anſchauliche Gewißheit, daß der 
ſaure Schweiß des Landes nicht vergeudet, ſondern gewiſſenhaft 
nach der Verwilligung verwendet werde; ſie vernahmen mit 
Freuden, daß: ber Herzog feine eigenen Schulden ſelbſt bezahlen 
wolle; daß er aud edler Uneigennüßigfeit dad Kirchengut feiner 
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Beſtimmung zurüdgeben, und daß er ben Ueberfhuß der Land- 
fhaft zu Gut fommen laffen wolle. Sie fanden aus Erfah: 
rung, daß ein gemeined Landrecht die Redytöpflege fehr verein 
fache und erleidytere, und wie nöthig es fey, ein rohed, ausge 
arietes Zeitalter dur bürgerlihe und kirchliche Gefeße zu zü- 
geln. Als die größte Wohlthat aber erfannten fie, daß Chri— 
fioph nad) fo vielen Stürmen die gereiften Ftüchte der Kirchen⸗ 
refermation dem Lande erhalten, Daß er zu dieſem Zwed bie 
trefflihften Lehranſtalten geftiftet und damit der Menſchen edel- 
fied Gut gegründet, die Denf- und Gewiffendfreiheit. 





XVII. Abſchnin. 


Ueberſicht der landftändifchen Nechte, nnd was für ein Haupt⸗ 

mangel in der Verfafjung geblieben. Die Negierung im Vers 

hältniß zur Laudfchaft. Die Landeshoheit. Chriftophs lezte 
“ Anordnungen. Schlußbetrachtung. 


Alle Landtage diefer Zeit hatten feinen anderen Jwed, ald 
Die gegenwärtigen Landeöbedürfniffe zu berathen, oder die nöthi- 
gen Hülfömittel zu verfdhaffen, nah dem einfahen Grundgefeß 
alter teutfcher Verfaſſungen, daß jede neue Anordnung in Auf: 
lagen oder Geſetzen mit Rath und Willen gemeiner Landſchaft 
geſchehen folle. Diefe aber that Darin nichts anders, ald daß 
fie Bedadıt nahm, das beftebende herfümmlidye Recht zu wahren, 
zu erhalten, und ja nichts Neues zu fhaffen oder zu machen, 
vielmehr audy das Neue nur ald Ausnahme gegen wiederholte 
Beftätigung des Alten, auf diefed felbit zurüdzuführen. Da= 
her ihre Bedenflichkeit, neue Vorrechte, weldye Herzog Chriſtoph 
ihnen felbft dargeboten, anzunehmen, Dennody bat der Umfang 
ihrer Rechte und Freiheiten fi merflih ermeitert, namentlid) 
find unter Herzog Ehriſtoph beftändige Audfhüffe und die eigene 
Landfcaft: Einnehmerei aufgefommen, welde beide fie zuvor 
nicht hatten, Allein audy dieſe Erweiterung war nichts andered, 
als Entwidlung aus dem Vorhergehenden, und nur das erfte 
Recht wurde ausdrüclid von der Landfchaft angefprochen, das 
andere blieb noch 11 Jahre im Anftand, bis fie ſich endlidy ent— 
(Hloß, die Schulden fammt den Zinfen zu übernehmen, woraus 
jene Einrichtung fid) von felbft ergab. . 

Drei Verwahrungen waren jeßt in der DVerfaffung: das 
Hauptgefeß fhon im Tübinger Vertrag, daß dad Land oder 
Landeötheile weder verpfändet, nod) überhaupt mit neuen Auf— 
lagen beſchwert werden follen ; der beftändige Zutritt des Aus— 
ſchuſſes zur Einnehmerei, und endlidy die eigene Verwaltung. 

Doch gilt dieß alled nur det biöherigen Art, Schulden durch 
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Berpfändungen zu machen; es war nod Fein poſitives Geſetz 
vorhanden, daß nicht neue Rücftände bei der Kammer 
fid) häufen, ‚oder mit andern Worten, daß bei Diefer ebenfo, wie 
bei der Landſchaft, durch eine fefte Anftalt für richtige Abzah— 
lung der Schulden Sorge getragen: würde. 

Diefer Hauptmangel, der in der Verfaſſung gelaffen wor: 
den, entging Herzog Chriftoph5 Augen nicht. Schon in den 
erften Regierungdjahren forderte er die Stände auf, gemeinfcyaft- 
lich rathen zu helfen, „wie ded Herzogd Staat angerichtet 
und erhalten werden ſolle.“ Die Stände verfpraden aud), bei 
der nächſten Gelegenheit an die Sache zu fommen. Als ed aber 
wieder in Erinnerung gebradyt wurde, erwiderten fie, „fie woll 
ten ed dem Herzog felbft und feinen hodverftändigen Räthen 
überlaffen,, um foldyed nad) der Zeit und ded Fürſtenthums Ge: 
legenheit beffer und nüßlidyer zu berathfchlagen und in Ordnung 
zu richten.” In der That aber wäre e3eigentlih an der Land— 
fhaft gewefen, auf einer folden Einridytung zu beftehen, damit 
nicht Die neuen Schulden .zuleßt auch wieder an fie fämen, wie 
in der Folge immer gefchehen ift. 

In Anfehung der oben ‚gedachten Rechte und Freiheiten 
der Landſchaft war der Herzog der geprüften Ueberzeugung, daß 
ihm dadurch an feinen fürftlihen Rechten nicytd entgehe. Hätte 
er etwas der Art befergt, fo wären wohl andere gleichzeitige 
Beifpiele nicht ferne gewefen, um eine andere Stellung anzuneh: 
men. Mad thaten Die Herzoge von Baiern, Chriſtophs Oheime 
und Vetter? . In demfelben Jahr, da der Tübinger Vertrag 
geſchloſſen wurde, hatten auch die baierifhen Stände einen wid): 
tigen Schritt zur Erneuerung ihrer Rechte: gethan. Aber die 
Herzoge wußten überall ihre Wirffamfeit zu hemmen, nüßten 
Plüglidy ihre eigene Uneinigkeit, thaten Gewaltfchritte, wo jened 
nicht zureihend war, unterdrüdten dad Verlangen nad) ber 
Kirdyenreformation, machten Eingriffe in die Steuerfreiheit und: 
Trubenverwaltung, und wollten den außerordentlihen Aufſchlag 
beftändig machen. Alles dieß war Chriſtoph nicht unbekannt; 
er hat felbft bei den obigen Berathungen die einfache Verwal— 
tung in Baiern zum Mufter vorgeftelt. Wenn in einem grö= 
feren Lande, gegen ältere, tiefer gewurzelte Freiheiten jene 
Schritte durdhgefeßt werden konnten, konnte wohl Ehriftoph nicht 
auch daffelbe erwarten? Er konnte ed vielleicht, aber er wollte 
ed fo wenig, ald er früher in die Abfeßung feined Vaters mil: 
ligte, Die audy die Herzoge von Buiern im Sinne hatten. In 
eben dem Zahre, ald H. Albrecht II. ein Privilegium vom K. 
Maximilian fi geben ließ, den Auffhlag in ganz Baiern 
für fich felbft zu erheben, zu erhöhen und zu verewigen, hat 
Chriſtoph auf ein ähnliches Privilegium zu Gunften feiner Land: 
ſchaft freiwillig Verzicht gethan. 

H. Chriftoph hat eben fo fireng darauf gehalten, daß we— 
fentlidyen , Fürftenrechten Fein Eintrag geſchehe, ald er Diefe nicht. 
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eigenmädtig auddehnen wellte. Dieß bewies er: in der oben be= 
merften Streitigfeit über die Umlage einer - außerordentliden 
Reichshülfe. Der große Ausfhuß mar der Meinung, daß diefe 
der fürftliben Kammer obliege. Als der Herzog. endlidy : bei 
Seel und Serligfeit betheuerte, daß folde Anlagen von jeher, 
nad) den Reichöconftitutionen, auf dad Land umzulegen feyen, 
fo wollte der Ausſchuß lieber dem Herzog überlaffen, von. fürft- 
lidyer Obrigfeit wegen, die Steuer felbft audzufchreiben und zu 
erheben, ald in die Umlage einmilligen, dann müßten. fie thun 
ald arme, gehorfame Leute. Allein der Herzog wollte durdyaus 
nicht - dafür angefehen feyn, ald handle er in folden Sachen 
für fi) felbft; vielmehr beftand er darauf, daß diefe Reichshülfe, 
wie andere Hülfen, nah vorgängiger Verabſchiedung mit der 
Landſchaft auögefhrieben und durd) fie erhoben werden ſollte. 
— Was nun die Landeshoheit betrifft, fo erhielten Die 
gefammten unter diefem Namen begriffenen Fürftenrechte in Dies 
fer Zeit nicht nur einen fefteren Zufammenhang, fondern auch 
bedeutenden Zuwachs und Befeftigung durd) die Bündniffe un 
ter und gegen Carl V. der fie unterdrüden wollte. Won der 
Landeshoheit aber haben die Fürften Gebraud) gemadyt zur Durch— 
feßung der Reformation, und Ddiefe hat ihnen wieder neue Rechte 
in die Hände gegeben. Der biöherige Schirmvogt der einzelnen 
Stifte und Klöfter wurde nun“ dad Haupt der neuen Ge- 
meinde, mit Zueignung der. vormaligen biſchöflichen Rechte; 
Kaifer und Papft fonnten dieß nicht hindern, und die. Gemein 
den gaben ftillfhweigend und gehordyend ihre Einwilligung. In 
dieſer Eigenfhaft entwarf H. Ehriftoph die neue, kirchliche Ge— 
feßgebung ; er ließ ſich recht gern gefallen, daß foldye Durch feier— 
lien Vertrag mit.der Landſchaft beftätigt wurde | 

Noch befonderd aber hat Chriftoph eine beträchtliche Pro— 
vinz des Reichs, den ſchwäbiſchen Kreid, ald erſter welt: 
licher Fürft geleitet. Schon bei der erften SKreideinridtung 
wurde dem Herzog von Wirtemberg, ald dem erften weltlichen 
Stand, dad Directorium, und neben dem. Bifhef von 
Augsburg, nachher Conſtanz, daB Audfhreibeamt zuerfannt, 
eine Ehre, die mehr Opfer forderte,. ald Vortheile gewährte. 
Chriftoph hatte nidt wenig Mühe, einen. fo vielfady gegliederten, 
Berein zu leiten, und zur Einheit in den Maafregeln zu brins 
gen. Man wollte ihm hiezu nody dad. Amt des Kreiso bex— 
ften anvertrauen, eine Ehre, die er jebody vor der Hand ab- 
lehnte, bid ‚die Verhältniſſe beffer geordnet feyen. 

Noch eine wichtige Sorge beichäftigte den Herzog in feinen. 
leßten Jahren, oder vielmehr eine zweifache Aufgabe: die Fünf 
tige Erhaltung der Kirchen- und Landeöverfaffung und die: nä- 
heren Beftimmungen der Haudverfaffung. Zween Söhne fah - 
Chriſtoph heranwachſen, Eberhard von 20, Ludwig von 14 
Jahren. Nach dem Herzogdbrief fällt Dad Land ungetheilt auf den 
Erftgebornen, ſo lange Herren von Wirtemberg feyn werden. Aber 
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es waren noch andere, freie und eigene Herrfchaften vorhanden, weldye 
dem Herzogthum nody nicht einverleibt, oder feit der Errichtung 
deſſelben erft erworben waren. An diefe fonnte der nadygeborne 
Sohn feinen. Theil anſprechen; alfo fonnte Ludwig nad denn 
Lehenrecht die Hälfte der böhmifhen und dfterreihifhen Lehen, 
Jo wie die. Hälfte der fahrenden Habe einft verlangen. . 
Das madte dem Herzog viel Nachdenkens, denn der Her: 
zogöbrief enthielt nur die allgemeine Beftimmung, daß die an— 
‘deren von MWirtemberg von dem regierenden Herzog mit andern 
Herrſchaften und Gütern oder. fonft verfehen werden follen, 
nad) Der Ordnung, melde jezt fey, oder nachher aufgerichtet wer= 
den möge. Jene aber enthielt blos Vergleichsverträge zwifchen 
Brüdern und Vettern, weldie nicht mehr paflend waren, und 
. eine andere hatte man noch nicht zu entwerfen Anlaß gefunden. 
Damit nun nad) feinem Tod weder Uneinigfeit nod Trennung 
erfolge, fo machte er folgende väterlide Verordnung: | 
Dem Herzog Eberhard, ald dem Erfigebornen, fol das 
Herzogihum fammt Lehen und Zugehör bleiben ; dagegen fol dem 
Herzog Ludwig von den fpäter erworbenen Herrſchaften fein 
Antheil verordnet feyn, weil ihm, dem Bater, die Hand nicht 
befhloffen nody beftrickt feyn fünne, die jüngern Söhne zur Er— 
haltung des Stammes und Namens mit ziemlihem, fürftlihem 
Stand zu bedenfen. Da aber dieſe Herrfhaften und Güter 
nicht bei einander gelegen, und dadurch große Ungelegenheit, 
für. beide Theile enrftehen möchte, fo fol ein ungefährlider 
Abwedyfel gegen etlihe an den Grenzen gelegene, eingeleibte 
Herrfchaften und Güter gemacht werden, jedod) mit der ausdrücklichen 
Erklärung, daß hiedurd weder dad Fürſtenthum zertrennt, noch auch 
die Eigenſchaften diefer lezteren Stüce (als incorporirter Yan _ 
destheile) verändert werden, fondern es folle allein die Admini- 
jtration und Nuzung dem Herzog Ludwig bleiben; ed follen 
einerlei Ordnungen, ein Landredt, ein Confiftorium, ein 
Hof:: und Ehgeriht, eine Regiftratur, eine Landesaus— 
wahl, ein Landtag, wozu H. Ludwig aud) zu Berufen, beftehen. 
Nah dieſen Verordnungen berief Chriſtoph noch einen 
Landtag, um demſelben dieſen Theil ſeines Teſtaments zu beſſe— 
rer Nachrichtung und Mehrung des Gehorſams und Vertrauens 
zu eröffnen. Prälaten und Landſchaft nahmen die Sache nad) 
ıhrer ganzen Wichtigkeit; fie fanden verfhiedene Verwahrungen 
zu maden, daß beſonders der gemeldete Abwechſel zwiſchen etz 
lihen Aemtern und Herrfdaften der Grundverfaffung und den 
Landeöfreiheiten nicht nadıtheilig feyn möchte ; audy jelbft in den eins 
zelnen Ausdrücken follte jeder Gedanfe von Theilung oder be: 
fonderer Regierung vermieden werden. Der Herzog berubigte 
die. Landſchaft über alle ihre Zweifel und bezeugte bei Gert, daß 
er bei folder Verordnung mebr auf Prälaren und Landſchaft 
(Erhaltung der Einheit. und übrigen Grundfüze des Fürſten— 
thums) als anf feinen Sohn Ludwig, der en Gulden 
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mehr Einfommen jährlich anfprechen fünnte, gefehen habe. Auf 


Diefe Erklärung hin nahmen Prälaten und Landfchaft mit Vor— 
behalt aller Rechte und Freiheiten ded Landes die Verordnung 


an, und hingen ihr Siegel neben des Herzogs. Aud 9. Eber- 


‚hard erfannte fie an. 9. Ludwig freilid ‚hatte gar zu gern 


eine eigene Herrfhaft gehabt. Ald cr von der Landtagdpropos 
fition zu feinen Scweftern ind Schloß zurüdfam, fagte er: 
id) febe wohl, ich muß Knecht feyn! Doch wurde er durd wei— 
tere Vorftellungen feines Vaters bewogen, daß er, nachdem er 
dad vierzehnte Jahr zurückgelegt hatte, feine Zuſtimmung eben= 
fald gab. 

Zwei Jahre nach diefer Bergleihung ftarb Eberhard. Lud— 


wig war nun der einzige Erbe, und die Verordnung ſchien über— 


flüſſig. Allein H. Chriſtoph wollte ſie dennoch für künftige Fälle 
gelten laffen und namentlich, wenn ihm felbft noch ein. Sohn 
geboren werden folte. Im Fall aber Ludwig der einzige Erbe 
blieb, oder felbft ohne männlide Erben abgehen würde, fo war 
der einzige und nächſte Agnat Grap Friederid), der indeflen 
feinem Vater Grorg, laut des frübern Vertrags, in der Graf- 
ſchaft Mömpelgart gefolgt war. Auf diefen- zweien ftand der 
ganze männlide Stamm von Wirtemberg, und darum eradhtete 
H. Ehriftoph für nothiwendig, die Verordnung nod einmal vor 
die Hand zu nehmen. Auf den erfteren Fal, Daß er felbft mehr _ 
ald einen; Sohn hinterlaffen würde, beſchloß er, die Verord— 
nungen im Grunde beizubehalten, wie fie bereit3 im Landtags 
abſchied beitätigt. waren, nur daß er nody in Abfidt des Unter 
halts für den nacgebornen Sohn und für den Fal der Min» 
derjährigfeit ded Nachfolgers einige nähere Beftimmungen . hin: 
zuthat. Da er aber felbft auf 9. Ludwigs Leben und Gefund- 
heit wenig Hoffnung fezte, fo nahm er zugleich Bedacht, die Ver- 
ordnung auch auf feinen Better und Pflegfobn, Grav Friederich, 
audzudehnen. Er hatte ihn bereitd nad Eberhard Tod mit 
freundlicher Neigung und mit Borwiffen der ‚übrigen Freunde 
und Bormünder aus Mömpelgart an feinen Hof fommen lafs 
fen, um ibm Die gebührliche Erziehung. unter feinen Augen 
zu geben. Diefer fol nad Ehriftophd Erklärung, im Fall er 
feinen Sohn mehr befäme, in Kraft ded Herzogdbrief5 und der 
Erflärung ded Paffauer Vertragd, fein Nachfolger feyn, jedody, 
daß er und alle feine männliche, ehelidye Xeibederben und Suc— 
ceffored am Fürſtenthum fi in allen und jeden Religiond» und 
politifyen Sadyen ihrer fünftigen Regierung, desgleichen auch 
mit Confirmation, Beitätigung und Haltung ded Tübinger Ber: 
trag, der Landtagsabſchiede, und aller anderen Privilegien und 
Rechten gegen Prälaten, Univerfi tät Tübingen, Landfchaft und 
Unterthanen fid) ebenfo erzeigen follen, wie er ed feinen gegen= 
wärtigen und fünftigen eheleiblidyen Söhnen auferlegt. habe. 
Diefer andere Theil der Verordnung, welder die Erhal: 
tung der Landesfreiheiten und Rechte betrifft, ift. folgenden Inhalts : 


Es ift unſer ernftlicher Wille und väterlidhe Wermahnung, daß 
unfere Söhne und. ihre männliche Leibeſerben, ſo fünftig jeder- 
zeit regieren werden, bei Vermeidung Gotted,ded Herrn, Zorn 
und ihrer Seelen Heil, auch anderer daraud folgender: ſchwerer 
Strafen, zuvorderfi und fürnehmlih nicht allein dem heiligen 
Evangelium, deögleichen auch unferen,. in. Religiondfadyen. und 
wad denfelben anhängt, in Druck ausgegangenen Ordunrigen 
‚mit allem Fleiß und: ernftlichftem : Eifer beftändig und beharr⸗ 
lidy ‚bleiben, fondern audy mit allem Vermögen darob' halten und 
ſolches mit allem Ernft handhaben. Daß auch fie, unfere Söhne 
und Erben, fammt. und fonderlicdy,: die, geiftlidyen: - Güter, - die 
Prälaturen u. f. w., alſo auch ded Kirchenkaſtend ganzes ‘Ein 
komnmen nicht in: eigenen oder fonft in. einigen: andern profanen 
Nuzen verwenden, fondern mit ftattlibem, gutem. Rath ſolche 
zu Unterthaltung der Kirden und Schulen: verwenden. Und 
was darüber bevor feyn wird, zu Ablöfung: der. Schulden. und 
Gülten und fonft. zu nichts anwenden, bis die Gülten ‚abgelöst 
und dad: Land erledigt, alddann, was von der Präluren: Eins 
fommen und Kirdenfaften übrig :bleiben wird, zum: Schutz und 
Schirm Land und Leut, ald ded WVaterlandd, behalten ‘und al— 
lein in dieſem leidigen Fall angegriffen werden. : Wir’ haben 
aud unfern Söhnen väterlidy eingebunden, ſich Retd zu erinnern, 
wie fie von Gott, dem Herrn, Land und :Leuten für; Väter: des 
geliebten Vaterlandes fürgeſtellt und gegeben: werden, :aud ih: 
nen Land und Leut von feiner Allmächtigfeit vertraut feyen, 
nicht darum, Daß: fie ihren. eigenen. Wolluft, Pracht und Ueppig— 
keit fuchen, .fondern als goftedfürdytige; geiſtliche, fromme, ges 
treue. und forgfältige  Fürften den gemeinen Nuzen vor ihrem 
eigenen zu befördern, auch keinen Kriegianzufangen oder zu veran: 
lafien, fondern Frieden, . Recht und Gerechtigfeit zu ‚erhalten, 
den Frommen zu firmen und den. Ungehorfamen: zu: beftrafen, 
die Unterthanen felbft anzuhören, auch fie wider ihre Freiheiten 
und Herfommen nidyt beſchweren, und den Gefchäften felbft bei— 
zumohnen, und nicht ihren Räthen und fonft Privatperfonen zu übers 
laffen, wie fie dann in folden allem aus Gotted Wort unters 
wiefen, und bei gotteöfürchtigen Theclogid und Raͤthen Bericht 
und getreuen Rath jederzeit genug finden werden; dabei aud) 
zu Herzen zu führen, daß fie für ihr Amt Gott, dem Herrn, an 
9— großen und herrlichen Tag ſchwere Rechenſchaft zu thun 
aben. 

Dieß ſind die Verordnungen, welche Chriſtoph ſeinen Nach— 
folgern übergeben, und dazu auch von der Landſchaft hat aner— 
kennen und beftätigen laſſen, damit fie als ein Grundgeſetz des 
Fürſtenthums in beſtändiger Gültigkeit bleiben. 

Er vollendete dieſes Werk nur 2 Monate vor ſeinem Tode, 
und obgleich dieſer noch nicht vermuthet wurde, ſo ſah er doch 
nun alle Haupttheile ſeines ſchweren Fürftenamted erfüllt und 
die wichtigften Aufgaben zur Ausführung gebradıt. 
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Wie ganz anderd nun die Geftalt ded Landes gegen die 
angetretene Berwirrung! Melde Beränderungen ſchon im 
Aeußern gegen Die Zeit des fchmalfaldifhen Kriegs und der 
fpanifhen Beſatzungen. Ueberall beftand Ordnung und gerechte 
Berwaltung. Das zweimal für. verloren geachtete Herzogthum 
hat Ehriftoph. dem angeftanımten Regentenhaufe ivieder erlangt, 
und eben dieſes aft durch ſeine befondere Vorſorge dem Fürftens 
thum erhalten worden. : Ungeachtet Wirtemberg wenigſtens in 
Rück ſicht ſeiner Würde beim Reich verlor, daß «3 nicht mehr 
win. freies Neihefürftenthum war, fo hat dad doc Ehrifiophs 
Perſonlichkeit reichlich erſezt, ja unter ihm ſtellte ſich das Fürſten— 
thum durch die inneren. Einrichtungen, die ed von ihm em— 
pfangen, auf eine Höhe, wie wenig Kurfürſtenthümer. Dieſe Ein— 
richtungen haben aber außer ihrem eigenen noch einen mehr— 
fachen Werth durch ihren Einfluß und. Rückfluß auf die kirch— 
lichen und politiſchen Verhältniſſe nicht blos von ganz: Zeutfch- 
‚land, ſondern auch eine großen: Theil von Eurepa. Von den 
Bedrängniffen durch Defterreid) ‚gingen die. meiften inneren po=* 
litiſchen Einridytungen H. Ehriſtephs aus; Die übrigen von all- 
gemeinen Beziehungen ‘auf. den’ Geift. der Zeit in Abſicht der 
kirchlichen Angelegenheiten, beſonders. Nun jezt zeigten Diefe 
wieder ihre Rüdwirfuug: Die Berfaſſung, die Chriſtoph ſei— 
nem ‚Rande. gegeben, wurde in.mander Rückſicht Mufter auch 
für andere Steaten;: theild an ſich, iheild durch Chriſto phs Mit- 
wirkung. Wie : cin Mann durch ‚Griftröfraft und :redlichen 
Willen aud ein Fleined Land cmporbringen könne dad hur 
Chriftopb gezeigt. . Unter ihm erbeb fi Wirtemberg aud dem 
tiefften Elend zu einem der glücklichſten Staaten ded proteftan- 
tifhen Zeutichlandd in einer Zeit von 18 Jahren. Unter den 
meiften nachgefolgten Regierungen aber hat man Mühe gehabt, 
zu erhalten, —— er — 
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Die Ritterfchaft bleibt wie biöher getrennt. 
Unter dem Einfluß politifyer Ereigniffe ift Chriftoph 
Saat vielfach gefährdet. - Ludwig hat. viel guten Willen, deſtd 
weniger Kraft, (Dagegen Friedrih: mehr Kraft ald guten Willen. 
Er fchafft fid freiere. Hande nah außen, wirft aber auch dfe 
BVerfaffung über den Haufen. Johann Friedridy. reftituirt fie 
unter großen Anftrengungen am Vorabend neuer Erfhütteruns 
gen. Der 30jährige Krieg zieht unter Eberhard II. Wir— 
temberg unaufhaltfam in feine Wechſelfälle, und droht der 
Berfafjung abermald. Gefahr. Unter gewaltfamen Maafregein 
von.außen nehmen jedody die. ftändifhen Rechte zu. Ehren- 
vol geht dad Land aus diefer ſchrecklichen Erife. hervor, und 
Eberhard befeftigt durch fein‘ Teſtament die Landes = und 
chenverfaſſung. 
„2 Der Erfolg iſt: Reung der Bafeſung mit einigen 
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I. Abfehnitt. 


Herzog Ludwigs Negierung. Die Zeit. Des Serge ‚Cha: 

rakter. Das Hans. Die Landesverfajjung Die Prälaten 

wollen fich zurückziehen. Die Ritterschaft beharrt auf der 

Trennung. VBerbandlungen mit der Landfchaft. Verhältnif 

u Dejterreich, dem Weich und Kreis, Anordnungen für die 

icherheit und die Negierungsnachfolge. Verluft und Ges 
winn an ftändifchen Nechten, 

Dad erfte--Menfcenalter der frifchen Begeifterung für die 
Sache der Reformation gieng-vorüber mit großen Bewegun— 
gen unter allen abendländifhen Völkern. Nun folgen zwei 
Menfdenalter, in welchen fie dad Schickſal der meiften aus dem 
Gebiet der Ideen in Die Wirklichkeit eingeführten Gegenftände 
erleidet und zugleich den Angriffen der Gegner blos geftellt 
wird. In den Staaten, in welden die Landesherren ſchon 
öffentlidy für die neue Kirche fi) erflärt hatten, tritt dad 
Volk in den Hintergrund, und ed find die Parteien, weldye 
die Sache zu ihrer eigenen machen. Die Verbefferung in Lehre 
und Leben ermattet unter unfruchibaren Ötreitfragen. Eine 
fortfchreitende und: heramende für ihre Erhaltung bedadyte Par— 
thie ftehen in der Kirche einander gegenüber; felbft die fort- 
ſchreiten wollende in fidy:zerriffen, und durch Sectengeiſt ge— 
hemmt. Fieng ſchon unter dem mächtigen Carl V. das politiſche 
Anſehen des Reichs über der Religionsſpaltung zu ſinken an, 
fo kam nun, beſonders unter Ferdinand mit der äußeren und 
inneren Schwäche des Reichs auch Die des zertheilten Kaifer— 
thums immer mehr an den Tag. Die Furcht, daß beim 
erſten Bruch des Religionsfriedens Spanien in Verbindung 
mit dem Papſte einen allgemeinen Unterdrückungskrieg ‚beginnen 
würde, bielt alles in Spannung. Daß es in Teutichlandı für 
den Augenblick noch nicht fo weit kam, iſt beſonders den 
Kaiſern Ferdinand und Marimilian zuzuſchreiben. Marimilian 
als Kaifer wollte feiner Partie angehören, alfo auch der 
päbſtlichen nicht, darim fland er über feinem Zeitalter... Da- 
gegen offenbart Rudolfs II. Regierungdantritt. die erften Schritte 
zur Oegenreformation. Bald erhob fih ein Kampf auf Leben 
und Zod, unter dem alled was biöher aufgebaut worden, 
niedergemäht zu werden droht, der jedenfall der Kraft und 
Würde der teutfhen Nation den Todtenftoß verfeßt. 

Dad ift der Charafter der Zeit, an deren Schwelle der 
vielgeprüfte Chriftoph unter den Thränen feines Volkes zu 
Grube flieg (1568). | 

Seinem Sohne Ludwig gab die Geſchichte den Namen 
des Frommen. Darin war er fein Vater, nicht aber in 
Klugheit und Kraft. Er fam eigentlich nie aud der Bor: 
‚ mundfchaft, Denn nachden er Diefer im rechtlihen Sinn ent= 
wachen, gerierb er in die Hände einer theologiſchen Familien— 
oligarchie, die überall herrfchte, in den Collegien, auf der Uni: 
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verfität ‚in den Ständen... Mirgends fchen wir blräbende Forte 
fchritte, Erhaltung, faum ded Buchſiabens, ‚viehpeniger, deß 
Geifted der Verfaſſung. Zum exſtenmal follte.in ‚der wirteme 
bergiſchen Gefdyichte der Beweis gegeben werden Wir, ſchlecht 
ed, bei, der beſten Verfaſſung gehen kann, ja daß ecs auch 
dann gewöhnlich nicht biffer. geht, ‚wenn Stände und Näthe 
Das Heft allein in den Händen haben, j 

Qudwig war 14 Jahre alt, als_ fein Vater Rarb, "und 
wir ſehen- wieder eine vormundfhaftlihe Regierung. Die 
VBormünder waren Pfalzgrav Wolfgang. von Zweibrägten, 
Marfgrav Friedrid) von Änsbach, und Marfgrav Carl pen 
Baden. Herzog Chriftophs Wittwe, Anna, follte: Miwormun: 
derin ſeyn, Pfalzgrav Wolfgang ſtirbt bald darauf; nd 
num entfpinnt fi fi ein Kampf zwifden den, Vormündern und der 
MWittwe, im defien Folge: fid). die leztere, zurechtgewieſen von 
den andern Vormündern, von der Vormundſchaft zurückzieht, 
Zufolge Herzog Chriſtophs Teſtament ſollte Ludwig vor dem 
zwanzigſten Jahre nicht heurathen, weil ‚er, ſchwächlich war, 
Die Landſchaft erinnerte ihn, aber an’3 Heuratben nn che er Bier 
jed Alter erreicht hatte, aus Beforgniß.. unter. die öſterrejchſche 
zu verlieren, welches letztere die unmittelbare, Folge von; dem 
erfieren feyn würde. Der Abt von Bebenhaufen, als Mit; 
glied des Ausſchuſſes, hinterbrachte ihm, wie die Landſchaft 
als Pathe des Herzogs, hierin Sorge zu tragen verbunden 
wäre. Sonſt beftritt das herzogliche Haus den wierten Theü 
des Heurathgutes zur Morgengabe. Von dieſem ‚Herfommen 
des Hauſes wich dießmal der Herzeg ab, indem er feiner, ‚fünfs 
tigen Gemahlin nicht nur 5000 Gulden, fondern. aud von 
jedem hundert 10 Gulden Nuzung verſprach, unter Dem. Border 
halt, ſolche Morgengabe wieder mit 500, Gulden an ſi * 
löſen. 

Im Zäften Jahr follte er als mannbar die, Ötenierung, anı 
treten, zumal da von feinen biöherigen Vormündern ‚nur noch 
einer lebte. Er hatte jedoch bereits nad) und nach die Geſchäfte 
anfid) gezogen, nod) ehe die Regierungübernahme völlig auögpr 
fproden wurde. Nun aber gerieth der Herzog, wie gefagt, 
in eine neue Vormundſchaft. Melchior Jäger, ein Mann, Der 
ſich unter 3 Regierungen erhielt, Lucas Ofiander und Ballba⸗ 
far Bidembach waren die mächtigſten. Anfänglich war Jäger 
nur Secretarius. Als folder wurde er. nebſt D. Johann 
Braſtberger der alten Kanzlei, nemlich dem Landhofme eiſter 
Hand Dietrich von Plieningen, dem alten Canzler ‚Johann 
Feßler, dem DVicecanzler Hieron. Gerhard ‚und Rilian Berti 
beigegeben. Gleidy beim Antritt, der vormundſchafilichen 
gierung war eine neue Kanzleiordnung gemacht worden. Dis 
meiſt aus theologiſchen Familien beſtehende Oligarchie war "aber 
nicht etwa, wie fonft Dligardien, nur auf ihren Nuzen 
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: “ un R 
allein bedacht Alle Töbliche Juſtitute Ehriſtophs wiitden fort: 
geſezt, vermehtt und erweitert. Ludwig war ein Freund der 
Pracht, und baute gern!" Dad "Collegium illästre in QTübin= 
gen wurde von ihm aufgeführt. "Die Univerſität blühte vos 
aͤls je, doch alles geſchah'nur im Geifte der Theologem’’ Es 
wurde in Ludwigs Teſtament «und auch in den Landtagdab: 
fchieden nicht nur Die Erhaltung der'gefammten Kitchenverfaffättg 
ind ded-theölegifhen Stipendiumd, „als eines Baumſatzes 
chriſtlicher Lehren,“ ausgeſprochen, fondern alle Profefforen 
mußten die ſymboliſchen Bücher unterfchreiben, und Studenten 
von verdächtigen Religionsgrundfäßen weggefchafft werden. - 
miggum‘ halten Die Vormünder den: Herzog Ludwig‘ die 
Berfaſſung beftätigen’ laſſen, fo erhoben ſich innere Unruhen, 
vie mit der Verfaſſung in genauer Verbindung ftanden. > 
»27 Wie ungern die PräTlaltien: fih den "Anordnungen 
Ehriftoph& unterworfen, und’ wie nur fein Anfehen und feine 
Politit durch almählige Beiziehung derfelben die Sachen im 
Gang erhalten konnten, fieht man aus den gleih ein Jahr 
tat feinem "Tod "erfolgten Schritten "derfelben. Sie wollten 
nicht· nut der landeöherrlihenAufficht ihrer Adminiſtrakion ſich 
entziehen / fordern auch den Synodus zu eier? eigenen ällge— 
—9* — Prälatenverſammlung conſtituiren, die wührſcheinlich 
einen großen Riß in die Farm’ gegründete Verfaſſung gemacht 
Habe würde. Wüßerdem verlangten fie noch nähern "Ausweis 
von der Verwaltung des Kirchenkaſtens. "Allein die Vormünder, 
beſondets Markgrav Carl von Baden, ſchritten kräftig gegen 
dieſe Neuerutigen 'ein;- und befahlen, die bereits 'borgenom* 
menen Werändetingen ih der Oynobura ecelesiastica ſogleich 
wieder übzuthun, mil’einem ſtrengen Verweiß, und Zurües 
führung "auf "die Verträge PNEH mehr, fogar einige Klöfter 
kamen nad) dem Vorgang von Biviefelten auf den’Gedanfen, 
fih ald reih$-unmittelbar in dad Reichsmatrikel Auf: 
nehmen "zu laſſen, beſonders“St. Georgen, Bebenhaufen und 
Herrenalb.' Man bewies’ aber, daß’ Feines dieſer Mlöfter "bei 
der im 3. 1921 errichteten Matrifel’ weder beim Reid), noch 
Kreis in Anſprache gefonimen und daf ihre Landfäßigkeit Fer 
nem Ziveifel mehr “unterworfen fe. Dem Klofter Herrenalb 
fonnte man beweifen‘, daß es gegen den Mürfgraven Pfilibett 
von Baden, der ſith des Schußed anmäſſen wollte, ein Mandat 
bei dem Kammergericht nachgeſucht, von dieſem aber abgewie⸗ 
fen worden fey, da der Beweis der Ummittelbarfeit noch nidyt 
geliefert, dagegen Herzog“ Ehriſtoph wegen dieſes Kloſters ſo— 
gleich “ein Mandat erhalten habe, dem -Klofter St. Georgen, 
oe ed ſelbſt ſeine Hinterſaßen von Dem Hofgericht Rotweil abe 
gefordert und die Kläger an die wirtembergiſchen Gerichte ver— 
Botefert Habe! mine, 1a lran a 
> Hierin bewies nun die wirtembergifche Regierung wenig« 
ſtens einigen Nachdruck. Man Fam allmählig dahin, 'auch 
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in. der Geſchaͤftsſprache die Prälaten unter der allgemeinen 
Beneittung dr Unterthanen zu begreifen. Herzog Ludwig 
redete 1583 den Landtag alfo an: „Liebe Getreue, ſowohl 
the “Praͤlaten, als Untervögfe' und dann ihr Bürgermeiſter, 
als meine gehorſame Unterthanen.“ Eine Anrede, gegen 
welche die Staͤnde jedoch auf den Grund des Erbvergleichs hätten 
geltend machen‘ können, daß Stände, als ſolche, feine Unter: 
thanen feyen. Ald der Abt zu Herrenalb 1589 wegen‘ ‘Un: 
- tüchrigfeit und Mangel an hinreidienden Kenntniffen verleib: 
dingt wurde, "ließ man den neuem ’eine förmliche Capitulation 
von ſich geben, namentlich den’ Herzog von Wirtemberg als 
rechten einigen Lundesfürften, und unmiderrufliden Erb-, 
Schuz'- und Schirmherrn zu erfennen, und deßwegen als ein 
Landfand ind Diener feinen Nuzen zu fchaffen, auf 
Rand:- And Ausſchußtagen zu erſcheinen, die auferlegten lec- 
tiones in der "Schule zu verrichten, auf Die Präceptores und 
Schüler die nöthige Infpection zu haben, und in allen Irrun— 
gen von ded Landedfürften Ober- und Kirdyenräthen, ohne 
alle Appelation Recht zu nehmen. '' z 

> Mit Defterreich wurde wegen der Klöfter Königsbronn und 
Peris eitt: befonderer'' Vergleich geſchloſſen. An beide Klöſter 
machte Defterreidy einen Anſpruch, weil das erftere von Kaifer 
Albrecht aus dem Haufe Defterreidy geftiftet worden, das Tez: 
tete in der ehemals öſterreichiſchen Hetrſchaft Egisheim - liege. 
Wegen des Stift Oberftenfeld erhob fidy nody 4588 ein Streit. 
Weil die Graven 1357 die Vogtei darüber mit der Herrfchäft 
Lichtenberg erfauft hatten, behandelten fie" ed ald land 
Tagiges Stift, und ferderten Schazung und Hülfsgeld. 
Nun aber zeigte die Nitterfhaft auch bier ihr neues Syſtem, 
daß fie Die Landſchazung und die Hülfdgelder verweigerte. : Die 
Sade Fant' dor das Kammergericht, und der Herzog mußte 
dem Ausſpruch deffelben nachgeben und fid mit einer Ab— 
tragsſumme begnügen. : Denn durften die Prälaten unter 
Herzog Ludwig folde Schritte wagen, fo läßt ſich denfen, daß 
Die Ritterfhaftnur noch mehr auf der bereit gefdjehenen 
Trennung beharrte. "Schon unter der Vormundſchaft (1572) 
flagte die Landſchaft über dad Ferneftehen der Ritterſchaft. 
Man wägte aber nichts, weil man befürdjtete, jeder Schritt 
möchte die" Nitterfchaft , die fidy "unter der. Leitung des Nörd— 
linger Syndicus Rettinger -geftellt hatte, zu deſto entfchiedener 
Abneigung veranlaffen. Bei dem erften wichtigen Landtag 
unter Ludwigs eigener Regierung (1583) bradıte die Land— 
ſchaft nit nur dein alten Wunſch wieder zur Sprache, da der 
Udel des Vaterlands Wohlfahrt in viel Weg nießlicher brandye, 
aber zur Beſchirmung nichts thue, ſo ſolle man, wenn Der: 
‚felbe nicht al& dritter Stand herbeizubringen fey, wenigſtens 
die heimfallenden Lehen’ incotporiren, und denen vom Adel 
das Mer, Häuſer und Güter in Land zu Saufen, abftriden. 
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Namentlich war dieß in Abſicht bed Fleckend Mof: bei Abs 
fterben. der Graven von Bitſch ſchon 4572 verlangt, werden: 
Der Herzog aber ermiederte im Abſchied, er habe nech , feir 
nen fhleunigen Weg zu erfinnen gewußt, den Adel ald mit 
tragended Glied zu incorporiren, er behalte ed daher weis 
terem Gutachten bevor. Allein das leztere war eben der Stein 
des Anftofes. Man wollte nit nur, den ‚gemäßigten Bor: 
flag von 1563, fondern man wollte mehr. 

Die Sauce blieb von da an auf; fid beruhen. Auch bei 
der DBeranlaffung der Declaration, des Tübinger. Vertrags 
unter Herzog Friedrich und Johann Friedrid wird Diefer Ge— 
genftand..nur obenhin berührt, daß man, wenigftens nicht 
fagen könnte, man habe die Anfprüche aufgegeben. - Wie ſchwach 
aber die Hoffnung war, je mit dev Ritterſchaft etwas auszu— 
richten, ficht man. daraud, daß Herzog Ludwig: gutmüthig genug 
verfpradh, Dem Land den Abgang fonft zu verfezen „, WOKUBECK„eF 
wahrfceinlich beffere Adminiftration ‚und Incorporatjon, neuer 
Randestheile verfteht. ur ee Bere 

Mas die Verhandlungen mit der Landſchaftubetrifft, ſo 
ſchienen diefe im Anfang in Rückſicht des Geſi ſt und TZond 
alled Gute zu verfprechen. Auf dem. erſten allgemeinen Land— 
tag nad) Ludwigs Negierungdantritt ſchien eine- Begeiſterung 
Ale ergriffen zu haben. Am Geburtötag, des Hexzogs den 
28. Nov. 1579, der zugleih der Regierungdantritt. war, er— 
lärte der Canzler Braftberger, ‚der Herzog. wolle fich. ‚mit 
feinen gehorfamen Unterthbanen im alten Bertrauen be 
ſprechen. M. Cafpar Wild nannte ihn in der Antwort, einen 
Vater ded Vaterlandes, die Landfhaft verehrte ihm ein Sil— 
bergeſchirr von 10,000 Gulden, auch der Herzogin 400 Guls 
den, welche dafür einem jeden Abgeordneten einen Kranz von 
Gold und Seiden mit einem Ring verehrte. - Auch Landhof⸗ 
meifter, Ganzler und Kammerfecretariud wurden: befchenft. 
Der Herzog ließ eine eigene Comödie, von Nicodemus Friſch— 
lin verfertigt, im Schloß aufführen, hielt noch beim Abſchied 
eine eigene huldvolle Anrede an fie, beſuchte auch, als er 
die Feftungen bereiöte, folde Abgeordnete, die er porzüglich 
lieb gewann, wie Hand Kod) zu Ebingen, bei dem ‚er fpeißte, 
und der ihm in aller Vertraulichkeit feine Tochter mit 1000 
Gulden Heurathögut zur Gemahlin anbot. Auf, dem. Landtag 
ſelbſt aber fiheint nichts von Bedeutung ausgemacht. worden 
zu ſeyn. Die Landſchaft haste jezt ein eigened:Haud, das viel 
‚gefoftet, doch ließ der Herzog die. Stände nod auf feine. Ko: 
sten dafelbft bewirthen. Immer nody waren die Stände. die 
eigentlichen Hausfreunde des Herzogs. nun! hg 

Yuf dem zweiten. Landtag ‚aber werden die Berhandlune 
‚gen, ſchon etwad ernfihafter. Der Herzog und- Die Stände fagen, 
wie ed der Herzog felbft aud ‚von feinen Dienern , haben 
wollte, einander die Meinung, frei, apart und. rumd 
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heraus. Man fand, daß unter eier zehmjährigen Bormund— 
fhaft nicht nur nichts erfpart, fondern aud Feine‘ Schulven 
abbezahlt worden. Mehrjährige Theurung drüdte ned) über— 
dieß dad Land, außer den Schulden. Herr und Land mad: 
ten einander Vorwürfe wegen fchlechter Haushaltung und ta3 
fhlimmfte war, daß beide Recht hatten, alfo auch die Vor: 
mwürfe nichts halfen. Fa die Landfhaft übernahm zu den 
noch nicht erledigten 1,200,000 Gulden noch 600,000, und 
die-Prälaten mußten fi) gefallen laffen, daß diefmal—dod un— 
befchadetvihrer Freiheiten, ftatt eines Drittel vielmehr Die 
Hälfte auf fie gelegt wurde. 

Allein es erfolgte von feiner Seite Befferung fondern 
Verſchlimmerung. Zur Erhaltung der Berfaffung in Rückſicht 
ihrer weiteren Ausdehnung und Anwendung, befonders aber 
zur Erleichterung bei der Uebernahme von Schulden follten 
die Incorperationen neuer Randeötheile beitragen. Nach dem 
Begriff, den die Berfaffung in ihrer Anwendung giebt, heißt 
incorporiten nichts anderd, ald neuerworbene Landeötheile zur 
landſchaftlichen Mithilfe ziehen, in der Abſicht, einerfeits 
dad Ganze: zu erleichtern, andererfeit5S nah dem Geiſte Der 
Berfaſſung auch dieſe Landeötheile gegen einzelne Verpfän— 
dungen und Verſchreibungen zu ſichern, wie dad übrige Land; 
heißt alfo, mit’ einem Wort, am Tübinger Vertrag Antheil 
nehmen. Unveräußerlidyfeit ift dad erfte, was neu 
incorperirte Theile von der Verfaffung zu genießen haben; aus 
der Berpflihtung aber, die auf fie ausgedehnt wird, folgt 
dann auch von felbft der Genuß aller übrigen aus dem Un— 
veräußerlichfeitsvertrag fließenden Rechte und Freiheiten. Lan— 
Deötheile, welche unincorporirt bleiben, find anzufehen,, wie 
dad Land vor dem Tübinger Vertrag. Erwerbungen durd) 
Eroberung haben eigentlih nad dem Tübinger Vertrag nicht 
mehr Start gefunden. Die pfälziſchen Eroberungen gefchahen 
noch vor demfelben, deßwegen findet man audy nichts von ihrer 
Sueorporation, fie ſchloſſen vielmehr den Vertrag fon mit. 
Durch Heurath find nad dem Tübinger Vertrag auch Feine 
Erwerbungen mehr gemacht worden. Mömpelgardt und die 
übrigen: jenfeitigen Herrfhaften waren bid jekt nody incorpo= 
rirt. Gekauft wurde auch nicht mehr viel. Indeſſen verftand 
fi in folgen Fällen, wo die Landſchaft bereitd zur Einfaufs- 
fumme Direct beitrug, die Incorporation von felbft, nur 
bei - Erwerbungen, welde vom fürftlihen Kammergut alein 
geſchahen, gieng immer eine freie Webereinfunft bei der In— 
<orporation voraus. Dod möchten aud in den lezten Fallen 
wenigſtens indirecte Anfprüde gemadyt werden fünnen, info: 
fern Die von der Landſchaft Überhaupt übernommenen Kam: 
merſchulden ohne Zweifel auch zumTheil durch Kaufserwer- 
bungen entflanden waren. Sn den Abſchieden ſelbſt aber 
ſcheint man ein beſonderes Gewicht darauf zu legen, daß 
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die Incorporationen oh ne Recompens geſchehen ſchen, wenn 
auch die größten Verwilligungen vorhergingen. 

Einiges wenige war nun allerdings unter Gudwig erfauft 
und zwar. aus dem. Kammergut. Diefed ‚incorporirte ‚er der 
Landſchaft „zu deito träglicyer Erſchwingung gehorſamlich qufger 
nommener Schulden und Zinfe,‘ wobei übrigens. das jus 
hypothecandi in Abſicht Sachſenheims vorbehalten wird, Allein 
diefe Incorporation bradte wenig Erleichterung.;. Schon ein 
Jahr nad Dem obigen Landtag ſah der Herzog kein ander 
Mittel mehr, der fortwährend fdylechten , HYaushaltung; in. den 
Klöftern Einhalt zu thun, ald daß er in einigen «:. welchen 
von den andern Zuſchüſſe gegeben werden mußten, die Schulen 
eingehen ließ, und ſie in vier größere verlegte. Das war Dem 
Budyftaben nad), der beitimmte, alle, Klöfter folen mit ‚Züge 
lingen befeßt bleiben, und Deren Zahl mit ‚Deu, ,inn Ötipens 
dium zu Tübingen befindlien auf-350 ſich belaufen — gegen 
Herzog Chriſtophs Verordnung. Alfo widerfeßte fidy der engere 
Ausfchuß, und berief fih fogar auf ähnlidye Anftalten: der Kar 
tbolifen, die auch feit 40 Jahren die Klofter und Stiftöfchu: 
len verbeffert hätten, ftatt fie eingehen zu. laffen, und, drangen 
auf. Einhaltung. der Landtagsabfdhiede von 1569 und; 41566. 
Ludwig dagegen erwiederte: Die Prälaten hätten die, erſte Aen— 
derung gemacht und ihn zu dieſer Einfchränfung, ., wobei 
jedvody die Zahl der Schüler ja nicht vermindert worden, ges 
nöthigt. Er giebt dem Ausfhuß einen derben Verweis, und 
erwartet von ihm beſſere Einſicht, als daß fie, ihren Herrn 
mit chrenrührigen und ungegründeten ‚Anbringen; und Sti— 
chelworten beleidigen follten. ‚Ungeachtet auch der große Aus— 
ſchuß noch einmal die Sache fehr dringend zur Sprache hrachte, 
fo beharrte doch Der Herzog auf.der gemachten. Anordnung, 
und Lich es bei 4 Klofterfhulen bewenden. 1,0) 

Hatte dießmal und behielt der Herzog Recht, ſo fiel nun 
bald die Wagſchale zu Gunſten der Stände. Bon: diefer 
Zeit am ſcheint, der Herzog ſich mehr und. mehr. dem Wein 
ergeben zu haben, wie endlich im 3. 1594 Meldior, ‚Sägen, 68 
wagte, ihm offen in. einer Vorſtellung zu fagen „. daß er ſich 
ſchon eine gute Zeit ber. darin überfehe. Als der ‚Herzog 1587 
den, Fleinen Ausfhuß zu einer Hoffeierlichkeit einladen ließ, 
äußerte diefer gegen. Die Näthe, daß der, Herzog ſeit einiger 
Zeit ungnädige, ‚hißige und ungereimte Reſolutionen ergehen 
laſſe. Diefe entſchuidigten die Uebereilungen mit dem Geräuſch 
bei Hof ſeit einiger Zeit, geſtanden aber auch, daß nicht alles 
gehe... wie fie, wünfden. Des Herzogb Charakter war, ſagt 
Spitiler, nicht etwa nur laugfam in den Harnifd) zu bringen, 
fontern er war leicht aufgebracht, aber-aud gleich wieder gut. 

Uebrigend wurde den Ständen Theilnahbme anı.der 
Gefeßgebung auf die liberalfte Weiſe ‚zugeftanden, Bei 
einer vorzunehmenden Scärfung der Ehebruchsſtrafe wurde 
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der große Ausſchuß um feine Meinung befragt; als diefe hät 
ter ausfiel, als die der Theologen , ließ ſichs der Ausihuß 
auc wieder gefallen; ob’ man den gemeinen Landtag oder Die 
Lehrer zu Tübingen entfheiden -Iaffen wolle. Dagegen erhob 
ſich 1588 ein Streit zwiſchen der Landfhaft und dem Her— 
zog wegen Theilnahme an der Gefeßgebung, aus - Veranlafs 
fung eined von dem’ Herzog einfeitig gefdyärften Wilderer— 
Edictd, dad er bloß von den Rechtölehrern zu Tübingen und 
feinen Räthen hatte berathen laffın. Dem Ausſchuß wurde 
zwar die Sache vorgelegt, allein er hielt, ald Ehre, Haab 
und Gut der Untertbanen betreffend, die Sache für zu wichtig, 
ald daß er ohne den gemeinen Landtag hätte handeln wollen. 
Die Proteftation aber endete mit einem WVerweid vom Her— 
509. Die Stände konnten nichts audrichten, denn ed fehlte 
bei ihnen wie bei den Räthen an einem fräftigen Mann und 
fräftigen Maßregeln. Der Abfchied von 1582 enthält zwar 
genauere Verordnungen über Polizei, und andere dad ge» 
meine Befte betreffende Angelegenheiten, die ind Fleinfte gehen, 
aber dieſe beweifen einestheild die vielen überhandgenemme- 
nen Mißbräuche, welde die Renovatoren ſich befonderd bat: 
ten zu Schulden fommen laffen, andererfrit5 fieht man aus 
den Folgen, daß auch diefe Verordnungen, nicht geholfen haben; 
die abermalige Theurung vom J. 1592 zeigt Die ſchlechten 
Anftalten im neuen Lichte. 
Faſſen wir alled zufanmen, fo müßen wir geftchen: 
ungeachtet die ‚ganze Berfaffung blieb, wie fie war, außer 
daß die Klofterfhulen in 4 zufammengezogen, und Die Prä— 
laten mit den Synodus aufd neue zur Unterwürfigfeit ge: 
bracht wurden, ungeachtet für die Aufnahme der höheren 
Inftitute, befonderd aber für die Erhaltung der reinen Lehre 
noch genauer gefergt wurde, und dad äußere Anfehen überall 
Pracht und UÜeberfluß zeigte, fo fab man doch Wohlftand und 
Sitten mehr und mehr finfen. Ludwig binterläßt 200,000 
Gulden Schulden. Beweis genug, daß, wenn Die Haus 
haltung bei Herrn und: Lund nidt übereinftimmt, alle Ber: 
faffung vergebens ift. | 
| Was dad Aufere Verhältniß zu Oeſterreich, dem Neid 
und Kreid betrifft, fo wurde in erflerer Beziehung Herzog 
Ludwig 1577 mit der Afterbelehnung und der öſterreichiſchen 
Belehnung von Blaubeuren nad) Marimiliand II. Tod lange 
Kin und her gewiefen, von Rudolph an den älteren Erzherzog 
Ferdinand, wahrfcheinlid um ihm die Belehnung zu erfdywes 
ren. Die Belehnung mit den öſterreichiſchen Lehen verzeg fich 
bis 1588, Die Belehnung mit den Regalien vom Reid 
wurde gleich nad Chriſtophs Ted ftreitig gemadt, doch von 
den Kurfürften unterftüßt. Endlich (1572) gab der Kaifer nad. 
Man- hätte denfen folen, Maximilian IL würde für den Sohn 
feined Freundes mehr Freundſchaft haben, befonders.nad dem 
Pfiſter's MWirtemberg, Zi 
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Condolenzſchreiben ded Kaiferd nach Chriſtophs Tod an feinen 
Schn Ludwig, in weldem er cben fo ernftlid als liebreid) 
die Hoffnung ausſprach, ed werde. der Sohn ın allem -in die 
Fußftapfen ded Vaters treten. 

Mad den Kreis betrifft, fo behauptete dDiefer aud für 
Ludwig die Kreidoberftenftele, welde Marfgrav Carl von 
Baden, ald Vormünder, felbft an ſich ziehen wollte, nebſt der 
Direction des Kreiſes, weldes um jo leichter geſchah, da der 
Marfgrav felbft fein großer Kriegöverftändiger war, und die 
Kreiskanzlei bereitd durch Chriftophs WVorforge in Stuttgart 
angeordnet war. Allein aud bier harte Ludwig Fein Anfchen. 

An Religionsfachen behanpteren auch noch in dieſem Zeitz 
raum die mwirtembergiichen Theologen den unter. Chriftoph 
errungenen Ruhm. Ja, wenn auh Brenz mit feinen firen= 
gen Lehrfäßen nicht gegen Melanchthon auffommen fonnte, 
fo erhielt Jacob Andreä eine wahre Dictatur bei der eigent— 
lid) von ihm durchgeſetzten Concordienformel, die freilich ſchon 
bei der Unterſchrift, wie Spittler ſagt, gar keine Concordie 
zeigte. Ja-ſogar die Vereinigung der griechiſchen Kirche ge— 
tranten ſich die wirtembergiſchen Theelogen in's Werk zu 
ſtellen. 

Unter Ludwigs Regierung wurden 5 Religionsgeſpräche 
gehalten, an denen er mit feinen Theelogen vielen Antheil 
nahm. Sn Gemeinfchaft mit feinem Lucas Ofiander 
hielt er ein Religienögefpräh mit dem buierifchen Sefuiten 
Gregor. von Balentin. Hier fonnte er dem Sefuiten fagen: 
ſchießet nidyt unter die Tauben, ich babe eurer und anderer 
Theologen Schriften felbft gelefen! Die Cenſur übte der 
Fürft felbit. Zur Einführung der Reformation im Kölner 
Erzſtift fandte er audy feine Leute, 

Kurfürft Chriftian II. befannte, daß fromme, gotted= 
fürchtige, getreue Lehrer nicht überall, wie in MWirtemberg zu 
finden, und aud Dem löblichen Herzogthum Wirtemberg vie: 
len Ständen der Augssburgiſchen Confeſſion viele ehrliche, ge— 
ſchickte und geübte Theologen mit großem Ruhm und Lob vers 
abfolgt werden. Auch die Evangeliihen in Kärnthen und Krain 
erholten fi) Raths bei Herzog Ludwig, und in einzelnen 
Streitigkeiten, wie z. B. in der Galenderfache vermittelten 
feine Räthe. Da die Furcht, den Religiondfrieden gebrochen 
zu fchen, fehr aroß war, und Die Jülich-Aachen'ſchen und 
Straßburgifchen Unruhen immer bedenklicyer wurden, fo pflegte 
Ludwig defhalb mit mehreren Fürften Rath, befonders fuchte 
er Mömpelgardt jiyer zu ftellen. 

Da die Borfiläge zu einem allgemeinen Reichszeughaus 
und zu Kreiözeugbäufern bei der Vermehrung des Kriegsmaterials 
in dieſer Zeit nech nicht durchgiengen, fo legte Ludwig wenig— 
ftend in feinem Lande Zeughäufer an, mit bedeutenden Sum— 
men. Wiäher waren fie unnöthig, weil jeder Unterthan mit 
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feinem Gewehr, Rüftung., Uebergewehr, Hackenbüchſen u. ſe w. 
verfehen feyn mußte, Ludwig aber ließ nun die Gewehre 
feiner Untertbanen in einem Zeughaus aufbewahren. Man 
mußte ſich -jebt mehr auf Die geworbemen Soldaten ver: 
laffen. Auch die Feftungen bereiste der Herzog. ar 
Im Zufammenhang mit Diefen Sicherheitsmaaßregeln 
ftand es, Daß der Herzog wegen eines Geldvorraihd den 
großen Ausſchuß, nidt aber die allgemeine -Zandedverfamnis 
lung zufammen berief. Dad Iebtere hätte zu viel Auffehen 
gemadht. Hier wurde nun der Herzog ermächtigt, die ſchon 
1569. und 1583 bemilligten Ablöfungshülfen auf 4 Sabre 
um 4 zu erhöhen, und eine eigene gemeinfdyaftlihe Bor: 
rathöcaffe anzulegen. Den Inhalt aber der diplomatifchen 
Verhandlungen mit andern Fürſten hielt Ludwig nicht für 
gut, dem Ausſchuß befannt zu machen, wegen der Geheim— 
haltung. ee 
Ludwigs Anordnungen in Rückſicht der Regierungsnach— 
folge einer neuen Linie gefchahen unter fehr mißlichen yolitis 
fhen Berhältniffen. Die Furcht vor Defterreid, die fih ſchon 
bei Ludwigs Negierungdantritt und ſchwächlicher Leibesconftis 
tution gezeigt hatte, war Durch Die Umtriebe der Katholiſchen 
im J. 1584 nocd vermehrt worden. Nicht nur Defterreidy 
machte fi, Rechnung auf den Fall, daß Ludwig ohne männ— 
liche Erben abfterbe, ſondern felbft Spanien gedadyte ſich Wir: 
temberg zuzueignen, In Bonn befragten Die Spanier die 
nad) den Niederlanden reifenden Wirtemberger: wenn Herzog 
Ludwig ohne männlide Leibeserben abjtürbe, und Defterreich 
von dem Herzogtbum mit Gewalt abgedtungen würde, wer 
dann Herr des Landes feyn follte? Eben fo greß war tie 
Furcht vor den zum Nacpfolger beftimmten Graven Fried— 
rich. Er war zwar am Hof erzogen, aber auf) fhon 1587 
fehr unzufrieden über Ludwigs Regierung, und verlangte den 
Siß im Herzogthum, uns näher bei der Hand zu feyn. In 
diefer Rückfigyt fand Ludwig fhon 1587 für gut, fein Teſta— 
ment zu machen. Der Hauptinhalt Ddeffelben ift folgender: 
Friedrich fol die evangelifhe Landesreligion aufrecht. erhalten, 
die ‚Kirchen und andere Ordnungen des Lanted beibehalten, 
das ganze Regiment in feinem Weſen, wie aud Landſchaft 
und Univerfität bei ihren Rechten, Landtagsabſchieden und 
Freiheiten erhalten, die hinterlaffenen Räthe und Diener, bes 
fonders ‘die, weldye in hohen und vertrauten Aemtern fichen, 
bei ihren Dienften laffen. Das Abfterben der berzeglichen Schwe— 
fter und andere Umftände machten am 14. Zuli- 1592 eine 
jweite Berordnung nöthig, die nur wenige Zufüße enthielt, in 
der Hauptfahhe aber nichts änderte. - Nachdem Grav Fries 
derih auf mehrfältiged Erſuchen fich perfünlich bei dem Her: 
309 cingeftellt und zwiſchen beiden allerhand Schriften im ges 
heimen Vertrauen gewechfelt worden, wurde lien der 
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mit beiderfeitigem gutem Vergnügen verglidenen Punkte, 
Landhofmeiſter, Geheimerath, Canzler, Vicecanzler nnd Kam 
merfecretariud, dedgleichen der Fleine und große Ausſchuß und 
die Abgefandten von den acht Ortflädten in Herzog Ludwigs 
gewöhnliches Gemad berufen, und ihnen dic verglichene Aſſe— 
euration Grav Friederichs vorgelefen, und den Ständen zu 
fernerem Erwägen zugeftelt. Als hierauf Diefe ihre Bedenk— 
lichkeiten fhriftlih und mründlid angezeigt, und dad Concept 
an etlihen Orten zu ihrer ‚Zufriedenheit geändert worden, 
wurde dad ganze Perfonal noch einmal zufammenberufen. 
Zuerſt wurde dem Grauen Friederich flatt der von ihm ver= 
langten NReverfalien cin friftliher Ecyein über dieſen Aft 
zugeſagt, worauf derfelbe die Affecuration unterſchrieben, und 
fein fürftlided Sigil aufgedrüdt. Das Duplicat wurde dem 
Abt von Bebenhaufen für die Landfchaft eingehändigt.. So— 
dann verlas der Kammerfecretariud Sattler Herzog Ludwigs 
Anftruction und Befehl» wie es nad feinem Ableben gehal= 
ten werden fol. Auf dieſes bedanften fid die Räthe und Land— 
ſchaft der fürftlihen Vorſerge, und leiſteten Handtreue, foldhe 
"zu erfüllen. Mündlich erſuchte Ludwig den Graven Friederid), 
indem fie vornen an dent Fenfter bei einander flanden, feine 
"getreuen Diener und geborfame Landſchaft ſich beftens befohlen 
feyn zu laffen, ihnen an ihren Freiheiten und Geredtigfeiten 
nichts zu benehmen, was dieſer audy mit wohlwollenden Aus— 
drücken „nicht weniger als ©. F. Onaden, ein getreuer Vater 
des Vaterlandes zu ſeyn,“ verſicherte. Wie viel davon Friede» 
rich zu balten gefonnen war, werden mir bald fehen, 

Durch Tie letzten Anordnungen Ludwigs in Betreff vors 
anögefebener Nethfälle wurden die Nedte der Stände theil 
etwas beſchränkt, indem Lie Stände feine Notiz von den Diplos 
matiſchen Verhandlungen erhielten ,; und tie Garantie der 
Berfaffung und leßten Verordnungen den Räthen mit übertras 
gen wurde, theild aber wurden auch neue Anordnungen ges 
macht, namentlid) eine gemeinfchaftlihhe Nothcaſſe errichtet, doch, 
wie die Schuldenzahlung, nur für die Lebzeiten Ludwigs, und 
der große Ausſchuß hatte hiezu Vollmacht. Die Stände bemäd)e 
tigten fi des ganzen Steuerweſens. Die geheime Truhe 
fommt auf, und fo wird ed ein allgemeines Herfommen, 
die Stände allein mit den Landeögeldern walten zu laffen. 
Die Schreiber dringen fih ein, und dad unter Herzog Chri— 
ſtoph erſchlichene Selbſterſetzungsrecht des Ausſchuſſes zeigt be= 
reits ſeine Gebrechen Den Ständen wurde noch beſonders 
geftattet, die, Capitulatien ded Nachfolgers von der neuen Lie 
hie zu revidiren. 


— — — — — — 
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erzog Friederich fucht freiere Hände gegen Oeſterreich und 
or Re Sein E a und Henlerungsplan. eſte 
eriode feiner Regierung bis zum Prager Vertrag. Regie⸗ 
rungsantritt. Verhandlungen wegen der Afterlehenfchaft. 
Nähere Verhandlungen mit der Landfchaft. Annäherung 
yoitchen Herrn und Land. Einzelne Abweichungen yon der 
erfafiung. Stellung zum Weich und zu Dejterreich im Pras 
ger Vertrag. 


Friederih3 und feined Nachfolgerd Regierungen find eine 
Zeit gewaltfamerr Maafregeln, nur mit dem Unterfchied, 
daß fie unter Friederidyd Regierung ein Werk des Herzogd, 
unter der leßteren Regierung ein Werk der Zeit find. Die 
Regierung des einen wie ded andern, hat wieder zwei Ab—⸗ 
fdynitte, eine Zeit der Vorbereitung, und eine Zeit der Aus⸗ 
führung. 

Herzog Friederichs energifhe kurze Regierung ift von 
allen vorhergehenden und nachfolgenden wefentlidy, nament« 
lid in den Grundfäßen verſchieden. 

Obwohl Räthe und Stände dem Nachfolger Ludwigs die 
Hände genugfam gebunden, und fie noch bei des Ießtern Leb— 
zeiten nach deffen Befehl fi YWerbunden, für einen Mann 
zu ſtehen, fo macht doch die ganze innere und Außere 
Lage des Landes einen kräftigen Regenten nöthig. 

Wie hat nun Friederid) in 15 Jahren diefer Erwartung 
entſprochen? 

Friederich hatte gemeinſchaftlich mit Ludwig in den erſten 
Jahren an der guten wirtembergiſchen theologiſchen Erzie— 
bung Antheil genommen. Später ſah er viele fremde Länder 
und Sitten. Sonft wenn Die Prinzen gereist waren, blieb übers 
al der alte Ton, und Herzog Chrifteph hat nie franzöfifcye 
Eitten angenommen. 

Allein bei Friederidy war ed anders, und von nun an. Er 
hatte franzöſiſche Herrfhergrundfäße angenommen, große Vor— 
liebe für dad Fremde, Geringfhäßung und Abneigung gegen 
das Einheimifche. Außerdem war er fehr pradıtliedend, da— 
gegen ftreng im Haufe, wie int Rande. ein durchgreifender 
Charafter greift dem Zeitgeift vor, er thut vieled, was, weil 
erzwungen, feinen Beftand hat. 

Friederih& Negierungdplan war, feine Fürftenrechte im 
Rei und im Lande audzudehnen, das Fürftenthum felbft 
vorerfit im WVerhältniß zum Reich wiederherzuſtellen, ja fo: 
gar die Kurfürftenwürde zu erlangen, und die biöherigen 
Landesfreiheiten zu befhränfen. Seine Regierung zerfält in 
zwei Hauptperioden, welde Die inneren und äußeren Verhält— 
niffe in der innigften Verbindung mit einander darftellen. 

Die erfte Periode geht bis nad dem Prager Bertrag. 

Das Verhältniß zu Oeſterreich und dem Neid, 
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dad feit Ulrich fo großen Einfluß auf die Berfaflung bed 
Landes gehabt, diefer defto mehr Freiheiten gebracht, je mehr 
jenes gepreßt war, wird nun ein umgekehrtes. Friederich ftellte 
ein freiered Verhältniß zum Reich wieder her, dad aber aud) 
dem Lande neue große Anftrengungen bringt, aud gefhahen 
in Diefer erften Periode gleih vom Anfang an manche eigen= 
mädtige Abweihungen. Doch blieb nody die Hauptſache, auch 
wurden neue Freiheiten ertheilt; dad Land vermehrt, mehrere 
Inſtitute verbeffert, einige neue eingeführt, einige alte zwar 
abgeändert, doch nicht ihrem Geift zuwider. 

Gleich der crfte Act, der Negierungdantritt, bezeichnet, 
was beide Theile von einander erwarten. Gie halten einan— 
der im Schach. Die Landfdyaft war gewiſſermaſſen felbft Schuld, 
Daß Friederidy nicht fogleich Die feierlich zugefagte Beftätigung 
der Landeöfreiheiten vor der Huldigung zu geben Luft hatte. 
Zuerft fündigte fie ihm die freilid nur für Ludwig und 
feinen Dedcendentn bewilligten 600,000 Gulden und die vor 
defien Tod angefangene Vorrathscaſſe auf 207), und auf Dies 
fed gründet fie auch das Berlangen, feine Ausländer mitzus 
bringen. Friederich dagegen kündigte der Landfchaft an, die 
Nothwendigkeit, fi) wegen Defterreih, (dad auch ſogleich 
dad Blaubeurer Lehen einziehen will) auf einen Achtung gebie— 
tenden, Fuß zu feßen, verlangt Soldaten anzunehmen, läßt fid 
ohne weitered in Stuttgart huldigen, verfpridyt übrigens dem 
Ausſchuß einftweilen mündlid, die Religion nidyt zu ändern, 
was er aud) allein hielt; läßt fi Dann audy im ganzen Land 
huldigen, und verfpridt, nad der Teſtamentsexecution die 
Freiheiten zu beſtätigen. Damit gefhah allerdings der erfte 
Bruch der Verträge, der aber auch von allen Regenten gefdye= 
ben ift, felbft von. Chrifteph, nur daß es bei feinem fo aus— 
drücklich bedungen war, wie bei Friederih. Die Beftätigung 
fand von 10. Auguft bi zum 3. December an. So lange 
hatte es auch Chriftoph anftehen laffen, und Friederich beruft 
fih auf diefen Vorgang, Nach der raſchen Befißergreifung geht 
Friederich wieder nad) Mömpelgardt zurück, und bringt eine 
franzöſiſche Leibwade mit ſich, die fich bei den Stutt— 
garter Bürgern eben niht nah Wunſch einquartirt. 


Nach der Teftamentöerecution, bei der ed ihm fehr ver=- 


droffen haben mag, dad Silbergefhirr centnerweife an Ludwigs 
’ Töchtern auswägen zu fehen, gab Friederih in dem Execu— 
tionsabſchied die Beftätigung. des Tübinger Vertrags (3. Der. 
1593) doc) nur auf Papier *08), jedody wit dem Verſprechen, 


— — — — ——— 


207) In Ludwigs Abſcied ſtand, bei ſeinem Abſterben ſoll der herzog⸗ 
liche Schlüſſel zu der Votratbscaffe ſogleich vor der Huldigung 
herausgegeben werben. 


708) Was Spittler überfchen. 
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fobald er ein großes Sirgel habe, die Beſtätigung auf Pergas 
ment zu geben, was aud) mdlih nad 2 Jahren geſchah. Zus 
gleidy erklärte er, daf er Die Erbfolge nur nad dem Her— 
zogdbrief, nicht nah dem Cadau'ſchen und Paßau'ſchen Vers 
trag erfenne, worin ihm die Yandfchaft beiſtimmte, indem fie 
diefe Verträge fo wenig ratifieirt habe, als die Kurfürften. 

Der zweite Act waren die VBerbandlungen wegen der Af— 
terlehenfchaft. Auf dem Reidydtag zu Regensburg 1594, wos 
bei Friederich nad) einer Einladung vor dem Kaifer perfönlich 
bätte erſcheinen follen, ſchickte er eine anfehnliche Geſandtſchaft, 
die aud in Kreisſachen unterhandeln follte, nemlich 2: Rätbe und 
4 Schreiber. Borber eröffnete er dem allgemeinen Landtag feis 
nen Plan: das Herzogtbum den Erbverträgen und dem Her— 
zogöbrief gemäß nicht ald Afterlehen vom Haufe Defterreid, 
fondern vom Kaifer ohne alles Mittel, gleidy anderen Kur und 
Fürſten (bei welden er deßhalb audy indgehrim Rath einnehnien 
wolle) zu empfangen. Er forderte Prälaten und Landſchaft 
auf, fid, wie bereits Lie Ausfchüffe am 15. Febr. 1594 vers 
fproden hatten, ihm hierin beizuftehen, auch ihrer. eigenen 
Geredtigfeit zum Beften zur Zufriedenheit zu erflären. Da fie 
diefed befprochen, wurde ihnen erlaubt, zu Der Reichsverſamm— 
lung in ibrem Namen Nbgeordnete zu wählen, dody den 
- befiegelten Gewalt vorher den Herzog zu übergeben und fole 
chen den Abgeordneten aufzugeben und Das weitere zu befehlen. 

Hier kommt alfo dieſelbe ftändifte Beſugniß wieder zur 
Spradie, wozu ſchon Ulrid und Chrifteph die drei Stände 
aufgefordert hatten, Berwendung bei Kaiſer und Reid, 
und Befthifung des Reichstags 2%), die aber nur 
unter Ulrich ftattgefunden hatte. Unter Chriſtoph batren Die 
Stände nie den Reichstag zu beſchicken. Nun nimmt Friede: 
rich Die Sache unter feine Leitung, thut darin alfo mehr 
ald Ulrich. Den Herzogdbricf gemäß hätte aud) die Nitterfchaft 
wieder beigezogen werden follen; gerade hier-um fo mehr, wenn 
fie auch nicht zum biöherigen Steuerweſen beizuzichen war. 

Die Haupiſache bei den Verhandlungen wird dem Dr: 
Matthäus Enslin übertragen. Unftreitig fein grüßted Ders 
dienft. Im Juni gehen 8 landſchaftliche Deputirte ab, um 
gemeinfhaftlih mir dem Rath Eiflinger die Bittfchrift zu 
überreichen. Auch Nicolaus Barenbüler wird nachgeſchickt. 
Der Herzog wollte haben, die Gefandten follen vor feiner Ans 
funft die Bittſchrift übergeben, er wolle dann mit aroßem 
Pomp nadıfommen , fie warteten aber wider feinen Willen. 
Endlich kam er, doch mit Zurüdlaffung feincd bewaffneten Ge: 
folged. Der Kaifer erklärte, er wolle erft mit den Erzherzogen 
ſich berathen, wodurch die Sache in die Länge gezogen wurde, 


30%) Diefe erneuerte Freiheit hat Spittler übergangen. 
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Dad Geſuch wurde durch Burkhardt von Berlidingen, Meldior 
Jaͤgers Schwager, am faiferlihen Hof fortgefeßt, wiewohl 
ohne Erfolg. | 

Mad nun jebt in Betrachtung kommt, find die nähes 
ren Verhandlungen mit der Landſchaft, und die Ans 
näherung zwifden Herrn und Land. | 

Die ſchöne Gelegenheit, während der Zwiſtigkeiten der 
Marfgraven von Baden, Ernft Friederidd und Eduard For— 
tunatud, von dem erfteren Die Stadt Beßigheim, nebft Mun= 
delsheim, Hefigheim, Walheim und halb Lodygau um 384,489 
Gulden zu erfaufen, veranlaßte den Herzog, zuerft den: Auss 
ſchuß, dann den Landtag zu einem Beitrag. aufzufordern. 

Nachdem der Herzog den Tübinger Vertrag auf Perga— 
ment beftätigt und. befiegelt hatte auf Begehren der beiden 
Ausſchüſſe, fam der allgemeine Landtag zu Stande. Diefer 
bewilligte gegen die Incorporation der erfauften. Orte und die 
Beiziehung ihrer Schatzung nidyt nur 129,000 Gulden zu Kauf 
und 80,000 Gulten als Anlehen zu geben, fondern auch Die 
dem Herzog Ludwig auf feine Linie allein bewilligten 600,000 
Gulden nicht wieder zu fordern, da Friederich vorgeſtellt, die 
Landſchaft hätte bei feiner zahlreichen. Familie nicht mehr zu 
fürdten unter Oeſterreich zu kommen, und wie ihm das meiſte 
Silbergeſchirr des Haufes entzogen worden. Auch den Noth— 
pfenning : verfpraden fie noch 2 Fahre zu geben, und im 
Fall des Nichtgebrauchs zur Bezahlung der Schulden zu vers 
wenden. | Zu 

Auf die Beſchwerden der Landſchaft verſprach Friederich 
nicht nur dad Kirchengut beffer zu verwenden, fondern aud) 
die Hofhaltung mehr einzuziehen. Die meiften übrigen Bes 
ſchwerden wurden reiferen Unterfuchhungen vorbehalten. 

Da die Vefieglung der Abſchiede bisher wegen der. Herz 
umfendung an ale Städte großen Zeitverluft: verurfachte, fo 
"wurde zu Brzeugung des guädigen Vertrauens der Landſchaft 
ein eigenes Giegel zugeftanden, das man ihr zu bemwilligen 
indeffen aud allerlei Urfahen Bedenfen getragen. Der Ges 
braud) deſſelben kam befonderd dem Rleinen Ausichuß zu Stats 
ten, und- erleichterte feine Geſchäfte. Doch ift ter Abſchied 
ven 4599 noch mit einzelnen Städtefiegeln verfeben. Auch die 
Reverfalien von 1638 mußten außer dem gemeinen Girgel die 
21 Städte ned) befonderd firgeln, da das gemeine ‚Siegel wer 
gen der Inſchrift verdächtig war, Auch dem Weberzunftgericht 
gab Der Herzog ein eigen Siegel, wie jedem Gericht. Noch 
1599, da man den Herzog auf die Differenz aufmerffam 
machte, daß die Landfihaft unter Herzog Chriftoph wöchentlich 
nur 1 cder 2 mal, unter Ludwig aber 1583 täglid bei Hof 
gelpeißt worden, wollte es Herzog Friederich beim alten Her: 
Fommen bleiben laffen, | 

&o die Annäherung zu gegenfcitiger Zufriedenheit, Man 
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fah die gute Verwendung Der Gelder auf die Mermehrung 
ded Landes, wenn auch dad Kirchengut biöher nicht zum ges 
naueften verwaltet worden war; die Vermehrung durch gün— 
fligen Kauf und andere Wege gieng fort. Daß er zur Auf: 
nahme der Klofterbaushaltung nur 4 Klofterfchulen beftinmte, 
gegen den Buchitaben von Chriſtophs Verordnung, daß in 
allen Klöftern Schulen ſeyn follen, darin hatte er Ludwigs 
Vorgang für ſich, er behauptete, daß in der Hauptſache nichts 
daran liege,. ob.die Schulen in mehreren Klöftern zerftreut, 
oder in wenigen beifammen ſeyen. Aber daß der Abt Weiß 
von Herrenalb, der gleicy nad) dem Landtag eine Vorſtellung 
Dagegen eingab, weil,er eine Neigung. zum Unterricht hätte, 
fogleidy abgefeßt wurde, und faum auf Fürbitte der Lands 
fayaft ein Leibgeding erhielt, war um fo auffallender. Er ift 
der erfte Abt, von dem man nod) eine fhriftlidye Capitulation hat, 

Der Marfungdumgang, obgleich erft in den fpäteren 
Regierungsjahren Friederihd eingeführt, gehört ald eine fehr 
wohlthätige Anftalt auch hieher. | | 

Dagegen müffen auch einzelne Abweihungen von der‘ 
Berfaffung zur Sprache fommen. Eben jene Einziehung der 
Kloſterſchulen blieb eine fortwährende Beſchwerde, weil die Lehe 
rer zu viel Schüler befämen , denen fie nicht mehr die gehö— 
rige Aufmerffamfeit widmen fünnten. Wine bedeutendere Bes 
fhwerde aber war, daß Friederih bei der Vollendung des 
Collegii illustris fon im 9. 1595 die bürgerlichen 
Schüler ganz ausfchloß, und ed nur allein für fürftenmäßige 
Graven, Herren und Adeliche mit ihren Hofmeiftern beftimmte: 
Noch auffallender war, daß Friederich endlich fogar die Lanz 
dDesfinder ganz ausſchloß, ungeadtet dad Collegium vom 
Kirchenfaften gegründet und erhalten wurde, Ferner, als der 
Hofprediger, Luc. Ofiander, über Die den Erb= und faiz 
ferlihen Verträgen zuwiderlaufende Aufnahme der Juden 
im Land und feldft in Stuttgart eine barte Vorftelung machte, 
wurde ser. sentießt, und fogar nicht mehr in Stuttgart geduldet: 
Auf die nemliche Vorftelung der Landfdyaft machte zwar der 
Herzog eine Befhränfung der Hebräer, behielt fie. aber. doch 
auf feinem Gute Neidlingen. | 

Gegen den Landprocurator Georg Eflinger hatten fi 
die Stände: ebenfalld ‚zu. befchweren. Er miſchte fih in alles, 
aud) in Dinge, die er nicht verftand,. verfaufte Aemter, fuchte 
den Herzog wider. die Landſchaft aufzubringen, trug auf eine 
Erhöhung des Umgelds und der Zölle an, und begieng . bei 
Einziehung der Güter der MWiedertäufer viele Ungerchtigfeiten. 

Die von Herzog Ludwig errichtete Leinenweberzunft im 
Neuenbürger Amt, zur Abftelung der Bettler, wurde von 
Herzog Friederih auch auf Urach, Schorndorf und Stuttgart 
ausgedehnt. Efajad Huldenreicd, der die Vorfhläge dazu 
gemacht, erhicht die Auffit zu Urah, und Sixt Weiges 
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lin wurde Zunftfreiber. Diefen gab ber Herzog ein Pa— 
tent, von den Spital und Kaftenpflegern ein Anlehen zum 
Einfauf von Flachs und Hanf zu verlangen, fraft deſſen fie 
diefelbe geradezu zu fich erfordern, und mit ihnen ſich abfin— 
den. Auch eine Auflage, der Würkheller, wurde auf jede 
Ele gelegt. Wer fi) dagegen feßte, wurde vor die Weber: 
zunft gefordert und mit 100 Gulden Strafe oder Landesver— 
weifung bedroht. Der Herzog nahm den Huldenreich, ald fid) 
Unzufriedenheit regte, in Schuß, ließ auf den Kanzeln alle 
Schmähfhriften und Lieder auf ihn verbieten und gab der 
Zunft in Urach neue Freiheiten, namentlid von Reiß und 
Folge, d. i. Auswahl, ein eigen Siegel, Zunfthaud, Gerichts: 
ftube und Stupfbanf. 

Außerdem beſchwerten ſich die Städte auf den Landtas 
gen von 1599 und 1608 darüber, daß nidyt nur die neuer 
kauften Unterthanen durch befondere Befehle im freien Zug 
befdywert werden, fondern aud den Klofterunterthanen derfelbe 
verweigert werde, | 
s Nun entfteht die Frage: wie fidy in der erfteren Periode 

ber Regierung Friederihd dad neue Verhältniß des Herzog— 
thums MWirtemberg zum Reih und zu Oeſterreich ftellte ? 

Nach langen Verhandlungen fanı im J. 1599 der Prager 
Vertrag zu Stande, in defien Folge dad Haus Oeſterreich 
der Afterlchenfhyaft fid) begiebt. Wirtemberg wird zu einem freien 
Reichslehen erflärt gegen die Summe von 400,000 Gulden. 
Dod behielt Defterreid die Anwartfchaft für den Fall, daf 
der männlidye Stamm ded herzoglichen Haufed audfterben follte, 
wie ed eigentlich fhon im Paffauer Vertrag erflärt wurde. Zum 
Beweis diefer Anwartſchaft follten Die Herzoge von Defterreidy 
dad wirtembergiihe Wappen im Titel führen, und mit den 
Herzogthümern Wirtemberg und Ted, wie mit andern öſter— 
reihifhen Landen belchnt werden. Im Fall des Anfalld ver: 
ſpricht Oeſterreich, die Landfchaft, hohe Schule zu Tübingen 
und alle Landesfreiheiten auch Kirden und Schulen bei der 
Augdburgifchen Confeffion zu erhalten. Die Einwilligung fol 
der Herzog von den Kurfürften und von feiner Landfchaft 
erhalten. Die Kurfürften aber, befonderd Chriftoph Friede— 
rich von Pfalz, verweigerten beharrlicy die Einwilligung , weil 
fie auch Die früheren Verträge nicht ratificirt hätten. Ob da— 
ber der Vertrag überhaupt feine Gültigfeit gehabt habe, ift 
fehr zu bezweifeln. So lange freilih Kaifer vom öfterreichte 
ſchen Haufe waren, wurde der Bertrag beobadjtet, und daß 
Zehen ald Reichslehen eriheilt. Die Frage über den Conſens 
der Landſchaft führt und in die zweite Periode von Friederichs 
Regierung. 
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7. HE Abſchnitt. 


Zweite Periode der Regierung Friedexichs. Verhandlungen 

mit der Laudſchaft — der Afterlehenſchaft. Veränderter 

Ton. Verfaſſungsverletzungen in Form und Materie, Neue 
eldhülfe. Verbeſſerung im Steuerweſen. 


Der Landtag 1599 betraf die Anerkennung des Ver— 
trags wegen der Afterlehenſchaft. Noch ehe der Herzog eine 
Erflärung von fih aab, follte die Landſchaft nad) Verlangen 
des Herzogd ihren Gonfend geben, den Vertrag gemäß, und 
den gütlichen WVergleih bewilligen; ferner die ganze vergli- 
chene Summe von 400;000 Gulden auf fih nehmen, weil der 
Herzog bereitd Unfoften genug habe und nod weiter haben 
werde, auch der Vergleich Prälaten und Landfhaft fo trefflih 
zu gutem gereichen werde, Schon ehe der Prager Vertrag zum 
Abſchluß kam (1597), hatte der Herzog den fleinen Ausſchuß 
zu fib nad Bebenhaufen berufen, wm diefe Summe zu über= 
nehmen. Der Herzog ftellte hier vor, wad cr dur den Ver— 
trag gewinne fey unbedeutend, er bleibe ja doch mit mehre— 
ren anderen chen an Böhmen und Defterreih verpflichtet, 
und Die Afterlehenfchaft fey bereit durdy Herzog Chriſtophs 
Unterhandlungen gemildert worden, hingegen der Landichaft 
müffe um fo mehr daran liegen, die Erhaltung der Religion 
und Landedfreiheiten zu fihern, die in den vorhergehenden Bers 
trägen nicht zur Sprache gefommen feyen. 

Damald fieng der Herzog bereit5 an, den Ton umzu— 
ſtimmen, indem er dem Ausfhuß nod befonderd durch Den 
Drift von Degenfeld fagen ließ, daß er dad ernftlid vers 
lange, und die einmal gefaßte Meinung beibehaite, weßwe— 
gen man mit Glimpf mit ihm handeln müffe. 

Nachdem man ibm zur Hälfte der Summe Hoffnung 
gemacht, ließ er dem Ausſchuß wieder vorftellen, daß ihnen 
befonderd an der Tilgung der Afterlehenſchaft gelegen ſeyn 
müſſe, da fie aud ſchon den Schuß des Haufed Oeſterreich 
empfunden hätten. Über wenn der Herzogöbricf zu Grunde 
gelegt werde, nad dem Wunſch der Landfhaft, fo Fünnte 
der Kaifer nad) den Reichsgeſetzen eine Aenderung in der Re— 
ligion wohl vornehmen; eine Behauptung, Die cr übrigend 
erft noch zu ermweifen hatte. Der damal& zu Bebenhaufen 
wieder verfammelte große und Fleine Ausfhuß beftand vor— 
züglich auf genügfamer Verfiherung wegen der Religion, wobei 
man aber dem Kaifer nicht zu nahe treten durfte, weil Dies 
fer Außerte, man ſey nicht ſchuldig, jedem den Nagel an den 
Ort zu fehlagen, wohin er feinen Hut zu hängen meine, und 
es fünnten wohl aud) die beiden Häufer ohne die Landfdaft 
mit einander fic) vereinigen. 

Da nun der Prager Vertrag auf Ratification abgefhloffen - 
war, ftellte die Landfchaft Dem Herzog vor, er gewinne cben 
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fo viel, daß er nicht mehr zu dem fchmählihen Niederknien bei 
der Belehnung verpflichtet fey, in der That aud) — außerdem, 
daß bei einen etwaigen Anfall alles feit dem Cadau'ſchen und 
Paßau'ſchen Vertrag Erworbene der übrig bleibenden weibli: 
den Linie gebührte, der einzige Gewinn für dad Haus, wo: 
gegen aber der Faiferlicye Lehenhof die doppelte Belehnungs— 
tare eingog, weil es ein meued Lehen fey. Da wirflic) bei 
der Zufiherung der Religiondfreiheiten nur im Allgemeinen 
der Kirden und Schulen, nidyt aber der Klöfter gedacht war, 
wad die kaiſerlichen Räthe damit entichuldigten, damit Die 
Sache bei den geiftlichen Kurfürften feine Schwierigkeit made, 
fo ließ ſich gleihwohl die Landfchaft zur Uebernahme der gan 
zen Summe willig finden, nur follte der Herzog die ihm 
noch in Mömpelgardt geliehenen 80,000 Gulden abziehen laflen, 
und ihre Beſcherden hören, wobei fie nidyt neues wellten, 
fondern nur, was bereit5 gegen große Summen mehrmals zus 
gejagt worden. 

Der Herzog nahm dad Erbieten an, änderte aber auf 
einmal die Sprache, gab auf die Beſchwerden ſehr ungnädige 
Meuferungen, und verwied den Räthen, daß in dem Abſchied 
des Tübinger Vertrags gedadt worden, namentlich, Daß es 
in Malefizſachen bei gemeldetem Vertrag (vermöge der gemei— 
ner Landſchaft deßhalb gegebenen Confirmation) bleiben ſolle. 
Auch bei der Zollbeſchwerde war des Tübinger Vertrags ge 
dacht worden. Der Herzog äußerte wiederholt, daß des Tü— 
binger Vertrags mit feinem Wort mehr gedadht werden fol. 

In Abſicht der obigen Beſchwerden wurden Die biöher- 
erlaffenen Ausfchreiben in’ Betreff des freien Zugd dahin er» 
läutert, daß fie nur auf die noch nicht incorporirten Orte ſich 
erſtrecken, auch in Rückſicht ded Eifenfaufd wurden die Sachen 
wieder in den alten Stand geftellt, hingegen ftatt der verlang- 
ten 3 weiteren Klofterfhhulen zu den 4 wurde- nur noch eine 
bewilligt, die Beſchwerde von der Ausſchließung der Landes— 
finder vom Collegium illustre ganz abgewiefen. Die meiften 
andern Punfte, namentlid) wegen des Zundprocuratord, der 
Meberzunft u. f. w. murden fernerer Unterfuhung und Ber: 
fügung vorbehalten, und in Rüdficht des Kirchenfaftens, „daß 
ed biöher wegen unvermeiblicher Ausgaben mit Gelegenheit nicht 
anderd feyn möge," doch werde man auf Beobachtung des 
letzten Landtagsabſchieds bedacht ſeyn. 

Außer der im Prager Vertrag ſelbſt enthaltenen — 
meinen Verſicherung, ließ ſich die Landſchaft noch beſondere 
Urkunden ausſtellen, nachdem ſie unter den 5 Dec. 1599 
ihren zuvor dem kaiſerlichen Hof in Concept vorgelegten Eon: 
fenöbricf audgefertigt hatte. Bisher hatte die Landjchaft den 
Paßauer Vertrag nicht anerfannt, jeßt that fie es wenigftend 
mittelbar. 

Die befonderen Urkunden waren einmal eine Faiferliche 
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. Gmeralconfirmation aller und jeder der Landſchaft und der 
Univerfität Tübingen von Kaifern, Königen und Herzogen 
von MWirtemberg gegebenen und biöher geübten Privilegien, 
Freiheiten, Rechten, Gewohnheiten, infonderheit betreffend Die 
Steuer, Umgeld, Abzug, Frohn, Holzgerechtigfeit, und der— 
gleicyen anderer den einzelnen Gemeinden zufiehenden Rechte. 
Die Erhaltung der Kirden und Schulen aber bei der augd- 
burgifden Confeffion, wie fie im Prager Vertrag in cinem 
befonderen Punkt noch zugefihert worden, wird ganz mit 
Stillſchweigen übergangen. Diefer Punft war laut des Ver— 
trags bled auf Herzeg Friederidyd Begehr zugeftanden. Da— 
für gilt aber um fo mehr die Confirmation des Abſchieds von 
1565. Außerdem ließ fid die Landfcyoft noch befondere Bes 
ftätigungen geben, nemlich die des Tübinger Vertrags, des 
Nebenabſchieds von 1514 der Faiferlihen Commiſſions Decla— 
ration von 1520, der Confirmation Carls V. von 41520, der 
Ferdinandiſchen Confirmation von 1522, befonder& aber auch 
des Landtagsabſchieds von1565, mit Ausnahme ded nadher 
abgeänderten rtifeld wegen Zwiefalten. : Bei allen, mit dem 
Zufaß, wie im Prager Vertrag, „ſoweit und ſofern diefe 
Privilegien foldyer unferer Vergleichung der Fünftigen Succeſſſon 
und Anwartfchaft nicht zuwider oder entgegen ſeyen.“ 

| Wie die Faiferlihe Commiffiond Declaration von 1520 
herein fommt, und weder. Herzog Chriſtophs noch Herzog 
Friederichs Confirmation, da es dody bei der Gonfirmation des 
Tübinger Vertrags felbft heißt: „er folle in allen und jeden 
feinen Worten, Punften, Claufeln, Artifeln u. f. mw: kräftig 
und mädtig ſeyn,“ und mehrere diefer Punfte durch ſich felbft 
und Die nachherige Konfirmation eine Abänderung erlitten ? 
— fann. man nur aus den Verhältniffen errathen. 

Da der Herzog einmal die Bahn gebroden, auf dem 
Landtag 1599 der Landfcyaft die ganze Summe ded Geldbe- 
darfs aufzulegen, und ſich nody 21,000 Gulden leihen zu laffen, 
weldye, wie wir feben werden, auch nidyt mehr zurückgegeben 
wurden, ohne nah den Befhwerden viel zu fras 
gen, während er doch ald Reichsſtand zur nemlichen Zeit 
(1603) felbft darauf beftanden, feine Hülfe mehr zu bewilli— 
gen, fo lange nicht den Beſchwerden abgeholfen wäre, fo trug ' 
er bei jedem neuen Bedürfniß weniger Bedenfen, auf Ddiefelbe 
Weiſe zu verfahren. 

Allerdings gab er fortwährend bedeutende Summen au für 
neuerworbene Zandedtheile, Die Erbauung von Freudenftadt und 
dergleichen zur Aufnahme ded Landes geeignete Anordnungen, 
aber eben fo viel an Betrüger, vorgeblihe Geldmacher, wor« 
in er dem Geift feiner Zeit buldigte, fo wie für foftbare Fefte, 
Reifen nach Stalien, Gefandtſchaften u. f. w. Namentlich wurde 
dad Vorhaben, ein DOrdendfeft des blauen Hofenbanded zu 
balten, Anlaß, den Landtag im Januar 1604 wegen neuer 
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Geldübernahmen zu berufen. Er forderte nicht nur den Nude 
[aß der zu früheren Käufen angelichenen 80,000 Gulden und 
der in der Nfterlehenfache vorgeftredten 21,000 Gulden, fons 
dern aud die Bezahlung neuer 60,000 Gulden für etliche neu 
erfaufte Orte, und wegen der auf Befreiung des freien Reichs— 
herzogthums gegangenen Koften, die jedoch die Landſchaft ſchon 
bezahlt, und nod) dazu dargelichen hatte. 

Da die angebotenen Incorporationen zu unbedeutend wa- 
ren, fo madıte die Landſchaft allerlei Bedenklichkeiten, wollte 
aber endlich 40,000 Gulden bewilligen unter der Bedingung, 
daß die Beſchwerden abgethban würden. Der Herzog droht, doch 
bietet er jeßt bedeutende neue Landeötheile zur: Incorporation 
an, verfpridht wegen der Afterlehenſchaft nichts mehr zu for— 
dern, theilt die Conſensbriefe endlich auch mit. Alſo übernimmt 
nun die Landſchaft außer jenen nachzulaſſenden Summen auch 
noch die 60,000 Gulden unter der Bedingung, daß zur Ab— 
ſtellung der übergebenen Beſchwerden ein neuer Landtag auf 
den September gehalten, und noch mehrere Städte und Aem— 
ter unentgeldlich incorporirt werden jollen. 

Beides wurde nicht gehalten, einige von den. namentlic) 
incorporirten Orten wurden wicder ald Zehen verliehen, andere 
waren neh im Streit. Statt des angefeßten Landtags zur 
Beſchwerdeabhülfe kam erft in 2 Jahren ein anderer Landtag 
zu Stande, der aber gar nicht dieſe Abſicht hatte. 

Wenn auch alle biöherigen Bedürfniffe und Forderungen 
auf Haus und Landesaufnahme gerichtet, auf weitere Erwers 
bungen beredjnet waren, alfo dad Geld grüftentheils zweck— 
mäßig verwendet wurde, fo wurden doch Dagegen ſowohl bei 
den Forderungen ſelbſt, ald noch mehr ın Rückſicht der das 
bei eingegangenen Bebingungen Die Yandeöverträge immer aufs 
neue verleßt. 

Aled dad waren aber nur Vorbereitungen auf den 
letzten Schritt, der noch beſonders dadurch cingeleitet wurde, 
daß der Herzog jeßt alle nody übrige alte Räthe, befonderd den 
Meldior Jäger, zu allgemeinem großen Bedauren entfernte. 

Die Reichs und Religionöverhältniffe, weldye immer mißs 
licher und Idwanfender wurden, gaben Anlaß zu einem neuen 
Randtug. Die Donauwörther Sade befonders bringt in den 
ganzen Kreid eine Spannung. Der Herzog hatte die Pflicht, 
nicht nur die Sicherheit feines Landes, fondern auch ald Kreis: 
director und Obriſt fiin Recht zu behaupten. 

Nicht eiwa bloß die Neigung des Herzogs zum fte= 
benden Soldaten, fendern vielmehr diefe hier berührten 
Zeitverhältniffe und Die immer mehr füblbar werdende Un= 
zulänglidteit der biöherigen Kreidverfaffung hätte beide Theile, 
Herrn und Stände, geneigt machen follen, ſich ‚hierin mit. einz 
ander zu verftehen. Allein je mehr die Stände auf Erhaltung 
ihrer bereits angegriffenen Rechte ihren Blick richteten, und je 
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weit umjehender der Blick ded Herzogs fih auddehnte, deſto 
größer erſchien jeßt in Auaenblid der Gefahr Die Differenz. 
Der Herzog fhon gewehnt, fi über einzelne Formen hinweg— 
zufeßen, war um fo leichter zu bereden, eine Durchgreifende 
Maafiregel zu ergreifen, die ihn Der jedesmaligen VBerwilligung 
ber Stände überheben follte, je dringender die Noth fie zu ge: 
-bieten fchien. 

Die Gefhichhte der beiden Landtage des Jahres 1607 
bat zwar nur nod eine gefchichtlihe, aber auch in Diefer 
Hinfiht um fo größere Bedeutung, da fie der befte Com= 
nentar find über das wahre Wefen der alt= wirtembergifchen 
Berfaffung. 

Der erfte derfelben fiel auf den Januar 1607. Nicht 
nur wurden die Amtleute mit den Gerichts- und Nechtödepus 
tırten beſchrieben, fondern auch der Landſchaft aufgegeben, zwei 
Rechtsgelehrte aufzultelen, womit man zuzugeſtehen ſchien, 
daß mar Neformen im Sinne habe. Den biöherigen ordentr 
lien Rechtsgelehrten Br oLI wurde mit Genehmigung des 
Herzogs Dr. Bayer beigegeben. 

Bei der Eröffnung wird den Prälaten und Amtleuten in 
der Kanzlei ihre Pflidyt gegen den Herzog dringend einge— 
ſchärft, dann an 2 nadeinander folgenden Tagen ihnen im 
Schloß die Abficht ded Herzogs, den Tübinger Vertrag 
zu erläutern, in feiner Gegenwart befannt gemadt. Schon 
bei dem zweiten Punft aber, der ald gefallen zu betrachten 
wäre und ned) mehr wegen der Hauptfriege drangen bie 
Stände wiederholt auf Bedadt, um fih in den Schriften 
des näheren zu unterrichten, wiewohl der Herzog fagte, fie 
müßten den Tübinger Vertrag wie dad Vater Unfer auswen— 
dig fünnen. 

Die Ausihüffe wolten abdanfen und ihre Schriften 
dem Lundtag übergeben, wurden aber von der allgemeinen 
Landeöverfammlung beftätigt, mit einem Zufaß, wie die 
Angelegenheiten für die allgemeine Berfamms 
lung vorzubereiten. Vor allem aber wurde nun auf 
Abthuung der Befhwerden gedrungen, wie 1604 verfpro= 
hen worden, und der Herzog von der Erläuterung 
ded Bertragd abgemahnt, weil die Abgeordneten feine Ges 
walt dazu hätten. Diefed Anbringen unterfchrieben freilich die 
Amtleute nicht. Der Herzog entgegnet, er wolle den Tü— 
binger Vertrag nidyt aufheben, nur erläutern, und beweidt 
namentlicy dad Unzureichende der bisherigen Kreisverfaſſung. 
Mit dem Landvolf fey in Kriegen nichts audzurichten, unges 
‚ wohnte Leute machen nur Verwirrung, verfäumen den Feld» 
bau, Lieferung und Proviant ſey auch jeßt viel theurer, als 
zu den Zeiten des Tübinger Vertragd. Auch führte der Her: 
309 Beiſpiele an, wie die Untertbanen aud mit ftarfen Geld 
hülfen beigegriffen und ſchuldig feyen, Gut und Blut, wie die 
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Zürften, daran zu feßen, wefihalb man die Erledigung auch 
auf die Söhne ausdehnen folle Daraus aber fonnte nur 
nicht gefolgert werden, ‘wa der Herzog daraus folgerte, daß 
nemlicy, jtaft der jedesmal freiwillig verwilligten Hülfe ein 
beftebender Anſchlag gemacht werden dürfe 

Da nun die Landſchaft vor allem. auf Abfchaffung der den 
Tübinger Bertrag kränkenden Befchwerden drinat, fo hebt 
der Herzog den Landtag auf— dad erfte Beilpiel diefer 
Art. Er befihwert fich, daß die Ausſchüſſe, deren Beftätigung 
bei diefem Landtag obne- feine Bewilligung geſchehen fey, in 
ihrem Ausſchreiben ins Land zu weit ‚gegangen, und die - 
Stände auch in ihren Auddrücden ſich verfehlt haben, wie 
der Abt Bidenbadı von Adelberg, der. gefagt: „man. rüttle 
den Tübinger Vertrag nur wie ein alt Haus, bis es endlich 
ganz einfalle,“ Dr. Kroll wird vom Herzog entlaffen, Bayer 
gebt wieder nach Tübingen und der ganzen Landſchaft wird 
aufgelegt, fie fole Abbitte thun, welches leßtere aber wegen 
einer Reiſe des Herzogs unterbleibt. 

Der Herzog war aber nicht nur mit ſeinen Untertha= 
nen, fondern eben damald aud mit feiner eigenen Familie 
uneind. Er hatte 5. B. den Landhofnteifter Göler ver- 
wiefen, und fo prachrliebend auch er felbft war, fo wollte er 
doch feinem Erbprinzen auf den Reifen nicht zu viel geftatten, 
er befirafte den Hofmeifter, daß zu Parid mit dem großen Löf— 
fel ausgeſchöpft werde. Daher die Verſtimmung und Reizbar— 
keit in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten. 

Gleichwohl wurde auf den 16. März wieder ein Land— 

tag ausgeſchrieben. Man behielt wenigftend die alten Fors 
men bei, ba anderd feine Verwilligungen möglid) waren. 
Da aber hauptfählid der verftärfte Ausfhuß dem Herzog 
zumider gewefen, und die Städte und Aemter ihre Unwiſ— 
fenheit in den Verträgen geftanden,: und alles auf die Ausſchüſſe 
legten, ald der. Kammerficretarius Sattler und Landpro- 
eurater Enßlin herumreiöten, fo’ wurden nun blos 4 
Prälaten, und von Stuftgart, Tübingen, Nürtingen und 
Bradenheim neue Abgeordnete verlangt. Der Landfcyafteins 
nehmer und die Sceretarien mußten die Schriften. herausgeben, 
und der Herzog gab ihnen zwei.neue Advocaten, Mutſchelin 
und Harpprecht. 
Der Vortrag gefhah im Schloß, in Gegenwart de 
Herzogd, unter dem Borfiß des Canzler Endliuß, 
worauf fogleich die Abſtimmung gefordert wurde. Der In— 
halt des Vertrags betraf zwei Hauptpunfte: nemlidy eine 
Erläuterung Des Tübinger Verrragd, beſonders 
der Hauptfriege halber, und die Uebernahme einer 
neuen Geldfumme. 

Das erfte gieng fogleich nad) dem Wunſch ded Her: 
zogs in der Verſammlung durch. Die Worte. ded Tübinger 
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Vertragd waren memlih; „die Landſchaft foll mit. ihren 
Reiben, Führung und anderem dienen, wie von Alters 
berfommen.‘! | 

Da die Landfhaft Feine weiteren Dienfte, ald mit ihren 
Reiben und Fuhren, der Herzog aber unter dem andern 
bauptfählid Geld zur Ausrichtung der Kriegdfoften, alfo 
überhaupt Leib und Gut verſtehen wollte, und fi auf den 
Vorrathöpfenning von 1994 berief, fo wurde, nicht der Bei— 
faß: wie von Alters Herkommen — zur Erläutes 
rung gebracht, fonft wäre leicht zu zeigen gewefen, daß man 
ehemals außer der Lieferung, d. h. Unterhaltung der Mann= 
[haft und uhren 210) nichts weiter gebraudt, da die Mann= 
ſchaft ficy felbft wehrhaft gemacht und feinen Sold hatte. Son= 
dern der Beifaß im Abfiht des alten Herfommend wurde 
ganz übergangen, weil der Herzog nicht etwa nur mit freis 
willigen Zuſchüſſen zu einem Borratböpfenning fi begnü— 
gen wollte, wie feine Vorgänger, ungeadytet aud dad ſchon 
etwad Neues war, vielmehr ein beſtimmtes, ein den der: 
maligen Erforderniffen in Abficyt der geworbenen Soldaten ans 
gemeſſenes neued Geſetz wollte. Um ein ganz neues Princip 
war es dem Herzog zu thun; er erflärte, er wolle das Geld 
nicht gleidy haben, nur eine willfährige Erflärung. Alfo wurde 
beliebt, anftatt der Keibdienfte fol die Landfhaft an 
Kriegdfoften 3 erftatten, in Abficht der früheren und der Lie: 
ferung zu denfelben allein blieb e& bein Alten. Dieſe in die 
Erläuterung ded Tübinger Vertrags auf der Stelle aufgenom: 
mene Erflärung follte und wurde die Grundlage einer ganz 
neuen Kriegöverfaffung gewefen feyn, fie würde durch Diefen 
bejtehenden Anfab jede fünftige ftändifhe Verwilligung, alfo 
am Ende die Stände felbft überflüffig gemacht haben, wenn fie 
geblieben wäre. Sie blieb jedoeh nicht, wohl aber treten ans 
dere aud der veränderten Kriegsweiſe von felbft gefolgten Mos 
dificationen ein, von denen weiter unten die Mede feyn wird. 
Hätte der Herzog nur feinen beftimmten, bleibenden Geldan— 
ſchlag, ein Kriegöfteuer = Regulativ, das er allein auöfcreis 
ben fonnte, verlangt, die Hauptfahe — Werbung ftatt Au: 
wahl würde wohl zugleid) : bewilligt worden feyn, ‚wie es 
aud die Stände fhon 1620 und 1622 zu bewilligen nicht 
mehr umhin fünnen. Fi .. Br Er 
- - Die übrigen Erläuterungdfäße zum Tübinger Bertrag find 
in der Öefchichte weniger audgezeichnet worden, ald der erftere, 
fie find aber eben fo merfwürdia. ' ee u 


en - 





21) ©, den Abſchied von 1622. Aus der aufhentifchen Erflärung 

dieſes Abſchiebs folgt von felbft, daß, wenh ver Fürft die Lies 
rezung. d. h., Unterhaltung ver Maͤnnſchaft und Fuhren batte, 
die Worte: mit dem andern dienen — ıfcht au eine Geld⸗ 
hülfe bezeichnen fonnten, 
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Das Grundgefeß, daß ohne ehehaftig North und Urs 
ſachen nichts von Land und Leuten ohne Wiffen der Land» 
ſchaft verpfänder werden folle, wurde etwas näher dahin bes 
ftimmt, daß in hohen , dringenden und unvermeidlichen Noth— 
fällen und zur Befürderung des Herzogthums Nußen und 
Mohlfahrt gemeine Landfdaft einzumwilligen nicht ungeneigt feyn 
folle. 

Dad befondere Privilegium, daß Fein Geridt, Rath 
noch Gemeinde ohne Miffen der Landſchaft für den Herzog 
als Mitfäufer oder Bürge unterfchreiben folle, wurde als 
gefallen erklärt. 

In Abſicht der unordentlidden Hülfen und Schußungen, 
welche der Tübinger Vertrag ganz abgethan, fell es in Noth— 
fällen, wie mit Verpfändungen gehalten werden. 

Man thut Unrecht, diefe 3 letzteren Punfte zu übergehen, 
und blod die Erflärung über die Hauptfriege heraudzuheben, 
denn gerade diefe find ed, durch die der eigentlidhe Grund und 
das wahre MWefen der nidt blod auf den Tübinger Vertrag, 
fontern ſchon auf die erften Haudverträge gegründete wirtem= 
bergifde Yandeöverfaffung untergraben wurde, 

Defwegen hatte fi die ganze Landſchaft für dad Haus 
in allen feinen Berträgen und Angelegenheiten verfchrieben, 
defwegen waren alle Schulden von Anfang an übernommen 
worden, damit Fein einzelner Theil mehr veräußert werden 
*follte, deßwegen hatte vom Tübinger Vertrag an die Landſchaft 
fo große Sunmen übernommen, um nidt nad Guttünfen 
durch den Fürften neue Schaßungen fidy auflegen zu laſſen. 
Darauf ftand die erfte und zweite Baſis der ganzen Ber— 
faffung , mit obigen 3 Punkten fiel fie. 

Zum Üecberfluß, ald wenn ed daran noch nidbt genug 
geweſen wäre, biwilligten die Stände auch ned) in Anſehung 
der Erbhuldigung, daß, da dieſe noch immer vor der 
fürftliyen Beftätigung der Landesfreiheiten ygeleiftet worden, 
es auch fünftig, ungeachtet ded Artifel$ im Tübinger Ber: 
trag, bei dieſer Obfervanz bleiben folle, doch fol fie nur auf 
den Fall verbindli feyn, wenn der Herzog und feine Nach— 
fommen die Landfdaft — nicht mehr bei ihren Rechten und Freis 
heiten, fondern blos — bei der wahren hriftliden Reli— 
gion ohne alle Aenderung erhalten werde. Alles übrige dürfte 
alfo, wie obiged, geändert werden, außer der Religion ; doch, 
fagte der Herzog , lafle er felbft diefe Declaration zu mehrerer 
Verſicherung neben ſeinem eigenen Namen auch von ſeinem 
Erbprinzen unterſchreiben. Wo, fragen wir, bleibt Ludwigs 
Teſtament, und Herzog Friederichs ausdrückliche Berſchreibung? 
Wie konnte der darauf gefolgte Landtagsabſchied die Stirne 
haben, zu behaupten, dieſe von 4 Prälaten und 6 Städten 
befiegelte Deelaration feyg in ihrem und der andern Namen 
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befiegelt worden? Mit Recht nennen die ‚neuen Audfchüffe 
im 3. 1608 diefe Erklärung. eine leidige. 


Bei dem andern, wad der Herzog verlangte, Ueber: 
nahme einer neuen großen Geldfumme fingen 
die Stände doch an, um Bedacht zu bitten. Geld’ galt ihnen 
mehr, als Rechte. Gebt erſt befinnen fie ſich, daß in der 
Korn gefehlt worden: die Prälaten feyen nicht alle da, und 
die Ausſchüſſe auch nicht mehr, im des’ Herzogs Gegenwart 
könne man 'nicht flimnen: im J. 1691 ſey zwur aud) in 
Gegenwart Herzog Ludwigs die Eröffnung und die Erklärung 
geſchehen, aber man habe: doc) den Ständen Bedenfzeit da= 
zwifchen gelaffen. Sie erhielten endlih Bedenfzrit, und vers 
willigten dann nach Berfluß eines Monats 1,100,000 Gulden 
Hauptgut fammt Zinfen zu den alten übernommenen, noch 
nicht bezahlten und doch zu verzinfenden Schulden, und bes 
ſchloſſen deßwegen, die Ablöfungshülfen ungefährlid um den 
balben Theil zu erhöhen. | Ä 


Diefe Forderung des Herzogd, ſagt Spittler, ließ 
erft den Riß fehen, der durdy die obige Erläuterung des Tüs 
binger Bertrags in Die Verfaſſung gemacht worden. Den Stänz 
den magd freilid fo vorgefommen ſeyn. Wir aber halten 
dafür, gerade dieſe Verwilligung war Die einzige der Con— 
ftitution gemäße auf dem ganzen Landtage. In der Form 
ohnehin, aber and) in der Sache ſelbſt. Denn Herzog Fries 
derich bewieß, daß er 200,000 Gulden Schulden angetreten, 
500,000 felbft babe aufnehmen müſſen, und daß er. allein 
für 1,600,000 Gulden Land und Leute erfauft habe, weldje 
nunmchr- zu der Landſchaft fleuerten. Hatte die Landſchaft 
für Chrifteph und Ludwig gern 3. Millionen aufgenommen, 
durfte er nidt dad Gleiche verlangen, da doch Feiner fo viel 
erworben hatte, als er? Auch läßt der Herzog die. Einziehung 
der Summen ‚ganz. durd die Landfdafteinnehmer allein befors 
gen, Zugleich enthält diefer Abſchied noch einen. neuen, für 
das Ganze höchſt wohlthätigen Beſchluß, Die Aufftelung. einer 
gleihen Steuervertbeilung und einer Klaſſenſteuer. ‚Sehr: uns 
gleidy waren biöher die Städte und Aemter mit der Ablö— 
fungshülfe und Landfteuer. belegt; nun wurde verabſchiedet, 
daß nicht nur aller Untertbanen und Communitäten Vermö— 
gen (liegende Güter, Gülten, einträglide- Raufmannfhaft) 
nad) billigen Dingen angeſchlagen, ‚fondern ; audy: dahin, ges 
fehen werden folle, daß die Armen ringer, Vermögliche aber 
defto flärfer angelegt werden. Zu. einer ſolchen gleihmäßigen 
Umlage follen alle Städte und Aemter, Gericht und! Rath bri 
ihren Pflihten den hiezu verordneten Näthen und gemeiner 
Landſchaft verordneten Ausſchuß die Berichte vorlegen, welche 
dann einen billigen Anſchlag aller Aemter auf herzogliche Rati— 
fication beſchließen ſollten. Die Landſchaft wollte die Hälfte 
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obiger Samme wieder auf die öfter und Stiftungen Iogen. 
Im Abſchied wurde aber nur. +: beivilligt. - 

Eine gleichere Vertheilung der Steuer, mar, gewiß cine 
längft nothivendig gewordene, für dad „Ganze, ſehr wohlthäs 
tige Aufgabe; fie würde um fo mehr geprieſen werden fünnen, 
wenn nicht zum, Schluß des Landtags, aufer der Abweiſung 
mehrerer Beſchwerden, noch eine neue Beidränfung, ‚der 
Repräientation felbft beſchloſſen worden wäre. 

Da man wohl geſehen, wie eigentlich auf ‚Dem. Zuftitut 
bleibender, fi ſelbſt erſetzender Ausſchüſſe alles be= 
ruhte, fo war, der Herzog von feiner getroffenen Aenderung 
nicht abzubringen. Nachdem. den, Ständen ‚Die bewegenden 
Urſachen, (die, aber im Abſchied ;niht ‘genannt find) ange: 
zeigt, ‚müffen. es dieſe in Unthätigfeit dabei verbleiben lafen, 
dürfen jevch gehorfamlid bitten, ihnen, zu, bewilligen, daß 
fie einen andern Ausſchuß verordnen mögen. Siatt der 
2 Ausſchüſſe wird ihnen erlaubt, einen von 2 Prälaten und 
6 (benannten) Städten zu wählen, den Staat dem Herzog 
zur Genehmigung vorzulegen, die Fünftigen Erfeßungen 
follten aber mit des Herzogd Vormiffen und Be— 
willigung geſchehen. Das uncingeſchraͤntte Eeldſterſekunge⸗ 
recht war alſo dahin. 

Alle dieſe Beſchlüſſe wurden gefaßt, während Herzog Frie⸗ 
derich als Reihsftamd zu Regensbing ſtandhaſt Die vers 
langte Türkenhülfe nur unter beftimmten Bedingungen vers 
willigen ‚wollte, mit Kürfürft Priederih von der Pfalz den 
1: Zul. 1607 in ein Bündnif frat, Überhaupt für die mehr: 
fältig gefränfte Reichsfreiheit ſich fortwährend nachdröcklich ver⸗ 
wendete. Beſonders enttüſtete er ſich, als er im Vertrauen 
erfuhr, daß Die Reihhöbeiträge zur Bezahlung der kaiſerlichen 
Schulden verwendet würden. Mömpelgard iſt ſeit 1576 nicht 
mehr auf die Reichstage berufen, was jetzt, wegen: der Ver: 
mehrung der kvangeliſchen Stimmen, neue Sarmierigfeiten hat, 
Heilbronn wurde. von gleichem Schickſal, wie Donauwörth 
bedroht, :diefed. wurde den 5. Aug.1607- in die Acht erflärt. 
Vom Kaifer.folbft erhielt Der Herzog einen. ftarfen Verweis 
wegen feiner Verwendung. für Daffelbe im Namen ded Kreifeß. 

Jetzt wäre ed in Friederidd Gewalt geftanden, von feiner 
. größeren Gewalt als Loandesherr Gebrauch zu machen. 

Allein. wir finden Feine Anftalten ; nicht einmal zu weiteren 
Fürftenbündniffen «war. er zu bewegen, "ungeachtet Pfalzgrav 
Philipp Ludwig von Neuburg felbft zu ihm Fam. 

Mar es vieleicht 2 durch ſeine beſonders im 
Winter 1607 ——— Griesſchmierzen, was ihn 
hinderte? 

Unerwarter: vie ihn der Tod weg, den Manıı, der, wie 
Spitther-ſagt, zu einer Hauptrolle zw klein, zu einer 

fübalternen zu groß war: Mir feiner Gemahlin hatte er ſich 
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noch verfühnt, und darauf mit der; fürſtlichen Familie zu all 
gemeiner Freude das heilige Abendmahl empfangen. Dem 
Lande gab. der Nachfolger Genugthuung, ob: er- gleich. feinen. 
Namen unter den feines Vaters gefebt. Won feinem Vater 
erbte er eine :große Summe Schulden; np ein Neſt voll Alchy⸗ 
— zu NER: ! 


w. Aufn. 


Herzog Johann weieberich 1608-21. Die Zeit. oh. Kriedes 
he > feiner Nachfolger arafter, und — * 
ihrer Zeit. Erfte Periode von Herzog ch. Friederichs Ne: 
— Reſtitution der Verfaffung auf Yen Sandtag 1608, 
uterfuchung über Herzog Friederihs Räthe. Mömpelgardt 
und die Hausangelegenheiten. 


Miro treten num in das Zeitalter des kirchlich politifchen 
Fanatismus. Im ſüdweſtlichen Deutſchland find Union und 
Liga 10 Jahre in Rüftung gegen: einander. ' 

—In dieſe Zeit fült Sobanm Friederichs Regierung. 
Der Charakter diefed Fürſten geht wieder indie gewöhnliche 
Reihe guter: Haudväter zurück; nur Schade, daß er und feine 
Nachfolger gerade in dieſe Zeiten fielen, für die ſie eben doch 
nicht. die Männer waren. An vielſeitiger Thätigkeit, wie es 
auch die vielfältige Noth gebot, am autem Willen fehlt es 
nicht; aber ſie vermochten nicht, den Zeiten zu gebieten. Sie 
thaten , was fie konnten, das will: aber in den meiſten Fällen 
dem Urtheil der Gegenwart und Nachwelt nicht genügen. Die 
Refultate find dann auch nicht ſowohl ihr Werk, ald dad Werk 
der Zeiten. Dad Ganze ift diefed: Johann Friederid) wird 
zwar bewogen, den Buchſtaben der. alten Berfaffung auf den 

Fuß ded Tübinger Vertrags wieder herzuſtellen. Aber „die 
Aenderung der ‚Zeiten‘ führt: wenigftend in Abſicht der Kricgd» 
verfaffung der Sade nad) von felbft herbei, was Friederih auh 
mit Umftürzung der ganzen. Form gewollt hatte. Dieſe 
iſt's, weldye die Stände retten wollen, und — auch die 
Freiheit. | 

Zohann Friederichs Regierung theilt, ſich in Abficht der Be 
gebenheiten in zwei gleiche Perioden, 10 Jahre Borbereitung 
in den Unionöverhandlungen, und 20 Sahre Calamitäten in 
Folge von dieſen, Doch letztere nur Vorſpiel der nachfolgenden 
20 Jahre. In Abficht der Verfaffung find: es auch 2 Abſchnitte, 
aber der erfte enthält blos ‚die erften Regierungsjahre und die 
inneren: Verhältniſſe, "der zweite Die inneren Becpalaniie als 
Folge der äußern. 

Den .erften Abſchnitt eröff net die Reſtitu tion der — 
faffung. Bei Herzog Friederichs Tod ſind bereits wieder 
zwei Ausſchüſſe da. Ob ſie gar nicht eingegaugennfind ‚oder 
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fi aud eigener Macht bei Friederichd Tod neu erganiftrt has 
ben, hat Sattler nicht gefagt, blos, daß die Ausſchüſſe 
feit dem lebten Landtag nod) nicht ganz erſetzt geweſen. Aber 
ald zwei Ausſchüſſe behaupteten fie fi, ohne Rückſicht auf 
Vellſtaͤndigkeit des Perſenals. Diefe beiden Ausſchüſſe erin— 
nern den Nachfolger Johann Friederich (ebenfalls: ungeachtet 
der letzten Declaration des Tübinger Vertrags), daß er den 
Tübinger Vertrag vor der Huldigung beftätigen ſolle. Die 
that er aber nicht, ſondern ließ Die zwei Haupfiſtädte ſogleich 
den 11. März 1608 die Erbhuldigung leiſten; doch huldigte 
die Kanzlei erft den 2, April, nahdem Ganzler Enflin be: 
reits entlaffen war. Er fiheint aber gleih beim Antritt die 
Miederherftielung des Tübinger Vertrags verfproden zu has 
ben, wie er im Abfchied vom 29. April 1608 andeutet. 
Gleich nad dem Regierungsantritt ergeben fidy zwei Vers 
anlaffungen eined Landtags. Die Ausſchüſſe verlangen Beftäs 
tigung ded Tübinger. Beriragd, und der carolinifhen Decla— 
ration, (warum nicht audy der ded Herzog Chriſtophs? ſicht 
man nicht ein). Der Herzog dagegen will die Landſchaft wegen 
-feined Beitrited zur Union in dad Üntereffe ziehen. Das 
erftere wird, nad) der Gewohnheit, die Bedingung ded zweiten. 
Den Berttag machte noh Canzler Enflin, beim 
Abſchied hat er. aber bereitd den feinigen. Er ftellte der Land— 
ſchaft vor, daß die Union fie hauptfählid wegen Erhaltung 
der geiſtlichen Güter intereffire, und vermöge ded Tübinger 
Bertragd Der. Herzog ihren Beiftand erwarten dürfe. Zu 
den Berhandlungen  felbft fellten fie die Ausſchüſſe ergänzen 
und fid wegen eined Staatd vergleichen. Es erfolgte alfo 
die herfömmlidhe Niederlegung nad Werlefung der Propofi= 
tion, und. die Wahl einiger nenen Audfchußmitglieder. 

In Abſicht der Union hätte die Landſchaft gerne ganz 
abgerathen, wegen der zu befürchtenden Nachtheile, hauptſäch— 
lich wegen der Koften, und erneuerte die Bitte, vor allen Din 
gen die lebte leidige Erklärung ded Tübinger Vertrags abzus 
thun. Doch wurden die Stände durch die herzoglichen Vor— 
stellungen, „da dad Mißtrauen zwifden den Ständen des 
Reiches nichts Gutes mit fidy) bringen werde, und die Noth— 
Durft erfordere, fi im guter Achtung und Bereitſchaft zu halten, 
und daß ein gemein Werk ſey, welched Herrn und Landfdaft 
berühre,” fo weit gebradit, daß auf's neue ein befferer Vorrath 
an Geld (daran + die Klöfter zu Leiden haben), zu "gemeiner 
Einnahme eine Berwaltung von der Landſchaft befchleffen, 
von dem Herzog aber verfprocdhen wurde, dad einige audy 
getreulih und väterlich zuzufdießen. Damit war ed nun be= 
reitdö wieder, wie vor Friederihd Megierungdantritt. Faſt 
noch weiter: war zugeflanden; denn. Herzog Ludwig, unter 
welchem die Vorrathöfuffe aufgefommen, hat dad leßtere nicht 
verſprochen· Nur. freie Verwilligung wollte die Landidaft 
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nad) den jedeömaligen Umftänden, feinen feften bleibenden An⸗ 
fat, wie Friederich es wollte. j | 

Zugleih mit der Sache, um die ed zu thun mar, 
wurde auch die Form der Berhandlung wiederhergeftellt. 
Der fleine und große Ausſchuß follte von neuem wiederum 
beftellt und ale Berathidhlagungen dem alten Herfommen 
gemäß durch befondere Deputirten-Audfhüffe vorgenommen, und 
dann erft in voller Zufammenfunft Bericht erftattet, beſchloſſen. 
in Schrift verfaßt und dem Herzog vorgebradht werden. So— 
bald die Landſchaft diefe freie Verwilligung gethan, und Dages 
gen in Anfehung ihrer alten Berathſchlagungsart die Sachen 
wiederum in den alten Stand gerichtet, aud ein fhriftlicher 
Ausſchußſtaat gefertigt und vom Herzog beftätigt worden, 
beftand die Landfchaft auf ihrer erften Bitte wegen ded Tüa— 
binger Bertragd. Wergeblidy berief fid) der Herzog auf feines 
 Baterd und feine eigene Ehre, da er bei jenen Verhandlungen 

gegenwärtig gewefen, und foldye mit feiner Unterfchrift bei dem 
Mort der ewigen Wahrheit, bei fürftlihen Würden und an 
Eidedftatt befräftigt habe. Prälaten und Landſchaft baten auf’s 
flehentlihhfte, die Declaration vom 16. März 1607 (außer, 
was fie wegen Ausftenrung eined nidyt regierenden Herrn und 
Fräuleind bewilligte) aufzuheben, und alled wieder in den alten 
Stand zu feßen. Der Herzog mußte am Ende willfahren, daß 
ed der Artikel halber, fo nicht von felbft gefallen, fonderlidy 
derer, durch welche Die Landfchaft beſchwert zu feyn vermeine, 
allerdings beim buchftäblihen Inhalt des Tübinger Vertrags 
bleiben folle. 

Unter die leßteren gehörte hauptfächlich der Punkt wegen 
der Hauptfriege. Der Herzog erflärte: wiewohl er feinerfeitö 
dafür acehalten, daß es den Prälaten und der Landihaft nüßlis 
der wäre, wenn fie bei dem buchſtäblichen Inhalt der Decla= 
ration von 1607 blieben, und eine gewiffe Nachrichtung 
behalten hätten, fo wolle er ed doc bei dem buchſtäblichen 
Begriff dieſes Artifeld ungeachtet der darüber rüdwärtd aufs 
gerichteten Declaration bewenden laflen, gegen dad allgemeine 
Erbieten der Landftände, daß fie nicht weniger gegen ihn, als 
gegen feine Vorvordern, Leib, Gut und Blut anfeßen wollen. 

Die andern Artikel ded Tübinger Vertragd werden wies 
der auf den urfprüngliden Inhalt zurücgeführt, ohne daß über 
ihre Wichtigkeit in Abſicht auf die Verfaffung ein Wort weiter 
bemerkt wurde, al& wie bei den Abänderungen Herzog Friede— 
richs. Hingegen werden nod einige befondere Beſchwerden von 
Friederichs Negierung her in dem zugleidy audgefertigten Ab- 
ſchied beſeitigt. Namentlich werden die MWeberzunft und der 

Würkheller abgethban, und der Landfhaft, auch jeder Stadt 
und jedem Amt überlaffen, befondere Ordnungen deßhalb aufs 
zurichten. Ale Neuerungen in Abſicht ded Umgelds, wodurch 
auf einzelne Klöfter, Städte und Flecken große Beſchwerden 
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gelegt worden, follen abgethan, und alles bei jeden Orts al« 
tem Herfommen, Lagerbüdern u. f. w. gelaffen werben; 
Ebenfo follen die den freien Zug (der SKlofterunterthanen) 
befchränfenden Erlaffe aufgehoben .feyn. Außer dem MWild- 
ſchaden, dem man fogleicy abzuhelfen beſchloß, foll nody vor 
dem Abſchied und der Entlaffung der Landeöverfammlung zur 
Hebung der befonderen Beſchwerden eine eigene „Deputation 
fürſtlicher Räthe unter eines Mitglieds aus dem Fleinen Aus— 
ſchuß und ihres Rechtsanwalds Beiftand. niedergefebt werben. 
Da die Kammer durdy die Hebung jener Befchwerden bedeu— 
tende Einfünfte verlor, fo gab die Landfhaft nicht nur einen 
baaren Erfaß von 28,000 Gulden, fondern ließ aud da 
dem Herzog Friederich geliehene Capital von 80,000 Gulden 
fallen, nnd übernahm nod) dazu 300,000 Gulden Kammer⸗ 
ſchulden. | 
Nicht umfonft war alfo der, Herzog der Zuverſi cht, daß 
die Landſchaft ſeine Verwilligungen zu Dank erkennen werde. 
Nun war ed das umgekehrte Verhäaͤltniß; Geld ſparte fie 
nicht, aber ihre Rechte ſchlug ſie an. Sie gab Verwilligun— 
gen, ſo oft es nöthig war, aber immer „den alten Freiheiten 
und Privilegien unbeſchadet.“ Aus gegenſeitigem Dauf, 
heißt es in den alten Beſtätigungen des Tübinger Vertrags, 
find die wichtigften Berträge zwifchen Herrn und: Land gemacht 
worden. 
So bewies dieſer Landtag unter der Leitung feiner neuen 
Ausfhüffe, daß fie, wenn es auch in Abſicht der Geld— 
funme ihnen träglider und nüßlider gemefen wäre, wie 
der Herzog fagte, doch weder alte Rechte hinzugeben, noch 
neue Berpflidytungen ſich auftragen zu laffen gemeint feyen. 

An diefen Landtag fihloffen fi die Unterfuhungen über 
Herzog Friederichs Räthe an. Mit der biöherigen Genugthuung 
in der Hauptiadye waren die Stände noch nicht. zufrieden. Die 
Käthe, weldye unter der vorigen Regierung verfaffungd =. und 
gefekwidrig fich verhalten, mußten zur Rechenſchaft gezogen und 
ihre Stellen wieder befeßt werden, oder, vielmehr, ihre Stellen 
wurden zuerſt wieder mit den alten Räthen befeßt, und durch 
diefe dann jene Beitrafung eingeleitet. Inſofern gieng’5 freis 
lich menfhlid zu, wie Spittler fagt, ob aber ungerecht, 
folgt daraus noch nicht. 

Die Reihe der Abzuurtheilenden beginnt Enßlins 
Proceß. Die ihm angeſchuldigten geſetzwidrigen Handlungen 
nennt Spittler bloße Finanzuntreuen. Aber welcher Art? 

Kaufhaͤndeln, in die En lin feinen Privatnutzen verflocht, 

ve Käufer ein namhafte fallen, und die Verkäufer 

von ihm Naturalien und Waaren aufdringen laffen, wofür 
nmcaud der Landfchreiberei mit. verwechfelten Quittungen 

w. ganze Summen erhob. Bei den fürftlihen Geſchen— 

unterfhlug er einen Theil. Soldyer ſchmutziger Handlun⸗ 
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gen kamen fo viele an ben Zag, daß der Herzog feinen 
neuen Kanzler und einige Räthe zur Unterfuhung nieders 
feßte. Bei einer Audienz, die Enflin verlangte, würde frei- 
lid manches entdecdt worden feyn, was der Herzog wicht gern 
gehört hätte, alfo blieb es bei der Unterſuchung mit der Vers 
günftigung , daß Enflin felbft: unpartheiifhe Räthe vorfchlagen 
folle. Enßlin hoffte die Zeugen durd) Beftehungen zu gewinnen. 
- Nachdem er die ihm gemachten Beſchuldigungen ziemlidy tins 
geftanden, kamen neue Klagen von der Landſchaft. Diefe that 
ſehr wohl daran, nicht bei allgemeinen Klagen, z. B. daf 
er dem Herzög zur Abänderung oder eigentlih Umftoßung 
ded Tübinger Vertrags gerathen u. ſ. w. ftehen zu bleiben, denn 
auf. jenem ſtand eigentlidh 100 Markt Gold Strafe. Sie gien- 
gen ind Einzelne, klagten, er habe die Schlüffel: zw. dem 
Yctengewolb in: feine Hände gebracht, dad BVerzeihniß Über des 
fleinen Ausſchuſſes außerordentliche Ausgaben, einen Schulden— 
fhein von Herzog Friederich über 50,000: Gulden : und an 
Geld 1350-Gulden entwendet. Nun wurderein. größeres. Gericht 
niedergefeßt, worunter aber freilich immitr noch feine erften 
Unterfucher, namentlid) Dr. Broll, waren Auf Fürbitte 
von Kurpfalz und der Univerfität. Heidelberg, der er ehemals 
große Dienſte geleiftet, Fick man ihm die Wahl zwiſchen pein— 
lichem Proceß oder öffentlichem. Befenntniß und Erfab des 
dem Herzog zugefügten. Schadend von 449,496 Gulden und 
ewiger Gefangenfchaft unter. Garantie ‚feiner Familie. Er 
wählte nad erhaltener Erlaubniß zur Rückſprache mit den Sei— 
nigen dad leßtere. Auf Hohen-Neuffen fuhr er fort, zu den 
niedrigfien Kniffen feine Zufludt zu: nehmen, brachte den 
Eommandanten mit den Wächtern zur Verrätherei, und jenen 
nad) dem SKriegögeriht um Dad. Leben. Seine Familie, 
auf's neue ermuthigt, fieng an, 'mit Kaifer, Kammergericht 
u: ſ. w. zu drohen. So rief Enplin felbft einen‘ förmlichen 
Proceß herbei. Kriegdredt wurde als unſchicklich erfamnt; 
ein Anflageproceß wegen ‚befürchteter Ränfe, und weil Englin 
felbft fidy nicht für einen Uiiterthanen, nad): dem Tübinger 
Bertrag, anerfannte, nicht zugelaffen, was allerdings ein 
Fehler gegen die Form war, fondern ed wurde ein bloßer 
Inquiſitionsproceß eingeleitet, aber mit Ausſchließung : der 
von Enflin für partheiifh erflärten Käthe. Man erkannte 
die Strafe durdy dad Schwerdt, Die auch fogleid an ihm 
vollzogen wurde. Wäre Enflin nicht ein Mann ohne alle 
Ehre gewefen, fo müßte ihm dieſe Strafe. eine. Wohlthat : gea 
wefen: feyn. Mach dem vorher gethanen. Schritt der tiefften. 
Beſchimpfung war fie allerdings eine Strafe, aber gewiß 
feine unverdiente. War etwad ungerecht, fo war ed dir, daß. 
dem Folgenden nicht gleiches. gefchehen: ift. a 
Der Landprocurator Georg Efliuger wurde angeklagt, 
mehrere, welche fi über dad neue Umgeld beklagten,’ in 
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Werhaft gebradıt, die alten und neuen Zölle verwirrt, und 
jene mit diefen erhöht, auch wiedertäuferifche Güter ohne gex 
nugfamen Erweid eingezogen zu haben. Wenn Enflin außer 
dem Eingriff in dad Landſchaftsheiligthum meift Privatver- 
gehungen und Niederträchtigfeiten ſich hatte zu Schulden fom: 
men laffen, fo war's diefer Eflinger eigentlid, der Die neuen 
Anordnungen Friederichs durch die Ausübung erft noch weiter 
trieb. Dad waren eigentliche Staatd= und kirchliche Verbrechen, 
und Diefen gelang ed, bei dem Kammergeriht zu Speyer Ges 
hör, und Damit Gelegenheit zur Wereitlung der ganzen Un— 
terſuchung zu finden, fo daß Eflinger mit einer Urphede davon 
fam. Ale übrigen Helferöhelfer diefer Männer giengen frei au. 

Kun nehmen Mömpelgardt und die Hausver— 
faffung. unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Nahtem ein 
Streit: über die Herrfhaften Ericourt, Clermont und Cha« 
ftelot feit Herzog Ulrichs DBertreibung gedauert, und man 
bis dahin nicht übereingefommen, ob dad Parlament zu Dole 
oder dad Neihöfammergericht darüber zu entſcheiden habe, 
madte Erzherzog Albrecht Anſprache an einen Theil von 
Mömpelgardt, ald unter der Graffhaft Burgund Oberlehend: _ 
berrlichyfeit gehörig, aucd wieder mit Unterftüßung ded Parla— 
mentd zu Dole. Ungeadjtet die wirtembergifhen Räthe durch 
die vorgelegte Urkunde bewiefen, daß diefe Anfpradye veraltet, 
und Mömpelgardt mit allen dazu gehörigen Herrfhaften von 
der burgundiſchen Zehenöherrlichfeit vollig frei fey, fo kam doch 
der Fiscal mit neuen Einwendungen, gegen die der Herzog 
den SKaifer angieng, Mömpelgardt ald teutſches Reichslehen 
gegen dad Parlament behaupten zu helfen. Eigentlich hatte 
Oeſterreich damals dad Haus MWirtemberg mit Mömpelgardt 
in Händen, wie nadher die Krone Franfreih. Wollte der 
Herzog fih..ernftlih für die Union erflären, fo ſchreckte man ihn 
gleich mit der Anfprade an Mömpelgardt, und wenn ihn der 
Kaifer wieder gewinnen wollte, fo fhrieb er etwa an den Erz» 
berzog Albrecht, von dem Prozeß abzuftehen, und fo blieb 
die Sadye ſchwebend. 

Der Haudvertrag zwifhen dem regierenden Herzog 
und feinen 4 Brüdern fnüpft fih von felbft an die Möm— 
pelgardtifchen Berhältniffe an. 

Da der äÄltefte Bruder, Herzog Ludwig Friederich, dieſe 
Graffhaft mit aller Zugehörde, mit Sik und Stimme bei dem 
Reichstag erhielt, übernahm der regierende Herzog die Verhand— 
lungen wegen der flreitigen burgundifchen Herrſchaft fortzufeßen’ 
und zu beendigen. Für die kirchliche Verfaffung aber ift merfs 
würdig, Daß der Herzog verſprach, von dem wirtembergifcden 
Kirhenfaften zu Stuttgart jührlid 2000 Gulden. zur Er: 
haltung der Mömpelgardter Kirden und Schulen zu liefern, 
und noch 6000 Kronen zu ertragen, wogegen die Erhaltung 
der Augdburgifhen Confeffion verfprodyen werden mußte, wie’ 
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denn. hberhaupt die ſaͤmmilichen Brüder dieß zu einem Haupt⸗ 
gegenftand ihred Vertrags machen, fogar, daß felbft fein 
Fräulein an einen andern, ald an cinen der Augdburgifchen 
Confeffion zugetbanen Fürften verheurathet werden folle. Lud— 
wig Friedericy fellt? aber an den Leibgedingen der übrigen 
Brüder ein Drittheil bezahlen, Julius Friederih Brenz und 
Weiltingen erblid nebft einem Leibgeding von 15,000 Guls 
den, Friederich Achilles und Magnus jeder 20,000 Gulden jähr- ' 
lich und freien Siß, jener in Meuenftadt am Kocher, dieſer 
in Neuenbürg haben. Diefen den früheren Haus: und Landed- 
verträgen gemäßen Vertrag fiegelt auch die Landfihaft mit; 
denn fhon 1610 hatte der Herzog den Ständen die North: 
wendigkeit eines ſelchen Vertrags vorgeftelt, diefe ihn aber 
‚damald auf die Erbverträge verwiefen, und nur Beftätigung 
der Untheilbarfeit verlangt. 

Vermehrt wurde dad Land durch den Ankauf von Thal: 
beim (bei Tübingen), Winzhaufen, Ober-Oeſchel— 
bronn, Sulgau, Weitenburg, Nellingdheim, Brenz, 
MWeiltingen, Rieth, Kresbach, Waldbad, 
Thummlingen u. f. w. Dagegen war die Hofhaltung au 
unter diefem Fürften nicht in geböriger Ordnung. Neue Ges: 
feße und Anordnungen hat Johann Friederihd Regierung 
nicht aufzuweifen. 


V. Abfchnitt. 


weite Periode der Negierung Johann Friederichd. Beitritt 

e8 Herzogs zur Union. Einfluß deſſelben auf die Verfaſ⸗ 

fung, befonders auf die Kriegsverfaiiung. Steigende Nechte 

und Verbindlichkeiten der beiden Stände, Der Pr! ge: 

winnt größeren Einfluß auf das Juuere des ftändischen 
Gefchäftsgangs. 

Mir treten nun in den Zeitabfchnitt, der und die Anwens 
Dung der Grundverfaffung auf die durd Die Zeitumftände 
fo erweiterten Staatöbedürfniffe zeigt. Wenn ed bei der Grunds 
verfaffung bleiben, und diefe nicht auch erweitert werden follte, 
fo fonnte die Anwendung auf die Zeitverhältniffe nur ges 
ſchehen durdy jedeömalige Audnahmen und Vorbehalt der Rechte 
und Freiheiten. Das ift der Inhalt faft aller Landtagsab— 
ſchiede des 17. und 18. Zahrhundertd, und daher heißen: fie 
Abſchiede und Vergleihungen zum Unterfhied von den eigent= 
lien Verträgen. Bei den Berabfchiedungen hat man fi 
immer über gegenfeitige VBerwilligungen verglichen. Die Stände, 
fo oft fie von der Nothwendigkeit neuer Leiftungen. überzeugt 
wurden, haben fich jedesmal nad) den Umftänden aufd neue 
angegriffen, doc) jedesmal aud) mit Vorbehalt und auddrüd: 
liher Verwahrung, „daß alled dem Zübinger Vertrag und 
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andern Randescompactaten unabbrüdig und unpräjudicirlich 
feyn, und fünftig nit mehr gefdehen ſolle.“ So oft auch 
ſolche Ausnahmen gemacht würden, fo daß fie endlich in der 
That die Stelle der Regel vertraten, fo ſollten ſie doch immer 
nur Ausnahmen, und auf jedeömalige neue, freie Einwilligung 
auögefeht : feyn. _ Darin beftand die ‚urfprünglidye verfaffungd- 
mäßige Freiheit. „In der Sader in. den wirklichen Leiftungen; 
hat. in Wahrheit Fein Staat, felbft von den ‚größeren nicht, 
gethan, was das kleine Wirtemberg. Gegen jene freie Ver⸗ 
willigungen hat: jedesmal. auch, aus gnädigem Dank; der 
Landesherr den vorgebrachten Beſchwerden in Abſicht von 
Verwaltungsgegenſtänden oder- in der Geſetzespflege, oder 
über drückende Ausübung von Regalien, Jagd u. ſ. wi. ab— 
geholfen, um den Unterthanen nicht weniger Beweiſe ber 
landesväterlichen Gefinnungen zu geben. 

Die haͤuptſfächlichſten Gegenftände jener in oder 
höheren BBerwilligungen: waren Die Landeörettung ‚über: 
haupt, und. dann insbeſondere das Kriegäwelen in feiner 
erfolgten gänzlichen Umgeſtaltung. | 

Obgleich Die Frage über den Beitritt: zur- Union ſchon 
bei Johann Friederichs erſtem Landtag vorgekommen, und 
die Wiederanlegung wenigſteus einer Vorrathscaſſe und große 
Nachgiebigkeit des Herzogd gegen die Stände zur Folge gehabt, 
weßwegen auch ſchon der vorige Abſchnitt im allgemeinen unter 
den Einfluß der öffentlihen Staatöverhältniffe zu feßen wäre, 
wenn nicht im Innern felbft ein fo ernftlidyes Verlangen nad 
Miederheritelung ded Tübinger Vertrags gewefen wäre, fo 
daß Diefe wohl auf jeden Fall erfolgt feyn würde, fo werden 
doch überhaupt die Verhandlungen in Beziehung auf die Union 
erft im Verfolg merfwürdiger. 

Der Beitritt des Herzogs gefchah zwar mit Wiffen der 
Landſchaft, erhatte die Sache vorher mit ihr überlegt aus 
dem oben angegebenen Grunde, hauptfächlid wegen Der geift- 
lichen Güter, aber eine pofitive Einwilligung und. Erflärung 
hatte. fie. nicht gegeben. Der Geldvorrath follte fih auf eine 
allgemeine Borforge und: gute Verfaſſung erftreden ; 
doch wurden bald befondere Verwilligungen zur Berwen— 
dung für die Zwecke der Union verlangt. Namentlid zu dem 
Feldzug im Elſaß, zur Zertrennung ded Erzherzog Leopoldi- 
ſchen Volks gab der kleine Ausſchuß (1610) die Einwilligung, 
den auf dem Aöberg liegenden Geldvorrath anzugreifen, doch 
mit der Bedingung, daß fih der Herzog nicht in den Jü— 
lich'ſchen Krieg verflehten laffe. Als aber der Herzog bald 
darauf wieder neue Beiträge verlangte, beſchwerten ſich die 
Ausſchüſſe, man fey von dem erſten Zweck der WVaterlandöver: 
theidigung abaegangen, habe den. Geldvorrath. unnöthiger— 
weife auf die Straßburgifden und Zulidifhen Unruhen ver= 
wendet und die Gatholiten immer mehr aufgebradt. Der 
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Geheime: Math Meldyior Jäger geftand felkft, man ſey zu weit 
gegangen ‚. die Landſchaft wäre eigentlidy zu Peinem Beitrag 
verpflichter, weil fie nicht zur Union gerathen. 

Da :der Herzog aber. dennoch Geld haben mußte, fo 
wurde ein allgemeiner Landtag zufammen berufen, wiewohl 
mehrere Städte und Aemter foldyen wegen der bei ihnen 
herrſchenden gefährlichen Kranfheiten nicht einmal beſchicken 
konnten. - Die Stände machten dem Herzog -ftarfe Vorwürfe, 
und  erinnerten ihn -„ dem alten wirtemberaifdhen Herfommen 
gemäß,’ eine fparfame Haushaltung anzuftellen, 211) und vor 
allem der Theurung im Lande abzuhelfen. Nachdem aber der 
Bicecanzler Faber ihnen vertraute Eröffnungen über Die 
heilfamen Wirkungen der Union gemadt, und den Herzog 
mit der Nothwendigkeit des Beitritt$ wider feinen Willen ent= 
fyuldigt, und gezeigt Hatte, wie er dem befürchteten Einfall 
des Elſäßiſchen Kriegsvolks vorgebeugt, fo eutſchloß fi bie 
Berfummlung, zwar feine weitere Kammerfchulden zu über— 
nehmen, doch zur Einlöfung und Einfaufung neuer. Herr= 
fdyaften 40,000 Gulden auf 2 Jahre ohne Zind anzulehnen; 
‚aber zugleich für einen fünftigen Vorrath an Geld und Früch— 
ten zu ſorgen und biezu über die fyon erlegte 109,688 ul: 
den noch meitere 19,400. zu. nothrwendiger —— unter 
gemeinſchaftlicher Verwahrung vorzuſchießen. | 

Im Augenblick des lange vorbereiteten Ausbruchs 1618; 
bei größeren Gefahren, ift die zufammenberufene Cundevett 
fammlung zu größeren Opfern geneigt. Zur Erleidterung 
ded Rammergutd werden nicht nur die von Prälaten und 
Landſchaft vorgeftrechten 132,289 Gulden nadıgelaffen , fondern 
aud nody dazu 10 Tonnen Goldes alter Schulden, und an 
Kammerfhulden noch 14 Tonne Golded übernommen (mie in: 
ter Chriſtoph und Friederich), jedoch unbeſchadet, wie jedes⸗ 
mal, der landſchaftlichen Sreiheiten, und 4, wie gewöhnlich, 
auf das geiftlihe Gut, und mit dem eben fo gewöhnlichen, nie 
gehaltenen Vorbehalt, daß feine foldhe Uebertragung von der 
Kammer auf die Landfdyaft mehr gefchehen folle, wogegen meh— 
rere bedeutende, zum Theil nod-von Herzog Friederidy zurück— 
*behältene Orte der Landſchaft, zur MWiederbezeugung des Tanz 
deöväterlihen Willens -incorporirt, auch die Univerfität Tü— 
bingen zu Diefer Ablöfungshülfe Über ihre gewöhnliche Steur 
beigezögen werden fol. Zum Geldvorrath wurden ebenfalls 
2 Zonnen Golded beftimmt, hälftig von den Städten und 
Hemtern, hälftig von der Tandfdaftlichen Verwaltung aufzu⸗ 
bringen, wozu der berzos verſpricht, auch vom Ueberſchuß des 


211) Sie mußten ein auteg Gedäach iniß haben, benn dieß Löblihe Her⸗ 
— nie erſtreckt ich nicht einmal über die Geſchi te, ber Graven 
erunter. 
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Die Nothwendigfeit geworbener Leute (da dad Landvolt weder 
mit Gewehren nod) tüchtigen Offizieren verfehen war) 213). fdeint 
die Hauptrückſicht gewefen zu feyn. 

Aber. eben dieſe Rückſicht führte bald zu einem neuen 
Schritt, zur zweifachen Laſt, Bezahlung und perfünlihen Dien= 
ften. Nachdem cin abermaliger Landtag, der für die großen 
Bedürfniffe Rath fhaffen ſollte, unverrichteter Dinge aus ein= 
ander gegangen war, fo wurde im folgenden Jahr (1622) in 
einer neuen Verſammlung folgender merkwürdiger Vertrag 
geſchloſſen. 

Zur Landesvertheidigung, zur Werbung und Untethal⸗ 
tung geworbener Völker zu Roß und zu Fuß bewilligt die 

Landſchaft 200,000 Gulden, für die Offiziere bei der Lan—⸗ 
desausmwahl (2 Regimenter unter, und 2 0b der Steig) ſchießt 
die. Landſchaft ale Vierteljahre 1000 Gulden , und will der 
armen Ausgewählten Weiber und Kinder unterftüßen, und 
obwohl nad) dem Tübinger Vertrag der Landeöfürft den Uns 
terthanen, fo mit Leib, Fuhren u. a. dienen, die Lieferung 
geben folle, fo haben bo Prälaten und Landfchaft die Aen— 
Fan der Zeiten zu Gemüth gezogen, und aus ihrer Caſſe 
zu: folcher Lieferung auf jeden Kopf, fo lange fie zu Felde 
liegen , oder in Expedition find, 3 Gulden. monatlich herzuge— 
ben bewilligt. Die Sache fiel um fo weniger auf, da fon 
früher der Anfang im kleinen und einzelnen gemacht worden 
war. Die Abtheilungen der Landedaudwahl, welde zu Stutt= 
gart getrillt wurden, mußten bereit3 1619 von der Stadt und 
den Aemtern unterhalten werden, fo lange fie in Der Nefidenz 
lagen. 

Die Sandtagsvergleiche von 1620 an find die erften Schritte 
zur neueren Umgeftaltung der Kriegs- und Landeöverfaffung, fo 
weit Diefe mit jener zufammenhängt. Zuerft wurden die Un: 
terthanen der perſönlichen Kriegsdienfte außerhalb des Landes 
gegen Bezahlung der geworbenen Leute enthoben, dann aber, 
da. die Landesauswahl auch zur bloßen Landedvertheidigung 
und zue Behauptung der Neutralität nicht mehr hinreichend 
dien, wurde nicht num der Hauptbeitrag zur Werbung, fons 
dern ſelbſt auch ein Theil der Lieferung, oder Unterhaltung für 
die Landesaudwahl den Unterthanen felbft auferlegt. So waren 
ſie alſo doppelt angelegt. 

Gleich im folgenden Jahr 1623, nachdem der Herzog wies 
der eine dringende Vorſtellung gemacht, daß er dad Kriegövolf 
noch immer nicht entlaffen fünne, wegen fortwährender Gefahr, 
bewilligte die Landſchaft, neben ihren Klagen über Dad unge— 


Land und Leute,‘ doch auch „zu Haltung feiner (des Herzogs) As 
nung.” 


219) Doch kommt noch 1624 ein Fall vor, da die Ausgewählten fi 
beffer brauchen ließen, als die Geworbenen. 
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ſetzliche Betragen der Soldaten und über: ihre, biöherige viele 
Koften auf weitere 40 Monate je 45,000 Gulden zur Landed- 
vertheidigung, wogegen: der ‚Herzog dießmal die Beforgung des 
Proviantwefens auf fi nahm; aud zur Fortfeßung. des Land— 
grabend:: bewilligt die Landfchaft noch 40,000: Gulden. So 
wollte: der. Herzog. aljährlid) neue Beiträge. Es gelang noch 
einmal. im. 3.1624, «eine weitere Berwilligung zu erbalten; 
Sm folgenden Jahr aber verbaten fid) die Städte und Aemter 
den Landtag gar. weil man'nur'neue Schaßungen landtage. 
Doch kam es in Abſicht auf fremde Einquartierung und Durch— 
züge endlich dahin, daß #: Prälnten und Landfhaft, und 4 
der Landesfürſt übernahm. Bei allen: diefen Berwilligungen 
wird wenigſtens die Feſtſetzumg, die Herzog Friederidy ges 
wollt, vermieden und ausdrüdlid jeder neuen Berwilligung 
beigefeßt: ,„, jedody den Freiheiten und dem Tübinger Vertrag 
unpräjudicirlid.”" Man nahm dabei ohne Zweifel die ſchon 
früher beftandenen Reihd= und. Kreisanlagen zur Norm. Denn 
diefe wurden gleidy von Anfang, neben den Beiträgen zur fürftz 
lichen. Caſſe, halb auf dad Land eingelegt... Zur nemlichen Zeit 
übernahm jezt auch die Landfihaft 79,950 Gulden zu den Wer: 
dungen. des Kreiscontingents. Der Herzog verhandelte auf 

leiche Het mit dem Kreid, wie mit feinen Landftänden, bid 
er ſich entſchließen fonnte,. nad) ‚geböriger Unterftüßung da 
Krejöpberfienamt zu; übernehmen, und die beſchloſſene Neutra= 
bat zu behaupten. 

Umwvermerkt erhält :der Herzog bei diefen Kerhanblungen 
u größeren: Einfluß. aufdad: Innere ded ftändifchen : Ge: 
fcyäftsgangd. Daiıihm vorgebracht wurde, daß der Ausſchuß 
und Zufaß der. vollen Berfammlung ihre Beſchlüſſe nur vor: 
legen, ſohne derfilben Bedenkzeit darüber zu laſſen, aud) die 
Stimmen nicht pintorolliren , ſo wies er ſie ſchriftlich darüber 
zurechtundeda die Landſchaft in mißfälligen Ausdrücken ant— 
wortete ndaß der Herzog keinen Berläumdungen Gehör, geben 
ſolle, indem man der ganzen Verſammlung allerdings Zeit 
und Freiheit zum deliberiren laſſe, die Ausſchüſſe hätten nicht 
die: erſten Stimmen, ſondern nach Ordnung und Sitz, und 
die Mehrheit werde dann dem Herzog vorgetragen, nur pro— 
tocollire man nach dem alten Herkommen die Stimmen nicht; 
wobei fiesed auch aus guten. Gründen laffen wollte, und fid 
dabei auf die 1608 gegebene Beftätigung dieſes Herfommend 
berief . fo‘ gab der Herzog in. einem zweiten Schreiben fein 
Miffallen über jene Ausdrücke zu. erfennen, und. bemerfte, 
daß er nur gute Ordnung: gehalten. wiffen wollte, . bi :beim 
Be der Ausſchüſſe. 

Um ſo mehr iſt Dann! zu bemerfen,, daß von! dieſer Zeit 
an in demalten Ausſchußſtaat ſich die wichtige Stelle findet: 
ber: Ausſchuß fell nie mehr: zufammenfommen ‚cd. ſey Denn 
ſolches vorheridem Landesherrn gemeldet worden.’ 

Pfiſter's Wirtemberg. 23 
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Spittler mein, ein Mann, wie der Bicrcanzler $ as 
ber, hätte den unbeſtimmten Ausdruck nad Belicben deuten 
fünnen ; wenn Ferdinand II. unterlegen wäre; fo. würde viel: 
leicht manches ganz anderd gegangen feyn. Es iſt jedoch ſchwer⸗ 
lich zu glauben, daß in einem Zeitalter, das fo eifrig um 
Reichs und Religiondfreiheit kämpft, der glückliche Erfolg den 
Untergang oder die Beigeänfung ber innern Freiheit zur 
Folge gehabt hätte. 

Indeffen, wad aud bie Plane feyn mochten, die Noth 
wurde die befte Schule, ed fam dahin, Daß das Land fi 
felbft und feinen Fürften rettete, und beinahe die Grundverfaf- 
fung darüber aufopfern mußte. Dieß geſchieht mit einer Hin: 
gabe, die zu den fdhönften und RRSSERLNMN Scenen unſerer 


Geſchichte gehört. 


VI. Abſchnitt. 


eitraum der pewaltfamen Maaßregeln. Die Vormundſchaft 

berhards —* — chichten. Die Schuldenlaſt und die 
Anfprüche der Catholifen an die Klöfter. Verhandlungen 
beim Leipziger Convent mit unmittelbarer Theiluahme der 
Landſcha ——— zur ſchwediſchen Alliauz. Ende der 

Vormundschaftsregierumg. IN 

Nah Johann Friederihd Tod hört man viele Klagen 

über feine Regierung, man ſpricht von ſchlechtbeſetzten und 

gleichfam verfauften Aemtern, Schmieralien, daraus gefolgten 

Erpreffungen,. Berpfändungen von: Landedeinfünften, vom 
Ueberfluß an Dienern, Künftlern,, Aldyymiften. 

Mit Eberhard IIL beginnt die Zeit der. gewaltſamen Maaf- 
regeln... An feiner VBormundfhaft iſt merfwürdig, daß der 
fürftliche Agent und Obervormünder den Titel Adminiftrater 
und alö feldyer ein eigened Deputat erhielt: ı Das: leßtere war 
Beranlaffung ‚mehrfachen Streited über üble Haudhaltung u. 
gefeßlihen Zeitpunkt der Volljährigkeit. ' 2 

Der erfte Adminiftrator Ludwig Friederid befebt 
zuerft dad Gcheimerathd= und Vormundſchaftscollegium, . ftatt 
des biöherigen Kabinet3, und giebt dann dem Tandfchaftlichen 
Ausſchuß von feiner Antdübernahme und den vorzunehmenden 
nötbigften Anordnungen Nadridt. Nachdem er aber. fben 2 
Sabre darauf (1630) unter den vielen verdrüßlichen Gefcyäften, 
welde das Reftitutiondedict und der Schuldenlaft ded Landes 
mit fid) brachte, zu Mömpelgardbt, wo er Erbolung geſucht, 
geftorben, übernimmt nun Zuliud Friederich, Der izwrite 
Bruder ded verftorbenen Herzogd, die Adminiftration, obgleich 
Eberhard II. ſchon 16 Jahre zählt, und er und Landicaft 
einander gar nicht trauen, da letztere nicht mit Unrecht befürd)e 
tet, ed ſey ihm nur um den Nußen und er werde wenig Zeit 
und yerfünlide Gegenwart den Gefchäften widmen. Daß er 


auch Näthen und Ständen mit Heftigfeit: die —— ſagen 
könne, zeigte er erſt bei ſeiner Entfernung. 


Als Eberhard im 18. Jahre von ſeiner Mutter zur Re— 
gierung berufen wurde, entrüſtete fich der Obervormünder nicht 
wenig darüber: das fey fein deo gratias, Der junge Herzog 
fey fein Kurfürft, die goldene Bulle gelte nicht allein‘, fon= 
dern die Haus und Landesverträge, dad Anfinnen ſey weder 
in des Prinzen noch in feiner Mutter Kopf gewachſen, man 
habe ihn ſchon beim fürftbrüderlidien Vertrag vernachläßigt, fie 
felbft gönnen niemand etwad Guted. Die Räthe, weldye den 
Adminiftrationdtitel und den Geheimerath ausgedacht, möchten 
gern herrſchen; man fey begierig, mer bei dem jungen Herzog 
der Jaͤger feyn werde , fie hätten die Adminiftration gern als 
lein gehabt, da wäre die Donau naß geworden. So laſſe er 
den Kunzen nicht mit ſich fpielen; man rüde ihm fein Des 
putat anf, und die Vifitation ziehe alled an ſich. Er würde 
das Herzogthum nicht annehmen, wenn er fo haushalten 
müßte, wie fie. Wäre er absolutus princeps, cd würde ges 
waltige cassatiohes geben, es möchte heißen: domine compater 
oder domine affinis. 


| Der Oberrath aber war der Meinung, man ; follte ihm die 
Vormundſchaft noch länger laſſen; auf den Fall, daß es ſchief 
gienge, wäre doch der Mündel gerettet; der Erfolg, bewies, 
wie recht er hatte. 


Noch ein Jahr behielt Julius Friederich die Adminifira- 
tion mit einem neuen — bieſt ſi ch aber meiſt bei Gu= 
ſtav Adolph auf. 


Eberhard& Heurath mit einer Wild und Rheingrävin,, die 
er. in feinem Eril zu ‚Stradburg Fennen lernte, mifflel ıdem 
Faiferlidyen Haufe fehr. Bei den anweſenden Landſchaftbmit⸗ 
gliedern, ‚mit denen Eberhard: die Sadye‘berathen, entſchuldigte 
er fib, daß er bei den ſchlechten Umftänden ſich nicht gettaue, 
ein Fräulein aus einem. höberen Haus zu unterhalten "Ihr 
geringes. Heurathgut von 5000 Gulden: widerlegte ihr: det Her: 
309 dreifach, jedoch ohne Cönfequenz;: die Mörgeugabe: war 
außer einem fürftenmäßigen Kleinod. 400 Gulden jährliches 
Einfommen , und 400 Gulden zuträglide Ausguben-Durch 
die Calamitäten des Kriegs fam ed fogar fo: weit): daß ihanbeinder 
Berheurathbung von ‚Eberhardd une bie en 
fhyuldig bleiben mußte.‘ 


Das verdrüflichfte' aber war, bag mitten nſteeben ſebß⸗ 
ten Bedrängniſſen Eberhards Brüder eine Theilung wol: 
ten’ (1647), ehe er felbft * wußte, ob und wie ihm das 
Land zu Theil werden würde. Auch die Erhöhung ihres bis— 
her kümmerlich aufgebrachten Deputatö war nicht möglich, ſie 
verlangten eine beſondere Umlage auf die Städte und Aemter. 
Erſt nach dem weſtphäliſchen Frieden wurde ein heiter Vertrag 
23 


356 


über die Appanagen .gefchloffen, wovon wir ſchicklicher weiter 
unten reden. 

Zu die fünf Bormundfaaftsjahre und dad erfte Regie: 
rungsjahr Eberhard fällt der größte Glückswechſel in der wir 
tembergifchen Geſchichte in Abfidyt auf die äußeren und inneren 
Verhältniffe, der aud den größten Fürften- in Verlegenheit 
bätte feßen müffen. — Wir fehen, wie Herr und Land. fid 
Dabei benommen. 
| Die großen Berrängniffe von innen und aufen unter 
dieſer ſchwachen Regierung. legen der Landſchaft große Beſchwer— 
den auf, führen aber aud von ſelbſt zur größten Ausdehnung 
ihrer Rechte und Freiheiten. 

Die Gebrechen von Johann Friederichd Regierung, worun— 
ter zum Theil. noch Uebexreſte aus ſeines Vaters Regierung 
waren, wurden jetzt erft. recht kundbar, da der Vormünder 
nach. der Betätigung des Tübinger Verirags einen allgemei- 
nen Landtag, berief. Ueble Verwaltung durdy. untauglidye oder 
zu viele Diener. und Beamte, und ſchiechte Haudhaltung über= 
haupt war die Summe der ‚vielen einzelnen Landesbeſchwerden. 
Der erfte Hauptpunft in der Propofition war daher die unges 
— Schuldenlaſt. Der Vormünder felbft geftand, er 
habe aus den Rechnungen feit 100 Jahren gefunden, daß auch 
bei guten Zeiten und löblihen Negierungen die Ausgabe doc) 
jederzeit die Einnahme übertreffen. Wie viel mehr mußte dieß 
jetzt der Fall ſeyn, bei immer wachſenden Schulden und ſtei— 
gender Noth ſeit der Anfunft der MWallenfteinifhen Soldaten. 

Diefer Mangel: wird’ Anlaß, ſchon bei der Einberufung 
ded Landtagd dem dritten Stand eine reinere Reprä— 
fentation zu fidern. Die Ausſchüſſe baten den. Herzog, die 
Mmtleute zur Erfparung der Unfoften gar nicht 
zuberufen. . Bid dahernbatte man immer nad) dem Her— 
kemmen auddrüchlidy" die) Amtleute, 1 .vom Gericht und 1 von 
Ruh beſchrieben. Drei, Perfonen von jeder Stadt. und Amt 
möchten: doc). zu viel. ſeyn wiewohl die Koften nicht bedeutend 
feyn Fennten ;. diansfie ihren. Unterhalt zu Stuttgardt vom Hof 
hatten Der: Adminiftrater bewilligte den Antrag, jedoh ohne 
Eonfequenz;, in’ dem .Landtagdabfchied murde dieſe Ausnahme 
ſchon aufsdier Zeit feiner Vormundſchaft audgedehnt; bei dem 
folgenden :Abminiftrator “aber gar nicht mehr erwähnt. Im 
erſten Landtagsreteß nach Herzog Eberhard Regierungsantrift 
lieh man ihn den Abfchied von 4629 mit allen feinen Spezial: 
punkten -beflätigen „ ohne ſich auf die nähere Erläuterung des 
blod. auf die Bormundibaftdzeit Zugeftandenen einzulaffen. 
Nur. nod ‚sinmal im Nebenreceß von 1666 wird der fürftlis 
den Beamfen gedacht, :,. daß fie in die. Landſchaftsgelder kei 
nen Eingriff thun ſollen.“ . - 

Der Landtag felbft würde durch mehrere Vorfälle unterbroden; 4 
haupmchũg ven: nun Dad bald nad) ‚feiner Eröffnung ers 
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fchienene Faiferliche. Reftitutiondedict: die Hauptſchwierigkeit ges 
wefen zu ſeyn. Zu Eude deſſelben Jahrs 4 be kam ein 
Landtagsabſchied zu Stand. u | 

Man follte denfen, nad der. Entfernung der Mintleutk 
werden die Abgeordneten. des dritten Standes: ſich gegen die‘ 
Forderungen : ded Adminiſtrators um fo  ungebärdigeritbezeuge' 
haben. Gerade dad Gegentheil. Kein Landtag hat ſich zu ſo 
großen Opfern verſtanden, als dieſer. Allerdings hatte die 
ers feit 60 Jahren fhon viele Millionen Kammerſchul— 

den.auf fid) genommen, was fie nach dem: Tübinger’ Vertrag: 
nicht fhuldig gewefen wäre, wie auch der Abſchied von 162% 
auddrüdlich bemerkt, und. zwar meiftend in Zeitem, da-lange 
anhaltende Theurungen Die —— außer Stand: geſetzt, 
eine Schatzung abzutragen. 

Aber hier ift unbegreiflic) , wie Die. Landſchaft auf Diefen 
Landtag ? Millionen mit Hauptgut und Zinfen, und ned. 6 
Tonnen Golded zur Verzinſung während der Vormundſchaft 
auf fih genommen, nachdem fie in wenigen Jahren uner— 
ſchwingliche Beiträge zu den Milizen beigefchoffen , ' der. Unfer= 
tban durdy die Quartiere ſchwer gedrüct wurde, und noch dazu’ 
tie meiften Klöfter in Gefahr waren, verloren zuwigehei. 09% 

So große Opfer verdienten mit Recht größere Begün— 
ſtigungen, : Verwahrung der ‘Privilegien und: beſonders des 
Tübinger Vertrags , Sicherung der: mit. Confend der Lands 
fhaft aufgenommenen, von den Unterthanen angeliehenen, oder) 
vorhim von. der Randfhaft verzindten Gapitalien, Verwendung 
des Kirchen =: und Klofterdepofitumd nad) der großen Kirchen— 
ordnung, wie zu Herzog: Chriftophs. Zeit; wornach auch die 
Rechnungen im Regimentörath abgehört, dad Remanet dem 
engern Audfhuß mitgetheilt und mit ih gie! me 
werden follte. 

Man befchloß die. Beſteurung nicht nur auf Güter er 
Audwärtigen, fondern aud auf alle biäher Ausgeiommenen, 
namentlich Hof = und Canzleibeamte; ngeiftlidye: umd weltliche 
Beamte auf dem Land, audzudehnent(dine: Beſolduugsſteuer) 
mit: Ausnahme der wirklichen Raͤthez jedoch nur zu den über— 
nommenen 2 Millionen ; ebenſo ſollen Rector und Regenten 
der Univerfitäten: bewogen werden,‘ außer der von ihnen bes 
willigten Contribution,. dieſe Gültbeſteurung ſich nicht entgegen 
ſeyn zu laſſen. Ferner wurde befdyloffen, einige Orte der Lande 
ſchaft zu incorporirem, ‚und im Fall die Herrfchaft Oberfirkh, 
ein fehr wichtiger Grenzort ‚audgelödt würde, den Pfandſchil— 
ling zur Einfaufung von Land und Leuten wieder zu verwen 
den, Um die Ausgaben dem Einfommen gemäß einzurichten 
und dad Kammergut. aufzubringen , ſoll die Reformation. des 
Hof und Ganzlei Stuat3 ,. ſo viel thunlich, nod) weiter "vorge: 
nommen, die Alchymiſten und andere unnüße Küuſtler abge—s 
ſchafft und, die fürgegangene. große Untreue und Eigennüßigfeit 
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der Beamten geftraft werden. - Dagegen fol fünftig ein be= 
Rändiger Regimentsrath feyn, und. die abgefchaffte 
Hof- und Kammercanzlei, wodurd) dem Regiment biöher große 
Berhinderung and höchſtſchädliche Beſchwerlichkeiten zugezogen 
worden. nicht mehr erneuert, und wie bei den vorigen wohl 
beftelten Regierungen allweg ein.gebeimer Regimentörath 
gehalten, ſolcher auch in Zukunft beftändig erhalten, und 
zu herr: und landſchaftlichen Nutzen verpflichtet werden. Auch 
die Freiheit, daß die Schuldenübernahme nur dem fürftlich 
wirtembergifchen Stamm gelten folle, wurde erneuert. Bis 
ein fihered Mittel gegen Die bisher übel geführte Haushaltung 
und. dad leidige Schuldenmadıen ,. wodurch des Herzogthums 
naher Untergang verurfacht' worden, gefunden werde, wird. der 
Landſchaft die Verſicherung gegeben, daß während. der Vor— 
mundfdaft Dad Kammergut:nicht mit neuen Schulden beſchwert, 
von‘ den Intraden, außer im Fall äußerſter Landesnoth, nichts 
verſetzt werden, und auch dieß nur mit des engern Ausſchuſſes 
Vorwiſſen und getreues Rathen, noch weniger, daß von Land 
und Leuten etwas alienirt werden, und wer von Räthen, 
Amts leuten und; Dienern zur neuen Aufnahme, Schuldenma— 
chen und unnöthigen Ausgaben mit Rath und That behülflich 
ſeye, und von der Landſchaft, wozu dieſe ausdrücklich aufgefordert 
wird, nahmhaft gemacht und. überwiefen: würde, mit Ernft bes 
firaft werden fol; » Dee Vormünder fol ſich ohne der Präla= 
tem, und Landſchaft Vorwiſſen in keine Union oder Bündniß, 
noch ſich ſelbſt in einen Kriegsexpedition einlaffen, und in vor— 
kommenden Fällen, mit, demgroßen Ausſchuß gnädig cemmus 
niciren. Ohne des fkleinen Ausſchuſſes Vorwiſſen, der kraft 
dieſes Abſchieds hiezu bevollmachtigt wird, fol keine haupt: 
ſächliche Veränderung‘ in den Landedorbnungen vorgenommen 
werden. Die große Verwilligung von 1622 zur Landedver- 
theidigung wirds nachgelaſſen, ‚nur für die Offiziere nody ein 
jährlicyer Beitrag von 8000 Gulden gefordert. Bon den all⸗ 
gemeinen Landesbeſchwerden, namentlid ‚den Frohnen, wird 
Exleichterung verſprochen, auch in. Abficht des Wildſchadens, 
mehr. als bisher; Die unerörterten weiteren Beſchwerden wer— 
den an eine eigene Deputation gewieſen. 

Der zwie it e Hauptpunft in den innern Angelegenheiten 
war die Ent zie hung der im Herzogthum gelegenen, dem: 
ſelben als ein ungegweifelter, incorporirter Landſtand mit aller 
hohen Tandeöberrlichen. Obrigkeit und anderen Gewaltfamen zus 
gehörigen; Kld fter, und die Anfprüde des Hauſes 
— eich auf Blaubeuren 

Schon bei dem. Worrücken des Wallenſteiniſchen Heeres 
Basen aud) die Ordendleute zum Vorſchein, um fid) wieder in 
die Klöſter einzuniſten. Noch unter Johann Friederidyd Me: 
gierung wurden Borftelungen dagegen’ gemacht. 

\n1r Gegen Dad von dem. kaiferliben Beichtvater audgewirkte 
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Reftitutiondedict proteflirten Die gefammten evangeliſchen Kreid« 
ftände, ‚indem fie ſich hauptſächlich darauf flüßen, daß der 
Kaifer ohne Zuziehung der Reichsſtände ein foldes Edict nicht 
verfaffen fünne Dieß gefhab am 18. Mai 1629. ‚Vorher 
aber noch, den 29. April, nachdem der Vormünder die Sadye 
dem Landtag vorgeftellt, machten Prälaten und Landfchaft ein 
audführlihed Anbringen. bei den Kaifer, bericfen fidy auf den 
von ihm felbft beftätigten Prager Vertrag: „wenn alle, was 
feit dem ’Paßauer Vertrag 1552 oder den Religiondfrieden von 
1555 von den Proteftanten eingenommen worden, wieder herz 
geftellt werden ſolle, fo. habe er ja felbft den. Beſtand der- Kir= 
hen und Schulen im 3. 1599 anerfannt und beftätigt." - Diers 
auf ward Faiferlicher Seitd die Ausflucht gebraucht beim Re— 
ligionsfrieden feyen die wirtembergifchen Klöfter noch (sum Zhril) 
von Catholifchen befeßt gewefen und dad Interim erfi nach dem- 
felben ganz abgethan worden, Die falfcyen Schlüſſe find klar 
genug aufgedeft Dad Interim hatte zwar ber. Kaifer, aber 
die Catholiken ſelbſt niesanerfannt, wie follte ed jeßt erft gel» 
ten? Die Catholifen unterſchieden felbft auch Interim und Befiß 
der catholifchen Klöfter Und wenn aucd, ſo waren ed nur 
etliche Klöfter, mit. denen man nur aus Schonung etwas Nad)- 
fit hatte: Wie fonnte der Schluß von Diefen auf die andere 
gelten ? und warum hat man ihre (zweite) Refornirung nad 
dem Religiondfrieden nicht. gleidy damals, bei -frifhem. Anden— 
ken, ald Friedenöbrud betrachtet, fondern erft jeßt? das Wahre 
‚an der Sade iſt, daß Herzog Ehriftoph blos die catholiſchen 
Aebte nah und nad abfterben. laffen wollte, das, Interim 
batte er fhon vor der Unterzeihnung des Paßauer Vertrags 
abgethban, und mamentlih die Klofterordnung , wieder geltend. 
gemad)t. 

Der Herzog VBormünder ließ. fih zum Ueberfluß nicht nur 
von feinem Confiftorium, fondern von mehreren -Rechtögelehr: 
ten, felbft von der (catholifhen, öſterreichiſchen) Univerfität 
Freiburg ein Gutachten ftellen. Einftimmig wurde erfannt, Die 
Ausdehnung des Reftitutiondedictd auf Wirtemberg, wie fie 
war und geihah, ſey eine Gewaltthat. Alle Proteftationen 
gegen. die Fortſchritte der kaiſerlichen Commiffion (bei weldyer 
der Biſchof von Conftanz felbft am ‚meiften intereffirt war) 
mußten vergebend feyn, weil die faiferlide Armee dahinter ftand. 

Der Herzog Bormünder war [don halb zum Nachgeben 
geneigt, er boffte, wenn er auch ‚die Occupation ber Klöfter 
ſelbſt nicht hindern könne, fo follte doch nody die landedfürftliche 
Obrigfeit über ‚die Pfarrer und Unterthanen der Klöfter be: 
bauptet werden fünnen. Der landſchaftliche Ausſchuß zeigt ihm 
aber, daß die Gegner. bei einer folden ‚halben Berwilligung 
bald weiter greifen würden, wenn einmal ber — Ver⸗ 
trag durchlöchert wäre. 

Die wiederholte Vorſtellung der Geſandiſchafi von den 


360 

evangelifhen Ständen des fränfifchen und’ ſchwaͤbiſchen Kreiſes 
hatte endlich ſo viel Erfolg: daß der Kaiſer feinen. Kommiſſa⸗ 
rien befahl, in zweifelhaften Fällen an ihn zu berichten. Die⸗ 
for Fall trat bei St. Georgen ſogleichſein, nur wurde dem 
Herzög ſehr übel gedeutet, Daß Major’ Wieberhold; der: das 
felbft: auf Beſatzung lag, die Kommiffarien mir ihren 150 Rrus 
tern mit etwas harten Worten abgemiefen. In feiner Ente 
ſchuldigung fagt der Herzog, dieſer verftehe: fi) beſſer auf das 
Kriegdwefen, ald auf den Wohlftand, und Uieß dem Kuiſer zu 
verſtehen ‚geben , der Prager Vertrag‘ ſey doch mit 4 Tonnen 
Goldes bezahle werden. EB: erfolgte! aber: immer dieſelbe Ant— 
wort: die Worte des Religionsftitdens ſeyen klar.“ Che noch 
die ſchwäbiſchen Stände ein neue Schreiben an den Kaiſer ab— 
gehen Laſſen“ konnten, ‚mit der Bitte, die Proceſſeſtillſtehen, und 
jeden Theil’ gleiches Recht anacdeihen zu laſſen, brachte der 
Biſchof von Eonſtanz ein kaiſerliches Sqenrungsmandat⸗ über 
| dad Kloſter Denkendorf vom 11. Dec. 1629. 

So fanden ' die Sachen, als "der Candtagsabfeieb von 
4629 äbgefäßt wurde. Er berühren! dieſen Puntt nur ganz 
kurz, nicht als den utnwigtigften, ſondern weil: man bei: veifer 
Berathſchlagung gefunden, daß in der Sache bisher nichts ver— 
fäumt worten , und fo wolle man, hieß es, Um Erfolg 'von 
görtlicjer 'gnädiger Vorſehung erwarten, “und was weiter in 
Acht zunehmen und in’d Merk zu feßen wäre, der weiteren 
Verordnung ded Vormünders überlaſſen. In gewiſſer Bezie— 
hung mit dieſem Gegenſtand möchten die im Abſchied begriffe⸗ 
nen Punfte ftehen‘, daß die Gapırularionen ‚der Prälaten der 
großen“ Kirdyenordnung gemäß ausgefertigt, Spezialat siund 
Klöfter ⸗Viſitationen angeftelt, "aud Lie große ‚Kirden = und 
Schulordnung revidirt und Kloſterſchulen ergänzt werden ſol⸗ 
len, — lauter! Bergebliche Sovfatäge,- wenn die Klöfter ents 
sogen wurden. I a set 

Mir verfolgen daher den welleren Valeu⸗ der! Ereigniffe 
in Betreff des letzteren Gegenſtandes. Ehe die Commiſſäre fid) 
recht “auf. eine nähere Unterſuchung, welche⸗ Klöſter zur Zeit 
des Paßan’fhen Religions friedens von Catholifen beſetzt gewe⸗ 
ſen/ einließen, erhielten ſie auf ihren Bericht über die Wei— 
gerung des Herzogs neue kaiſerliche Exetulionsmandate, und 
ſchtitten dann auch mit der Beſetzung der: Klöſter fo. raſch vor, 
daß felbft die geiftlihen Kurfürften Gegenvorſtellungen beim 
Kaiſer machten, und dieſer nun den Commiſſarien befahl, flte 
tg und gewahrſam zu verfahren. Wegen des Herzogs 
gen über’ feine weltlichen Befugniſſe in den Klöſterü, ‚ud 
'weil ned nicht genau beſtimmt, "in -weldyen Orten die Re⸗— 
formation vorgenommen worden, ſollten ſie dien Herrlich⸗ 
keiten, Dber= und anderen Gerechtigkeiten bei den Klöſtern 
und ihren Dorfſchaften, welche vor Entſtehung der Refor⸗ 
mation: rechtmäßig hergebracht, und wo. die augssburgiſche 
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Gonfefilom biſsher beharrlich eingeführt geweſen. wohl erwä⸗ 
gen. Allein vom Kurfürftentag ließ ſich wenig‘ mehr ver— 
ſprechen, und neue faiferidye Volker‘, : wolche Friedland, 
troß der perfönlichen Bitte des Adminiſtrators, wieder herein · 
führte, gaben den eingeſetzten ⸗Ordrusleuten größeren Murhi 
Was am imeiften! fchmerzie, war „daß ſie auch ‚die alte. Land- 
ſäßigkeit ihrer cathdliſchen Vorfahren‘ niit” mehr: anerfannten, 
und nım fogar: faiferlidye Echußbricfe erbielten, und ein Mans 
Dat an den. Herzog, daß er feine ——— 
mehr von ihnen fordern fobbei ni. and art 

Mit wa follte· man jetzt die —— bezahlen? 
Wo war jeßt’der' andere Candftand ? 7 Die evangelifhen Präs 
Taten waren flüdhtig ‚die catholiſchen wollten nicht davon.” 

"Mad Dr. Löffler bereitö bei dem Leipziger Convent dert 
handelt hatte, "wurde nun dem Ausfhuf eröffnet, und ges 
fragt, weffen man fid) zu gemeiner Landfhaft zu verfehen 
‚habe, im Fall einer gemeinſchaftlich zu Unternehmenden, dder 
aud einer beſonderen Nothwehr? Der, Ausſchuß gieng vom 
Landtagsabſchied 1565 aus, Die Religion nit herr= und land— 
ſchaftlicher Zuſammenſetzung ‚ mit Gut und, Blut zu re 
gen, und verſprach eirien Geldvorrath, {denn man auch d 
Klöfter dazu anhalten werde. — | 


- Da gerade: der erfte Adwminiſtrator ſtarb und wegen des 
zweiten ne unterhandelt, und. bemerft wurde: „man habe da$ 
Zutrauen indeffen zu der, Landſchaft, daß fie die Vollmacht für 
den Gefandten nad) Leipzig neben ‚der Wittib des Herzogs, 
dem. ‚jungen —5 und deſſen een. mit, unters 


Lig es — zu erlangen. — 
X Bisher waren nur ſolche Klöfter befeht, werben, "auf, bie 
man einen Schein. von rechtlicher Anfprache hatte; wiervopl 
auch dieſe viel zu, weit. ausgedehnt. und überhaupt gar nicht 
‚recht: unterfucht wurde. Nun aber. erfolgte erſt von der kaiſer— 
lihen Commiſſion dad Anfinnen, alle noch übrige Klöfter, 
Stifte u. rw; , kurz alles, wa. geiftlides ®ut;bieß, 
aufeinen nu. nn Audnahne 
abzutreten. F mm 20 sid 
Dieſer Schritt — — Bld luß des —— 
Eonvents zu seinem herzhaften Widerftandi: Der Grav von 
Fürſtenberg rückte in den ſchwäbiſchen Kreis ein. Der Herzog 
Adminiftrator pkäſidirte dem zur Vollziehung des Beſchluſſes 
zu Eßlingen gehaltenen Kreisſtag; ſein Landhofmeiſter wurde 
ihm von den Städten zugegeben, und er: warb; außer feinem 
:Eontingent nody. ein. Regiment v0n:2000: Mann’ gegen Erſatz 
vom Krais. ‚Die: catholifchen Prälaten derweigerfem die Bei: 
Ateuer, weil:der Herzog ohne: ihre; Beiſtimmung dem Leipziger 
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Da er dem König von Schweden verſprochen, 2 Megi: 
menter lauter wirtembergiſches Landvolk zu ftellen, fo berief. er 
den 24. Aug. 1632 einen Ausſchußtag defhalb. Hier beſchwerte 
fih der. Ausſchuß: Daß der Herzog das Landvolk fhärker 
brauche, und die mit der Untertanen Geld Geworbeuen:fhone 
Zugleih wurden Befhiwerden der Stände und Räthe über ıded 
Adminiftratord Perfon felbft und fein. Deputat laut... Die. ei 
gentlichen Befdywerden aber, daß Landvolf und Geworbene zu= 
gleich gegeben, und erſtere auch außer Lands gebraucht wer: 
den, gegen die Landesverträge, ſcheinen jetzt nicht einmal ge⸗ 
hört worden zu ſeyn, da der ſi iegreiche König fie auf keinen 
Hal zurücklaſſen wollte, und zugleich mit Landſchenkungen freis 
gebia war. Erſt nad“ Eberhardd Ik: Regierungdantritt kam 
die Sadye rrnfllidyer zur Sprache. Für dießmal blieb die Lands 
ſchaft Dabei, ed fey ihr unmöglich, den Unterhalt. der. beiden 
Regimenter aufzubringen, obgleich nach der Nördlinger Schlacht 
innerhalb 3 Jahren gegen 100 Millionen von den Kaiſerlichen 
und Baieriſchen aus dem Lande gezogen wurden. 

Bei dieſem Landtag hätte eine frühere Motion wegen der 
gehörigen Zahl: von Dortorem ‚bei dem -Hofgeriht vorfommen 
follen, ed. findet- fi aber nichts darübee. Vorher ſchon hatte 
auch der Ausſchuß den Herzog erinnert, da die Klöfter wieder 
befeßt werden fünnten, fo follten dad Stipendium und die Klo: 
ſterſchulen wieder beſſer ‚hergeftellt werden; denn ftatt Der Ich: 
teren war im fogerannten Möonchhaus zu Urach seine: Schule 
angelegt: Der Herzog wollte dazu’ einem neuen. Beitrag won 
dem Audfhußz; : diefer berief fi aber auf die Stipendiatengels 
Der, und "erinnerte den Herzog; : * vielen ſvaran — 
tungen einzuziehen: 

In Abſicht auf. die Berföfung der Stände it, Diefer 
Ausſchußtag der erfte, da jene aufhörte, weil die Hofhaltung 
damals nicht zu Stuttgart, fondern zu Kirchheim bei Der Her 
z0gin Wittwe war; blos das Futter wurde gereicht, die Ver— 
ordneten des Ausſchuſſes aber und. ihre Diener wurden. ange: 
wiefen, Die. Koft beiiden Landſchaftein nehmern auf der Land⸗ 
ſchaft Koſten zu nehmen. 21 

Der König. von Schweden aber: yerwenbete defweilen 
nidt nur das in die‘ Reichsſtädte gelegte Landvolk, ſondern 
auch die erſte und zweite Auswahl: zu den gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen. Da der obere Schwarzwald aufftand, indem 
die, Wirtemberger nicht wenigen als die andern, mit Plündern 
anfiengen, fo wurde jeßt dort. der Angriffskrieg begonnen, 
Villingen belagert, Rotweil eingenommen u. f. w. Der: Kö: 
nig. ‚fhenft dem Adminiftrator. für alle diefe Opfer außer den 
im ‚Herzogthum liegenden, noch nicht einverleibten geiftlichen 
Gütern ‚und. Stiftungen ,. aud) noch die. Gravſchaften Sigmar 
ringen, Baar, Hohenberg, mit — der enge 
Obrigfeit, ald Eroberer. .ı::3;.., - Galıpab sm: 
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"Der. über Die zw. den Kriegskoſten zu ziehenden Einfünfte 
diefer Acquiſitionen entftandene Streit, indem der Adminiftra= 
tor bei Eröffnung ded Heilbronner Conventd nur für ſich for- 
gen wollte, veranlaft:die Herzogin Mutter fid) wieder an ten 
Ausſchuß zu wenden, der nun mit den Bormundfcaftsräthen 
gemeinſchaftliche Sache gegen den Adminiftrator madt. Die 
Folge davon ift Eberhardö III. Regierungsantritt. 


\ 


TE NIE Abfchnitt, 


Bderharde IN. Negierungsantritt._ Neue Forderungen an 
die Landfchaft mit neuen Vergünftigungen, Hmfturz der 
Verfaſſung durch die Nördlinger Schlacht. Der Herzog im 
Eril. Das Land von. den Staiferlichen befegt. Alles in 

| gänzlicher Auflöfung und Zerrüttung, 

Eberhards IH. Regierungdantritt geſchah unter Umftänden, 
da. man nidyt einmal Zeit und. Ueberlegung ‚genug fand, nur 
um die Huldigung einzunehmen, Er begann mit neuen For— 
derungen an, die Landidaft, ungeachtet des Verſprechens im 
Landtagsabſchied von 1629. In Betracht des leidigen Zus 
ſtandes, und zur Abwendung. einer, Zertrennung der Herr— 
ſchaft und Untertbanen, ſoll fie ftatt der bewilligten 2.600,000 
Gulden nun im Ganzen 3 Millionen übernehmen. Doch laf: 
fen ſich die Stände noch nicht dahin bringen, die ihnen ange— 
Deuteten, nunmehr bei allen-Kurfürften und Reichsſtänden üb: 
lien außerordentlichen Mittel. zu befferer Ertragung ded Schule 
denlafte zu ergreifen, vielmehr fommt hier der erfte Fall, vor, 
daß die Stände auf die fortwährende Zumuthung fidy erbieten, 
Die vorgetragenen Motive den Städten und Aemtern zu refe— 
riren, weil ihnen jenes in den Vollmachten ausdrüdlid ver 
boten worden. Denn daS bei den: deutfhen Ständeverſamm— 
lungen: ven: jeher, befonders auf den Städtetagen,:fo gewöhn— 
lie Hinterfihbringen, wodurch in der That der ganze 
Gefhäftögang hinter fid). gebradyt wurde, war. glüclicdyerweife 
bis jeßt bei den wirtembergifhen Landftänden nicht aufgekom— 
men ,- weil ſie immer beſtimmte ‚und ‚hinreichende Vollmachten 
batten-, jeßt. konnte ed aber auch nicht. mehr. vermieden werden; 
Innerhalb 6. Wochen ſollten Dig Antworten: an den Fleinen 
Ausſchuß einkommen. Zufolge des Abſchieds von 1634 ſcheint 
die Sache bejaht, aber wegen des bald darauf erfolgten Un— 
glücks durch die Nördlinger Schlacht nicht zur Ausübung ges 
— zu ſeyn. Dieſer Abſchied aber iſt datirt vom 29. Zul: 


Die Vergünſtigungen, oder vielmehr nur Verſprechungen 
für obige neue Verwilligung find. eben nicht bedeutend. Die 
neuen Eroberungen hätte man gleich incorporiren mögen, aber 
der Herzog geſteht felbft,, daß über ihre. Intraden noch feine 
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gründliche Gewißheit vorhanden, und‘ Die meiften noch unter 
ſchwediſcher Contribution feyen; verfprochen wird zwar ihre ein= 
flige Incorporation, aber fie gehen: leider früher wieder ver— 
loren. 212) Die Klöfterausftände wurden ebenfalld beizutreiben 
verfproden , fünnen aber der folgenden Ereigniffe wegen eben 
fo wenig erlangt werben ;. doch werden wieder evangelifche Prä— 
laten eingefeßt. Was der Herzog ferner zugefteht, Beftätigung 
aller Spezialpunfte des letzten Landtagsabſchieds, will mehr 
fagen, als alles andere. 

In Anfehung der zu Heilbronn verglidenen Anticipation 
neuer 3 Monate über die bereit anticipirten ‚ und Einliefes 
rung von Früdten, Wein und Bier in die Magazine vers 
fpricht Die Landſchaft noch, die Anticipation möglichft befördern 
zu helfen, auch von den heurigen Intraden in die. dazu ver⸗ 
N Magazine im Herzogthum einliefern zu laffen. 

Nicht nur auf die Stellung ded Volf, fon= 
dern audb auf die Operationen felbft, erhält die 
Landfhaft um fo größeren Einfluß, je größere 
Anftrengungen ihr zugemuthet werden. 

Da ter junge Herzog am Bodenfee nady feiner Voreltern 
glorwürdig Erempel, als ein angehender Regent, etwas Ehre 
und Ruhm erwerben wollte, erinnerte ihn die Landſchaft, " 
Negierung zu Haus zu beforgen. 

Die Belagerung von -Billingen deckte den traurigen: PN 
ftand der damaligen Kriegöverfaffung auf. Die Compagnien 
des Landvolks oder der Landmiliß wurden nach ihren Städten 
und Aemtern benannt. Man unterſchied erfte und zweite Aus: 
wahl. Da die Schanzgräber ſich des Namend Schaufel: 
träger fhämten, fo wurden aus jeder Compagnie 12 durch 
dad Loos zu diefem Dienft beflimmt, und mit den Rotten ab= 
geroechfelt. Die bei dem Sturm auf Villingen flüchtig Gewor— 
denen wurden mit einem: gelben Ring auf den Kleidern be 
zeichnet, und von den Kanzeln--verlefen. Den Fußdienſt ver— 
fahen die Bauern, Die Mebger den zu Pferd. Die Reuter 
hießen Randreuter, giengen aber, wenn © — el gefiel, 
haufenmweife Durch. | J 

Ueber die Fortſetzung der Belagerung von Bilirigen und 
der Befeßung von Rotweil wurde der landſchaftliche größere 
Ausſchuß förmlich zu- Rath gezogen, auch erinnedt, die bisher 
begangenen Fehler anzuzeigen und über die Abhülfe der Mängel 
ſich zu bedenken. Er beſtand auf der Beſetzung von Rotweil, 
um gegen Villingen eine Stütze zu haben. Zu der Reform 
der Geworbenen wollte die Landfchaft den abgedanften Obriften 
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212) lg der Herzog den Vicecanzler Löff fer mit Neidfin " belehnt, 
wird der landſchaftliche Conſens erfordert, obgleich bie onteibution 
zur Landſchaft vorbehalten wird. 

[} / 
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und Offizieren einen’ Monat Sold reidyen, mit dem Vorbehalt, 
die von ihnen begangenen Erceffe daran abzuziehen. Für die 
Helmftädtifhen Reuter ‘wurde aber nichtd bewilligt, weil fie 
ohne Mitwirfung der Landidyaft geworben’ und biöher von den 
eingezogenen fremden geiftlichen Gütern unterhalten morden. 

Auf's neue muthete der Herzog dem Ausfhuß zu, au= 
Ferordentlidye Mittel zu ergreifen; er wollte fogar den 
Accis felbft veranftalten. Allein der Ausſchuß befteht darauf, 
und entfhuldigt ſich blos mit der Unvermögenheit, und daf 
man bereitd mit der Contribution an die Schweden über Die 
Scdyuldigfeit gethan; da der MAbichied von 1565 nidtd von 
fremder Hülfe enthalte, und nur Darfeßung von Gut und 
Blut erfordere. Sie hätten fagen ſollen, diefe Einführung 
neuer Abgaben wäre an fid und in der Art der Einführung, 
alfo doppelt, vertragewidrig. — Go antworreten fie auf den 
Borfhlag einiger Kriegdräthe, melde die Ausgewählten unter 
die Geworbenen ftoffen, und darnach aucd die Unterhaltung 
gemeinfhaftlid machen wollten. Sie famen wieder auf die 
frühere Berfaffung,, 2 Regimenter unter, und 2 .0b der Steig, . 
und zwar zur Landesvertheidigung zu errichten. Die Capitu— 
lation, fonft aewöhnlid,) auf Kriegsdauer, wurde diefmal dahin 
beftinnmt, daß wer einmal zur Fahne gefhworen, fo lange 
dabei bleiben folle, als ed die Kräfte und die andern Umſtände 
Heftatten Die Mufterrollen blieben in den Händen der land- 
ſchaftlichen Commiffarien, wegen der Bezahlung und zur Ver: 
hütung der Eigennüßigfeiten der Offiziere. Ä 

MWährend des Franffurter Convents belagerte und eroberte 
Herzog Eberhard Hohenzollern mit der ganzen Herrfhaft: Auf 
Erinnern des beim. Convent befindlidyen Gefandten Jäger 
fhrieb der Herzog einen Landtag aus zur Tilgung des 
Schuldenlaftd und zu den weiteren Kriegdfoften. 
Zuerft verlangte er einen Beitrag zur Fortfeßung der Bela— 
gerung von Dillingen, dann aud) zu dem consilium formatum, 
damit man fid) Feine Erecution zuzöge. Die Landidaft verwies 
an die großen Klofterausftände, der Herzog aber fihrieb an die 
ſtärkſten Städte und Aemter, Die geworbenen Leute würden 
dem Feind zulaufen, wenn fie feine ſichere Löhnung erhielten. 
Ueberhaupt begehrte er, die Landſchaft foll die ganze Unter: 
haltung der Mannfhaft übernehmen, da foldye eigentlid eine 
förmliche Reidydanlage fey, welde nad) den Verträgen blos der 
Landſchaft obliege; er habe ohnehin den Foftbaren Regierungs— 
laft auf fih. Die Verhandlungen über diefe ganz neue Ans 
fit dauerten aber über 2 Monate, bis die Nördlinger Schlacht 
dazwildien Pam. | Ä | 

Sndeffen wurden defto größere Forderungen an Leuten 
gemadt. Zu der vereinigten Bernhard = Hornifdyen Armee führte 
der Herzog zwei Brigaden lauter Landvolf in folder Eile, 
daß man ihnen weder Feldprediger, Profofen und Stockmeiſter, 
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noch tũchtige Dffiziere geben konnte. Bergeblich erinnerte ihn 
die Landſchaft, nad. Haus zu gehen, da der Landtag: noch feis 
wen Lauf habe, und durch feine Gegenwart: Die großen Zu⸗ 
muthungen von Lieferungen cher abgelehnt werden: fünnten, 
Statt: deflen ließ er am 16. Auguſt 1634 den Befehl an dad 
Land ‚ergehen, wenn 3 Stückſchüſſe zu Neuffen, Urach, Schorn⸗ 
dorf und: Tübingen geſchähen, follen alle Unteribanen, bio 
mit Ausnahme der Geiftlihen und Sculdiener und der alten 
untüdtigen Leute, auf. den Sturmftreih fid) in. die Amtsſtadt 
begeben, und Baterland und Religion reiten helfen, aud): Die 
Beamten - für. genugfamen Borrath: an Bred. forgen. 
Schon ins zweite Zahrzehend lag. der ſchreckliche Krieg auf 
Deutſchland. Für. fein. Land aber drehte er verderblicher und 
ſchrecklicher zu werden, als für das unglückliche Wirtemberg- 
Das kurz nach jenem Befehl erfolgte Unglück Hei Nördlingen, 
wo 4000 Mann wirtembergiſchen Landvolks nach hefliger Ges 
genwehr auf einer verſchanzten Anhöhe blieben, ‚berichtete der 
Herzog zwar von, Göppingen ans feinen Räthen nad: Stutt- 
gart, aber. ohne alle weitere Berhaltungäbefehle, - Dad Unglück 
wurde durch Die übereilte Abreife des jungen Herzogs und durd) 
Mangel an Maaßregeln nod vermehrt. Während die geſchla— 
gene ſchwediſche Armee Durch Das Land zuxückzog, und noch 
einige fefte: Pläße befeßte, eilte Eberhard zu feiner Mutter nad 
Straöburg, mit 80 Perfonen Gefolge, und. 20 Kutſchen voll 
Adel, Räthe, Diener, Weiber und Kinder. Nur der Frauen 
zimmerhofmeifter und: 40 Räthe blieben zu Stuttgart. Die 
Ausſchüſſe wollten zu Tübingen Zufluht ſuchen kehtten aber 
bald wieder zurück, um mit den Räthen gemeinfcaftlic) über 
die Gefahr ſich zu berathen. Einige Mitglieder des an 
Ausſchuſſes folgten dem Herzog nach Straöburg.: 
—Bier Jahre konnte oder durfte Eberhard, IIL fein Band 
nicht mehr. fehen. Indeſſen waren; zwei oder dreierlei Regie— 
rungen. Zuweilen kam eine Berordnung von ‚Herzog aus 
Stradburg, ‚gewöhnlid aber weagen der erſchwerten Communt- 
cation zu ſpät. - Zuerft hatte man. gegen die, Zerfprengten Ans 
faltı zu treffen, am. Räuberei und Gewalt abzumeifen. Mur 
für ‚die; Beſatzung der Feftungen hatte der Herzog noch geſorgt, 
und: fir, Hohentwiel höchſt gluclid den ſhon bei Vertheidigung 
von St: Georgen. ausgezeichneten Comrad Widerh oLd:ger 
wählt. “ Daß er aber für feine Perfow fein Land fo ſchleunig 
verlaſſen und gänzlich der Willführ des Feindes preißgegeben, 
wurde nicht nurswon dem höchſt aufgebradyten gemeinen: Volf, 
und den Räthen, fondern felbft von den Kaiferlichen; mißbilligr- 
Zu feiner Entfhuldigung hatte er dad Beiſpiel des letzten Ad: 
miniftratoxd, für. ſich, dem man’nod auf den: Bell einge Bu 
Unterfiußung nachſchicken mußte‘. ; 

ZusHaus: führte jeßt der Canzler Loffle die * 
der Geſchafte; allein bald entxiß auch ihm dad: 1 Be ‚Die 
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Stüßen, die er noch hatte, und endlich wurde allıd dem Sie- 
ger, oder vielmehr der blinden Willkühr der Sieger, preidges 
geben. 


Löffler wollte von den beiden Syitemen, Die man befol= 
gen fünnte, ald duter Politiker, zugleich Gebrauch machen. 
Er beſtand darauf,’ der Herzog ſolle zurückkehren, um noch 
gut zu maden, wad möglid war. Man wußte, daß der 
König von Ungarn von feinem Vater Befehl hatte, die Stände, 
welcye fi) zu rechter Zeit melden würden, zu Gnaden aufzus 
nehmen. Wirklich erhielten aud) einzelne Städte bei ihrer 
Uebergabe erträglide Bedingungen, dem Stuttgarter Magis 
ftrat, der nebft dem Vogt einen Fußfall that, reichte der Kö— 
nig die Hand. Löffler wünſchte, der Herzog möchte ſeinen 
Aufenthalt auf einem Bergſchloß Lande nehmen, nur daß 
er da wäre. Allein es war zu ſpä 

Zugleich betrieb Löffler die —*— der Verbündeten. Da 
durch den Tod des Rheingraven, Oxenſtirns und des 
Herzogs von Weimar Entzweiung die vorgenommene Wieder— 
oberung des Landes vereitelt wurde, fo hielt fih Löffler nun 
an Frankreich. Er hatte aber jetzt gemeinfchaftlih mit Hugo, 
Grotius fhwedifher Seitd die Mlianzverhandlungen zu füh— 
ren. Oxenſtirn ließ durd ihn Franfreich Dad von den Schwe— 
den eroberte Elfaß anbieten — ein für Deutſchlands Integri— 
tät fehr nacıtheilig gewordener Schritt — wogegen fih Löffler 
12,000 Mann zur MWiedereroberung ded Landes audbitten 
durfte. Zugleich forderte er feinen Herzog auf, dad Com— 
mando von Philippsburg zu übernehmen. Doc beide Pläne 
traf daffelbe unglückliche Verbängniß, daS bereit über Wir— 
temberg ergangen war. Nachdem der Herzog 400 feiner Leute, 
theild geworbene, theild Landvolk in die Feſtung gezogen, und 
feine noch übrigen Völker auf fhmedifchen Fuß hatte feßen laf: 
fen, erbielt er erft dad liegen gebliebene Aufferderungsfchreiben 
feiner Räthe zur Rückkehr, und wußte fi) nun gar nicht mehr 
zu helfen, wie er mit Ehren zurüctreten fünnte ; denn zu der 
mißliden Reife fonnte er ſich nicht entichließen. Bas Com— 
mando über die 12,000 Mann der fogenannten wirtembergis 
fen Armee Ichnte er aus mehreren Gründen ab, ndeffen 
ließ fid der franzöſiſche Unter-Commandant in Philippsburg 
von den Kaiſerlichen überrumpeln, und die nach Speier ge— 
flüchteten herzoglichen Räthe fielen mit der Stadt in bie Hände 
des Siegers. Während jene Armee felbt unter Roban 
nur ſchwache Fortfchritte machte, hatte Löffler felbft das 
Unglück, aus ſchwediſchen Dienften entlaffen zu werden, weil 
er. feiner Inftruction zufolge nit größere Hülfsgelder für die 
Einräumung der Feftung Benfelden von den Franzoferr be- 
dungen hatte. So riß aud) der legte Faden, und nun waren 
die Suden auf allen Seiten auch recht verdorben. Unaufhalt⸗ 
bar gieng das si über dad arme Land. 

Pfiſter's Wirtemberg. 24 
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Schredli find die Sraͤuelthaten und Berherrungen der 
firgedtrunfenen und raubgierigen Soldaten. Doch noch ſchreck⸗ 
lidyer erſchien die Abfiht der Eroberer, nachdem alle Rettungs- 
mittel entweder verfäumt, oder zu jpat und zu ſchwach waren. 
Das ungluflidye Land wurde nidt etwa, wie im ſchmalkaldi— 
ſchen Krieg, vom Kaijer als Oberlehenöherrn, oder von Deilter- 
rei, fraft der Anwartihaft, mit feiner auch auf einen ſolchen 
Fall garantirien Verfaflung, eingenommen und bejeßt, fondern 
e5 wurde, mit Vernichtung aller Berträge, jelbft mit Zurück— 
gung des Ofterreihiihen Intereſſes, als erobertes Land zu 
Gunjten der Mönde und faiferligen Minifter in Adminijira= 
tion genommen und — zerriffen. 

Bei, den erſten Unterhandlungen fhien man nod etwa 
von der Terfaffung gelten zu laffen. Nur was erft nad ter 
Aufrichtung des Herzegthums erworben worden, follte etwa 
dem Lande, entzogen werden. Doch dad waren nur die erfien 
Grüße, wilde die Gefandten auf dem Wege nah Wien von 
dem König von Ungarn vernahmen. - Dort war die VBertbei- 
lung ſchon beſchloſſen. Jetzt fielen auch Die Feſtungen aus 
Mangel und Berzagtbeit. Eberhard hatte ſich zwar von dem 
landfihaftlihen Ausfhuf, von dem noch ein paar Achte und 
Bürgermeifter übrig waren, ein Bedenfen auögebeten, ob er 
dem Pirna’ihen Frieden beitreten fole? — was bejahend au3= 
nel. Allein ed bätte deſſen ‚nicht bedurft, Denn der beleidigte 
Kaifer ſchleß Den Herzog ausdtüdlid von diefem Frieden aus. 
Seht fonnte man nad) Belieben zugreifen. Grav Schlick, des 
Kaiſers Gcheimerrath, erbielt die Aemter Balingen, Zuttlingen, 
Ebingen, Roſenfeld; Grav Trautmannsdorf Weinöberg und 
Neuenſtadt; Der Bifhof von Wien Möckmühl. Zur Befrie⸗ 
Digung des Kurfürften ven Baiern wurde Heidenheim beftimmt; 
Obertirch, durch Pfandſchaft erworben, follte wieder an Etras: 
burg fommen. Die fhon früher von Defterridy hervorgefudhten, 
längſt erlofdyenen Pfandichaftsredhte auf Blaubeuren, Achalm 
und Hobenftaufen,. die man noch Dazu auf einen viel größeren 
Bezirk ausdehnte, und wad das härtefte war, die bereit5 durch 
das Reititutionsedict den Münden zugerbeilten Klöfter follten 
für immer ‚abgeriffen bleiben. ‚Man gab aud noch ten Je— 
juiten, die nie einen-Fuß gebabt, alle übrige Stiftögüter, und 
jie hatten bereitd, im Einverfiändniß mit Rom und Wien, die 
Univerfirät in ihren Händen. . In. dem Ueberrefte des Landed 
feßte Ferdinand einen Statthalter und 4 Reichsräthe, ein Theil 
wurde zur Kriegdcafle, cin anderer zur: faiferliden Kammer 
beſtimmt. Doch wurde der wirtembergifhe Kammermeiſter Hils 
ler in: Thätigkeit gelaffen.. Das. Oberrarböcollegium blieb und 
wurde in Pflit genommen, aud dad Confiftorium erlaubte 
ſich Vorſtellungen wegen des theolegifchen Stipendiums und 
der Schulen. An die Stelle der 2 Hofprediger traten 2 Je⸗ 
ſuiten, die catholiſchen Ordensleute zogen wieder in die Klöſter 
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ein, und mehrere Orte fehrten zur catholiſchen Religion 
zurück. 
i Aber nur. ein: verwäßteter Boden blieb, Dem: Feinde: DR 
Wuth der Eroberer fah nicht, daß die Beute felbft in kurzet 
Zeit unter ihren Händen verfchwinden. würde, Naben did 
angeftammte Verfaffung nicht, mehr war, ſah man audy bald 
wenige Wirtemberger mehr. Der unmenſchlichen Ausplündes 
rung folgten Pet und Hunger auf dent Fuße; in wenigen 
Monaten ftarben 326 Kirchenidiener, mehrere Orte zufammen 
waren froh, nur einen Geiftlihen zu haben. Als im Jahr 
1637 eine Art von Synode -gebalten wide, fand man aus 
den eingefomnienen Berichten, daß ungefähr: in der Hälfte‘ de 
Herzogthums 100,000 Menfhen durk)' Hunger, Schwerdt und 
Peſt dahin gerafft waren. Die Einwohner liefen davon, oder 
traten ſelbſt zu dem Kriegsvolk, um mit ihm die übrigen zu 
quälen. Nicht blos der unmenſchliche Soldat ſog den letzten 
Tropfen aus, auch die wieder eingeſetzten Prälaten zogen einen 
doppelten Zehenden ein, und ließen den armen Bauern nicht 
einmal die Ausſaat, während man ſchon vorher im Gedrätig 
durch die Soldaten aus Mangel an Leuten und Pferden den 
Herbftfegen- hatte ſtehen laſſen müſſen. Durd Erpreflungen, bei 
Pundbarem Unvermögen des Einzelnen, gieng mehr als der 
Werth von 2. Herzogthümern aus dem Land. Den 13! Yan. 
1636 wollte man Abends 6 Uhr einen die Sonne verfinfterit- 
den Feuerwagen zu Ebingen gefehen- haben. Was Hunger und 
Pet übrig gelaſſen, floh vor den ſchrecklichen Mißhandlungen 
der Croaten in die Schweiz. Dort that Zürich den Flüchtigen 
Gutes. Mer jebt durch dad fonft fo fruchtbare und geſegnete 
Land reiste, und die blühenden Städte, Dörfer und Fluͤren 
fuchte, fah nur Trümmer, Afchenhaufen, ungebaute Wecker, 
verwüftete Weinberge und Gärten. Wo man nody Menfhen 
fand, waren fie halb verſchmachtet, ohne Kleider, hülfloſe 
Bettler. Bei der großen Entoölferung nahm’ dad Wild deſto 
mehr zu, fo daß es zu einer wahren Zandplage wurde,’ da 
auch die Soldaten ſich nit die Mühe nahmen, ed auszurot⸗ 
ten. So war Wirtemberg ſchon im den zwei erſten Jahren 
nach der Nördlinger Schlacht, und noch zwei ſolcher Jahre 
giengen hin, biö,nur der erſte Strahl der Hoffnung aufgieng, 


und die vom Hunger und Elend übrig gebliebenen Unterthanen 


ihren Landesfürften wieder jahen. Und dann folgten nod 40 
lange Jahre. voll von Bedrängniſſen, bis endlib nach unfäg: 
lien Anftrengungen und Opfern der Friede und bie, vbllige 
Reſtitution erkämpft wurde. 

Ihr alten Eberharde, und du edler CEhriſtoph⸗ ſteigen 
aus euren Gräbern, und rettet eure niedergetretenen Saaten! 


— 
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VIII. Abſchnitt. 


Verſuch einer Reſtitution Eberhards MI. durch beſondere 
nmnterhandlungen vor dem allgemeinen Frieden. Er gelingt 
Dur, theilweife, mit Verluſt des Kirchenguts und bedeuten: 
d @andestheile und auf Koften der Grundverfajjung. Wie 
Gans ui diefelbe noch aufrecht erhalten wird, 


Nicht minder unglüclidy waren die erfien Schritte für. die 
Randesrettung, welde vor dem allgemeinen Frieden gethan 
wurden. ME a 

Eberhard III. ſaß zu Strasburg; feine unerfahrene Jus 
gend follte erft durch die Schule deö Unglücks geprüft werden. 
Welche Parthei, melde Hülfsmittel waren num zu ergreifen ? 
Mad war; dad Klügfte, Zuverläßigfte, Beſte? darauf hat Die 
Politik verſchiedene Antworten. Wir geben bier den Erfolg: 

1: Ohne Hülfe, ja ſelbſt ohne Rath ftand Eberhard im dies 
fen: Gedränge., Bon feinen, Räthen waren zwei durch Die Un— 
gunft, der Verhältniffe für ihn unbraudbar, ein dritter wurde 
zum Berräther an ihm und feinem WBaterlande, und den vierr 
ten entzog er ſich wenigftend für den Anfang durch eigene 
Schuld; Die zwei erſten, welche biöher alled ‚geleitet, Löff— 
ler und Barenbüler waren dem. faiferlihen Hofe höchſt 
verhaßt. Röffler durfte wegen der. faiferlihen Drohungen 
Franffurt nicht verlaffen; Oßa forderte fogar feine Ausliefe⸗ 
rung. Varenbüler, allein noch übrig und frei, irrte nad) 
der Auflöiung dedconsilium formatum an Dem deutſchen Ho 
fen. umher un Hülfe für feinen Heren, während eben gerade 
Damals Defterrei noch befonderd für fid) zugriff, um doch 
and) dem Haufe eiwas von dem ſchönen Herzogthum zu erhals 
ten. Nach Wien durfte ‚man, weder ihn noch Löffler ſchicken, 
denn. bei der treulofen Uebergabe des Asbergs fiel dad Proto— 
cell des consilium formatum , worin VBarenbüler eine fehr 
nachdrückliche Nede Löfflers gegen den Kaiſer aufgenommen, 
in die Hände der Kaiferlihen. Während im Lande ſelbſt auf 
ale Art fortgewüthet wurde, balf der dritte Diener des Her— 
zegs, Kanzler, Befold, das Unglüd feines Vaterlandes auf 
diplomatiſchem Wege vollenden, indem er den Ordensleuten 
die Klofterurfunden audlieferte, und fih zum Vertheidiger Der 
Drdendleute her gab. Wie Dr. Wilhelm Bidenbad, da⸗ 
mals Rechtslehrer in Tübingen, diefem in der Geſchichte nun 
gebrandmarften Manne gleid) Anfangs widerftanden, ift wenig 
befannt. Er gab einen Artifel in die Frantfurter Poftzeitung, 
worin or zeigte, daß fein College Befold in der wirtembers 
giſchen Klofterfache nicht recht gehandelt habe. Ganz gegen feine 
gewohnte milde Gefinnungen, fo wie gegen die Landeönerträge 
und Gefeße ließ Eberhard IL den Bidenbad verhaften, 
weil Befold noch bei ihm in Gnaden fand. Die Verhaftung 
mußte zwar auf Befehl des Kaiferd wieder aufgehoben werden, 
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allein feined Amtes blieb. er entießt, und floh mit ſeiner qan⸗ 
zen Familie an den Faiferlichen Hof. wo etr aber fein Glück 
nicht machte ,. weil er ſich ftandhaft weigerte, die’ Religion zu 
ändern, wozu: fih Befold- nadher. von frlbft verſtand. Bis . 
denbadb wandte fihb an. den däniſchen Hof, wo.manıfeine 
Kenntniffe und Talente zu-fhäßen mußte. Er. wurde: bei: dem 
Gefandtfhaften gebraucht, und fand beſonders bei: den ‚Fries 
dendverhandlungen Gelegenheit, aud) dem Herzog ‚Eberhard 
wieder. auögezeichnete Dienfte zu erzeigen. Diefer ließ: verfchies 
dene Aufſätze durch. ihn. verfertigen. und bediente ſich feiner ald 
GSefandten bei dem Ffaiferlihen Hof. Durch ihn erhielt mau 
aud) die Eröffnungen ded Graven Trautmanndderf: ı Sein Sohn; 
Georg Wilhelm, wurde von dem Herzog in Dienfte genommen, 
daß er dem Bater. beiftehen ſellte. Nach dem weſtphäliſchen 
Friedensſchluß wurde Bidenbad evangeliſcher Reichshofratho 
So rächte dieſer Edle die Verkennung feiner Verdienſte, wäh: 
rend Beiold, gegen ihn beguͤnſtigt, bat, was wir oben ges 
nannt haben. 

Wir kehren zurüg zu den unter diefen: Umftänden ergrif⸗ 
fenen Maafregeln. 

Von Recht war keine Frage — und de auch. die Bun⸗ 
Deögenoffen nicht mehr. retten. fonnten, für. jeßt wenigſtens 
nicht, und die Zufunft höchſt ungewiß war, fo wurde, was 
im. erſten Augenblick dad natürlichfte geweſen wäre, jetzt erſt 
nachdem alles verdorben war, verſucht, der Weg der Güter, 
aber bei einem vielfach beleidigten Hof. Mit. Mühe erhielten: 
die nad Wien geſchickten Räthe, für die man faum vie Kor 
ften aufbringen fonnte, Audienz und Berweifung an den Reichs— 
hofratb; auch die fürbittenden Fürſten wendeten ſich allein anı 
die Gnade. Allein man ſah in des Herzogs und ſeiner Die— 
ner Verhalten nur neue Fehler; ſelbſt des Herzogs Beſuche bei 
der Rheingrävin zu Strasburg wurden ihm übel gedeutet, und) 
bei einer vertrauten. ‚Unterredung mit dem König von Ungarns 
der gerade in ‚der Nähe von Steaöburg war, meinte Grav 
ZTrautmannddorf, wenn nur Varenbüler fi nit an den füd 
fi a Hof gewendet hätte. 

Auf dad reichshofräthliche nicht ungünſtige Gutachten ers 
folgte endlich eine kaiſerliche Reſolution, welche den Herzog nach 
vorgängiger Abbitte in den Frieden aufnehmen und zu den 
Verhandlungen zulaſſen wollte. ra 

Diefe wurden. zu Regensburg aufgenommen, wo. aber. auch 
etliche wirtembergifche Aebte ihre Sache betrieben, und den Kai— 
fer durch den Biſchof von’MWien einnahmen. - Dad Härtefte‘ 
war, daß aud) dad furfürftlidye Gutadyten Durch Uebereinftiim= ‘ 
mung der Geiltliyen die Allianz ‚ded Herzogd. und feiner Land⸗ 
fhaft mit ‚den auswärtigen Mächten als befonderd flrafbar 
heraushob, fo daß Kurfachfen mit, feiner Verwendung nicht 
mehr auffonımen fonnte.. Doch hat diefer Hof noch dad befondere:: 
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Verdienſt, daß der kurfürſtliche Collegialtag glei bei der Erz 
öffnumg:in dem Antrag auf allgemeine Amneſtie befonderd den 
Herzog: von Wirtemberg einſchloß. Eberhard war auch wegen 
der'zu Stradburg audgebrochenen Peft faft gedrungen, einft= 
weilen nur um Abtretung einer Stadt und ihres Amtes zu 
bitten; webei nur dad unbegreiflich ift, warum er nie einen 
Gebrauch machte von den Capitulationen der Städte bei. der 
Einnahme des Landes durch die Kaiferlihen, namentlidy der 
Stadr Tübingen, die ihm auddrüdlidy vorbehalten worden ? 

+ Die in Rückſicht auf Inhalt und Form’ harte Refolntion, 
welche RK. Ferdinand. I. nidyt lange vor feinem Tode erließ, 
den 9. Dec. 1636, wurde nad ferneren Ablehnungen und Ber: 
hundlungen endlih nady Fahr und Tag von feinem Sohne 
Zerdinand 141. mit den blos ſcheinbaren  Modificationen wieder 
aufgenommen, daß: die Geiftlihen im Beſitz der Klöfter und 
Stifte bleiben ſollen, doch fo; daß ihnen ſowohl, ald dem Her— 
309 dad Rechts; ihre Anſprüche beim Kaifer anzubringen, vers 
behalten, audy dad Erforderliche zur Unterhaltung der Univer— 
fitar Tübingen werabfolgt werden · ſolle. Ebenſo follten Die vers 
fyenften Städte und Aemter ihren Befißern bleiben, und umter 
kaiſerlichen Spezialſchutz und Schirm von. der wirfembergifchen 
Juris diction eremt ſeyn/ bis fid) etwa der Herzeg mit ihm nad) 
Gebühr abfinden werde, was ihm- vorbehalten bleiben folle. 
Nicht nur die angefprocdhenen Pfandfdyaften mit allen Zugehör— 
den follten Oeſterreich bleiben , auch Hohentwiel follte abgetre=, 
ten und Heidenheim ‘zu freier Dispoſitien geftellt werden, Ober 
fir dem Hochſtift Stradburg bleiben; die_eingezogenen Lehen 
follten wieder unverweigerlich gelichen werben, diejenigen aber, 
weldye der Kaifer bereitö von der ————— befreit, im reichd= 
unmittelbaren Zuſtand bleiben. 

Schald die Geſandten des Herzogs und der Land= 
{haft Einwilligung vorlegen würden, follten bie Com: 
miſſarien den Befehl zur Reſtitution erhalten. 

Der Herzog, bereits im Begriff, auf ſeine letzten Klein— 
odien Geld aufzubringen, willigte ein, aber Trautmanns— 
dorf hielt die Befehle auf, und auch andere hätten gern die 

Rückgabe der aus den Schlöffern abgrführten Mobilien gebins 
dert. Endlid den 28. Yan. 1638 inftruirte der Kaifer Die 
Gommiffatien, vor allem min Beſitznahme von Hohentwiel, 
gegen Neuffen anzufangen, und in Abſicht der verſchenkten 
Herrſchaften und Lehen - bei: der Regendburger Refolution zu 
bleiben, dann aber derfelben gemäß einen Landtag zu halten, und 
bei, der Eröffnung der Reftiturion die Stände und Unterthanen, 
die Landſchaft und befonders tie Univerfirät Tübingen zu erinnern, 
nicht nur dem Kaifer und Reich den fdhuldigen Gehorfam zu 

beweiſen, fondern aud dem Haus Defterreich die gebühren de 
Hochachtung, welche durch etliche unruhige Köpfe unterbrochen 
worden· — ſollen fie. eine öffentliche ——— 
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geben. — Weil aber dad: biöher einem Kurfürften gleich ane 
gelegte Land geſchwächt worden, werde man auf Milderung 
der Reichsmatrikel bedacht feyn. 

Diefed alles wurde auch von der Landſchaft und Univer⸗ 
ſität bewilligt. 

Da machte ein Rritgkmann den Verſuch, Herrn und Land 
aus diefem für die Diplomatifer nicht mehr zu löfenden Las 
byrinth zu retten. Widerhold, mit feiner unbeswungenen 
Veſte, verfagte Die Einwilligung. Kein Befchlöfhreiben feines 
Fürften fonnte ihn bewegen, die Veſte zu übergeben. Herzog 
Eberhard reiste endlich felbft nach Wien. 213) Er wurde dort 
gut aufgenommen, zur Tafel und zu Jagden eingeladen. Treu— 
herzig betheuerte'er feine Unſchuld, dag man ihm gerne glaubte, 
Widerhold gehorche feinen Befehlen nicht. Diefer unterhan= 
belte einftweilen, als ob er mit feiner Feitung dad ganze Land 
erhielte, wie e8 denn nun audy wirflid war. Endlidy erlangte 
der Herzog den einftweiligen Tauſch mit Aöberg, auf dem aber 
indeffen ein Bligftrahl die Vorräthe einäfcherte und die Be- 
faßung verjagte. Weil aber bei gegenwärtigen Unruhen fein 
Landtag berufen werden könne, fo fol der Herzog noch fo 
lang warten, doch indeffen den Unterhalt aud dem Land em: 
pfingen. Auch dieſer leßte Aufſchub wurde endlich befeitigt, 
da die Armeen fih aus dem Lande mwegzogen. Nachdem der 
Asberg ftatt Hehentwiel bewilligt war, fam endlid, der Refti- 
tutionöbefehl. 

Allein faum ein Drittheil des alten ſchönen Herzogthums 
ſollte dem Fürſten bleiben; 5 anſehnliche Stifte, 14 Manns— 
klöſter, das Kirchengut, einige bedeutende weltliche Grav- und 
Herrſchaften, und die Einkünfte der Univerſität und des Sti— 
pendiums in Tübingen, zuſammen beinahe $ des Herzogthums 
ſollten ihm entzogen bleiben. 214) Dazu kam noch der Hohn 
eines Trautmannsdorfs, Der bei den Friedendtractaten fcher- 
zend äußerte: „was dem Haufe Wirtemberg entzogen worden, 
feyen nur die Adleröfedern, welche die andere Federn nicht ne— 
ben fich leiden fünnten, und fie daher verzehrten.” Die erfte 
gewaltfame Zerreiffung des Landes war ſchrecklich, aber noch 
ſchrecklicher die Forderung, Daß fie durch förmlichen Vertrag 
anerfannt und fanftionirt werden follte. Wie fonnte der Kai— 
fer einem Fürften und einer Landfchaft zumuthen, Rechte und 
Verträge abzuſchwören, die er ihnen felbft beftätigt harte, auf 
welchen ihre ganze Eriftenz ald eines zufammen gehörigen un— 
theilbaren Körpers beruhete? Was follte aber Eberhard ıhun ? 
follte er nody einmal alles aufs Spiel feben? Was von dent 
Kriegöglüc zu erwarten war, Date man zur a. erfahren, 


219) Wie ähnlich vem König von Sachſen im J. Urs 
210) So berechnet es Barenbüler.' 
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und im ber That ed mwanfte noch zehen Zahre, bis der allges 
meine Friede endlich auch die Nothverträge brach. Allein ſchwer 
lag während Ddiefer Zeit die Wage auf Wirtemberg. 

Dem zurücdgefommenen. Herzog war nidt ein Schleß, 
nicht ein einziged Haus von den vielen, ſchönen und gut ver- 
fehenen Gebäuden, nicht einmal ein Bett geblieben. Vergeb— 
li hatte der Kaifer befohlen, die geraubten Mobilien wieder 
u erftatten. Im Landfchaftöhaufe wurde das Reftitutiondges 
haft von den Commiffarien vollendet, und eben dieſes Haus, 
„nicht nady der Vermöglichkeit, fondern nad der Unvermögen= 
heit - eingerichtet,“ nahm jetzt den Herzog auf. - Wegen Uns 
ſicherheit der Wege: helten ihn die treuen Bürger von Stuttgart 
und Gannftatt ein. Souſt fpeidte der Hof die Landſchaft, jetzt 
fand der Herzog ſeinen Unterhalt bei dieſer. 

Aber welch ein Wiederfehen nad) vier Sabren! nur noch 
einer der lebten. Randtagdabgeortneten war am Leben, der 
Bürgermeifter Caſpar Müller von Uradh; die cvangelifchen 
Prälaten waren ganz verfhwunden. Lauter abgebrannte, im 
Elend früh gealterte Menfchen verfammelten fih um den Lan— 
desfürſten, und. der erfte Troft des Miederfehens waren ge⸗— 
doppelte Anforderungen, wo nichts mehr zu fordern, war. Die 
Commiffarien ,, unter denen der mit Beſold übergetretene 
Speidel nch 1669 cin: Deptitat Neckarweins deßwegen for— 
derte, wollten auch eine Umlage für die Kofler des Reſtitu— 
tionsgeſchäfts, ald zur Landesrettung gehörig, dem Tübinger 
Vertrag gemäß. Der Herzog in bitterer Armuth bat um Bei— 
träge, um nur die Landrörcegierung wieder anzutreten und den 
Kreidtag zu beſchicken. 

Kaum waren die Verhandlungen angefangen, fo fam in 
dem vollgepfropfien Landſchafishauſe Feuer aud, dad aufer 
zwei Gebäuden aud) noch den letzten Zufluchtdort Ded Herzogs 
zu zerflören drohte. Bier Tage nad) der Feuersnoth gefchah 
jene Unterfchrift der unglüdlichen Reverfalien; und jeßt fam 
auch das Palladiun des Landes, der Tübinger Vertrag, in 
u nicht Durch den Sieger, fondern durch eigene, innere 

oth. 

Der Herzog ließ dem größeren Ausſchuß beweglich vorſtel⸗ 
len, wie er in feiner vierjährigen leidigen Verbannung zum. 
Unterhalt feiner gegen 20 Perfonen ftarfen verwaidten Anver⸗ 
wandten eine übergroße Summe Geldes habe anwenden, und 
hiezu alle fein von Eltern und Voreltern ererbtes Tiebftes habe 
angreifen, und ſich doch ned in Schulden ſtecken müffen,, fo 
daß er aud nicht einigen Gedanfen fi machen fünne, wie 
er von eigenem Vermögen, Landes= und Kammergefällen nur 
ein geringes Hofweſen anfangen, vielweniger die Regierung 
beftellen, nody die koſtbaren Gefandtfchaften und Geſchenke zur 
Mbftelung der erfchredlichen Prefiuren, Erorbitantien und Stra⸗ 
fenräubereien aufbringen, und feine Gemahlin heimholen könne, 
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wozu eine ftarfe und dazu baare Summe Geldes nothwendig 
erfordert werde. 

Sechs Wochen ungefähr dauerte die Erwägung der großen 
North. Endlih ſah fid) Die Landſchaft, wie der Herzog, wider 
ihren Willen gedrungen, „da die ordentliben Anlagen von 
den Auferfi verarmteg Unterthanen zu erhalten, eine völlige 
Unmöglichkeit ſey, auch dad Geldanlehben, worauf in den Ver— 
handlungen angetragen worden, nidyt wohl ausführbar ſcheine 
— zur Erhaltung der evangeliſchen Religion und des Stuatd, 
auch getreuer Landfhaft Privilegien, die bereitd 1634 befchlof- 
fenen, faft ungewöhnlichen außerordentlihen Mittel zu ergrei: 
fen und in's Merf zu feßen und demnad, und nad) verfd)ie= 
denen vertrauliden Communicationen, aud forgfältiger Er— 
wägung der Zeiten und Umftände — jedoh ohne Präjudiz und 
Schwächung ded Tübinger Vertrags und Abſchieds von 1565, 
aud) allen übrigen Compactaten — auf alle ind Land gebradyte 
Kaufmanns- und Apotbeferwaaren, verarbeitete Wolle, Leder, 
in= und ausdländifhe Weine, Branntwein, Fleiſch, Pferde, 
Died, Mehl, Salz, Schmalz, Güterverfauf u. f. w. eine be— 
fondere Schaßung zu legen.“ 

Was den großen Aufftand unter Herzog Ueic) erregt und 
zum Tübinger Bertrag Anlaß gegeben hatte, eine außeror— 
dentlibe Schaßung auf den Mein, deren Abwendung 
dem Grundgeſetz unferer Verfaſſung feine Entftehung gab, dad 
mußte durch den Drang der Umftände nad) 124 Jahren nun 
dod) bewilligt werden, fo hart ed gerade jeßt unter den aller- 
unglücliften Umftänden den Unterthanen fallen modte, und 
fo lange audy die Stände aud Furcht vor dem übeln Eindrud 
beim gemeinen Mann dagegen gefämpft hatten. Es war fein 
anderer Auömeg mehr. Man mochte fd) immerhin darauf be= 
rufen, daß ſolche außerordentlihe Abgaben längft in den. mei- 
fien furfürftlihen Staaten Deutſchlands eingeführt ſeyen: Wir— 
tembergö Grundverfaffung ſchien in ihrem innerften Weſen ans 
gegriffen zu werden, 

Dod auch bei diefem mißlichen Schritt wußte der ſchlichte 
Verſtand jener Männer die Landesfreiheiten und Rechte ſicher 
zu ſtellen. Was die Gegenſtände der Beſteurung betraf, ſo 
wurde dad außerordentliche Mittel nur als Ausnahme und 
nur ald vorübergehende Ausnahme und Hülfsmittel 
in der Noth zugeftanden, deßwegen wird außer der allge= 
meinen Berwahrung in Abſicht des Tübinger Vertragd im 
Eingang, auddrüflid am Schluß des Vertragd hinzugeſetzt: 
es ſollen dieſe nur aus Noth ergriffenen Mittel, wenn man 
derſelben nicht weiter benöthigt ſey, wieder abgeſtellt werden. 
In Abſicht der Art der Erhebung gieng die Vollmacht des 
Ausſchuſſes hauptſächlich dahin, Die außerordentlihen Mittel nur 
auf den Fall zu bemwilligen, daß die Adminiftratoren und Ver: 
walter ſowohl dem Landeöfürften ald gemeiner Landfhaft mit 
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leiblichen Eiden verpflichtet, und ihr Staat nebft der Eidedfor- 
mel dem Ausſchuß mitgetheilt werden folle. 

Erft auf Diefe wiederholt erbetene Verfiherung fam der 
obige ea zu Stande, und auf Diefe Art allein wurde 
ned) die Grundverfaffung, aucd bei veränderten Objecten und 
Formen, von der Gefahr ded Umſturzes gerettet, während von 
dem Lande felbft, wie nach einem Schiffbrud, nur die Trüm— 
mer nad) und nach herzugebradyt wurden. Die nad) der Ver— 
heerung und Entvölferung ded Landes neu aufgeftandene Ge— 
neration bewied dur die Inftruction des Audfhufles, daß 
der Geift ded Tübinger Vertrags nody begriffen wurde. 

Alürte mächtige Bundedgenoffen hatte Wirtemberg — ge— 
habt. Bon ihnen abaefhnitten, hülflos auf allen Seiten hats 
ten Herrn und Land fich felbft ihres Beiftands begeben müffen. 
An der Stille modten hin und wieder nod Freunde fenn, aber 
was Ponnten diefe thun? was fonnten fie geben? Geben einem 
unglücliven Fürften, ‚einem zertretenen Lande, dad nun auch 
hidyt einmal die Koften einer ärmlichen Gefandifhaft aufzu- 
bringen vermochte ? 

So der Anfang von Herzog Eberhardd Reftitution. Außer 
den ſchrecklichen Drangfalen, Verheerung und Entvölferung de 
Landes, fah er, nach vierjährigem Eril, dad erfte Hausge— 
feß, -Untheilbarfeit ded Landes, zerriffen, und mußte den 
Ueberreft nody ald bloße Gnade betradhten. Die ſtändiſche 
Verfaſſung war auch nur noch zur Hälfte vorhanden, Die mit 
der Landſchaft zu einem Corpus vereinigten Prälaten waren 
mit Faiferlicher Begünftigung lodgeriffen, wie vorher die Rit— 
terfchaft, oder ihre Beizichung wenigſtens höchſt ungewiß gelaf- 
fen; die alleinige Landfhaft im engern Sinn, während des - 
Erild nody allein beftehend, war nad der Reftitution im Be— 
griff, dem Grundgefeß der Landesverfaſſung, dem urfprüng= 
lichen Steuerfuß und Selbftbefteurungsredt, eine ganz neue 
‚Wendung zu geben, zur Rettung der Regierung. Ob die 
Reichsvertraͤge auch aufgelöst bleiben, oder wie fie wieder er- 
gänzt werden follen, fo wie ob Die Landeöverfaflung erhalten 
werden ſolle, dad hieng von der Frage über die vellfommene 
Meftitution des Landes ab. 
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Vollkommene Neftitution des Landes. Die Neftitueude. 

Beiträge zu den Gejandtfchaften. Mömpelgardt. Schwies 

rigfeiten im mn der Zulajjung der, Gejandten zu dem 

Neichstag und der Srisdenstrastaten,. Deßhalb beinubere 

. Verhandlungen. Befignah hme theils auf eigene Fauſt, theils 

mit ——— der Commiſſarien. Weitere Verhandlun en über 
die Execution und den Erfolg derſelben. Widerhold. 

Eine“vollkommene Reſtitution des Landes konnte man ſich 
raum als möglich denken, wenn man alle Schwierigkeiten der 
erſten halben Reſtitution betrachtet, ja, ber kaiſerliche Hof 
glaubte durch dieſe felbft die Unmöglichkeit von jener erweifen 
zu fünnen. Ale Schritte, ‚die der Herzog that, um die Klo: 
fter und die verfchenften und eingezogenen Städte und Aemter 
wieder zu erlangen, wutden als eine Abweihung von dent 
Vergleich mit dem Kaifer angefehen. Ned nad 9 Jahren 
(1647), faum vor dem Abſchluß ded allgemeinen Friedens wellte 
man dem Herzog Reverſalien unterlegen, daß er ſich durch die 
Annahme der kaiſerlichen Reſolution aller weiteren Anſprüche 
begeben babe. Trautmannsdorf ließ verlauten: wenn man 
hätte voraudfehen fünnen, daß der Herzog einen folden Ab— 
fprung von feinen Reverfalien thun würde, man würde ihn 
nimmermehr zum Befiß des Herzogthums habe kommen laffen. 
Da der Herzog, fagte Kurmainz, durch den Adami aufgeregt, 
einmal mit dem Kaifer ſich verglichen habe, fo fünne cr feldyed 
bei den allgemeinen Friedensunterhandlungen nicht wieder ume 
ftoffen. Wirtemberg bewies aber, daß mothgedrungene An— 
nahme einer Refolution Fein eigentliher Vertrag heißen könne. 
Vergegenmwärtigen wir und nun zuerft die Maffe des zu Re— 
ftituirenden , und die befonderen Verhältniffe dabei. 

1. Die öfterreihifdien Pfandfchaften Blaubeuren, Ho— 
benftaufen, Achalm. Zu leßterer, ald chemaliger Grav— 
fhaft, wollte die Erzherzogin Claudia mehrere Dürfer des Ura— 
cher und Tübinger Amts, die nie dazu gehört haben , einzie= 
hen, und ließ fidy dafeldft huldigen, nadydem Herzog Eberhard 
bereitö wieder eingefeßt war. Aud) wegen Blaubeuren wurden 
ähnliche Klagen gehört. 

2. Die Paiferliben Lehen oder Schenfungen an die 
Minifter. Durch den Tod ded Bifhof3 von Wien wurde zwar 
Möckmühl wieder offen, und dem Herzog getathen, folches 
ohne weitere zu befeßen; aber mit den andern hatte ed defto 
größere Schwierigkeiten, da die Befißer die Hauptperfonen bei 
den Friedendverhandlungen waren und (don 1638 Sitz und 
Stimme. beim Kreis verlangten. 

3. Die Herrſchaft Heidenheim war mit Vergünftigung 
des Kaiferd, von Baiern befeßt, dad auf die Wiedereinführung 
der catholiſchen Religion drang. 

4. Die Klöfter und Stifte. Erſtere waren von. den 
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vormaligen Ordendleuten , diefe von den Sefuiten befeßt, wel« 
die audy mit bedeutenden Unterftüßungen die Univerfität zu 
erlangen ſuchten. ?16) Noch vor den allgemeinen, Friedensver⸗ 
handlungen fanden auch hier verſchiedene beſondere Streitigkei— 
ten und Tractaten ſtatt. Jene beriefen ſich ſoaleich auf den 
Prager Vertrag, daß in demſelben nicht ausdrücklich der Klö— 
ſter, ſondern blos der Kirchen und Schulen gedacht worden. 
Der Kurfürſt von Sachſen widerlegte fie aber in ſeiner Inter— 
ceffion , während Beſolhd nidyt: nur den, Agenten der-Prälaten 
inftruirte, fondern ed: auch betrieb,,. daß dad Gutachten: ded 
Neihöhofratbd zur Hand gebracht werden möchte, um es Durd) 
die kaiſerlichen Commiſſarien exequiren zu laſſen.“ Nachdem nun 
der Herzog wieder eingeſetzt war, und feine landesherrlichen 
Rechte über die Klöſter geltend machen wollte, erhoben die 
Ordensleute neue Klagen, und verlangten wirklich ein kaiſer— 
liches Mandat an den Herzog, von ſeinen Eingriffen abzuſte— 
ben, gegen die, ſo wie gegen die Maaßregeln der Erzherzogin 
Claudia man ihn rieth, fi auf dem Collegialtag zu be= 
ſchweren. 


5. Ober kirch, dad Herzog Friederich erworben, tam 
wieder an Strasburg. 


6. Asberg und Hohentwiel. In Abſicht des letzteren 
iſt es eigene Erſcheinung in der Geſchichte, daß ein Kriegsmann 
auf feine Fauſt länger als 10 Jahre, auch während der all 
gemeinen Friedenshandlungen, noch beſonders über feine Fe— 
ftung unterbandelt, von der gewiffermaßen die Reftitution des 
ganzen Landes abhängig gemadyt wird. Allein nachdem alles 
uberftanden,, hatte man erft nody mit Franfreidy deßhalb zu 
thun. Ebenſo wegen 

7. Mömpelgardt, dad ebenfalls während der Vor: 
mundfcaft der jüngeren Brüder Eberhardd unter franzöſiſchem 
Schuß geftellt worden. 

Mit fo vielen einzelnen, Gegnern hatte der halbreftituirte 
Herzog zu thun, und dann flatt aller wieder mit den Kaiſer 
bei der Hauptfrage, was bei dem allgemeinen Friedensgeſchäft 
zu hoffen fey, am Ende aber noch mit einem der Beiſtände, 
mit Frankreich. 

Wie nun der Herzog wieder in fein ganzes Sand, ohne 
Ausnahme, und in alle Rechte feined Haufe, auch mit aubs 
drüclider Beftätigung der wichtigſten Regentenrechte eingeſetzt, 
wie zugleich das Verhältniß zum Reich auf's neue feſtgeſetzt 
und beſtaͤtigt worden, und im welchem Zuſammenhang alles 
dieſes mit der inneren Verfaſſung ae fey?. dad wäre nun 
zu zeigen. 


‚ 215) Mſc. 
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Man ſchickte nen Gefandten auf den Reidjstag, deren In— 
fteuetion auf Erhaltung der Unzertrennlichkeit lautete. 

. + Da von dem Reihötug 1641 wenig zu hoffen war, fo 

fam Prinz Ulrich, Eberhard Bruder, auf den Gedanfen, 
wenigften3 die Rechte der Mömpelgardter Linie auf dad Her— 
zogthum fihher zu ftellen, und forderte darum von Der Regie— 
rung zu Mömpelgardt eine Unterftüßung, wie der regierende 
Herzog von feiner Landſchaft. Er wurde aber vom Herzog 
Eberhard abgemahnt, weil dieſer Weg höchſt miflih wäre und 
nicht einmal möglich, da Julius Friederich unausgefühnt ges 
ftorben. Roderich, des leßteren Sonn, hätte ſich aud gern in 
die Tractaten gemiſcht, gab aber ſchon zu Paris Grundfäße zu 
erfennen , Die dem regierenden Haufe nicht gefielen. 

Nun aber ftellten fid) erft in Abſicht der Zulaffung der 
Gefandtfcyaften zu den Reichsbtag und den allgemeinen Fries 
Dendtractaten Schwierigfeiten in den Weg. Ä 

Zu dem Regensburger Reidydtag wurden die meiften ca= 
tholiſchen Inhaber der Klöſter durch eigene Auöfchreiben beru— 
fen, alſo eben damit für unmittelbar erklärt. Da aber auch 
Kurbaiern und die Erzherzogin Elaudia gegen ſie intereſſirt 
waren (wegen der Brenzthaliſchen Klöſter und Blaubeuren), 
ſo wurden ſie abgewieſen, und der von Bebenhauſen ſogar aus 
der Seſſion mit Schimpf zurückgewieſen, jedoch ohne Gewinn 
für Wirtemberg, weil: die Ordensleute ſich ſo wenig, als die 
Claudia aus dem wirfliden Befiß begaben, und die Unter- 
thanen mit erſchrecklichen Erpreffungen belafteten. 

Un Berfuhungen für Wirtemberg, fib in Particulartrac= 
taten einzulaffen, fehlte ed nicht, und Eberhard wäreigar nicht 
abgeneigt gemwefen, wenn man nur nicht hätte merfen laſſen, 
daß man ed mit dem reconciliatis gravatis cben nicht jeyar 
gelind meine, und daf man eigentlih nicht im Sinne habe, 
ihnen die Anmeftie und Reftitunon eher zu bewiligen, als bis 
alle Stände fi ‚von ten Kronen Franfreih und Schweden 
abgefondert haben, und ein allgemeiner Frieden geſchloſſen feyn 
würde, weßwegen man eö eine Amnestia cum effectu suspen- 
sivo nannte. j 
Ä Um fo mehr aber war ed für Wirtemberg gerathen, bei 
den DBerhandlungen ſelbſt fih nur an die allgemeine Am— 
neftie zu balten, und: gegen-den suspensiv effectus Vorſtel— 
lungen zu maden, weil fonft die Klöfter gar zu Grunde ge— 
ben müßten. Auf dem Franffurter Reichsdeputationsconvent 
feste der Herzog: diefe Vorftelungen unter fernerer Berwendung 
Kurſachſens ſchriftlich fort, berief fi auf die indeffen erfolgte 
Ausjöhnung des braunfhweigifden Haufes, und glaubte, es 
würden alle übrigen zum-Umtritt bewogen werden, wenn feine 
volle Reititution erfolgte. Da -indeffen die Hamburger Prälis 
minarhandlungen zur Richtigkeit famen , fo ſchickte er Burk— 
hard und Barenbüler nad) Frankfurt. Dort aber hörten 
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fie, daß Die Kurfürften nicht alle Stände zu den Tractaten gu: 
laffen wollten, ‘Der. Fürftenrath aber: beftand auf Zulaffuug 
der Kreidgefandten. Mir Mühe erhielten diefe Audienz bei der 
Neihödeputation, bewogen diefe aber doch, auf Aufhebung des 
eflectus suspensivus zu dringen. 

Was nun die Münfterfdhen Tractaten betrifft, fo. fürch⸗ 
tete ſich Eberhard, obgleich von Frankreich durch dad allge— 
meine Umlaufſchreiben, und durch einen beſonderen Befehl des 
Königs an feine Gefandten, Wirtemberg allen Beiftand zu. leis 
jten, und dem Herzog 3000 Gulden an feiner verfallenen Penz 
fion audzubezablen, aufgemuntert, gleihwohl vor dem Kaifer, 
die Münfterfchen Tractaten zu befchicken, befonder3 da diefer 
dad franzöſiſche Umlaufsfchreiben fehr empfindlid nahm. Nach⸗ 
dem er. dieſem möglichſt behutſam geantwortet, ſchickte er im 
folgenden Jahr (1645) feine; Geſandte. Der Kurfürſt von 
Brandenburg beftand darauf, daß im lebten Reichstagsabſchied 
den Ständen vorbehalten worden, Die Friedenshandlungen zu 
beſchicken. Indeſſen - berichtete auch Varenbüler, der bei 
dem. franfifchen Kreis unterhandelte, daß nun aud die Kurs 
fürften die übrigen ftändifchen Gefandten zuzulaffen geneigt feyen. 
Burfhard erhielt, ald Rath eined der audfchreibenden Fürs 
fin, mit Köberlin die Kreidgefhäfte, VBarenbüler Die 
wirtembergifiben, beide mit der Inſtruction, auf uneinges 
fhränfte Amneftie zu dringen, im Abſicht der Religion 
aber auf Herftelung der Rechte des Religiondfriedend, Be— 
hauptung des Episcopalrechts, ald unzertrennlid von der lan— 
desherrlichen Obrigkeit und ——— auf den Stand der 
Dinge im J. 1618. 

Was nun die Verhandlungen ſelbſt betrifft, fo. fand 
Varenbüler bei den faiferlihen und: ſchwediſchen Gefandten 
faft gleihe Schwierigkeiten. Jene warfen ihm die Anhänglic- 
feıt der Stände an die auswärtigen Kronen vor, diefe die 
einjtweilige Annahme des Prager Friedens, Die Reverfalien, 
und daß man die Krone Schweden gar nicht zu Rath gezogen, 
und zu feiner. Verbindung mit ihr ſich verfichen wollte Bus 
renbüler aber mußte jenen muthvoll zu antworten, und 
diefe fahen mit Freuden in ihm den alten Bekannten, und 
machten ihm Gegenbefudhe mit 3 ſechsſpännigen Wagen. ‚Hätte 
nicht Schweden großmüthig ded aus Noth abtrünnig geworde— 
nen Bundesgenoffen fi wieder angenommen: wer kann fagen, 
wad der Ausgang für Wirtemberg gewifen wäre”. Ad Burfs 
bard mit Köberlin nachkam, war zwar:indeffen die Auf: 
bebung des effectus susp. erfolgt, aber den nicht unter Der 
Franffurter Reichsdeputation begriffenen Fürſten, die Zulaffung 
zu. den Tractaten mit Sitz und Stimme noch nicht geſtattet, 
und bei der Publication jener Reſolution finden ſich ganz un— 
erwartete Bedingungen, welche namentlich den Ordensleuten 
nur Ausflüchte gegeben hätten; ſie konnten alſo nicht ange— 
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nommen werden, und es blieb feine andere Hoffnung, ald 
von den allgemeinen Friedendtractaten. Zrautmannöderf aber 
wollte die Schweden, weldye Wirtemberg namentlidy in die Am— 
neftie und Reftitution mit eingefchloffen hatten, bereden, man 
ftehe mit demfelben in Particular > Zractaten. 


Neue Schwierigkeiten wurden gemadt, Barenbüler 
bei der Deputation zu Osnabrück zuzulaffen, ungeachtet Wir— 
temberg ſchon auf dem Regensburger Reichstag und beim Franfs 
furter Convent biezu verordnet war; und nadıdem die Schwe— 
den und Franzofen ihre Neplid bei den Haupttractaten übers 
geben hatten, entfland wieder die Frage, ob Wirtemberg zu 
Münfter oder zu Osnabrück dad Votum führen fole? Wir— 
temberg war Anfangs nach Münſter deputirt. Da Varen— 
büler zu Osnabrücd ebenfo, wie Burfhard zu Münfter 
von den Directeren aufgerufen wurde, fo verglihen ſich die 
beiden Gefandten unter fid, daß beim Stimmenzählen ihre bei— 
den Beta nur für eined gelten follten. Endlidy nannte Defter= 
reich MWirtemberg auddrüdlid unter den durch die Amneftie 
reftituirten, und Barenbüler bat nun nachdrüdlid, «3 aud) 
ganz zu effectuiren. 


Ehe aber die Sache dahin gebracht wurde, daß alle 
Mächte fih für MWirtemberg intereffirten, und die Gefandten 
allgemein auf vollfommene Reftitution drangen, mußte Varen— 
büler noch immer bei den einzelnen Befißern der wirtembergis 
[hen Landestheile fein Heil befonderd verfuhen. Dabei wurs 
den Die verfchiedenen Anfprücde und vermeintlihen Nechte der— 
felben möglichft erfchöpft, und nad Verhältniß ihrer Stärfe 
oder der Hartnädigfeit der Gegner befiegt. 

1. Die kaiſerlichen Minifter, die man wegen ihred eigenen 
Sutereffed für die hartnädigften hätte halten follen, traten zu= 
erft zurück. | 

Trautmannddorf, der humanfte, wurde perfünlid) ges 
wonnen, und fab wehl ein, daß bei Dem Frieden, den er be— 
fördern mußte, auch die Schenkungen von felbft fallen, fpielte 
alfo den großmüthigen. „Er habe zu dem Herzogthum: Wir— 
temberg allezeit eine gute Affection getragen, fagt er ſchon 
1639, cr babe zuTübingen fludirt, und fey gern da geweſen.“ 
Man lief ibn merfen, man werde nicht undanfbar feyn, und 
er erbot fib während der Friedendtractate, eine Auslöfung in 
Geld anzunchmen, mit.dem Bemerken, der Kaifer felbjt babe 
480,000 Gulden für die beiden Aemter Weinsberg und Neuen» 
ftadt geboten. Da man aber die Verhandlung um ded Kai— 
ferd willen geheim halten mußte, fo bediente ſih Barenbü— 
ler dieſes Vorwands, die Sade in die Länge zu ziehen: — 
TZrautmannddorf fiedte fidy hinter den Salviud, der 
gegen Oxenſtirn zu Particular= Tractaten riet. Oren= 
ftirn aber betrieb Dad Gegentheil, und fo erfolgte Denn auf 
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einmal der Befehl von Trautmanndderf, die beiden Aem— 
ter wieder dem Haufe Wirtemberg abzutreten (Febr. 1646). 

Schlick zügerte bi5 nad) dem Frieden. Kine auf dem 
Greifenbergiſchen Kupferbergmwerf ftehende Forderung, die man 
ihm, wie dem Trautmannsdorf, abtreten wollte, mahm er 
eben fo wenig an, bot dagegen einen Tauſch an, den aber 
der Grundfaß der Untheilbarfeit verbot, und Orenftirn 
wollte durchaus feine Particulartractaten, da der Herzog für 
feine Perfon, wie die Schweden meinten, immer eher dem 
Kaifer die Ehre der Reftitution gönnen wollte, ald den Kronen. 

Vol mar fperrte ſich am längften. Obgleidy ein gebore= 
ner Wirtemberger, Sohn des Stadtfchreibers zu Weinsberg, 
wollte er doch dad verüdete und von Einwohnern gänzlich ent= 
blööte Pflummern ſchlechterdings nicht zurücflaffen. 

2. In'Abſicht der Pfandſchaften Blaubeuren, Achalm 
und Staufen machte die Erzherzogin Claudia größere Schwie— 
rigkeiten, als der Kaiſer ſelbſt, und meinte, der Vorgang von 
Trautmannddorf gehe ihre minderjährigen Söhne nichts an. 
Bolmar, ihr Bevollmädtigter, verkandelte weiter Darüber 
mit Burfhard: die Anſprüche beider Häufer follten in Güte 
beigelegt werden. 


Se länger aber die Kaiferlichen widerftanden, defto eifriger 
vereinigten fi alle Evangelifcye für Wirtembergs Reftitution. 
Thumshirn, der Sachſen-Altenburgiſche Geſandte, nod 
beſonders dankbar für den Aufenthalt im Collegium illustre, 
betrieb die Sache auf alle Weiſe, und Laugenbek, der lüne— 
burgifhe Gefandte, fagte öffentlich: „das müßte ein nichts— 
würdiger Bube feyn, der MWirtemberg nicht beiftchen wollte. * 
Schweden wiederholte: nicht ein Bauer dürfe dem Haufe Wir: 
temberg zurücbleiben. Bei diefem Ernft, und da Deiterreid) 
ohnehin in Abſicht auf den Frieden felbft fdyon entichleffen war, 
aud dem größten Theil der Catholifen an der vollfommenen 
Reſtitution Wirtembergd nichts gelegen war, fo fieng man 
auch an, allmählig zum Nadgeben fih anzuſchicken. Traut— 
mann&dorf Auferte, er fünne wohl leiden, wenn die Wir: 
temberger fid) bei Bolmar anmelden liefen: allein dieſe wol: 
ten auch nicht den fernften Schein haben, als ob fie in be= 
fondere Vergleichshandlungen fi einließen, und von den 
allgemeinen Tractaten fidy trennten. Bolmar fagte: dad 
Haus Oeſterreich ſey ein Haud Defterreich gewefen, ehe ed Die 
angefprodenen Stücke Landes gehabt, fünne «5 auch wohl 
ohne Diefelbe bleiben, doch werde Wirtemberg demfelben des 
Rechten ftehen müffen. Ah Trautmannddorf licß fo 
etwas fallen, die Rechte müffen vorbehalten werden auf. etwais 
gen Heimfall des Herzogthums an Oeſterreich. Vergeblich hielt 
der letztere noch entgegen, was für ein großer Abſprung von 
den Reverſalien das jetzige Geſuch der wirtembergiſchen Ge— 
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fandten ſey. Weber feine nöd der Kur Mainz Einwendungen 
wurden mehr. gehört. er — er ra Bee 
— 8. Die Reftitution. von Heidenheim ü hieng mit: dem 
obigen genau, zufammen. Die Kaiſerlichen begünſtigken den 
Kurfürften, fo lange: ed ihre. eigene Sadıe litt; ja auch Frank— 
reich ſchien daſſelbe zu thun. Doch verzögerte der Vorfchlag, 
den Herzog. in der Unterpfalz zu: entſchädigen, die endliche 
Ausgleichung, obgleih Bolmar die Worte fallen ließ: um 
diefer Sache allein willen werde man den Krieg: nicht fortfeßen. 
4. Einen ſchwierigen Stand 'hafte man mit den Ordend« 
leuten, die feſt entſchloſſen waren, nicht nachzugeben. Noch 
während des Frankfurter Convents hattenifie vom Kaiſer ein 
Mandat gegen Wirtemberg ausgewirkt, fie bei Einführung 
der: catholifchyen Religion nicht zu: flüren , den auf'ihre Güter 
gelegten Beſchlag aufzuheben u. f. im. ‚.weßimegen fid) der Her⸗ 
jog an den Convent wendete. Sie beförderten eine wahre Lä⸗ 
fterfchrift in den Druck, die felbit:den Kaifer und. die Kurfür— 
fen nicht verſchonte, ‚erlangten für ihre Klöſter franzöſiſchen 
Schuß, und ſuchten ſich dadurch allen Contributionen zu ent⸗ 
ziehen, indem fie ſogar, wie zu Maulbronn, das — ——— 
Mappen anſchlugen, was ihnen aber auch bei‘ den Kaiſer— 
lichen nicht gut angeſchrieben murde,. Sie wollten‘; dr 
ſchon die kaiſerliche Amneſtie im: Reich) verkündigt wurde und 
Wirtemberg zur Wiederbeſetzung der Klöſter Anſtalt machte, 
ſchlechterdings veich sun mittelbar ſeyn. Der Abſ von Adel: 
berg wollte in. einer ‘dem kaiſerlichen Hof im Namen aller Prä— 
laten eingereichten Klagſchrift beweiſen? die) Klöſter ſeyen "grüße 
tentheils älter als die Graven von Wirtemberg, von dieſen 
auch nicht geſtiftet, fondern von Kaiſern ;ıKönigen‘, Fürſten 
und Graven, welche fie mit den Regulien su. w. begabt und 
in des Reichs Schuß ‚gegeben; auch nachdem die Klöſter unter 
wirtembergiſche Botmäßigkeit gezogen worden, habe das Reich 
noch. ſein Recht durch Ausſchreiben zus den: Reichſstagen, Reichs— 
matrikel u. fx. w. behaupteto Mit der herzoglichen Würde hätte 
Wirtemberg doch keine Macht über! die. Klöſter erhalten, “ fon= 
dern ed habe den anfänglich willkührlichen Schutzunachgehends 
in. eine ewige, erbliche Schutz und Schirmgerechtigkeit und 
dann in landesfürſtliche Obrigkeit geformt, und mit dieſem 
Vorwand Ordensleuten ihre Klöfter: entzogen, auch noch wider 
den Cadauiſchen Vertrag, wogegen fie aber immer ihre Rechte 
vorbehalten hätten. — — 
Der Reichshoftath nahm dieſe ſchiefe Darftellüng an, ohne 
zu bedenken, daß die Klöſter von Ferdinuund J. ſelbſt beieder Er- 
hebung: des Herzogthums,Lund ſogar mährendided! Interims 
als landſäßig betrachtet worden, wenn man auch nicht auft die 
bei, der Erhebung des Herzogthums beſtätigten Verträge zurück⸗ 
gehen wollte. Jedoch, weil die Reichshofräthe dad Ammeſtie— 
patent nicht auf. dieſen Fall zu deuten fi) anmaſſen wollten, 
Pfiſter's Wirtemberg. 25 
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jo lingenfie Bis Sache nad) Münfter und Odnabrüd gelangen. 
Befonderd ſuchte Adami die Reichdunmittelbarfeit von Maul 
ber o mnaund: Königsbrönn zurbehaupten. Da’ Die catho⸗ 
liſchen Vergleichsvorſchlãge in Abſicht der Reſtitution der mit— 
telharen geiſtlichen Güter blos ſolche ausnahmen, welche une 
läugbar außer Dem territorium occupantium gelegen, ober 
fonft ‚anderen. catholifdyen Ständen "incorporirt oder zuftändig 
feyen, fo: wollten fie ſich auch hinter diefe Claufel ftecfen. Doch 
bemerfte Bolmar, man werde fi der Wiener Tractaten 
erinnern, mo dad Haus Defterreidh (Tirol: Linie) wegen vor= 
behaltener Erbfolge in dem Herzogthum proteftirt habe, daf 
man nicht zu feinem Theil den. Ordensleuten zu viel eins 
räumen föllte. Aber ftatt fie dem Haufe. MWirtemberg zu Taf: 
ſen, hätte Claudia, lieber; mit den Pfandfoaften ſogleich * 
8 Kahır ‚einziehen: mögen: a 

-,9 »D’anane war aud) von Oeſterreich eingenommen, und 
ohnehin den: Mönchen günſtig. Dieſem wurde num gezeigt 
was die Deputirten gun Theil felbft »jeßt erſt einfaben., daß 
die Religioſen ſich 1629: mit Gewalt wieder eingedrungen. 

Ueher St. Georgen, dad zur, Zeit des Interimd einen 
hohlen Präalaten hatte, war der hartnäckigfte Streit, bis 
xndlich / u das: Suanzeinicht mehr aufzuhalten, ‚felbft Die Kai— 
ferlichen ; autoritativer die Einwilligung der Catholifchen in die 
vollkemmene Reftitution Wirtembergd puncto gravaminum er: 
hielten (44. Ma 1648). Dieſes Mefultat, verdanfte man der 
eiſernen BeharrlühfeitiWarenbülerd;dern:. bei Orenftirm;, 
wie - nicht minder.) beii den ——— — in großem An⸗ 
ſehen ſtand. Unn —— 

AmMDa die lebleren ſich aärgerten, daß Marenduler wegen * 
Ren Kloͤſtern micht nachgeben wolle, ſo bemerkte er, wie 
n: Ich Dagegen wurfdere, daß man gegen mittelbare Privat: 
ee ein fo: hohes fürſtliches Haus, wie das feinige, entfeßen 
und Treue und Glaubenubrechen wolle. Das Land ſtecke in 
großem Schulden, für welche die Klöſter mit haften; würde ein 
Glied aus der Kette ———— ſo ſtehe das ganze im Veßaht, 
—*— zuwerden. 4 
Von obigem Reſultat nun ——— iicht nur — 
a: ‚Sondern auch der Landſchaft, als von einer Sache 
daran ein großer Theil unſeres lieben — Bear 
haftey““ fogeihRadhricht:) 

Da jedoch, ſowohl bei den Klöſtern, als * andern Sans 
Deötheilen „ıbefondeid ‚aber wegen der Grafihaft. Mömpelgardt 
noch ‚verfehiedene .befondere Refervate und Anfprüdye gemacht 
wurden, fo wußte der umfihtige Barembiirt eniaudıbier 
Rath. Wie er, gleich beim Abſchluß des Friedens, bis die 
Inſtrumente ausgefertigt ſeyn würden, auf den Einfall Fam, 
die Beſtaͤtigung von allen Anweſenden fogleiy mit Handtreu 

\ geben zurlaſſen, fo) war er auch bei. deri Ausfertigung 
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des Inſtruments felbft fehr ChätigainManchatuvomifhinssesiit 
ſehr genaue Dispoſition daßu. ullnd denn Maine der'g dieſe 
entwarf, verdiente rauch die Ehrien | Bad faiſerliche —— 
zu. verfaſſen. Er übergabden Schwedendeinen Aufſatz der 
alle restituenda ‚enthielt, um ihnıaddrilid) in Dad. RFriedrns in⸗ 
firument, zu . bringen ;. und sforgteohafür ‚ındaß auch nicht ader 
klein ſte Ort vergeſſen wurde, Enbiührdeitetener, DinAlnterfchrife 
ten fo: ein, daß von ‚dem Wider penfligen keiner omeheisjunüde 
treten: fonntesı Mur: Defterreich sdeferwiüte ‚a1 Wie jedesmal sbhei 
den 3 Pfandfchaften: feine» Rechte. sin Iunainit nd tim bin)nirz 
Um: deb geſchichtlichen Zufammerhängs willen gehört auch 
von der Friedensexecution folgendes ſdgltĩch. zhieher. mon 
Die Abtretung der weltlichen Hexr rſchuften von denn frem⸗ 
den Befißerii ıgieng ohne Anſtand vorſſſiches Schlick trat ad, 
und Blaubeuren huldigte mit Freuden sd ,,  onmainins# 
+ Die, Befißnahhme‘ der’ Klöſter forinterızum Theil nur mit 
Gewalt geſchehen; Die Ordensleute dueßenı si darauf anfommen, 
bis ſie ausdgetrieben wurden; Zudeft vezweifeltenſie den Frie⸗ 
den, und, dar ſie ihn nicht mehrn widenſpechenfonntena woallten 
fie erſt vom Papſt, unter dem ſie allein oſtünden“ Befrhlener— 
warten: —7 Dieß var ihre Antwortt als die wirtembergiſchon 
Bögtes weil ed um baldigeb Eintreihrgige der Friedentelder zu 
thun wars Befehlinenhiehtenn,s dem Aebten Gu Wochennzur Man⸗ 
mung der Klöſter zu febenbn Währen dnder Kaifer ibſt durch 
Trautmunnsdorf erfläten. Leßtae,, dapları ſich den Frieden wohl 
und web thunAaſſen wolle,u! heſtürmten fie aufts neue den 
Kaiſer, daß ihre Ausweiſung gittlichen und menſthlichen Rech⸗ 
ten zuwider laufe, und wollten immer noch dad eine-wder:daß 
andere von den Klöſtern ausuehmen Anunt Nitoe® 14 
Bebenhauſen mantwortete Wirtemberg!: der Wbtılfey vom 
Kaiſer in das Kloſter eingeſetzt, undlwerderbtſt deſſel ben Be⸗ 
fehle erwarten; woran ned aller dings nicht bin wedyeshiätte.n Abt 
und Convent Yon: Sti Georgen legteni.einei füormlideu Proteſta⸗ 
tion Jein daß ein: von dem thöchſten Reichsgericht⸗ mit Artheil 
zuerkanntes Kloſter ihneminhieder utzogen Averdenifollii Die 
Lädyeclichite Sprache: führte 1 Met Abt won; Adelberg, den moch 
Ausſchreiben „won: Gntteä: Öiaden: san; feines Unterthanen ner- 
gehen: ließ ll Ex, berief: TiraufudisiKeudrfaliendsoriE638, nnd 
daß ihre Parthei ini iin Friedenbſchluß gawilligtyiwafiik 
ihnen aufgedrungen worden. Ebenfutwelltd sich den wink Al⸗ 
pir obach aldı Reihöprälaribefätipten uud: klaͤgte dem! herzoglichen 
Abgeordneten ı wegen fäneeı derhem Befehle i,,der; beleidigen 
Majeftätt an. 'amnd nlaigrsd) nd Bun suchnrd ba 
Nachdem Wirtemberg: auf diefe Ach mſich ſelbſt in dem Boſttz 
einzuſetzen/ geſucht, kommtul die ſubdelegirtemn faiferlichennComi⸗ 
mißaͤre und ließen durch 41Rotarien den ifich! weig ernden Klb⸗ 
ſtersinhabern Monitorien zuſtellen yo hit Bern Bedrohunge von 
den Ererutiondmandaten Elbnauch zu muche nuo Mi ejn⸗n iſolchen 
25 * 
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Eommiffiomenmmrdeı McolandhM yier ,; Regierungsrath und 
Miügliev ded tlellien· Aubſchuſſes nach Tübingen geſchickt. 
Dre xatholiſchen Kloſterbeſitzer keinen andern Ausweg 
mehr, eben‘ fo» fuchten ſie wenigſtens Geld zu madyen, fo viel 
fie ö ‚tonnten. Die Unterthanen: wurden doppelt : und! dreifach) 
angelegt. Nachdem fir dhonsvon den Soldaten genug: auöger 
fungtintsetden; ganze Ortſthaften wüſt lagen; ‚daß fein Menſch 
ber lebendiger "Dihemr darin zu finden, 4 forderten die lebte 
iadıdy !fürsı Fic) 2 die, »Cumtributionen ,; und Wirremberg ließ 
zugleich mit der Befignahme Die. Befteurungäintreten, um 
die: Deal Schweden zun bezahlenden Friedensaelder zuſammenzu⸗ 
bringen, ſordaß z. Blo die Koönigsbronner Unterthanen um 3 
Monate I&heduld: dittenn mußten, weil ihre „Hüttlein derge- 
ſtalt verheeret daß iſier ſolche vor dem Winter nicht bewohnen 
könnten.“ Indeſſen bezogen die Prälaten noch Wochengelder, 
and ıdie Untet thanenaudie faft zu Grunde giengeh ,- fahen mit 
Sehnſu t dem: Rücktritt unter Wirtemberg entgegen. | 

Klöſterliche Beamte oder Diener, weldye qutwillig alle: 
gefigserhielten, zine Wegzehrungadie Prälaten hingegen: — da 
von Feinde Penſion die Rede ſeyn konnte, weil ſie als ‚wider: 
rechtlich eingedrungen/ nach «dent Friedensſchluß dad untecht⸗ 
mäßig Beſeſſene zurückzugeben chpldigd waren: und wie; mit 
Gewaltseingefeßtiauch min Gewalt ausgetrieben wurden — räume: 
den überall and, ſondaß man Wachen ausftellen müßte. Diefe 
Aebten die noch fürs) vorher‘ über; Majeftäföverbredyen gegen fie 
flagten; ſchämten fihnmichtz kupferne Dächer, eiſerne Gitter 
ro zu verkaufen, undırp was — — mit ——— 
q̊ihleppen.nia 201 ion yamımı nasor dan 

Den Befib mußten ſie alſo aufgeben), —* die Reste, 
soder vielmhr die Anſprüche vund Anm afungen’;gaben 
fie trotz äller Edicte doch— macht tauifin ı Alds die Murtharter:'hul- 
digten/ fchmang -ödr abgehende Abt, fein Scapulier: in die Höhe, 
un Beweid; daß. dad Kloſter ihm und feinen Orden in Ewig⸗ 
Reit zliſtände. "Ale aber: verweigerten fo viel möglich die Schrüf- 
sen und Urkumdeem, trotz dDedi Friedensſchluſſes. Zu Blau— 
deru ven übergab zwar der Boht die nochtin ſeinen Händen 
befindlichen: Schriften ; bie wichtigſtem aber waren zu Weingar⸗ 
gen in Sicherheit. Zu Pirfsuingakıider Großkeller vors die 
Urkuademiifeyen nach Weil die Stadt geflüchteri worden, und 
duſelbſt/ inn Rauch aufgegaugen. Geider, wurde das nachher 
wahr zu Blumeneck wohin der Abt ſeine Urkunden und Hand⸗ 
ſchriften, auch. dab) Mänuferipti des Trutheim geflüchtet ‚hatte. 
Doch bradıte auch der Großfeller damals nod) heimlich die vor⸗ 
Hasidenen Klofterfchriften. dem Abt, von Herrenalb nad). Merf- 
lingen. Vieles auch vom Diefen Urkunden fand man erſt vor 
24 Jahren im Kloſter Weingurten· 
+2 Die: Präalaten von Königsbronn und Bebeithaufen; welche 
zun Tübingen ſaßen, gaben beider Abtretung vor, ierSchtiften 
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ſeyen anderswohin geflüchten worden. Der MWeichtiger der Pful⸗ 
linger Schweſtern gab: diefrlbe Antwort; doch erbot er ſich die 
Schriften: und: Lagerbücher herbeizubringen.Bielleicht famen 
auch Urkunden nach Schweden. Der: ſchwedifche Affilen zrath 
Erskein geſtand dem Varenbüler, er ſey überall, wo: en rals 
Soldat hingekommenſogleich den Archiven beſonders in Klö— 
ſtern und Jeſuiten-Eollegien; zugeeilt und habe alle. Sdftiften 
eingepackt, wodurch er: ſich in Keuntniß der wichtigſten Geg 
heimniſſe der Höfe gelebt) 15 wdaiar matasnnıR med nor 

Bei: Diefen: Schwierigkeiten geh? Vet liän. — ——— 
miff on in ihrem Inſtrument über die Vollziehung desß Friedenße 
ſchluſſes in Betreff deri:iwmiffion iin alle geiffliche uch: weit 
liche Güter und HerrſchaftenMe gſie im Frjedensſchluß ger 
nahnd) noch. beſonders dem Herzog die Vollwacht daß der, 
„wenn auf unverhofften all ſich noch ein oder andere Apper⸗ 
tinenz, fo noch nicht wirklich reſtituirt, ſollte befinden, odet die 
Eriradition der Urbarien, Documente, Lagerbücher un ſ. w. noch 
nicht, oder nicht völlig geſchehen wäre, dieſelbe noch zu appre⸗ 
hendiren und beizubringen gute Fug. Macht und Gewalt haben; 
ſolle.“ Oberfird gieng wirflich deßwegen verlore , weil 
man‘ den: Pfandbrief nicht mehr vorweiſen lkonnte . Sr 

Da das Haus Wirtemberh ‚nicht allein exijure —— 
ſondern "auch Gravaminum reſtituirt werden jollte, fo. wurde 
alles auf den Beſitzſtand von 1624 ausdrücklich zurũitckgeſtellt 

Während dieß zu Haus vorgieng, hatte Varenbüler, wie 
fein: Herr gegem die Aebte, ſo noch gegen Adami zu Müuͤnſter 
zu kaͤmpfen. Dieſer wollte immer noch die: Ordensleute gegen 
die Beſchwerden Wirtembergs über ihren Trotz vertheidigen 
bis er durch Vorlegung des obigen Ausſchreibens ded Abts von 
Adelberg: befhäut wurde, nachdem er erklaͤrt hatte, daß er füR 
feine Perfon gerneſdas Priorat Mitrrhartsabgebe imma 

Barenb üler iſt auch Verfaſſer dedilarctioris modi ex 
sequendi, worüber ser) zuvor mitdem Herzog communieirt 
hatte. Kaum war er heimgekommen ſo? wurde er mit Hans 
Albrecht Hauff zum Nürnberger Convent abgeordnet. Made 
dem ‚der; trefflichẽ Mann, der nun aſeit ſo vielem Jahren / ſeinie 
eiſerne Bruft dem Feinden ſeines Vaterlandes, ja, des ganzen 
Deutſchlands en tgegengeſtellt, unter ſo vielen Verwixxungen und 
Sorgen ganz abgenia tiet, endlich krank geworden, iand/umsfeine, 
Abruͤfung gebeten, übergab er feine: Geſchäfte feinem, Bertraus 
ten, «Dr. Valentin Heyder von Rinde; eg dem) 
Schweden wohl gelitten war., m u1006 u. 

In dem Grade wie der Raifer ————— Wir⸗ 
temberg geworden, ſchien Die Krone Fr ein, ae 
beögenoflen u — und ihn ſogar zu drücken. Daß dieſe 
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Markt noch⸗ wãhrond des Krlegs einige Klöfter in Schutz ges 
nommen, mach dem Friedennäber befonderd dem catholifdyen 
Adtuvodm Manfbtonn und dem Jeſuiten zu: Tübingen beigeftän= 
den 7: od noch finder zeihan geroofen.)”- Allein mun ließ man 
immer vewrlidternerden, "daß eman die in Schuß genommenen 

Herrſchafteu und. Feſtungen· gerne behalten möchte. — 
nid Hbhontwäel war die Schwierigkeit gleich groß, die 
Feſtuagnichnain die Haände⸗ der Kaiſetlichen zu geben, und: fie 
von den Franzoſen wieder zu erhalten. Daß Widerhold 
wert" ge ne als der⸗ Herzog ſelbſt gewußt zu: haben ftyeint, 
wurde‘ ee und fdion 
während: deritintfanter Reicabrpumtion 1644 handelte Wis 
derhold:, "da Onfherreich und »Ftanbreich um. ihn »buhltem ,) bloß 
nach Äfeineridheberzeigunig.n38DE. die Baiern Oberſchwaben :bea 
ſetzt hielten ii troftsden: Traetadennd man für nöthig fand, 
did Feſtunge zu ſbloetiren, weil MWiverhold: der: Nachbarſchaft be⸗ 
flaͤndigen Scyanbnrdznfligte, mußte der Herzog ſelbſt,gleich "den 
übrigen evangeliſchen Ständen „13000: Gulden beitragen, da er 
uberhaupt aa Unterhaltung: dee baieriſchen Armee ıwerbunden 
War; gnubdert ihm von der Erzherzogin Glandin: vorgeſchlage⸗ 
nen Capitulationadurde ihm qußer großen perſönlichen Vor⸗ 
cheiten/ wer ſprochen dad günge Kand Wittenberg mie vor Der 
Rbrdlinger · Schlacht herzuſtellen nur 4:Rlöfter' ausgenommen, 
welche vor der! Paßauer Vertrag: nicht zum‘ Herzogthum ges 
hört härtanı ss Obg eich Wider hold den Kaiſerlichen aufrihre Wars 
ug glantwortet Ler wifler wohl, wie lwein den Franzoſen zu 
wauen ey ·⸗ni ſor blieb⸗ idw doch michts anders übrig, als end⸗ 
grey een sordi IH Aendumasi sta 
no DIE Aötenisfindberfttürglich Sorgefunden worden. Ob 
Herzog Eberhard und Varenbiilin genauer davon unterrichtet 
waren, ift anbefankmIrMiß: 457 den Franzoſen auffiel, »Daß 
Hoheitrottl einaimemlicyT umdei:däh (restifwendis in) dad. Fries 
de tument aufgenommennwurde / bemerkte: Barenbüler;jed 
air Ooſterteichs weib dieſes· Haudı Leicht „neue 
Forderungen; wie bei? deu Pfandſchaftenn aufbringen fön ate 
Abintan' darauf durch den wirtembergiſchen Agenten! zu Paris 
Ane: Ordrd mi General! Erläd: auswirken· Mollts dem Wider⸗ 
Bold die Uebrrgabe der) Feftlumgrigu befühkem ; fo ıfahdı man 106 
gan der gwiſtigkeiten · des Könlgs mit dem Parlament nirgends 
Sende, Fa, welt Dürenne etwas voreilig: Tübingen und Heiden⸗ 
beit vor Auswochsluug der Matificafion Abergeben‘, ſo wurde 
Twiel und Schorndorf um fo mehr noch zurückgehalten: Wenn 
das Men ıbranfei?fagte Servient, als man wuf Abführung der 
—2 3,5f0 Rufen er Zelt haben „ı.did.die Wellen 
KR Igehlrd Erſomachdom auf ıdäm| Nürnberger «Eons 
vent der Receß mit Frankreich unterfehrieben worden, bald nad) 
Varenbülerd Abberufung, erfolgte die Weifung, Hohentwiel 
und Scornborf awüberdebemgiun.cial rl tn 
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Mun muß auch von Moͤmpelgardt die Rede werden. 
wegen! dieſer Gravſchaft fein eigentlicher Abgeord ne⸗ 
ter bei den Frieden sverhandlungen war. ſo erhielt dech Baren⸗ 
büler Befehls. ihrer" namentlich in dem Friedensinſtrument au 
‚gedenfen n (bon. aus dem Grund, Damit. fie nicht. zur franzdr 
ſiſchen Batiöfaction gezogen werden möchte: Da ſie im frame 
zöſiſchen Friedendentwurf: mit Stillſchweigen übergangen wurde, 
ſo ſtimmten die Kaiſerlichen dem wirtembergiſchen Abgeordneten 
ſelbſt bei, „wenn die Franzoſen betheuerten,. feinen Schuh breit 
davon zu begehrten, ed doch die Meinung bei ihnen hätte, daf 
fie nur fo weniged nidyt, wohl aber weit mehreres verlang: 
ten. — Eben gerade damald_ ließ der König dem Herzog 
den befonderen Antrag machen r Die. Gravfhaft den Lande 
käuflich zu überlaſſen. Salvius war ebenfalls für das letztere 
gewonnen und begünftigte"die Reſtitutivn eben’ nicht ſondetlich. 
‚Wegen, Harburg und. Reichen weiher beforgte man noch beſon⸗ 
ders, fie moͤchten unter franzöſiſche Landfaͤßigkeit gezogen wer— 
den: Mun durfte unter dieſen Umſtänden den-Servient nicht 
einmal die, Sorglichkeit merken daſſen warum man das fran- 
zöſiſche Friedensinſtrument dem ſchwediſchen vollkommen gleich— 
lautend; wünſche. Namentlich wollte Servidut: die Worte de 
letzteren: in: eam immunitatem.) erga Kom: Imperium: — — Hr 
qua - eeteri: Imp. prilieipes acistatus: gaudent ete. im Franz: 
ſiſchen ausſtreichen, und blos ſtehen Taſſen: quibus ante initium 
horumbellorum gavisi sunt. Servient und Brienne konnten 
eb ‚ttahtı vergefenn baß Varenbüler ‚alle bisherigen Nebenwege/ 
Die Gravfchaft zu verlangen; vereitelt hatte. Sie meinten, man 
-follte auch aus Dankbarkeit für den bisherigen Beiſtand etwas 
thun. Wer weiß, wie es gegangen, wenn nicht Herzog Georgs 
‚Gemahlin: eine Tochter des Marſchalls Ehatillon geweſen wäre? 
Durch dieſe wurde endlich Mazarin gewonnem— und nun er⸗ 
folgte nicht nur die ſchleunigſte Räumung ‚:fondern auch Be— 
fehl anndie benachbarten Commandanten zu freundlichem Be— 
ehmen ‚gegen: — — ehe der —— unter⸗ 
ſchrieben war ⸗ > ] 3:47J@ 
Mit foı-vielen Muͤhe wurde; endlich. die arleitunsg gıB- 
mäßige: öntegrität des Haufed.nnd Landes. MWir- 
tembergenuchemit allen. Zugehördenwirklich wie— 
derchergeſtellt, weßhalb die Staatsverhandlungen auch imn 
einert bloßen Verfaſſungsgeſchithte nicht übergangen werden does 
‚en, da fie zu; tief in Diefelbige ejingreifen. wi u 
Sollen wir das Reſultat in Abſicht der Meiuntäwie- 
rig keiten zuſammen faſſen, ſoniſt es dieſez. Die won: De: 
ſterreich im: Friedensinſtrument :worbehaltenen Anſprůche auf; die 
18: Pfandſchaſten ſind, wie man aus dem Erfolgaſſeht day je 
nie wieder ernſtlich zur Sprache gekommen, aus.hleßer: di 
matiſcher · Vor ſicht vorbehalten worden , wir man⸗ das ud bei 
‚allen früheren und nachfolgenden Verlraͤgen oder Rririlegien⸗ 
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befiärigungen im allgemeinen: zu thun gewohnt war. Doch find 
weder von Defterreich ſelbſt, noch weniger. aber von den Dr: 
dendleuren die zurückbehaltenen Documente je wieder audgelie- 
fert worden. : Franfreich aber, ob ed gleich endlicy feinerfeits 
alled in Schuß Genommene wieder zurüdgegeben, hat nur defto 
dreifter- bald «nachher, wie gegen dad ganze deutſche Reid, fo 
audy’gegen die jenfeitigen Befißungen ded Haufed Wirtemberg 
ſich Schritte erlaubt, die man:im weſtphäliſchen Frieden nicht 
ugeftanden zu haben glaubte, : a fl 


X. Abfchnitt. 
on nze i ältni Kai 

aan A ns andern. 
die es gefoitet. : Ständische MWerbandlungen vdefihalb von 

A ; 1689-1655, Landerwerbungen., 

> 5 Mod war aber: audy die Verfaſſung, fo wie das Verhält— 
niß zw Kaiſer und Reid, zum Kreis und im Innern herzu— 
ftellen. DErtR TE ER RT J in, 
Eberhards IH. Belehhumg war um des Kriegs willen aufge- 
{hoben worden: Der Herzog hatte zwar nicht unterlaffen, gleich 
nach feiner erſten Reſtitution die Ertheilung der Reidyd = und 
böhmiſchen Lehen zu fordern, und zwar, wie fie fen Vater 
41621: empfangen hatte Da aber der Kaiſer die’ Regensbur— 
ger Refolution. vom :9. Dec. 1636 vorbehalten oder: zum Grund 
‚legen wollte, "fo wurde, um nicht 'geradagu zu widerſprechen, 
von Eberhard der Vorwand gebraucht, da: in dem gänzlich be— 
zaubten Arbiven der Lehensbrief nicht zu finden fey, auch nicht 
‘einmal die Koften: zum Lchensempfängnißl aufgebracht werden 
koͤnnten, bei der ſchrecklichen Verwirrung der Kammer und: ded 
Landes, ihm bis zur Erholung Aufſchub zu’ geſtatten. Der 
Kaiſer ließ die Sache auf ſich beruhen, ohne Reſolution. 

Nach dem: Frieden gab: man zwar zu verſtehen, daß der 
Artikel F. 50. „si qua feuda etc.” eigentlich die Krone Böh— 
men nicht verbinde, weil fie der: Friede überhaupt nichts an» 
gienge. Doch erſolgte die Ertheilung dieſer Lehen noch vor den 
Reichslehen, welche mit größerem Aufwand geſchehen mußte. 
Bei der letzteren wurde auch— noch ein beſonderer Tar ı von 
4000 Goldgulden und 400 Gulden Canzleigebühr für: die Re⸗ 
ſtitution der Stifte und Klöſter verlangt. Doch 100 Eimer 
Neckarwein, von denen übrigens der Kaiſer nur 12 erhielt, 
ſchlugen alle Zweifel nieder,/ wie er ſchon beim Nürnberger 
Eonvent und bei dem Schweden für Wirtemberg und den Kreid 
gute Wirkung hervorgebracht hatte. Bei dem Belehnungsbrief 
uber Wirtemberg und Ted wurde fogarider gewöhnlide Reverd 
'pergeffen: Einige Tage: nachher‘ erfolgte. auch die Belehnung 
mit Mönipelgardt. ae ae a Kein Pin 


Am nemlichen Tage des Lehenbtiefs ſtellte der Kaiſer nicht 
nur eine Generalconfirmation aller Landeſsverträge und 
Freiheiten fondern gab’ aud) dem Tübinger Vertrag, ‚und al- 
len. andern. von Rudolph IL. beftätigten Verträgen, namentlich 
dem von 1565 noch eine beſondere Bekräftigung. Auch dieß 
war Varenbülers Werk. Ihm für ſeine Perſon gab der Kaiſer 
seinen, Erneurungsbrief ſeines alten Adels und Wappens, eine 
goldene Gnadenkette und das große Comitiv. Mit ſo vieler 
Aus zeichnung führte dieſer Mann ſeines Fürſten und Vater— 
landes Sache ſelbſt bei dem Hofe, deſſen ftärffter Gegner erin 
einer fo langen Reihe von Jahren und Verhandluugen gewe— 
fen war, und fo greßmüthig bewies fi numin allem der 
Kaifer gegen Haud und Land von Wirtemberg. 

Was das Verhälmiß zum Kreis betrifft, fo ſetzte ein 
aus drũciche Friedendartifel in dem politiſchen Theil der 
Beſchwerden feſt, daß die Redintegration der Kreiſe auf dem 
nächſten Reichstage binnen 6 Monaten vorgenommen. werden 
ſollte. Vor allen aber mußten die fremden Völker befriedigt 
‚werden , damit mannur einmal’ diefed Laſts lod würde. 

"u Wieman denn Herzog Eberhard Gerechtigkeit! widerfahren 
laſſen muß, daß er während bed ganzen Kriegs als Kreis— 
birector und Kreisobriſt nie auf dem; Kreis größere Laſten ge» 
legt, um ſeines Landes zu ſchonen, ſondern im Gegentheil ge— 
wöhnlich ſowohl in Abſicht der Kreismilitz über fein: Contingent 
:geltiftet , als auch verhältnißmäßig größere: Beſchwerden «mit 
AQuartieren und andern Koſten getragen, fo: ſorgte er nun auch 
nach dem Krieg für die Mitſtände. Barenbüler, in Ge 
fellſchaft Köberbins, beim Nürnberger Convent machte eine 
rührende Vorftelung in Abſicht der Prägravation‘diefed Kreifed, 
ungeachtet die catholiſchen Mitſtände ihm für alles * Dank 
wußten, und ſich immer nur zu beſchweren hatten. Auch da 
die Kreis ausſchreibenden Fürſten zu Zwangsmitteln vom 
Nürnberger Convent berechtigt wurden, ſchoß Wirtemberg lie- 
ber 40,000: Gulden für ‚die unvermögliden vor. 

Durch ſolche Leiftungen und Erfahrungen ſchien nun: der 
Herzog. aud) berechtigt, da dad Verfaſſungswerk wieder auf’d 
neue in Bewegung gefeßt wurde, Darauf zu .beftehen, daß der 
Preidausfchteibende Fürft künftig freie Hand’ und: Gewalt in 
feinem Kreis behalte, und keinem Kriegdrath, wie biöher, une 
terrdorfen ſeyn fol. Da jedody die geiſtlichen Stände fogleich 
inoneue Furcht geriethen ,' fo wurde auch bei dem neuen Ver⸗ 
faſſungswerke nichts erreicht. 

Sehen wir nun auf die innere Boetlaſſung des Sandıb 
und der Stände, ſo begegnet und eine Reihe: von Opfeen, die 
—— waren, wenn Herr und Land beiſammen bleiben 
ollten 

Zur Geſandtſchaft auf Meichötag wurden 1639 vom 
Ausſd uß 1500 Gulden bewilligt, und dem von allen Mitteln 
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entblößten Herzog; wöchentlich 300. Gulden zu feinen Unterhalt 
Auf die Stadt” Stuttgart angewieſen. Dafür wurde :audy dir 
Inſtructivn der Gefandten dem Ausſchuß zum Gutachten über⸗ 
haupt, und. beſonders in Anſehung deſſen, was die Geſandten 
gegen: die Landſchaft zu beobachten hätten, vorgelegt: Zu einer 
perfönlichen: Reife des: Herzogs war zwar der kleine Audfchuf 
"bereit; seine monatliche Umlage audzufchreiben,, der Herzog ſolle 
“aber: zuvor die Städte und Aemter erinnern, die: nöthige Vol: . 
macht hiezu einzuſenden. Bei dieſer Gelegenheitwurde auch 
um Abhülfe verſchiedener Beſchwerden gebeten. Auch fernerhin 
wurden Beiträge zu den Geſandtſchaften verlangt, da der Her⸗ 
zog aus Geldmangel: ſie ſonſt unterlaſſen müßte. J 
Den 5. Nov. 1640 berief der Herzog den kleinen Aus⸗ 

ſchuß. Es war eigentlich. der erſte Ausſchußtag ſeit der Reſti— 
tution. Der Herzog klagte, wegen der noch auf dem Halſe 
dliegenden Kriegsvölker und anderen Beſchwerden ſeyen während 
eines ganzen Jahres nicht wohl 1000 Gulden in die Land⸗ 
ſchreiberei eingeliefert worden. Das theologiſche Stipendium in 
Tübingen war! gefchlöffen , . Kirchen- und: :Schuldiener müßten 
um ihres: Unterhalted willen zu unanſtändigen Arbeiten greis 
fen, dad. Hofgeridyt war. nicht defeßt, alles lag noch darniedet, 
und dad Land war aufer. dem: läftigen. Quartieren. mitnfird- 
fendem Gefindel: und Zigeunerbanden befhwert:: 'Der Aus- 
ſchußtag überließ. dem Herzog bie zur Generalitätscaſſe verfalle— 
‚nen 3 Monate 83000 Gulden. Für die Bedürfniſſe des Sti- 
pendiums und des Kirdyendienfted wurden 40 Kreuzer auf je= 
den Eimer, Wein gelegt, und Eintteibung der, Ötipendiengel= 
der von den Heiligen, und wo Diefe nicht 'zureichten, von den 
Eommunen verlangt. Die Rechnungen der geiſtlichen Berwal— 
Hungen ſollten unterſucht, und den Pfarrern und Schuldienern 
öde Feldgüter in der Frohn gebaut werden, dad Hofgericht 
ſtatt 43inur 9 Beifißer haben, weldye wohl von der Kammer . 
beftritten werden könnten, da der gelehrte Affeffor nur 45 Kreu⸗ 
zer tägli und zum Wartgeld 10 Scheffel Dinkel und >Eimir 
Mein. habe. Die Ungleichheit der Umlagen fol unterſucht wer— 
den, und gegen Streifereien die Nadbarn einander. durd) Sturm⸗ 
—— auffordern. hit 

Bei dem! Landtag: 1642 berichtete noch vor. der Propoſi⸗ ⸗ 
tion der Ausfhuß dem Herzog, daß er, um den vertriebenen 
evangelifhen Pralaten ihre Stimme und Seffion bei den Land: 
und Ausſchußtagen gegen :die catholifchen : Inhaber der Klöfter 
zu erhalten, gemäß dem Abfchied von: 1569. einftweilen zum 
Tleinen Ausſchuß Dr. Nicolai, Lehrer zu Tübingen, bisher 
Abt zu Melberg, und M. Dauber,.Genrral= und Spezial» 
fuperintendent zu Baihingen , ı deflituirten Abt von Murrhant, 
gewählt habe, und um ihre Beftätigung bitte. Die Wahl für 
den großen Ausſchuß wurde aber noch ausgeſetzt. hen — er⸗ 
ſten Landtagen ‚war: der dr itte Stand. allein. «.! 


Ba dem Landtagsabſchied felbit'-tftirgefägt:: um feitnens 
kanigter Reſtitution eines Theils der Landeir den ‚ganzen: Staat 
die Herrfihaft, Untertbanen und das ganze Land in ſich jelbft 
bei reiner Religion; .Sefeßen u. ſ. worgleich und recht noch in 
etwa) bis auf Verbeſſerung der Zeiten, aufrecht zu erhalten 
den geringem Hofſtaat nach Gebühr zu verſorgen, Räthe und 
Diener RKirchen und Schulen und; dası herrlicher: Stipendium 
zu erhalten, und zu den Geſandiſchaftendas nöthige Geld aufs 
zubringeny habe man biöher ‚dadı: 4688: unter sgewiffen Be— 
dingungen . ergräffene.. außer or dentkiche Mittel ‚angewendet; 
Da man aber wohl fehe, daß diefes außerordemliche Mittel 
ſich nicht alſo fort: ohne andere hohe Beſchwerniß practiciren 
laſſe, und demnad die Verordnreten zum große m Ausſchuß 
auf; den 8. Ders 641 verſchrieben worden, um über ıfoldy 
wichtig ed Werk ihr reifes Gutachten zu. geben‘, auch ſonſt 
zarı berathſchlagen, wie. Die nelilich gu Regensburg verwilligte 
bereits laufende Reichshülfe 246) nach billigem Verhältniß im 
. ganzen Bande umzulegen, ben: feitherigen Beſchwerden abgehol⸗ 
fen‘, dad verödete Rand und der iniederliegende ‚herrliche: Felde 
bau zu voriger Fruchtbarfeit gebracht’ werden ‘möge, fo fey mit 
demfelben, doch, weil dergleichen Ausgabe der fürftlidyen. Kam: 
mer und: dem Kirchenkaſten auch: geiftlichen Bermwaltungen and 
dergleichen obgelegen/, dem Tübinger ‚Bertnag, ſo wie den ans 
dern: Verträgen ohne: Präjudiz sfplgended verabſchiedet wor⸗ 
den. ? ) ..t 1199 

1. Statt des bißher gereichten Acciſes (eine Bezeichung die 
—— verſpricht der große mn 
audere, tauglidhere Mittelicherbeizu ſchaffen, auf die man ſich, es 
fallen Beſchwerden ein. Auwelche Da wollen ‚I beſtaͤndig verlaſſen 
Fonne. Diefe Gelder follen: zu feinem: andern Gebrauch ald 
zu den außerordentlihen Staatsausgaben, Grfandtfdyaften und 
was fonft zu Redintegration gehötewivertwendet, und daher die 
Landſchafteinnehmer art den: Herzog alſo nangemicfen: werden 
auf feine, an den kleinen Außfhuß jedesinal zu extheilenden 
Decrete, dad Nöthige beizuſchießem Ad ke kr: 

2. Statt der bisher auf gemeine Stadt und Lt Smungant 
177, 
TAT ps ld. © ansdasi md 
1846) Der an ſollte die auf dem Reichstag —— 120 Nomer 
5 ‚monate>bei zu befürchtender Militairexecution herbeiſchaffen. Der 
Anſchlag war auf's ganze Land gemacht, und er beſaß doch nur . 
Auf die deßwegen gemachten Vorſtellungen erhielt er blos Erleich— 
Sr son Duartieren, aber bie Reichsanlagen und der Unterhalt 
eſatzungen in den Feſtungen Fa fort; .- ,; - 
a, 5 den Verhandlungen hatte ſich # eLandſchaft feht über den Accis 
beſchwert. Ob er gleich Anfangs einträglich geweſen, da er haupt- 
ſãchlich auf dien Ausländer angeſehen ſey, ſo falle doch zuletzt * 
Laſt beim Kauf und Verkauf auf die Unterkpanen;: Wenn diefe und 
andere Beſchwerden nicht engere würden; do ‚Könnte die Landſchaft 
uliegen nicht erleichtern. . 1 





auch den Herzog in feinem 


angewieſenen Hofftaatsgelder ?'%) folen aus derLandſchafts⸗ 
cuſſe jährlich 20,000 — in monatlichen — — 
werden. 

u 33. Zur: EN des Stipendiums — Kirchen⸗ und 
Schuldiener ſoll die Landſchaftscaſſe jährlich 10,000 Gulden 
Heben, wovon die Austheilung für die letzteren von den Con= 
ſiſtorialrääthen, doch mir Zuziehung der Räthe und: des Advo—⸗ 
caten des Kirchenkaſtens, für die ed ohnehin. gehörig; 
gefchehen ‚dene. kleinen Ausſchuß zur Revifion zugeftellt und 
dem geheimen Regimehtörath auf Ratification and PLANE 
übergeben werden: fol, = 

4. Ebenfo zu ‚söfferem Unterhalt. und Berfoldung dei 
Räthe undı Diener, weben dem, was von den Kammmergefällen 
biezu verwendet vond., (jährlich 35,000 Bulden , 219) ‚wogegen 
die Anzahl der! Diener bei der Kanzlei und’auf dem Land ſo 
viel’ möglidy vermindert ‚die. Befoldunger auf dem Land, wo 
ed fih nur thun laſſe und imit Vorbehalt der Rechte: eined 
Dritten: auf: ode liegende, Güter! angewiefen ,. dabei. alle Eigeus . 
müßigfeiten : abgeſtellt und ıbeftraft werden ſollen. Bei dem 
Kaifer: und Kurfürften:‘ von. Baiern ſoll man ernftlid) ' unters 
handeln, daß, kraft des Reichsſchluſſes, der Unterhalt ‚der. baie⸗ 
riſchen Garniſonen an der verwilligten Reichshülfe abgezogen⸗ 
wie überhaupt die allgemeinen Reichsverwilligungen verringert, 
und: das hier Erſparte zur Landſchaftscaſſe gezogen wer⸗ 
den ſoll. 
5Alle dieſe Verwilligungen und’ Vergleichungen ſollen 
auf BSDahre gelten, innerhalb welcher: der allgemeine: Frieden 
wiedert hergeſtellt oder nach den Amſtänden weitere Anſtalten 
gemacht. werden ſollen. Die: Eintteibung der Gelder ſoll jeden 
Orts dem Amtmann und den von Burgermeiſter und Gericht 
hiezu Abgeordneten anbefohlen ſeyn. 

6. Gegen dieſe Verwilligungen foll der Yecid und der 
außerordentlich eingezogenesgehenteri fallen; die Unterthanen 
mit überflüßigen Frohnen nicht beſchwert, die notbwendigem 
aber nach Lagerbuch und Herkommen bezahlt, auch das ſchäd— 
liche Wild weggepürſcht werden durch Communſchützen und 
Forſtleute. 

7. Um den lieben Feldbau wieder in Gang Fu bringen, 
die in fremden Orten ſich aufhaltenden Unterthanen, auch frem— 
be Leute en follen die unabgereidhtem Steuern, und 


218) Bei der Anweifung auf Shittgert war vald ein — Ausſtand 
en Sattler . VI; 31. Er hat hate bier eine 

u vi 
219) In —2* Punkt weigerten ſi die Stände anfangs ganz, eiwas zu 
contribuiren „Schon ver bloße Titel eines Beamter auf dem 
— — viel See und einer dalden —— er “Sattl. 
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die auf d liegenden Gütern aufgefhmadlen em Bülten; 
Behenten nd Gefälle, welche die Lente abhalten s: die Güter 
wieder zin bauen, nicht alleingänzlich nachgelaſſen, fondern 
and) in:den erften Jahren, wegen der Baufoften, auf befon: 
dered Nachſuchen geringert, und alfo alles beigetragen werden, 
danıit dem Land gründlich  aufgrholfen werden möge. Dieß 
jedvoh mit Vorbehalt: der von Georgli dieſes Jahres fürder 
hinausfallenden Steuern von den /Communen, als ein-ur: 
altes fürſthiche sKammergefäll, gegen Abrechnung dedr 
jenigen, was eigentlich von Georgii nächft künftig füraus den 
Städten: und: Aemtern ſolchergeſtalt verfallen würde, deßgleichen 
der Audftände von den a.Tempore immissionis bisher; ge- 
bauten und im Nutzen Igeftandenen Gütern.: Dagegen fol 
auch in Beförderung der ausſtändigen Eontributionen große 
Moderation gebraucht werden, mit ſorgfaͤltiger Ausſcheidung 
Bern Umvermögender von den: Muthwöilligensc 
— 8. Die Pfahlbürger Sollen sim Sturtgert und andern 
Städten das geimöhnlidye Beiſitzgeld dem Landesfürſten liefern, 
bürgerliche Beſchwerden mittragen, auch wenn fie ein Gewerb 
treiben, ſie ſeyen von Adel oder — * Eonribulion gleich 
andern Davon erflätten. . in 

9, Die Landſchaft aber folk: —— — ‚eb 
Landes und ‚jeden Orts Beſchaffenheit und: einfonmmenden Sup: 
plicationen- und· Beſchwerden die Umlageni.mady,: moͤglichſter 
Gleichheit austheilen, welche Umlagen daun ber verzog revidi⸗ 
zen and ratificiren werden . ine) «m 9) slin 

Dieſer Abſchied wurde durch ein eigene Audfgreibewiben 
Stätten und Aemtern,:den Frauenklöſtern die Mannsklöſterſſehl⸗ 
ten) s. Stiften: und; geiſtlichen Verwaltungen /bekannt gemacht. 
Alsbald nach dieſem Landtag berief der Herzog wieder. den 
kleinen Ausſchuß, theils wegen der neuen Truppenbewegungen 
nach dev, zweiten Leipziger Schlacht (d. 15. Det. 4642), theils 
wegen Dee. Magßregeln, um dem verödeten Lande wieder) aufs 
* Es kam aber dießmal zu keinem Abfchluß. »niaı: 

Da aber ıdie verwilligten Hulfswittel während. bot zwei 
Fahre zum Theil? nicht ꝛeingegangen ragren ;- der Schulden laſt 
ungemein zunahm,? alles ſich vochſim Kriegszuſtaud befand 
und bei⸗ den bevorſtehenden allgemeinen Friedenstrackaten auf 
einen Borkath von" Mittel gerechnet werden mußteß ſo berief 
der Herzog den großen und: kleinen Ausſchuß auf den 4. Nov; 
1643. 1° Hier drang ebiaufiaußerordentlihe Mittel, mit 
Berufung auf, andere Ötuaten ‚weil. am Ende: das Ganze, 
und damit auch alle Verträge: und Freiheiten zu Grunde gehen 
müßten. — Während: dieſes Ausſchußtages gabenadie übrigen 
Städte und Aemter ein Mißtrauen zu erfensieng: als ob die 
Ausſchũſſe ohne Vollmacht / handeltenund dem Herzog mehr 
verwilligten, als ihnen gebührte.. Dieſes Mißverſtuͤndniß war 
ed, was den Herzog noͤthigte, einengllg aueänn: Kandeäners 
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fihreibern gebührte. Ebenfo  befchwerte man fidy ‚gegen die 
Prefcommiffarien mit Dinweifung auf Die iEANEIge Lage des 
Untertbauen. 

Mit dem Friedensſchluß 1648, follte.i man denfen , wäre 
endlich) die Gluͤcksſonne auf einmal aufgegangen, allein nun 
gieng erſt wieder cine größere, Notb an. Wie man bisher dir 
Meichdanlagen nah dem gemwöhnliden Fuß auf Wirtember 
umgelegt hatte, ohne Rückſicht darauf. Daß zwei Drittheile vom 
Rande abgeriffen waren, fo, wurden jeßt auch Die Friedensgelter 
um fo mehr nad) Diefem Fuß vertbeilt, da wirklich durch den Frie— 
denstbluf,. wie Schweden ſich ausdrückte, auch der letzte Baur 
dem Rande reflitmirt werden mußte. Den 44. Aug. 1648 ie 
rief Der Herzog deu engeren Ausſchuß wieder; der Friede, fügt 
er, ſey geſchloſſen, an den 5 Millionen Reiötbalern Briedens 
gelder treffe «3 das Herzogibum 12 Römermonate mit 182 
Gulden. Der Herzog verlangte von der Landſchaft Borſchlägt 
wie dad Geld aufzubringen, aub ſollte er dem Generil 
Wrangel, der fib um dad Herzogthum fo verdient gemadt 
ein Gevattergeſchenk und Dem Graven Orenflirn, der in 
zum Beilager eingeladen, ein gleiches Geſchenk von 1000 bi 
100 Ridblre machen. 

Allein mehrere Aemter waren vom Hagel heimgeſucht Lie 
berzoglide Summer jo arm, daß der Herzeg den Ausſchuf 
dirren mußte, Die zum Synedus berufenen Generaljuperinten: 
deuten neben ſich ſpeiſen zn laſſen, Die ſchwediſchen umd ran: 
‚Nücen Armen waren ned im Sand. Mit Wer fonnte 
Rip die Landſchaft beiüweren, daß man ihr alle Auslagen al 
karı auf Dem Hal! dürden weile, und berechnete. fie babe Wit 
der Reſitution des Derzogs bereiss 8150 5654 Gultew feige 
tragen, datrunter 36,702 Gulden Geſandtſchaftegelder, fie fenn: 
Vader nicht auch nech die ihmeduchen Fricdeusgelder auf il 
zerumn. Dader der Berſchleg, er Herzeg felie vom Sam 
merguat dem Adchted gemdg ven IH2S. i Biertel beirmagem, de 
wleripearligen Koßeriahader mit Arreſt., auch Eiebulen, De 
ner. Yusaeı pur de Kurt and age au einer Kerfſteun 
tigen, wei ie tur Nutori en, Zres und DSals tarrigkel 
wu I5 Jahren den Sedleda med emmalk je bedi geilenge: 
wur Ta auch Tea Frieden zu geaiegem ame. — Emtlih made 
da au Tu Muri suhe für gur gefunden, eunz Geitusfnahı: 
zurgeinager. an ;mer ber ea Mersgner Sau fien: 
LE, mube eimen Karten Aubgumiei in} Sant muhen Die 
Du mulye am une er Drüungeng gunltiuher Yen 
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Dad’ Stipendium wollte: der Herzegimit;30, Arien: Sti⸗ 
pendiaten vermehren und dazu den vierzigſten Theil vom Wein: 
und Kornertrag..ded Landes abfordern. Der Ausfchuß- hielt 
fih aber dazu nicht für ermächtigt, und ſchie * BZahl un 4 
herab. 

Statt des vorgefhlagenen Streifens von 6 Bürgern 
gegen Raubgefindel, da fi: Die Bürgerfchaften durch die 
zurüdgefommenen Flüchtlinge und junge Kriegsmannfdaft mies 
der verſtärkt bätten, wollte der Herzog lieber feine. 180. Ges 
worbene vermehren und: in die Städte hin: umd- herlegen. Ä 

Zum Schluß drang. die, Landſchaft auf Erſetzung der Praͤ⸗ 
laturen, wobei jedoch die Prälaten noch ihre bisherigen Spe⸗— 
zialſuperintendenzen beibehalten könuten, bis man wieder mehr 
tüchtige Leute haben würde. 

Neben dieſen großen Zahlungen ſollten auch die Koſten 
des Lehensempfängniſſes auf die beſtimmte Friſt aufge— 
bracht werden, wollte man anders nicht Gefahr laufen, alles 
fo. fauer Erworbene anf: einmal wieder zu verlieren. © Dem al— 
ten Herfommen gemäß. filen zwar: die Koften der füritliden 
Kammer zur Laft; allein bei ihrer offenfundigen Unvermögenz 
heit trat auch bier; die Landſchaft ind Mittel, und übernahm 
nach einem Abſchied des größeren Ausſchußtags vom 15. Jun; 
1650, zu dieſem Zweck 8800 Gulden mit der Bedingung, daß 
der größere Ausſchuß Kunde von dem Tax und den Speſen 
erhalte, ihm nicht über. dieſe Summe zugemuthet, und: wenn 
etwad übrig bliebe, das der Landſchaft wieder zugeftellt ,. auch 
zugleich die Freiheiten und Rechte der Landſchaft mit beſtätigt 
werden. Die Hofftaatögelder wurden abermald ein Zahr: fort 
gefeßtwimobei jedoch die Landfchaft durch die. geheimen Regi⸗ 
mentd= und Rentfammerräthe berathen wiſſen wollte, wie die 
Kammerintraden zu beftellen feyen, daß die Ausgaben die-Ein: 
nahmen nicht überfteigen, dem die Kandfchaft Fonnte fidy ſchon 
feit langer Zeit nicht verbergen“ daß der Herzog die Kunſt zu 
ſparen nicht. verſtehe. Auch die Acciſe wurde nod) ein. Jahr, 
jedoch mit nöthiger Nevifion und: mit dem Beifaß beibehalten, 
daß fie. nah einem Jahr ald für ſich gefallen betrachtet werden 
fol. Ueberdieß mußten zu den. Officieröbefoldungen wenigftend 
noch auf ein Jahr monatlicy 1200: Gulden und für Die: Ser: 
vitien 4100 Gulden, und, zur. :Befoldung der Räthe..und Diener 
ebenfalld nod auf ein Jahr 9000; Gulden: gegeben: werden. 
Bon der leßten Summe follen 3000 Gulden auf Klöfter, Stifte 
und geiftlihen Berwaltungen Gefälle umgelegt- werden, wozu 2 
Bürgermeifter und die beiden Landſchafteinnehmer Gewalt erhiel⸗ 
ten. — . Fürs die Beſchwerden wurde eine beſondere ‚Deputor 
tion: beftimmt. 

Mor; dem Landiag 1654: machte. Eberhard. nad. einen be= 
fondern Bertrag mit feinen zweiten Bruder Ulrich, dee nadır 
her in ſpantſchen Dienften catholify wurden. Da man ihm 

pfiſter's Wirtemberg. 26 
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wegen Unvermögenheit- der Kammer die nad) dem fürft- brü- 
derlihen VBergleich von 1617 feſtgeſetzten Deputatgelder nicht 
zu, entridten im Stande war, fo beqnügte er ſich, daß flat 
15,000 Bulden von 8000 Gulden jährlid) aufgeftiegen werde 
bis zu 12,000 Gulden. 

Endlih, nachdem man hätte anfangen bürfen fidy des 
Friedend zu erfreuen, wachten aud die alten Landesſchul— 
den wieder auf; die Ereditoren famen mit Ungeftümm , und 
der Herzog felbft war micht fiher, von ihnen angelaufen zu 
werden. Es entftand neue Gefahr, die mit unfäglicher Mühe 
und Koften redintegrirten Lande aufs. neue zerriffen und ge 
trennt zu ſehen. | 

Auf den 1. Mai 1651 wurde daher ein neuer Landtag 
berufen. 
- Da nur 4 Klöfter mit evangelifhen Prälaten befeßt wa— 
ren, fo wurden aud die übrigen einftweilen bis zu ihrer Her: 
ftelung: fogenannte defignirte Prälaten ernannt, die nod 
nicht mit den erforderlidyen vollfommenen Staatd=, nody mit wirf- 
lien Pflichten und Eiden beladen waren. Dod wurden fie 
jegt auch berufen und an Eides ftart in Gelübde genommen, 
ihre angemiefenen Klöfter nad den Geſetzen zu vertreten; da— 
ber, als nady der Erndte der Landtag wieder fortgefeßt wurde, 
der Abt Heunlin von Adelberg fid) entſchuldigte, daß er nicht er= 
ſcheinen fünne, indem er dem im Collegium illustre befindli= 
chen 14 jährigen Erbprinzen Johann Friederich Unterricht zu 
geben babe. Ä Zu | | 
—So wenig fi) nod dad Land und die geringe Zahl der 
Bewohner von Raub, Brand und anderen Beſchwerden erholt 
Hatten, fo ſehr auch felbft Privarperfonen und Communen mit 
Schulden überhäuft waren, fo ſahen doch Prälaten und Land» 
fihaft; daß, wenn nicht Herr und Land aud) ferner mit Rath 
und That einander beiftehen, und, wie der Herzog in der Pro- 
pofition fagte, nicht Gotted Gute und Allmacht zu Hülfe ge: 
nommen werde, ed ohne völligen Ruin nicht ablaufen würde. 
„Durch gnädiged und unterrhäniges guted Bertrauen, als 
Haunptfundament eines chriſtlichen gettwohlgefälligen Regimentd,” 
wurden Prälaten und Landfdyaft bewogen, diefmal über Ber: 
mögen fi) anzugreifen, und die vor der Nördlinger Schlacht 
übernommenen 3 Millionen Kammerfhulden unter folgenden 
Bedingungen aufd neue zu vertreten: 
.Sollten alle in den Landtagsabſchieden von 4629 und 
1633 - enthaltenen Bedingungen in’d Werk gefeht werden. 
Schon gleich nad) der fürftlihen Propofition wünſchte die Land» 
ſchaft, ehe fie auf Verwilligungen eingehe, von der Beſchaffen— 
heit des Kirdyengutd nähere Einfiht zu haben, die aber‘ der 
Herzog nidt gewährte unter dem Vorwand, Dad corpus ſey 
ned) in feiner rechten Verfaſſung, um einen gewiffen Staat 
darauf zu machen. 
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Da der gewöhnliche +theilige Beitrag vom geiftliden Gut 
zur Landfchafiäfaffe wegen feined grundverderblihen Zuſtandes 
nicht erfolgen Fonnte, fo ‚verglid man ſich ohne Präjudiz dahin, 
daß dad geiftlihe Gut für dieß Jahr an allen gemeinen Land: 
ſchafts-Anlagen 4, wie zuvor + übernehme, das fünftige Jahr 
4 und fo fort, bid ed 1657 wieder auf + gelangt feyn werde. 
Die Kirchenkoſtenrechnungen ſollen im geheimen Regimentsrath 
jährlich abgehört, und dann wegen des Remanets die Ab⸗ 
ſchiede von 1629 und 1633 beobachtet, und ſolches gemeiner 
Landſchaft zu deſto mehr Ertragung und Ablöſung der Squi 
den ausgefolgt werden. 

2. Soll die Landſchaft künftig mit allen Aſſignationen 
verſchont werden. Nur im Fall der Herz og, in Perſon oder 
durd) eine anfehnliche Geſandifchaft einen eihBconvent zu’ be= 
ziehen hätte, wolle die Landſchaft den Wein und Haber, den 
der Herzog herzugeben habe, anf'ihre Koften bid auf’3 Waſſer 
führen, wegen der noch nicht zu beftimmenden Geldfpefen aber 
dem großen Ausſchuß Gewalt hinterlaffen, jedoch ſoll die: 
fer freiwillige Zufhuß, weil folder fonft der fürftligen 
Kammer obläge, ohne Nadyfolge feyn. 

- 3. Aud mit den alten verfallenen Zinfen, für die fie nicht 
gut ſprechen könne, ſoll die Landſchaft verſchont bleiben. Herr 
und Landſchaft ſollen ſich mit gefammter Hand anftrengen, die 
Zinſe ‚abzutragen, und. bid dahin fol diefer Punft noch ausge⸗ 
fetzt bleiben. 

4. Alles künftige Schuldenmachen fol durd) weite bel: 
fame Verordnungen abgeftellt werden. 

Die Stammfleinodien, die zu Strafturg verfebt 
waren, beſchloſſen Prälaten und Landfchaft auszulöſen fo daß 
nad) 3 Sahren der Anfang gemadt.; ‚indeffen aber jährlich zu 
den daraus fallenden Penſionen die Summe von 1000 Gulden 
beigetragen werden fol, 

Was den Schuldenlaft betrifft, fo wollten die Glau⸗ 
biger gern etwas nachlaſſen, nur um Geld zu erhalten, womit 
fie an den äußerſt wohlfeilen verödeten Gütern genug ;g —* 
nen könnten, wobei freilich den — DER die Gele 
und Berdorbenen litten. 

Dagegen folle der Herzog fon: ‚4642 deruuf ———— 
ben, die verwaiſsten Güter ald der Kammer heimgefallen zu erklä⸗ 
ren, und fie. um der: Zebenden und Gülten willen:;mieder an 
bauen zu laffen. Wir finden aber nidyt, daß: die, ——— 
dieſem letzteren Antrag weitere Folge gegeben, — 

Um nun dieſen ſchweren ‚Stein in etwas zu — — 
den verſchiedene Mittel angegeben. ee A ar Sum 

1. In Abfüht der von den Gläubigern um ehr gerin 
Geld verfauften Echuldforderungen wurde der Landſchaft da 
alte jas retrahendi beftätigt, auch auf Städte — Communen, 
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ſegar in Anſehung der Gülten, ausgedehnt, und die betreffende 
Stellendes Landrechts dahin erläutert. 
4. 2. Die mit hochgeſteigerten leichten oder geringhal— 
tigen; Sorten angelegien Capitalien ſollen durch beſondere herr— 
und landſchaftliche Deputirte zu wahrem Werth reducirt, auch 
‚anf Städte und Eommunen ausgedehnt werden. 
3. Man fol Geld. aufnehmen oder fonft zufammenbringen, 
und mit den Gläubigern-nach Gelegenheit accordiven. 

4 Mit den Städten, Aemtern und Klöftern fol! man die 
alten Audftände abrechnen, und mit landfchaftlidhen Capitalien 
abzahlen. Ba an a 
5. Eine neue Abloſungshülfe wieder anftellen, auch hiezu 
6. Die außerordentlichen Mittel ausſchließlich verwenden, 
weldye wicher. abzjuftellen „, der Landfchaft, frei ſtehen ſoll, doch 
mit ded Landesberrn Vorwiſſen. — | 
4, Me Eretitoren follen ſich vorerft legitiniren. 
+, 8: Die wexoien Zähler. an ihren Gütern angegriffen 
werden. | 
Um aud den Hof nicht hülfles ‚zu Taffen, wurden nicht 
allein die anticipirten 16,000. Gulden und die wegen der Dies 
nerbefoldtung an der Contribution abgerecdhneten 2,500 Gulden 
gänzlich nadygelaffen, fondern auch verfprodyen, noch auf ein 
Jahr 40,000 Gulden zur Landſchreiberei zu liefern, umd bem 

Ausſchuß zu, weiteren Beiträgen auf den Nothfall Gewalt zu 
- "laffen, dagegen der Herzog verfprach, die’ über die Verwilligung 
hergeſchoſſenen 7,104 Gulden zum Lchendempfängniß wieder 
‚mit Lundſchafiscapitalien gut zu machen, aud über Lie geiſt— 
lichen und weltlichen Intraden eine beſſere Adminiſtration auf— 
richten zu laſſen. IE NR J 
in Kür Anlegung ven Vorrathshäuſern, Anbauung wüſt lie: 
gender Güter, ſo wie gegen die eingeriſſene Verwirrung und 
Unordnung in den Geſchäften wurde durch beſondere Befehle 
und Generalausſchreiben dad Nöthige verordnet. 

.. Der oben vorbehaltene Fall wegen: einer perfönlidyen Reife 
des Herzogs trat: [yon kurze Zeit darauf. cin. Während der 
‚Herzog Hohentwiel: wifttirte ;. wurde: er von Graf Huyo von 
Königseck auf den 30. Dctober zum Reichötag eingeladen, 
und zugleid vom Kaifer erinnert, fi) von: der: alten Gewohn— 
häti: eine Reſich Sſchatzaung zu bemilligen, nicht abbringen zu 
slaffen: (gerade, wie auf jedem Landtag eine Landfhaßung ge= 
fordert wurde). Der Aufwand: zu dieſer Reife: war nicht un= 
bedeutend ‚un. fo mehr, da dad Land. aufs neue durch Hagel 
und Mißwachs gelitten hatte, und an baarem Geld nichts als 
ringhaltige. halbe Batzen im Uınlauf waren. ‘Dad: Gefolge 
war auf 150 Perfonen beredpnet, ed: wurde ein neued Silber: 
ſervice gemagıt, die Dienerſchaft neu gefleidet, mad allein 1,150 
Gulden koſtete, zu Mez cin Staatöwagen zu 8 Perfonen mit 
damaſtenen Umhaͤngen für 1000 Gulden beftelt, und zu Re- 
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Be: eine Wohnung mit: 100 Gulden wöchentlich“ gemie⸗ 
thet.. Da nur wenige Fürften in Perſon famen, ſo war audy 
gar nicht abzuſehen, warum der Herzog ſo viel darein ſetzte, 
“außer ev hätte befondere Abſichten gehabt, mit dem Kaifer wies 
der perfönlidy in ein beffered Verſtändniß zu fommen. Dieſet 
aber ftarb bald hernach. Nah langen Verhandlungen entſchloß 
ſich endlidy die Landfdaft, zu diefem Vothaben 8000 "Gulden 
baar zu geben, und auf drei Monate je 2,500 Gulden nachzu⸗ 
tragen. aud) Heu und Haber auf ihre Koſten m an die Do: 
nau führen zu-laffen. — 

Auch zur Wiederherftellung der. Univerfi (it wollte der 
Herzog "die Landſchaft in Anſpruch nehmen. Dieß wurde aber 
um fo ſtandhafter ‚abgelehnt, ‘da man vernahm, daß ſchlechte 
Haushaltung an dem Verderben Schuld ſey, und Die Profeſſo— 
ren nach und nach 35;000 Gulden Eapital abgelöſt und noch 
12,000 Gulden Schulden hätten. Um fo mehr wurde die feit 
1623 unterbliebene Bifitätion vorgenommen, und dem Kanzler 
aufgegeben, auf folde Angriffe des Patrimoniumd ein ernftz 
liches Auffehen zu haben. Es wurde deßhalb den 5. Juni 
1652 eine neue Ordnung gemacht, auch ein botaniſcher Sarar 
und anatomiſches Theater angelegt. 

Im Jahr 1654 verglich ſich die Landſchaft mit den. Ere⸗ 
ditoren ‚. Fürften, Grafen, Herren, Rittervierteln und: Reichs— 
ftädten, welche zufammen aus 4,507,200 Gulden die verfalle:: 
nen Zinfen ſchwinden ließen, 'und fi % ‚fortan mit ——— 
Zinfen freiwillig begnügten. m“ 

x Bei dem bevollmädytigten großen’ Ausſchußtag (im März 

1655), der dieſe Verhältniffe weiter befprach, wurde den beiden 
vacanten Prälaturen Maulbronn und Wdelberg vorbehalten, 
daß ihnen dieß zu feinem Präjudiz gereichen fol ?*#). 

In Abſicht des jüngften ‚Regensburger Reichstagsabſchie⸗ 
des; daß ed den Ständen: des Reichs frei geſtellt ſeyn ſoll, wie 
fie es in ihren Territorien mit Abzahlung der alten und 
neuen Schulden halten wollen, geben Prälaten und Landſchaſt 
über zwei am geheimen Regiments⸗ - und vom Oberrath abge⸗ 
faßte Bedenken ein Gutachten. Sie mußten ſich nach langen 
Gegenreden abermaͤls zu einem freiwilligen Beitrag zum fürſt— 
lichen Kammergut von 20,000 Gulden innerhalb AQuartalen 
entſchließen, wobei der Herzog noch ‚den Wunſch äußerte, "daß 
die zur Audlöfung der Kleinodien beftimmten 10,000° Gulden 
doch bald. fließen möchten. 

Für die Geſandiſchaft zu dem Frankfurter Derutaiontag 
—— ſie Va 130 Gulden. 


— 
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2ꝛꝛ) Daſſelbe en ab. 4657. bei Kain öhnann, Herbrechtin⸗ 
ben und Murhard. Man fcdien aud deönonichen Grün⸗ 
en nicht geeilt zu haben. 
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Auf dem vom 4. Febr. bid 14. Juni 1656: gehaltenen 
Landtag fam man .von 5 vorgefchlagenen Punkten nur über 
einen. überein, nemlid zum Kammergut 33,000 Gulden und 
zu, einem subsidium charitat, für den König von England 
gegen. Crommell 3,656 Gulden zu geben, wogegen der Herzog 
verſprach die Adminiſtration ded :geiftlihen Guts und der 
Kammer ‚zu verbefiern, und. bie eingeſchlichnen Mißbräuche 
bej. dem furftlihen Collegium in Tübingen abguftellen. 

: Da fid) aus den Hauptrehnungen bald ergab, daß der 
große Abmangel ded Hofftaatd in Anfehung der, bei der Land 
ſchreiberei ⸗· Verwaltung und Hoffüchenmeifterei angebäuften nam= 
haften Schulden von den Kammergefällen nicht zu erfeßen fey, 
fo. übernahmen. den 2. Dee; 1697 die Verordneten ded grüßes 
ren Ausſchußes 40,000 Gulden. in. zwei Jahren quartaliter 
au. entrichten, gegen dad erneuerte Verfpredhen des Herzogd, mit 
dergleiher® Anfprüchen Prälaten, und Landſchaft in Zufunft zu 
verfhonen. — Da ferner au den auf dem lebten Reihdtag 
von Kurfürften und Ständen verwilligten 100 einfachen Ro: 
mermonaten und der daran. dem Herzog angemwiefenen Summe 
von. 98,936 Gulden, das geiſthiche Gut, befonderd der 
Manns» und Frauenflöfter, mit 15.600 Gulden im Rüdftand 
blieb, fo mußten Prälaten und Landicaft diefen Rüdftand 
aud übernehmen, und zwar dad Geld binnen 18 Monaten zur 
Landſchreiberei liefern, den Randedfreiheiten unbefchadet und 
unter der Bedingung, daß diefe Summe mit jährlidyen 1,500 
Gulden vom geiftlihen Gut der Landfchaft ‚wieder gut gethan 
werde. Dieß geſchah auch jeßt wieder mit dem Berfprecyen, 
durch Deputirte unterfuchen zu Jaffen, wie bei dem geiftlichen 
Gut auf. dad Genauefte gehauft werden möge. Gegen biefe 
vielen Opfer fonnte Die Ingorporation neuer Erwerbungen in 
feinen Betradyt kommen. Sie waren halb Ennabeuren, halb 
Döttingen, Gomaringen, - Hinterweiler, Untereifisheim, Stetten 
im Remsthal, Ober: und Unter:Zeonberg, halb Gemmingen, 
die Kommenihurei Winnenthal, halb. Köngen, dad Gut Erons 
baupten, Garmweiler und Gaugenwalt,: halb Liebenftein, Otmard« 
beim, Kaltenweften, Zlöfeld, Holzweiler, Auenftein: - 

Alle dieſe an Opfern unendlich reichen Landtage enthalten 
die bei andern Staaten - weit länger: dauernde, Periode eined 
ſchwankenden Finanzfyftemd, wobei jedod das Alte wieder im 
kurzer Zeit die Oberhand gewann, leider aber,. wie: die Folge- 
zeit beweifen wird, audy nur auf eine furze Zeit. ' Sn. Diefen 
Verhandlungen zeigte fid), Daß dad eigentlidye Object der. gans 
zen Entwickelung der Verfaflung die Staatöhaudhaltung 
iſt. Daß die Ausgaben im Verhältniß zu den Einnahmen 
bleiben, daß Treue und Glauben gehalten werden möchten, daß 
vor allem dad innere Vertrauen bleibe, dad wollten alle Ber: 
Si und weiter nichts. Iſt die Haudhaltung wohl beftelt, 
fo tft alled wohl beſtellt. ö — J— 
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029 mhbeae: 
XI. Abſchuitt. Ina A 


Die Kirche unter Eberhard IL. Befeftigung der Grundvers 
fafiung durch Eberhard’s Teftament. Der geheime 
RR NHegimentsrath. ds Ad 
Nun, nachdem ed von außen: Friede war, und Die innere 

Einrihtung wieder in Gang gefommen ‚ fonnte man auch«afür 
die biöher fo fehr vernadhläßigte Kirdyenverfaffung ‚Sorge tra= 
gen. Bid zum Jahr 1636, mo wieder ein — SER 
gerichtet wurde, war auch hier alles in einem Zuftand ber 

Auflöſung und Verwirrung, und fo viel, ald. feine Kirche. ı 
In ‚Eberhard’3. Regierung fällt eine ganze Reihe von 

Verordnungen über die amtlihen und Befoldungdverhältniffe 

der Kirdyendiener, die ‚gotteödienftlihen Gebräuche, befonders 

die Ordnung wegen Eonformität der Kircyencerimonien, - über 
die Sitten und Senntagöpolizei, Kirdenzudt, dad Verhältniß 
zu ‚fremden Religiensverwandten, namentlih Katholiten,. bie 

Verwaltung ded Kirchenguts, den, Organismus. dex Kirchen⸗— 

verwaltung, ein Decret über. die Aufnahme der aus Defterreich 

vertriebenen Proteftanten, befonderd aber auch die von Dr. Bas 

Ientin: Andrei unter dem Namen der Cynosura ecclesiastica 

befannte Sammlung aler firdlihen Verordnungen von der 

Reformation an bid zum Jahr 1639. Diefe war ald eine 

leichte Ueberſicht der vorhandenen Gefeße nad) der Ordnung der 

Materien fhon der Form nad) etwas Verdienftlicyed, zu einer 

u wo man nod) feine Negierungdblätter hatte, fo daß dab 

onfiftorium ſelbſt nichts Beſſeres zu thun wußte, ald diefe 
urfprünglide Privarfammlung Andres’ mit den nöthigen Ver: 

‚defferungen und Zufäßen im Sahr 1687 unter öffentlicher: Au: 

torität in Druck zu geben. Hätte man auf Diefen Grund fort: 

- gebaut; fo hätten wir ein wirtembergifched Kirchenrecht, das 

man erft in neueren Zeiten auf die allerdings nidt allzu 

gering anzuſchlagende hiftorifhe Baſis wufzuridten be: 

müht ift. — N 

Was ferner unter. 9. ’Chriftoph zwar projeetirt,; aber 

nicht vollendet worden , «die Einrichtung eined von den Refore 

mitten entlehnten - Presbyteriumsb, dad brachte jetzt Valentin 

Andrea zu weiterer Ausführung in dem Synodalbefhluß von 

1644 über dies Anordnung der Kirdenconvente,:durd 

weldye die Rirdyenconvente ihre größtentheils bis jeßt heftant 

Dene Ausdehnung erhielten, ungeachtet. die weltliden Beamten 

der Firchlichen Gefeßgebung feine Kompetenz zugeftehen wollten, 

fondern in:derfelben einen Eingriff in ihre Rechte ſahen. — 

— Zu rückgegangen iſt im der “alten Kirchenverfafjung 

manches. Die innere» Vertretung :ift nad. und nach erlor 

(dien, die außerordentlihen Synoden hörten bald auf, 
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ungeachtet ed nidht an Aufforderung zu denfelben fehlte. Die 
Beſetzung der Bifitation mit, einem Theil geiftliher Räthe im 
Namen gemeiner Kirche gerieth in Vergeffenheit, und 
der Synodus fam in ein untergeordnetes Berhälmiß gegen 
dad Confifterium, ungefähr wie der landſchaftliche größere Aus— 
ſchuß gegen den fleineren. Die Prälaten, welche eigentlidy dad 
jus visitandi übten, die jährlichen Receſſe vorlegten. aud) wohl 
die Meceffe abfaffen halfen, überliegen‘ BR dem zo os 
u. das Ausſchreiben. 

In“Dieſem Verhältnif konnten die 4 Ginerälfuperintene 
dihien freilich auch nich Vertreter der Kirche in ihrem 
Innern ſeyn. Sie übten vielmehr nur einen Theil der biſchöf— 
lichen Rechte. Sie waren auch nicht Repraͤſentanten der Geiſt⸗ 
lichkeit, denn fie wurden nicht von ihr erwählt, erhielten und 
nahmen feine Aufträge von der Geiftlihfeit, ald einer‘ Körper: 
fchaft. Es entftand auch ein eigenes Berhältnif in den’ Prä⸗ 
latenſtand ſelbſt, dadurch, daß nur 4 derſelben die Superinten— 
denz der Kirche übten. Die übrigen behielten leere Titel von 
ihren Klöſtern, nachdem man auch die Kloſterſchulen auf 4 
— hatte. Die Proteftation des Synodus gegen eine 
vom gi forium einfeitig getroffene Verfügung in Abficht der 
Liturgie im Jahr 1671 hatte zwar auf Anzeige‘ bei‘ den ges 
heimen Rath die Abſtellung dieſes Zuſatzes zur Felge; anderte 
aber nichts in den bereits in Gang gekommenen Verhaͤltniſſen. 


Erhalten wurde. nur die äußere Vertretung der Kirche, 
wobei man uͤbrigens bei den algemeinften Berhältniffen eben 
blieb. Der Landtag hat nie auf die inneren he eiten 
Der Kirche, eingewirkt, aber. die. Grundgeſetze wurden, ihm zur 
Beftätigung und Gcwährleiftung . vorgelegt ‚und, der, Herzog 
ſchloß über. ihre Erhaltung einen Vertrag mit der Landſchaft, 
woraus von ſelbſt folgt, daß auch die folgenden Abände ngen 
und Zufäße zur Kenntniß und Beftätigung des Sandiags hät- 
ten gebracht ‚werden: ſollen, was aber nicht geſchah. Namentlich 
ift. die, Anordnung der. Kirdyenconvente nicht mit der Sandihch 
ee worden. 


Ungeachtet Eberhard das Episcopalrecht anſprach und 
— ſo iſt doch ſein Teſtament vom 14. März 1664 ein Ber 
— von dem er. Sinn mit, dem, er vn Recht ausb⸗ 
ubte 1 
br Es muß nun — von dieſer Em ‚Hähblang Eberhard’s 
die Rede werden. Sie: bilder den verföhnenden Schluß dieſes 
Dramad, bad wir vor unfern Augen vorübergehen faben. ‚Schon 
auf den Reihdtag 1653 "hatte : der Herzog den: zutYaufe ges _ 
machten Entwurf ' zu dieſem Teſtament, das ald Landesgrund⸗ 
geſetz ſo wichtig geworden, mit ſich genommen, um ihn von 
dem Kaiſer beſtätigen zu laſſen. Das vor einigen Jahren er— 
folgte Abſterben des Erbprinzen, Johann Friederich, Hatte ‚aber 
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Abänderungen nöthig gemacht, mit denen 1664 dad Teſtament 
wirklich hervottrat. 

Uber. ‚die Abſicht dieſes Teſtaments ſpricht ſich der Herzog 
alſo aus: „Demnad) in gottſeliger, emſiger Betrachtung des 
——— flüchtigen, menſchlichen Lebens Wir mehrfältig 
den beſtändigen Vorſatz gefaßt, dad von der göttlichen Majeſtät 
Und anbefohlene chtiſtliche Regiment Töblih zu erheben und 
fürträglid) audzubeffern, damit zu Lob und Preis des Aller: 
höcften,, Ehre und Aufnahme Unfered fürftliden Haufe aud) 
zu Schirm, Troft und Wohlergehen Unſerer lieben, getreuen 
Untertbanen allen 'einfdleihenden Zerrüttungen- geſteuert und 
eine im geiftlihhen und weltlichen Stand -fhön concordirende 
Polizei auf die werthe Pofterität fortgepflanzt werde: Als haben 
Mir dieß Unfer chriftliches Vorhaben zu befchleunigen und 
werkſtellig zu machen, hiemit Unſern freundlich lieben Söhnen, 
Töchtern und Descendenten zum väterlichen Unterricht, inglei— 
chen Unſern freundlich lieben Brüdern, Schweſtern und Veitern 
zu angenehmer, unverweiglicher Nachfolge zerſchiedene aus lau⸗ 
ter. landesväterlicher Liebe, herzbrüder⸗ und getreuväterlichem 
Wohlmeinen herfließende Ordnungen abfaſſen und in forma 
— 225) fürſtellen wollen.“ 

Der erſte und zweite Punkt des — enthält des 
Herzoge Glaubensbekenntniß, feine letzte Ehre und feine fromme 
Stiftungen. Hier iſt geſagt: „weil dad reine Gotteswort und der 
rechte, unverfälfchte Gottesdienſt und die uralte apoſtoliſch-evange⸗— 
lifche Religion die unet ſchöpflich füßefte und lieblichſte Brunnquell 
iſt, daraus die heiligen Gedanfen fließen, ja die richtigfte, un— 
überwindlidyfte Grundfefte, worauf ale chriſtliche Potentaten 
ihre Anſchläge, Mechte, Gewalt, Herrlichkeit, Reichthum, Krieg 
und Frieden, Leben und Sterben ficherlicy richten, bauen und 
vertrauen dürfen und follen," fo wolle er für feine Perfon bei 
der: evangelifchen Religion bid an fein Ende beharren. Ä 

Der: dritte Punfr enthält das: Haupt:Landed= und Haub- 
gefeß. Weil feine Vorfahren mit großer Vorſichtigkeit ſich um 
bed gemeinen Beſten willen dahin verglichen, daß dad Herzog: 
thum zu ewigen Zeiten ald ein Wefen ungetrennt bleiben 
fol, aud K. Marimilien bei Aufrichtung des Herzogthumd 
dieſe Verträge: fanctionirt und nod weiter beftätigt..habe, daß 
- dad Herzogthum als ein umnzertrennt Corpus allegeit: von dem⸗ 
jenigen Herzog, der nady dem Primogeniturreht den. Vorgang 
babe, regiert werden folle, welche Privilegien als das koſte 
barſte und unſchätzbarſte Kleinod von allen regierenden 
Fürften in befondere-Mufficht zu ziehen ſeyen, fo fage er ; daß 
alle des Landes’ Grav und Herrfchaften, Städte, Aemter und 
andere Rechte, welche der fürſtlichen Kammer, den geiſtlichen 
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und weltlihen Gütern und der Landfchaft einverleibt feyen, 
oder nody fünftig werden, ald ein einig wohl beftellteö 
Corpus in feinen vollfommenen Würden gänzlid und gar un- 
zerbrodyen bei einander ftehen und verbleiben follen, : alfo daß 
wider Diefe- Verträge nicht ein einziged Glied, dad der Land: 
fhaft einverleibt fey, unter den fürfllihen nadgeborenen, nicht 
regierenden Herzogen zu einen Unterhalt oder Deputat beſchie⸗ 
den,'nod) auch anderwärtd in, einigerlei Geftalt verändert werden. 

Sn Betreff diefed Punftd erinnerr und befiehlt dad Codi— 
eil vom 1. Zuli 1674 dem Nachfolger aud väterlicher Madıt, 
daß er auf dad ihm anfallende Herzogthum und Lehen und 
deren Gefälle gute Achtung geben, nichtd alienire, fondern viel« 
“mehr, was nod in fremder Hand ftebe, oder font beidywert 
ſey, herbeibringe, nüßlidhe Käufe mache, und heimfallende Zehen 
güter bei dem Staate behalte, damit Land und Leute möglichſt 
in Aufnahme: gebradyt und der Kammer Intraden verftärft 
werden möchten. Ferner die zu Schuß und Zruß für Land 
und Leute theild .erfauften, theils erbauten, amd befler fortifi- 
cirten Feftungen und Bergbäufer, vornehmlid. aber Dohent: 
wiel, fol er fi zu beſtmöglichſter Erhaltung, empfohlen feyn 
laffen, als ein höchſt ſchätzbares Kleinod. | 

‚Die Verwahrung. gegen Trennung ded Landes zu Gun— 
fien der Nachgeborenen bezieht fid) ohne Zweifel auf den 1649 
mit Herzog Friederich, Eberhard's Bruder, gehabten Streit, 
welder zu feinem Unterhalt etlihe Aemter mit allen Regalien 
und landfürftlicher Obrigfeit verlangte, wogegen aber der en— 
gere Ausſchuß proteftirte. Endlich wurde ihm Neuenftadt 
übergeben , mit Vorbehalt ‚der hohen landesfürſtlichen Rechte, 
dod) mit verfchiedenen befonderen Begünftigungen. Die Woh- 
nung erhielt er, bis dad Neuenftädter Schloß in beilerem 
Stande fey, in dem herzoglichen Antheit am Stod in Stutt 
gart» und wegen Anfchaffung eined Silbergeſchirrs fellte noch 
mit. der Landſchaft unterhandelt werden. — Seinen Söhnen 
wieß Eberhard in dem Codicill jedem namentlid ‚ein Schloß 
zur Wohnung. mit beftimmter, Appanage aus 

Der vierte Punft ded Zeftamentd- betrifft ‚die Einfeßung 
des älteften Sohnes ald Univerfalfuccefford in alle Landes: und 
Herrfchaften, Eigenthum, Stammtleinodien und Hoheitsrechte, 
desgleichen aber aud in alle Berbindlidyfeiten. namentlid) der 
Schulden, der Reichdanlagen und Deputate halb, — Damit 
verband. der Herzog Die väterlide Erinnerung, daß ihm von 
Gott: eine hohe Würde, aber auch eine hohe Bürde auferlegt, 
Derowegen er dieß Zeitlebend beherzigen ſolle, daß er, ald ein 
Dater des Vaterlanded, alle Untergebenen, Land und. Leute 
mit. reichen Troſt und ftarfer Hülfe verſorgen, ‚Ihiemen:. zu 
allem erwünſchten Wohlſtand befürdern — gar aber nicht foldye 
empfangene große Ehre und Gewalt zur eigenen fdädlidyen 
Wohlluſt, Pracht und, Vanitäten mißbraucden fole u. ſ. w., 
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fodann — den gemeinen Nutzen dem eigenen Privatvortheil 
weit vorziehen, den Unterthanen feine ungewohnte neue Laften 
mit ihrem Seufzen und Lamentiren aufdringen, feinen Krieg 
und Unruhe ohne ftattlide reiflihe Ueberlegung erweden, viels 
mehr alled übel und harte, tief wurzelnde Nachreden ver— 
hüten, befonderd den edlen Frieden mir Recht und Güte pflans 
zen, den armen Supplicanten ein gnädiged Ohr mit ſanftmü⸗ 
thigem Herzen ertheilen, den Expeditionibus und Consultatio- 
nihus felbft beivohnen, Niemand wider feine Freiheiten und 
alted Herfommen beläftigen, in specie gegen Kaifer und Reid), 
Kurfürften und Stände ein gutes Bernehmen pflegen ; ob der 
wahren Religion und unverfälfhten Augöburgifchen Confeffion 
halten — den Kirchenkaſten zu Stuttgart mit allen feinen Pers 
tinenzien in feinerlei Weiſe verändern oder profaniren, Damit 
die geiſtlichen Gefälle zur Unterhaltung der Kirdyen und Schu— 
len, auch wad darüber bevor feyn wird, zu Ablöſung der. wach— 
fenden Schulden und Gülten, und wenn dad Land geledigt, 
zu nothwendigem Schuß und Schirm, aud Rettung und Ver— 
mehrung der Land und Leute, al des Vaterlandes, ange 
wendet werde. Auch fol er Prälaten und gemeine gehor— 
famfte Landfhaft bei dem Tübinger Vertrag, Landtagdabfcies 
den und anderen gemeinen und fonderbaren Privilegien ‚und 
Freiheiten laſſen und dabei handhaben, den geheimen. Re= 
gimentörath befländig erhalten, hohe Aemter amders 
nicht, ald mit gutem Rath beftellen. bei den Dienern über- 
haupt auf der Augsburgifchen Confeffion zugethane, und vor 
andern auf Landeöfinder, wenn fie genugfam tüchtig, :fehen; 
Auch foll er die Univerfität Tübingen fammt dem Collegium 
illustre und theologifhen Stipendium dafelbft bei den Privi- 
5* ſchützen, Landrecht, Hofgerichts- und andere Ordnunge 
erhalten. F — 

Im Codicill wird noch hinzugefügt: der Nachfolger ſoll 
keinen der bisherigen geheimen Regiments- und andere getreue 
Räthe und Diener entlaffen, ſondern felbige, als welchen dieſes 
unfered Staates, Herzogthums und Länder-Beſchaffenheit und 
Gelegenheit am beſten bekannt, unveränderlich an der Hand 
und in Dienften behalten, nidyt neue, :unerfahrene Rathgeber 
fih aufdringen laffen, fonderlidh aber. der Schmeicdhler, Fuchs-— 
ſchwänzer und Obrenbläfer müßig geben, auch and dem geifts 
lien und weltlichen Hiftorien bedenfen, wie die Aenderung 
der Staatöbedienungen fo grundverderblid, ausgefallen. 

. Der geheime Regimentsrarh, Dem Eberhard hier dad Wort 
redet, war dad höchſte Collegium, und feinem Weſen nad). fo 
alt, ald dad Haus Wirtemberg. Es :entftand .einerfeitd aus 
den „angeborenen Raͤthen“ im Geiſte des Lebenfyftemd; (an: 
dererfeitd hat er etwad'von dem Ausſchuß oder Regimentsrath 
in fi) aufgenommen, fo daß die beiden Inftitute: gewiſſermaßen 
ihre Eigenfhaften, jenes Die. Permanenz; Diefed: Den :Mamen, 
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öderen; Landes mit großer Mühe theilhaftig geworden. Auf 
dieſes Gutachten ;beriefen ſich auch nachher Die ha 
Raͤthe bei der xheinifchen Allianz. 

— Gleichwohl fube Mainz fort, die Sache zu betreiben, aud) 
in Rückſicht der. Faiferliden. Wahlkapitulation. „Es müffe, 
meinte ed, ein Spieß dabei flerfen, wenn man ihrer Beobach⸗ 
tung gewiß ſeyn wolle‘. Hiezu kam noch, daß die Kurfürſten 
bei der Verfaſſung der Wahkfapitulation die fürſtlichen Erinne— 
rungen gar nicht in Betracht ziehen wollten. 

Da alle Bemühungen gegen die große Reichsverwirrung 
vergeblidy ſchienen. und Oeſterreich gegen Wirtemberg eben auch 
wenig Freundichaft fpüren dieß, vielmehr die Annäherungen 
mit den franzöfifhen und ſchwediſchen Gefandten fehr ungern 
fab, fo hätte H. Eberhard die vorgeſchlagene Allianz zur Aufs 
rechthaltung des Friedens wohl eingehen mögen, wenn nur erft 
alle Bedenklichkeiten befeitigt gemwefen wären... Mehr die fteis 
gende Gefahr, ald dad Zureden der beiden Kronen, die darauf 
hinwiefen, daß fih der Kaifer eine unumſchränkte Macht über 
Fürften und Stände anmafen wolle, fonnte ibn endlich über 
die Bedenflidykeiten wegfeßen. | 

Selbft die berüdyrigte Dintenfaßgeſchichte (da der Kurfürft 
von‘, der; Pfalz dem. furbaierifhen Kanzler feinen beleidigenden 
Aufſatz in der Sefjion aus der Hand reifend, das Dintenfaß 
umgoß), ließ Wirtemberg im Fall eines Kriegs zwiſchen deu 
beiden Häuſern das Gefährliche ſeiner Lage fühlen. — Kurpfalz 
wollte Dagegen eine beſondere obere Allianz errichten, 
wahrſcheinlich um dab: Directorium dabei zu erhalten. Eber— 
hard ſetzte alles auf Schweden aus: Kurpfalz aber. anf Mir- 
temberg und Schweden. + >. 

e Der Kaifer, der durch ———— ſein Mißfalien an dieſer 
Allianz zu erkennen gab, batte an der Landſchaft dießmal 
eine befondere Stüße. — Da der Herzog bereits fein Wort 
gegeben hatte, im Fall Schweden, Kurpfalz und andere. benady 
barte Fürften beitreten würden, fo fonnte-er ſchon Ehren hal 
ber nicht mehr zurüf, auch fürdhtete «er. fi aud Erfahrung 
vor Durchzügen. die ihn im entgegen geſetzten Fall unausbleib— 
lich treffen mußten. — Das landſchaftliche Gutachten (das 
vermurblid,abrathend: war) hielt er zwar für billig, wollte 
fi aber mit der Frage: ob? — nicht mehr aufhalten. Der 
Landhofmeiſter und Die zwei geheimen Räthe wollten: zur Be⸗ 
rathſchlagung auch von der. Kammer und. dem Kirchenrath ei— 
nen Math beiziehen nebft dem Generalfeldzeugmeifter. Gegen 
den; kaiſerlichen Gefandten Bolmar, der fein voriged Ans 
fehen nicht mehr, hatte... behauptete man ‚geradezu, er. folle die 
NReichögefeße nennen, welche den Fürften verböten, ein Bünd⸗ 
niß zur Behauptung der Ruhe: und ded Friedend ‚einzugehen. 
— Dagegen war dem Herzog Die Abneigung ‚feines Bruders 
Friederich zu Neuenftadt nicht gleichgültig. : Dieſer ſprach 
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in: Barenbülerd Ton, man babe dad im Zahr 1633: in: vollem 
Flor (?) geftandene Herzogthum, dem ſchwediſchen Bündniß 
aeopfert, und dafür zuleßt ein: verodeted Land erhalten. Man 
follte fih von den Alliirten wenigftend nicht pochen laſſen, ſon⸗ 
dern ihnen erſt den Mann zeigen, auf jeden Fall ſi ih in eine 
Verfaſſung feßen. 

Prälaten und Landfchaft erklärten, daf fi ie der. Alan; 

keineswegs in den Weg zu ſtehen gemeint ſeyen, nur haben 
fie noch nicht begreifen fönnen, ob die Miteintretung in dieſelbe 
bad rechte Erhaltungsmittel ſey, und bitten Daher, weil es vers 
möge des Friedensinſtruments dem freien Willen anheim ge⸗ 
ſtellt ſey, eine Separation alfo die beiden Kronen nicht belei⸗ 
digen könne, dieß aber jedenfalls nicht in dem Grade, als die 
kaiſerliche Displicenz zu fürchten ſey, und die Häuſer Oeſterreich 
und Baiern mächtige Nachbarn gegen die weit entlegenen ſchwedi⸗ 
ſchen Her zogthümer ſeyen, von dieſer Allianz abzuſtehen, und 
das zweite Anſinnen wegen Realfortificirung eines neuen Platzes 
hei jetziger Landesunvermögenheit als ganz unmöglich auf ſich 
er ſitzen zu laſſen, zumal da ſie nicht mit Spezialvollmachten 
verſehen ſeyen, oder, wollte der Herzog auf feiner Meinung be⸗ 
Ä harren, fo möge er fie dießmal nad) Haus kaſſen, ‘damit. fie 
mit ihren Committenten nad) Nothdurft ſi ch unterreden und 
Inſtruction einholen könnten. 
Der Herzog nahm es empfindlich, daß ſi ch bie — 
nach Zmonatlichen Unterhandlungen erſt noch mit dem Mangel 
an Snftructionen entſchuldigen, indem er nicht anders geglaubt, 
ald fie feyen. mit vollfommenen SInftructionen :verfehen. Die 
ihnen zu Anfang gegebene Erinnerung zur. Verſchwiegenheit 
ſey nicht ſo zu verſtehen geweſen, daß ſie nicht mit Bürgermei⸗ 
ſter und Gericht „in gehöriger Geheim“ communiciren dürfen, 
ſondern nur, daß man nicht Unberufenen ‚zu: frühe Entdeckungen 
mache. 

Der Herzog bewies nun den Verordneten in einer den 
23. März 1659, ſtatt eines Abſchieds gegebenen, Reſolution, 
daß ein ſolches Vertheidigungsbündniß in den Reichsgeſetzen 
wohl gegründet und zugelaffen ſey, daß er kein ſichereres Ver⸗ 
theidigungsmittel wiſſe, als mit einzutreten, oder aber das 
zweite Expediens zu ergreifen, nemlich die Realfortification eis 
ned Platzes im Land, was auch dad durch Gottes Gnade wies 
der ziemlich wohl ſtehende Land werde ertragen fünnen, Doch 
erflärte er, er wolle hiezu -den Verordneten nod) Zeit laffen 
zur weiteren Rückſprache mit ihren Committenten ; inzwilden 
aber nehme er auf die nädften 2 Sahre 50,000 Gulden als 
einen freiwilligen Beiſchuß an, mit Vorbehalt der alten: Ver— 
traͤge, wiewohl feine Meinung nie gewefen, die I. Unterthanen 
mit neuen Geldſummen zu beſchweren, fondern vielmehr auf 
andere Mittel, für. den genannten Hauptzweck, wozu ohnehin 
die obige Summe bei weiten ‚wicht hinreiche, zu denfen, wenn 
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nur Prälaten und Landſchaft nicht fo lange mit der quaestio 
an? fi) aufgehalten, und dagegen zur quaestio quomodo ? ge: 
ſchtinen wären. Auch wad durd den jüngften Regensburger 
Meichsabſchied als cine Sache, welche alle einzelne Reichsſtände 
angehen, beſchleſſen worden, nemlich in Abſi icht der Feſtungen 
und deren Beſitz und Unterhaltung, ſoll, wie die Frage wegen 
der Allianz auf weitere. Deliberation ausgeſtellt ſeyn. 

Prälaten und Landſchaft entihuldigten. fidy hierauf. in ei: 
nem Schreiben vom 26. März 1659 bei dem Herzog, ſie ſeyen 
mißverftanden werden, und benadridtigten ibn, daß. fie zur 
Erhebung ter bewilligten 50,000 Gulden berrit cine abſon— 
derlite Umluge auf das Lund gemacht haben, weldye fie bier 
dem- Herzog übergeben, zur Bewerffteligung und Misſchrei— 
bung. Zugleih baten fie, da Diefe außerordentlihe Anlage ne: 
ben der ordentlichen fehr hart und befhmwerlid eingehen werde, 
die armen Untertbanen mit weiteren Unmuthungen zu verſchonen, 
die bewilligte Summe zu dem guten Zweck ‚anzuwenden, und, 
wie es eigentlidy :verfianden worden, Dagegen Die proponirten 
Punkte fallen zu laſſen, mit Wiederholung der Proteſtation, 
daß - der jüngſte Reichsſchluß in Abſi cht der Feſtungen die 
Sandioft nit verbinde. 

Dirfe Berbandlungen wurden * wieder angeknüpft, 
wie ed verſprochen war. Der Herzog meinte, er könnte auch 
ehne Bermwilligung der Landfhaft fih in Bündniffe 
einlaffen, wenn: er nur laut ded Tübinger Vertrags keinen 
Beitrag ferdere. 

Indeſſen wollte er mit dem landſchaftlichen Geld einiger 
hundert Mann. werben, die Feſtungen verfehen, und den Bei: 
witt-aufzuglich behandeln, indem er ſich auf die von 
feiner Landſchaft gemabten Hinderniffe in Rückſicht 
der Unvermögenheit:,ded Landes berief. 

Folge davon war, Miftrauen der Alliirten, wie 
bereit beim faiferliden Hof. Jene wollten nicht begrei⸗ 
fen, wie ein ſo anſehnliches und fruchtbares Herzogthum jetzt 
auf einmal unvermögend feyn ſolle, ein Paar hundert Mann 
zu Reß und zu Fuß aufzuflellen. Der Herzog follte feinen 
Lantftänden tie widrigen Eindrüce.benchmen. Biörenflamw 
fagte ; „auch die. Unerfahrenften begreifen doch die wichtigen 
Grunde zu der Allianz; man habe immer befondere Rückſicht 
auf Wirtemberg: gehabt. Sollte‘ ed wider Verhoffen nicht zum 
Srieden zwiſchen Schweden und Dänemark kommen, und es 
auf die übernemmene Gemwährleifiung anfommen, fo werde 
ſichs «erft zeigen, wer ein redlicher Freund Schwedens fey, mit 
Zaubern und Audflüchten ſey nichts ausgerichtet, man nrüfle 
tbätige Brweife ſehen.“ Auf Bidenbachs Vorſchützung der 
Schuldenlaſt erwiederte er, Daß er eine ſolche Politik nicht be— 
greifen könne, bei der das Herzogthum auf den — An⸗ 
ſtoß ſich nicht mehr halten könne. 
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Auch Franfreid machte Vorſtellungen und mehrere ‘ans 
dere fürftlidye Gefandte, denen der Herzog nicht gern die Schwaͤche 
feiner ‘Kräfte. aufdedite, bei zugleich eingefallenen Mißjahren. 
Schweden wollte am 'Contingent nadlaflen, nur daß die Zahl 
der . Mitglieder vermehrt würde. - Der Herzog wurte endlich 
verdrießlich, daß man ihn zu einer freiwilligen Sache zwingen 
wolle. „Der Zchnte wife nicht,“ fagte er, „wo den Eilften 
der Schuh drücke." 

Nachdem Defterreid)- in Säweifh-Pommern einges 
fallen, fprach der ſchwediſche Gefandte nody nahdrüdlider::,, fein 
König müfle es als Undanf anfchen, wenn man die Furcht vor 
etwaiger. Beleidigung: eines ohnehin nie redlich Geſinnten feiner 
Gunft vorziehe. Er begreife nidyt, wie die Landftände ſich ent; 
ziehen , da fie fonft jederzeit durch ihre Treue und Willigkeit 
einen fo guten Namen gehabt, und auch die Krone Schweden 
ed um. fie wohl verdient.“ 

Noch immer hatte der Herzog Bedenklichkeiten. Er wollte 
lieber durch reichsſsverfaſſungsmäßiges Anſchließen der Fürſten 
gegen die abſolute Monarchie des Kaiſers die Freiheit der 
Stände geſichert wiſſen. Daher trug er noch einmal darauf 
an, erft eine Reichsvermittlung zu verſuchen, und dann, wenn 

dieſes Mittel vergeblich wäre, ſich mit aufrichtiger Zuſammen⸗ 
ſetzung vor den Riß ſtellen und einen rechten Ernſt zeigen. 
Er verfprady, auch bei dem Kreis das Nöthige zu betreiben, — 
Ein Hauptanftand war ohne Zweifel die Reichsbelehnung vom 

neuen Kaifer, die eben jeßt eingeleitet wurde. Sobald dieſe 

mit 68 Fäffern Neckarwein eingeleitet war, 226) und die Lans 

dedfreiheiten in der gewöhnlihen Form beftätigt waren (dem 

21. Oct. 1659), erfolgte endlid auf Bedenken der Räthe am 

8. Nov. die Refolution zum Beitritt, von demin 

dem. Friedensſchluß und der Ffaiferliden Capi— 
tulation beftätigten Redt der Bündniffe ausge» 
bend. — Es fan aud) wirflid die Gefahr immer näher, da 

Franfreih, um Schweden Luft zu machen, mit einem. Einfall 

in Borderöfterreidh drohte, und die Spanier Lüttich befeßten. 

Auf die landfhaftlidhen Gegenvorftellungen wurde 
jeßt Feine Rücficht mehr genommen, im Gegentheil bemerften 
die Räthe in ihrem Bedenfen unter. den Gründen für den Bei: 
tritt zur Allianz: „der Herzog habe auch alle Urfadye, auf feine 
Landſchaft ein aufmerkſames Auge zu wenden, weil fie aus uns 
zeitiger. Furcht einen Widerwillen gegen dieſe Allianz bezeuge, . 
aud) die Unterthanen von ihrer vorigen Treue und Neigung 
gegen den. Landedfürften abweichen,’ 

Oeſterreich namentlih audzunehmen , wurde. dem Herzog 
nicht geftattet, ‚wohl aber bie — Clauſel: „mit Reſer⸗ 
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me) nei litt an dem; ‚Brlelnungätofen u. .’A d 
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varion und Ereeption der mit andern hohen Häufern habenden 
älteren Pacten, fo weit ſolche dem meitphälifdyen Friedendin- 
ffrument und der darauf gerichteten Allianz nicht entgegen 
Ag — Die Beitritiöurfunde ift Datirt vom 25. Jan. und 

4. Febr. 1660. 

3. An den Streitigkeiten zwiſchen dem Fürſten— und 
Kurfürſten-Collegium nahm Eberhard lebhaften An— 
theil. Schon bei den beiden oben ausgeführten Berhältniſſen 
hat’ fih die Eiferſucht beider Collegien zu erfennen gegeben. 

Bereit bei der Wahl zur Reichsdeputation zeigte ſich Die 
widrige Stimmung des Kurcollegiums, während Wirtemberg 
im Fürftenrath auf der ſämmlichen fehwäbifchen SKreiöftände 
Andringen zum dritten Mal zur Vermehrung der Deputation 
eriannt wurde. Ihrerſeits ſuchten aud die Katholiichen die 
Mehrheit zu erhalten. — Aud gleihem Grund wurde die Möm— 
pelgarder Stimme erfhwert, Die dod bei den weſtphäliſchen 
Sriedenshandlungen von Defterreicy felbft zugeftanden war. 

Da die Kurfürften eine ſchriftliche Vorftelung in ihrem 
Kamen allein an den Kaifer ergehen laffen wellten, feßte ſich 
Eberhard mit den andern evangelifhen Fürften dagegen, damit 
eb nicht dad Anſehen habe, ald ob arbitrium pacis et belli allein 
bei Kaifer und Kurfürften ftünte,. gegen den Buchſtaben ded 
Friedensfhluffes. — Die Kurfürften brachten auch den leidigen 
Ercellenzftreit wieder auf, um aud die Communication in Abs 
fiht ‚der Bahlcapitulation mit den Fürften abzubredhen, und 
diefen Punft auf einen allgemeinen Reihötag zu bringen. Auch 
die Gefandten von Franfreid und Schweden übergiengen den 
Fürftenrath, indem fie ihre Beihwerungdmemorialien dem Kur: 
fürftencollegium allein übergaben. 

Unter dieſen Berwirrungen verglid) man dad Reich mit 
. einem Schiff, das von den in Schlaf verfunfenen Schiffleuten 

feinem. Schickſal überlaffen werde. — Der Kaifer fah diefe Un: 
einigfeit zwiſchen den Kurfürften und Fürften nicht nur fehr 
‚gern, fondern bradte aud) dem Ständerarh Mißtrauen gegen 
den Fürftenrarh bei. Mad römiſch-päpſtlichen Grundfäßen hoffte 
man dad divide et impera audzuüben. Leider wußten das die 
Franzoſen glücklicher auszuführen. 

Die Fürften Dagegen ihrerfeitd verglihen fid) wegen der 
Geringfhäßung von dem Kurfürftencollegium, fih unter ein= 
ander den Titel „Durchlauchtig“, gleih den Kurfürften, zu 
geben. Auch fam der Borfhlag eined Fürftenvereind 
wieder‘ vor, und Eberhard hoffte darin einen Schuß gegen ben 
Nriftocratismud ded Kurfürftenvereind zu finden. - Der fran= 
zöfifhe Geſandte Gravell verriech aber unvorſichtiger Weiſe den 
Plan bei dem Kurfürften von Mainz, der dem Kaifer davon 
Nachricht gab. Den 10. April 1662 fam zwar der Verein 
zu Stande, indeffen blieb cd bei den leeren Conferenzen. Die 
raſche Verwilligung einer. Hülfe gegen die Türken von Seiten 
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ce Kurfürften erzeugte neues Mißtrauen bei dem Aürften: 
rath. ö 
Vorher hatte fid) Mainz zutraulih Wirtemberg genähert, 
war mit dem Paiferlihen Hof audy nicht zufrieden, und Flagte, 
der Kaifer fey noch jung, die Minifter nicht einig, fragen we— 
nig nad den Kurfürften, wenn man dapn' aber. dad rechte 
„»Zrumm  nidyt mehr finden könne, fo ermangle ed nicht an 
höflichen DBrieflein; bei. der Türfenhülfe müffe man aber auch 
nad) der Verwendung fragen. — Sn dem Fürftenverein dage— 
gen war ed ein Hauptpunft, nicht eher die Türfenhülfe zu vers 
willigen, bid ihren Befchwerden gegen dad Kurcollegium abgehol= 
fen und die Freiheiten des Fürftenftanded gefihert wären. — 
Nun waren die Fürften in Gefahr, überfiimmt zu werden, 
und Eberhard machte den Schluß, man denfe nody immer, wie 
vor dem dreißigjährigen Krieg, gegen die Evangelifhen, und 
Defterreih wollte die Verwilligung erft nicht einmal cine. freie 
willige Hülfe heißen laffen, weil man foldye nad) der Execu— 
tiondordnung ſchuldig ſey. — Auch 1666 fürdıtete man wies 
der, durch Untergrabung der Fürſtenrechte wolle man zugleid 
die Evangelifchen unterdrücken. | | 
AN dad Biöherige, befonderd. aber die ftändifhen Ver— 
bandlungen über. den Beitritt zur rheinifhen Alianz bezeichnen 
den eigentlichen Wendepunft der älteren und neueren Gefchichte. 
Nachdem Eberhard II. lange genug widerftanden, muß. er 
aud) noch den Uebergang in dad neue europäifde Syſtem mit 
machen. — 


Vierten Bud. 
Die neuere Geſchichte von 1666 — 1819. 
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Eberhard's Teſtament, mehr aber noch der ſtehende Sol— 
dat iſt der Wendepunkt der älteren und neueren Geſchichte. 
Er wird zunächſt durch äußere Verhältniſſe, die zum Theil 
nicht zu umgehende Verwicklung in die europäiſchen Staats— 
händel geboten, iſt aber zugleich ein Mittel zur Unterſtützung 
von Souveränitätsangriffen gegen die ſtillſtehende Verfaſſung. 
Mit der Ausbildung der Landeshoheit nimmt der Umfang und 
die Wirkſamkeit derſelben ab. Eberhard Ludwigs, Carl Alexan— 
derd und Carls Cabinetsregierungen, unterſtützt von chriſtlichen 
und jüdiſchen Plusmachern, erſchüttern die Verfaſſung in ihrem 
innerſten Grunde. Die beiden Eugene ſind nur ſchnell vor— 
überſtreifende Lichtblicke. Im franzöſiſchen Revolutionskrieg geht 
endlich in Folge äußerer und innerer Gewaltfchritte die Ver— 
faffung zu Grabe, während dad Land ſich vergrößert. Auf ih— 
ren Trümmern bietet K. Friederidy Tie Hand zu einer neuen 
Verfaſſung. Ed entficht ein heftiger Kampf um die alte, 
den zu beendigen 8. Wilhelm vorbehalten war, der eine auf 
der Baſis der alten ruhende neue Verfaffung unmittelbar vor 
den Earlöbader Beihlüffen auf dem Wege des Vertrags 
mit den wieder ind Leben gerufenen Ständen abſchließt. Zus 
gleidy giebt K Wilhelm dem Lande Genugthuung für faft 
dreihundertjährige Unbilden, und es beginnt nun eine neue 
era. 
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LK Abfehnitt. 


Leste Anftrengungen Eberhards HIT. für Neutralität. Webers 
gang anE Defenfion. Die äußeren Verhältniſſe. ihre Folgen 
ür die Verfaſſung Pandtagsverwilligungen. Kriegsverfajung. 
Fortwährende außerordentliche Mittel, 


Ehe dad Land fi) noch erholen Fonnte, trat eine doppelt 
empfindlidye Störung durdy neue Kriegöverwidlungen ein. 
| Wie die rheinifhe Allianz mit Einfhluß Franfreidyd Türken— 
hülfe leiftete, bei weldyer Gelegenheit Die Wirtemberger namentlid) in 
der Schlacht bei St. Gotthard ſich großen Ruhm erwarben, fo wollten 
beim Ausbruch des .niederländifchen Kriegd beide Theile, Frank⸗— 
reich und Defterreich, die Mitglieder der rheinifhen Allianz für 
fi) gewinnen. — Franfreid konnte zwar die Verlängerung 
nicht mehr für fih erlangen, hingegen hielt ſich Wirtemberg 
doch zu den: rbeinifhen Allürten, „um eine redlide und 
wahrhafte Neutralität zu behaupten," da'tie Un- 
einigfeit der Kreisſtände alle verfaffungsmäßige Maafregeln 
vereitelte. * | 
ı Während Oeſterreich vergeblich drohte und ſchmeichelte, 
trat Wirtemberg in eine geheime Allianz mit Baiern. — Ends 
lich fam es zwar (den 10. San. 1673) zu einer Kriegserflä- 
tung gegen Franfreidy, allein ed fehlte noch viel, bis aud) Die 
Kreiöfriegdanftalten fo weit famen, denn: die innere Spaltung 
der Religiondpartieen wollte aud) bier eine itio in partes, — 
Indeſſen traf Wirtemberg für fi Vertheidigungsanftalten, und 
ließ Oeſterreichs Aufforderung, der bedrängten Kurpfalz und 
Straöburg zu helfen, gänzlid unbeadhtet. Erft nad) der Schlacht 
bei Sinsheim, da man fah, daß Franfreid nur Die deut- 
fhen Stände biöher ficher machen wollte, wurden die Kreid- 
truppen unter dem wirtembergifhen Directorium endlich mobil. 
Aber fhon einen Monat nachher (den 2. Zul. 1674) ftarb 
Eberhard III. nachdem er fih mit dem Kaifer Über die Sidyer- 
ftelung der benachbarten Lande verglichen hatte, wenige Tage 
vor dem ’179ften Jahredtage der Aufrihtung des Herzogthums. 
Sehen wir nun, welden Einfluß all das auf die innere 
Berfaßung gehabt hat. Bei den neuen Landtagdvermilliguns 
gen, welche nöthig wurden, handelte der größere Ausfhuß meift 
nad Vollmachten, über gewiffe Summen mit dem Herzog fid 
zu verftändigen. — Den 28. Zul. 1660 erflärten Prälaten und 
Landfhaft, nah einer im geheimen Negimentdrath mit ihren 
Abgeordneten gehaltenen mündlihen Verhandlung, ſchriftlich: 
fie wollen fammt den nod) fcyuldigen 20,000 Gulden im Gan— 
zen 50,000 Gulden ald einen freiwilligen Beifhuß 
zum fürftliden Kammergut geben, wenn der Herzog 
‚von den Übrigen Forderungen abftehe, den Beitrag des geiſt⸗ 
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lien Guts befördern, die Landesbeſchwerden abthun, da3 fürſt⸗ 
lihe Kammergut nützlich adminiftriren und fparen laflen wolle, 
um fernerer Anmuthungen überhoben zu bleiben. — Der Her: 
zog nahm den Antrag durd eine Refolution ftatt eined Ab— 
ſchieds an, doch mit dem Beiſatz wegen der Beſchwerden, ibn 
in Zukunft mit unnörhigen Dingen zu verfhonen. 

Den 12. Dec. 1662 vermilligten fie, ftatt den geforderten 
jährlihen 35,000 Gulden weiteren Beitrags, jährlid) 28,000 
auf 2 Jahre, wegen des verarmten Zuftandes, und verfpraden 
wegen:der Reafumirung des Reihstaged dem Herzog 10,000 
Gulden in 2 Jahren zu feiner freien Diöpefition zu flellen, 
auch wenn er in Perfon dahin zu reifen nicht ablehnen könnte, 
wiewohl er lieber bei Land und Leuten in Ruhe und Frieden 
bleiben möchte, durch den großen Ausſchuß ſich defhalb weiter 

u vergleihen, auch die bereitö -aufgewendeten 22,000 Gulden 
Unfoften bei dem Erleihterungsgefuh der Reichsmatrikel im 
günftigen Fall ganz auf fid zu nehmen. 

Da die Türfen die Hauptfeftung Neihäufel in Ober = Un- 

arn hinmeggenommen, fo übernahm der bevollmäditigte große 
Ausfhuf dem Landtagsabfchied gemäß 1) das subsidium tur- 
cicum de praeterito et praesenti an Geld, da3 fürftlidhe Con= 
tingent. nady dem Reihömatrifel in duplo bei der Volföhülfe 
und die übrigen Kreisaudlagen, 2) die Lieferung ded nöthigen 
Proviantd, und 3) audy dem Unterhalt der zuleßt geworbenen 
und durch die Leibgarde verftärften Reuter, bis zu deren Auf: 
bruch, mit dem Brifaß, Daß foldyed alles mehr zu der Land— 
haft Ruhm, ald einigem Prajudiz gereidyen fol. 

Aber fon den 28. Febr. 1665 erflärte der Herzog, fo 
gern er dad Land verfhont hätte, fo müffe er doch nädft Gott 
zu treugcehorfamen Prälaten und Landichaft wieder feine Zu— 
flucht nehmen, zur Beftreitung der dem Hof und Regiments⸗ 
ftaat . obliegenden ſchweren und faft unerfchwinglihen Spefen 
und Auslagen. 1) Prülaten und Landſchaft bewilligten auf 
2 Jahre je 40,000 Gulden als freiwilliged Subfidium, und 
verfprachen, wenn den Landesbeſchwerden, befonderd dem Wild— 
pretſchaden, wirklich abgeholfen werde, noch durd eine Aufnahme 
4000 Gulden beizufdießen, auch foldye bei ceffirender. Landplage 
zu. wiederholen. Der Herzog erklärte unummunden: wenn der 
fünftige Reichstagsabſchied die Neihdfoften den Unterthanen 
auferlegen follte, fi darin durdy feine Widerrede irre machen 
zu lafien. Prälaten und Landichaft ließen fi) aber auf diefen 
Punft gar nicht ein, ‚fondern wollten erft die Publifation ab— 
warten, und verwilligten einftweilen wieder 3000 Gulden mit 
der Bollmadıt für den großen Ausfhuß, ſich eined weiteren 
freiwilligen BBeitragd zu vergleichen. — 2) Nachdem die 
aud Ungarn zurückgekehrte Mannfchaft etlihe Monate Erho= 
lungöquartiere bei dem. Landmann. gehabt, und. ihres ausge— 
Bondenen ‚Dungerd ‚und Kummers xeichlich ergößt worden, 
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hätten Prälaten und Landſchaft gewünſcht, folde, nad) dem 
Beifpiele anderer. Kreidftände, fogleich abdanken zu laffen und 
erboten fi hiezu 3000 Gulden herzuſchießen. — Weil aber 
der Herzog aud hochwichtigen Urfadyen Die befonderd aus er- 
fahrenen Dfficieren beftehende Reiterei — nidyt ald miles 
perpetuus — fondern nur nod etlihe Monate beizubebal 
ten wünfchte, fo legten Prälaten und Landfchaft nod 1500 Gul- 
den zu, ald freiwilligen Beitrag zur Beförderung der wirf- 
lihen Abdanfung, ohne fid). auf den weiteren Unterhalt ein= 
zulaſſen. | | \ 

Da der ſchlechte Zuftand der Kammer nody immer nicht 
zur Führung des fürftlichen Etatd, Erhaltung der ftarfen fürft- 
lihen Familie, und zu den auf dem Haufe liegenden ſchweren 
Auslagen hinreichte, fo bewilligten den 20. Dec. 1666 Präla- 
ten und Landſchaft wieder außer den bereit anticipirten 4000 
Gulden noch auf 2 Jahre je 25000 Gulden ald freiwilligen 
Beitrag zur Zandfchreiberei, und verfpradyen, auch weiter etwas 
zu thun, unter der Bedingung, die Landfchaft bei hergebrachter 
Gültleut — Collectation unter verfprodhener Moderation zu 
laffen, den Kirdyengutöbeitrag, wie auch dad vorige Mal ver- 
fproden worden, möglichſt zu befördern, und in Abfiht der 
Beſchwerden, namentlid des Wildpretfhadend und der Hem— 
mungen des Gewerb5 alle menſchlich mögliche Vorſorge zu 
thun. Dagegen verweigerten fie die Koften zur Erbauung ei- 
ned feften Plaßed, weil fie Diefelben jeßt nicht aufbringen 
fünnten, und auch nicht febuldig- wären. Der Herzog aber bes 
‚hielt fi vor, die Sadye auf dem nächſten Landtag zur Sprade 
zu bringen. 

Ein Nebenrecef vom 31. Dec. 1666 fagte: zur befieren 
Beftreitung der ſchweren Audgaben und Schonung der Unter: 
thanen, auch Abwälzung des ſchweren Laftd follen heuer, ein 
für allemal, nicht eben in der Form eined auferordentlichen 
Mitteld oder Acciſes, fondern einer bloßen Anlehnung von je= 
dem verkauften Eimer Wein 30 Kreuzer zur Landſchafteaſſe 
gegeben werden, und nah 5 Jahren Prälaten und Landſchaft 
darüber deliberiren, ob, wenn, und wie davon etwas zu reflie 
tuiren ſey? — Ä j 
| Nach dem in den Niederlanden entftandenen Krieg wünſchte 

der Herzog zur Aufrehthaltung einer gewaffneten Neutralität 
noch einige Mannfhaft anzumwerben. Prälaten und Landſchaft 
meinten zwar, Daß die gewählten und mwohlgeübten Zandedvöl- 
fer hiezu genugfam „baftant“ feyen, eine Werbung unter den 
jeßigen fläglihen Umftänden nicht möglich, fie audy dazu nicht 
verbunden feyen, allein auf die weitere Vorftelung der großen 
Gefahr und des Beifpield anderer. Fürften und Kreife, weldye 
jederzeit mit den Nationaltruppen aub nod gewor= 
bene Mannfdaft verbinden, und jene für fi allein nidyt mehr 
genugfanı erkennen, und auf den Vorſchlag, gur Erleichterung 
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der Koften.die außerordentlihen Mittel wieder anzu— 
wenden, aud gegen dad Erbieten, die geworbene Mannfdaft 
auf 1000 Fußgänger und 300 Reuter zu reduciren, und den 
Beſchwerden abzubelfen, verwilligten die Etände zu einer „eis 
lenden Defenfionsanftalt " 50,000 Gulden theild baar zu lies 
fern, theild auf der Landfhaft Eredit aufzunehmen, und nöthi— 
genfall& dem Ausſchuß zu weiterem Gemalt zu laffen. 

Den 28. San. 1669 bemilligte wirflidy der große Aus— 
fhuß nad) obigem Verſprechen, weil dad Kammergut nod nicht 
erleichtert, die in feiner Inftruction enthaltene größere Summe 
mit 20,000 Gulden und 5000 Gulden al& bloße Anlehnung, 
für mweldye der Herzog den großen Ausſchuß bei feinen Com— 
‚mittenten auf fünftigen Qandtag vertreten fole. 

Allein dad Kammergut blieb immer in den gleichen Um— 
fländen, da Wein und Früchte wohlfeıl waren. Theils Ddiefer 
Umftand, theild der Feſtungsbau A&perg und der Unter: 
halt der beiden älteren fürftlihen Söhne in fremden Landen 
veranlaßte den Herzog abermald einen Zufhuß auf etliche 
Jahre zu verlangen. Erft in der dritten Gegenerflärung be= 
willigten die Stände, nebft Nadhlaffung ded obigen Anlehend, 
auf 3 Jahre zufammen 105,000 Gulden, wogegen der Derzog 
verfprady, den Beitrag vom Kirchengut mit jährliden 12,000 
Gulden, welder mit der jährlichen Umlage zugleidy ausgeſchrie— 
ben werden folle, von den geiftlihen Beamten jedesmal zur 
Landfchafteinnehmerei liefern zu laflen, „daß alſo Diefer von 
Alterd her gefommene modus der Umlagen und Einlieferungen 
zur Landſchaft wieder Feingeführt feyn und bis auf weitere 
Vergleihungen beobadytet werden ſolle.“ 

Der Landtagdabfhicd vom 28. Sept. 1672 betraf den 
öffentlihen Sicherheits- und Ruheftand, wie auch die Aufrecht- 

haltung und Fortfeßung der ſchweren fürftliden Regierung und 
ihred Etats. = | 

4) Nach dem Neihöbefhluß zur Aufftelung einer zulängs 
lihen allgemeinen Reihöverfaffung und Kriegsmacht von 20,000 
Mann zu Fuß und 10,000 Reutern auf etliche Jahre, ſowohl 
wegen der fortwährenden Türfengefahr, als aud) anderer Ges 
fahren für dad Reid, wovon es den ſchwäbiſchen Kreis 2000 
Fußgänger und 1000 Reuter, Wirtemberg aber ungefähr 300 
Fußgänger und 150 Reuter betraf, zu welchem eiligen Ver— 
faffungöwerf nah den Reichsconſtitutionen und — feßte Der 
Herzog hinzu — unfern Landedcompactaten (?) die 
erforderlichen Unfoften von den Untertbanen beigetra= 
gen werden follten und müßten — meinten zwar die Stände, 
daß über die. bereitd angeworbenen. 180 Mann zu Fuß mit 
der: Anmwerbung der übrigen Mannfihaft und Reuterei man 
fi) nicht übereilen ſollte, um der Landſchafiscaſſe einftiweilen 
Luft zu laſſen; allein auf die Vorſtellung, daß bei längerem 
Zumarten die befte Mannſchaft fid verlaufen würde, bewilligten 
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die Stände noch 20 Mann zu werben, und die übrigen 100 
Mann von den unter der Auswahl Befindlicyen bereit zu hals 
ten, welche jedod) einſtweilen bei ihren Eltern und Meiftern 
gelaffen werden möchten mit 45 Kreuzer bis 1 Gulden monate 
lichem Wartgeld, und zu dem bereits geworbenen 86 Reutern 
menatlid 500 Gulden beizutragen. 


2) Dem gefbwädten Kammergut, auch wegen anwachſen— 
der junger Herrichaft, wollte die Landſchaft flatt der angeſon— 
nenen 40,000 Gulden mit 30,000 jährlih auf 3 Jahre zu 
Hülfe fommen, neben Nadlaffung der vorgeliehenen 6000 
Gulden, gegen dad Berfprechen, bei den Hof: und Kammer: 
Staat: beffer einzutheilen, und den Unterthanen nidytd wider die 
Saal= und Lagerbücher aufzubürden. Zur Erleichterung der 
Landſchaft folen vom Kirdengut aufer dem Drittelöbeitrag 
noch 416,000 Gulden umgelegt werden. | 5 

Mit der Erhöhung der Reichsverfaſſung auf 30,000 Mann 
bielt aber aud die Vergrößerung ded wirtembergiidyen Kreis— 
contingentd gleihen Schritt; ſchon die Zahl von 100 Pferden 
und 300 Fußgängern, die. wir im 3. 1673 finden, wich von 
der 1672 angegebenen Quote ab, und dody wurde auch dieſe 
Anzahl noch nicht zureichend gefunden. - Daher mußten Die 
Stände für weitere Werbungen abermald 33,000 Gulden ver= 
willigen, unter Vergleichung des Unterhalt. der Mannfcyaft, 
doch nur zur Erhaltung. der Neutralität und Landed- 


defenfion, auch daß die Freiwilligen. von der Landesauds 


wahl einftweilen zu Haus gelaffen werden,. jedoch mit Bes 
freiung von den Frohnen, die Befchwerden durdy cine von als 
len Collegen und den landfdaftliben Deputirten zufammenges 
feßten Commiffion erledigt, die Gapitalfteuer von 1697 er— 
neuert, und von der ordentlidyen. Ablofungshülfe nody Y, weis 
ter umgeſchlagen, auch von dem Kirdyengut aufer feiner ge= 
wöhnlichen Anlage noch ein ftarfed Quantum an Naturalien 
beigetragen werde. Aus einem Nebenreceß, daß. allen Lands 
fhaftögläubigern, felbft dem Herzog Y, ded Zinfes abgezogen 
werden folle, erhellt, daß -der Herzog felbft Capitalien bei der 
Landſchaft angelegt hatte. — Um eben diefe Zeit zog der Her: 
309 40,000 Gulden aus. der Landſchaftscaſſe, hauptſächlich mes 
gen, Verheirathuug feined Sohns. | 

Ungeadhtet: dad: Jahr 1674 ein fehr ungünftiged Jahr 
war, da Erndte und Herbft mißriethen, und die Unterthanen 
von Einquartierungen gedrücdt wurden, vieled Vieh zu Grunde 
ging, und der Wildfchaden fehr groß war, fo wurde doch die 
Verpflegung ded: vorigen Zahrd fortgefeßt und den Gläubigern 
nur. 2 p&t. zu: reihen befdloffen, auch dem geiftlidyen Gut 
12,000: Gulden weiter aufgelegt, nebft einigen befonderen Ver— 


willigungen, . wobei jedody die Landſchaft mit der erften Reu— 
ter⸗Gompagnie als fürftlicher Leibgarde, ſich nicht einlafen 
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wollte. — Die aud der Landeſsauswahl' Gezogenen follten ben 
Drtögerichten unterworfen bleiben. 

Indeſſen waren, wie wir im folgenden fehen werden, alle 
Diefe Opfer, welde für die Aufrehthaltung einer bewaffneten 
Neutralität gemacht wurden, vergeblid). 


II. Abſchnit. 


— am Krieg bis zum Nimweger Frieden unter Her⸗ 
zog Wilhelm — Die — — erfonen. Verlauf des 
eldzugs. Junere Verhaͤltniſſe. 


Wirtemberg war beim wirklichen Ausbruch des Kriegs in 
großem Gedränge. Es ſollte und wollte den Kreisſtänden in 
der Kriegsverfaſſung vorangehen, und durfte ed Doch bei der 
ſchlechten Unterftüßung, Die ihm zu Theil wurde, mit den Fran— 
zofen nicht verderben. 

Mad die handelnden Perfonen betrifft, fo ift der 27jährige 
Herzog Wilhelm Ludwig, der Wohltbätige genannt, ein 
fanfter, gutmüthiger Charafter. Bor der Publication des väs 
terlibhen Teftamentd, nachdem er dad Teſtament in Rückſicht 
der Unterfhriften und Siegel für richtig erfannt hatte, ver— 
fprah er auf Auffordern der Erecutoren feines Vaters Willen 
in allem nadzufommen, bei fürftlihem wahrem Wort. Bei 
der Publication felbft waren von Seiten der Landfchaft der 
Bürgermeifter Schwarz von Stuttgart und der’ Landfhaftdad- 
vocat Schmidlin zugegen. Er gab bei der Huldigung auf dem 
Stuttgarter Rathhaus ſämmtlichen Magiftratögliedern die Hand. 
Allein er Fränfelte. Der faiferlidhe Hof fuchte ihn an ſich zu 
ziehen, und gab ihm bei dem Lehendempfängniß bad Lob, daß 
er für dad Reich einen löblichen Eifer bewiefen. — 

Geheimerath Bidenbach und Dr. Hafeloff beforgten bie 
Geſchaͤfte bei dem Reichstag. Die uneinigen Kreiöftände da⸗ 
gegen wollten einander immer nur Schaden zuſchieben, befon« 
derd der Marfgrav Friederih von Badendurlah, ald Reichs⸗ 
feldmarfchall, und Baiern wegen Wiefenfteig. Jener ſchob die 
Schuld der Eonfufion auf Wirtemberg , dad 00% genug durch 
Einquartierungen zu leiden hatte, während pflichfig fein 
Contingent ſtellte. Frankreich befeßte fredyer Weiſe Moͤmpel⸗ 
gardt, das ſehr darunter litt. 

Der Berlauf der Feldzüge, ſo weit er hieher gehört, iſt 
kurz folgender. Türenne's Rheinübergang : und feine Aufſtel⸗ 
lung bei Philippsburg verbreitete großen Schrecken. Waͤhrend 
der Herzog krank zu Bette lag, beſetzten die Wirtemberger die 
Grenze. — Die Kaiſerlichen zogen ſich bei Höchſt über den 

N Main zurüd, body wurde burd ihre Verſtaͤrlung Zürenne ind 
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Elfaß zurücdgedrängt. Bel diefer Gelegenheit wurde der ſchwä⸗— 
bifhe Kreid von der Reihdarmee mit Winterquartieren ſchwer 
gedrückt, glei ald wollte man dieſe Lande mehr verderben, 
ald fhüßen. — Montecuculi vereinigte fi bei Laufen mit 
den übrigen Ffaiferlihen Truppen. Im 9. 1675 fam aber 
Türenne wieder über den Rhein, und die faiferliche Armee 
nahm. abermald ihre Winterquartiere in Schwaben, während 
Mirtemberg aud) dort die Grenzen beſetzte. Der Schaden der 
MWinterquartiere wurde: auf 1,125,519 Gulden berechnet. 


Mad die inneren VBerhältniffe betrifft, fo fand 

man eigentlid) erft nad) Eberhard's IIL. Tod den fhledyten Zuftand 
der Verwaltung. Man befhwerte fid) über den Hofftaat und dad 
unnötbige Bauweſen, die Koften einer geheimen Polizei, die Ad— 
miniftration des geiftlicyen Guts, da feit dem 30jährigen Krieg 
die Wiederanftellung der Prälaten noch nicht ertragen fonnte, 
fo wie des Kammerguts. 
. Dazu fommen die Kriegsunruhen, weßhalb vom 14. Jan. 
1675 an die Landtagsverhandlungen öfters unterbrochen wurden, 
und erſt den 22. Dec. 1675 einen Abſchluß erhielten, welcher 
darauf hinging, daß wegen verſchiedener beſonderer Verwilli— 
gungen zur Erhaltung des Contingents, und der Geſandtſchaf— 
ten, und einer Verehrung an den Herzog mit 25,000 Gulden 
und wegen einer beträdtlichen Lieferung der Regreß an: dad 
Kirchengut genonmnen, und von Diefem nod) weiter 52,000 Gul⸗ 
den dargeſchoſſen, von der Landfdaft aber 69,000 Gulden auf: 
genommen werden dürfen ; dody follten Die Zinfen von der 
Landſchaft Schulden wenigftend den Dürftigften, Wittwen und 
MWaifen, und den Auöwärrigen, von melden Prozeffe zu fürch⸗ 
ten ſeyen, entrichtet werden. Auch fol man die Prälaten wies 
der anftellen. 

Aud) 1676 wurden die Beiträge erneuert, doch die 3 Comes 
pagnien. zu Fuß auf 2 reducirt. Daher gieng aud die Ans 
wendung der auferordentlihen Mittel fort, der Kirchenrath 
gab einen Nachtrag von 1000 Gulden und die Landſchaft dem 
Herzog eine donatio von. 24,900 Gulden. Diefe Befchlüffe aber 
madjen. zum Präliminarpunft Buß= und Bettage und beffere 
Einridtung der Polizei, did man eine neue Polizeiordnung, 
entwerfen könne. 

Für alle diefe Anftrengungen und Opfer, welde die in= 
dDirecte Steuer (Acciß) allmählig zu einer ftehenden Steuer 
und die ewigen Borbehalte dabei faft lächerlich machten, erhielt 
MWirtemberg nichts als ein mündliches Lob vom Kaifer gegen 
2 Eimer Necdarwein bei dem Lehensempfängniß ded Herzogs, 
und — Unterftüßung bei dem Kreid. Wäre aber aud das 
Heid) 'bei dem Nimweger Frieden oder Waffenftillftand bedacht 
worden, fo hätte es für MWirtemberg doch Feinen Nußen ges 
bracht, da der Herzog Wilhelm Ludwig, der noch einige Ach— 
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tung bei dem Paiferlichen Hof\genef, ned) ver dem Abſchluß 
(den 23. Zun. 1677) ftarb. 


III. Abſchnitt. 


Die Adminiſtration Friederich Carls. Verwickelung in die 
Kriegsereigniſſe. Die Hanse, Landes: und Kriegsver alung. 
Deffentliche Stimmung. Landeszuwachs.  Neligionszuftaud. 


Während der fünfzehnjährigen Vormundſchaft Friederich 
Carls fam MWirtemberg in größere Abhängigfeit vom faifers 
liyen Hof, in größere Geringfhäßung in den Augen Teutſch— 
lands, in größeren inneren Unfrieden und Zerfall, unter fort= 
währenden Kriegdrüftungen und Einquartierungen, endlidy wirfs 
lich feindligen Verheerungen, bid es endlich dad Faiferlidye Ins 
tereffe felbft forderte, fi ded jungen Landedfürften wieder mehr 
anzunehmen, und dieſer ſich felbft audy ganz dem öfterreichifcyen 
Intereffe ergab und aufopferte. 

Mir haben es hier zuerft mit der Adminifirationdperiode 
zu tbun. — | 

Dad Land war fo überladen mit Einquartierungen, daß 
faum ‘gehuldigt werden fonnte. Nachdem Wirtemberg berettd 
von Durchmärſchen und Lieferungen einen Schaden von 873,805 
Gulden erlitten, wurden dem Kreid immer nod) flärfere Eins 
quartierungen und Contributionen angefonnen. 

MWirtemberg fellte viel weiter, als feine Matrifel, Teiften, 
während man die VBormundfdafiöregierung von der Kreiddis 
rection zu entfernen ſuchte. — 2 

Im Kreis felbft war gleihe Verwirrung, mie auf dem 
Reichstag. Alles verlangte Herabießung der Marrifel. Die 
wirtembergifde Landmiliz und ihre Schanzarbeiter wurden noch 
befonderd wegen der Belagerung von Freiburg in Anfprudy:ges 
nommen. Die Bitten ded Landes um Erleichterung der. Einz 
quartierung wurden nicht einmal einer Antwort. gewürdigt, 
weil man die vorderen Stände im Verdacht: hatte, in den fpa= 
nifch:frangöfifchen Frieden eingefchloffen werden zu wollen. Biel 
mehr wurden Die (dwäbiichen : Stände fo überlegt, daß die 
Kreiögefandten auf die reichöftändifhe Freiheit: fich berufen 
mußten, nicht von andern willführli belegt werden zu dürfen. 
Eben fo wenig wird ihre Unzufriedenbeit über den Nimweger 
Frieden, und namentlich Freiburgd Abtretung gehört, 

Ehe man fid) damit tröften Fonnte, Daß ed doch endlich 
einmal Frieden heiße, waren neue Kriegsrüſtungen nöthig wer 
gen dieſes ſchlechten Friedend, da Frankreich immer weiter griff, 
und darauf nody den Spott, häufen durfte: „Die teutſche Na— 
tion hätte alle Menfchenvernunft verloren,‘ wobei es ſich freilich 
auf die zunehmende innere Trennung, nameutlich den erbärm: 
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lihen Streit der Kurfürften und Fürften fi verließ, weldyed 
befier fey, zu fangen: Kurfürften und Stände — oder 
Kurfürften" Fürften und Stände? — während nod) 
die Kriegsvölker abziehen follten. 

MWirtemberg batte noch befonders Sorge wegen der Zus 
rüdgabe Mömpelgardtd mit. Zuachör, mährend eben gerade 
- Stradburg übergieng. Kaiferlidie Werbpläße Ichnte, e& ab, und 
der Adminiftrator betrieb die Kreiöverfaffung durch feinen ei— 
genen Vorgang, um nicht fremde Völker auf den Hals zu bes 
fommen. Gleidwohl famen üfterreidyifhe Truppen in Die Bors 
lande, und audy der Kreis follte fie einnehmen, dadurd) wurde 
Frankreich gereizt. Bugainville mahnte dringend ab, und 
ſchmeichelte bei dieſer Gelegenheit Wirtemberg in fehr vertraus 
lichem Ton, drehte aber bald. den Uebermuth heraus. 

Der Kaifer zählte bei den Stillftanddverhantlungen mit 
Frankreich hauptſächlich auf Wirtembergd gutes Vernehmen, 
während Baiern nachdrücklich zur Einigkeit erinnerte, da die 
Franzoſen bereits ſagten: „Die Teutſchen feyen wie ein dum— 
med Bieh, vorher hätten fie die Franzofen zittern gemadht, jeßt 
ftecften fie die Hände in den Sad." — MWirflidy betrieb der 
wirtembergifdye Regationdfecretär Weber nody in den leßten Aus 
genbliden durch vertrauliche Unterredung mit dent franzöfifchen 
Sefandten den Abſchluß ded MWaffenftiliftandes aus Furt, Die 
Reunionen möchten ſich auf Mömpelgardt auddehnen. Er ers 
langte. aud den MWiederbefiß während der verdrüßlichften 
Schwierigfeiten mit Herzog Georg von Mömpelgardt, Der 
von der Oberlehen Herrlicpfeit fo wenig wiffen wollte, daß er 
lieber berumirrte. —— 

Jede Schwierigkeit ferner, welche Wirtemberg der Rekru— 
tirung der Kreisvölker im Türkenkrieg entgegen ſtellte, wurde 
für verdächtig gehalten, wiewohl Oeſterreich ſelbſt geftand, daß 
Frankreich die Eingriffe im Elſaß nicht gemacht haben würde, 
wenn man einige Mannſchaft im Kreis auf den Beinen be— 
halten hätte. | | 

Der Adminiftrator bewilligte 1687 zwar weitere Hülfs- 
völfer, damit fie in Uebung blieben und auch zur Befchüßung 
des Kreifed gebraudyt werden Fünnten, gab aber Dod) lieber 
3000 Mann, in venetianifhen Sold, ald daß er dem Kaiſer 
ein Regiment von 1000. Mann noch befonderd anwarb. Bald 
aber fah er, daß er zu viel verfprochen, und daß er Diefe Vol: 
ker beffer zu Haus behalten hätte, da die franzefifche Armee 
bereitd Eontributionen audfhrieb und dad unvertheidigte Land 
überfhwemmte.. Die Herzogin Mutter vertheidigte Sıuttgardt. 
die- Städte Schorndorf und Göppingen die dortigen. Weiber, 
während der Landpring, den der franzöfiiche Gefandte Javigny 
gern in feine Gewalt gebracht hätte, nad Regensburg floh. 
Indeſſen befchleunigten die Kreisvölker ihren Rückmarſch 
aus Ungarn, und drängten nebſt einem Regiment a 
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den Melac zuräd, und von nun an tras der Adnriniftrater 
aͤußerſt thätig für die Fortfeßung des Kriegd gegen Franfreic 
auf und nahm ald Reidhdgeneral der Reuterei Dienſte. Dem 
Kaifer überließ er die venetianifchen Hülfstruppen , betrieb die 
Kreiöbewaffnung und die Landmiliz, forderte die Ritterfhaft auf, 
ſchloß cine Allianz mit dem König von England, und verlangte 
fowohl vom Kreis Hülfe, ald von der Landfhaft erhöhte Bei— 
träge zu den Werbungen. Allein bei Oetiöheim, wo er fih 
mit einem zu ſchwachen, meift aus Auögewanderten beftehen= 
den Corps den Franzoſen entgegen ftellte, wurde er gefangen 
— ein Unglüd, Tem eine abermalige Verheerrung des Landes 
folgte. Für den Adminiftrator endigte fih mit. feiner Gefan— 
gennebmung die Regierung ded Lande. 

Wir wenden und nun zu den inneren Angelegenheiten. 
Die HYaudverfaffung erhielt durch die Adminiftration eis 
nige nähere Beftimmungen. Man beftritt der Herzogin Mut⸗ 
ter dad ihr zuſtehende Mitvormundſchaftsrecht, und während 
dieſes Streits führten die geheimen Regimentsräthe, laut des 
Teſtaments Eberbards II, die Vormundſchaft. Wir ſehen hier 
die Menzinger. Bülow, Forftner u.f.w. an der Spitze. Ende 
lid wurde durch einen Bergleidy der Herzogin Mutter der Tis 
tel einer Dbernitvormünderin gegeben, nachdem fie der Kaifer 
ald Mitvormünderin anerfannt hatte. Diefer Streit und die 
nachherige Schadloshaltungäflage ded Adminiftratord hatte zur 
Folge, daß Eberhard Ludwig ſchon in den Heirathötractaten 
1697 feiner Gemahlin ald legitima tutrix neben dem gehei— 
men Rath, ohne einen agnatifhen Adminiftrator, die Bor: 
mundfhaft auf Fünftige Falle zuficyerte. 

Offenbar war ed aber eine Ungerechtigkeit Earl Friederichd 
gegen feinen Bruder Ludwig, daß er Diefem während des Feld— 
zugd (1689) nidyt die Vormundſchaft abtrat, fondern. der Her— 
zogin allein überließ, was nicht nur zu Haus, fondern aud 
bei dem Kreid anftüßig wurde. 

Neu ift der feierlihe Verzicht, den der Adminiftrator bei 
feiner Vermählung mit einer Brandenburg: Anfpadhifcyen Prin⸗ 
zeſſin ablegte, daß er zur Erhaltung der Einheit ded Herzog 
thums mit den Beflimmungen in feined Vaters Teftament ſich 
begnügen wolle. Ebenfo mußten aud) feine beiden Brüder auf 
alle Anfpradye an dad Herzogthum verzichten. 

Gleichwohl ſuchte er aber dech verſchiedene Wege, für feine 
Familie zu forgen, namentlih durd Subfidien, wodurd dad 
Land felbft an Mannfdaft entfräftet wurde, fo wie durch den 
Eintritt in Faiferlide Dienfte, wovon ihn die Landfchaft einige 
Zeit abhielt durch Verſprechung künftiger Entfhadigung, na= 
mentlich bot fie ihm nad) geendigter Adminiftration 50,000 
Gulden an; das hinderte ihn aber nicht, naher zum General 
der Cavallerie bei der Reidhdarmee fid) ernennen. zu laſſen. — 
Der verdrüßliden Verhandlungen mit dem wunderlichen Herzog 
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‚Georg. haben wir ſchon oben gedacht. Am: Hof nahmen num 
‚feanzöfifche Sitten -überhand. Bei der Bewirthung der Land 
ſchafteiſetzte ſich der Adminiſtrator nach franzöſiſcher Weiſe mit⸗ 
ten san bie: Tafel.Auch ſah man franzofifchei Tanzmeiſter. 
Was die Landesverfaſſung betrifft, ſo verweigerte. der all» 
gemeine Landtag von: 1679, Hiweilised, jetzt Friede ſey, Dad Land 
ſeit 7 Kriegsjahren über 2 Millionen. Schaden gehabt. und mit 
561,000 Gulden Zinſen in Rückſtand gekommen, alle weiteren 
Kammerbeifräge, und beſtand auf Abdanfung der :Haudtrup: 
pen. Diefe, auf Bitten der Landſchaft, abgelefenen’ Verhand— 
‚lungen wurden mehreremals wieder. aufgenommen, und endlich 
beſchloſſen/ bie noch nicht abgedankten 2 Compagnieen wegen 
der. gefaͤhrlichen Ausſichten noch einige Zeit beizubehalten. In 
Abſicht der übrigen Anforderungen, namentlich 13,000 Gulden 
Verſchickungskoſten, und 17,000 Gulden Vormundſchafts-Dif⸗ 
ferengien und übrige Regimentöfoften; verwilligte die Landfchaft 
in Donatin von-34,000 Gulden: für das Ganze, weil. der Ad 
miniſtrationsprozeß die Landſchaft nichts angehe, ſondern Haus⸗ 
ſache ſey. Dagtgen wurde auch der Beitrag des Kirchenguts 
mit 50,000 Gulden für das nächſte, und: von 40,000 Gulden 
für das folgende Jahr genehmigt. ‚Zur Philippsburger Con— 
tribution wurden 15,000 Gulden gegeben, und die Lothringiſche 
Ausloſung mit, 9000 Gulden übernommen. Der Accis wurde 
zwar nicht ganz aufgehoben, aber doch auf den alten Fuß geſtellt. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden auch die Statuten. der Ju— 
riftenfacultät von 1552: daß diefe Feine Sadye,.weldye dab 
fürſtliche Intereſſe berühre, ohne fürſtliche Verwilligung anneh⸗ 
men dürfen — dahin erläutert. daß nicht Privatſachen, fondern 
die Staats- und Regierungsgeſchäfte darunter verſtanden ſeyen. 

Den 46. März 1681 wurde zu Schuß und Schirm des 
Landes ein Nothpfenninig von der jährlichen ordentlichen Um— 
lage mit.:50,000 Gulden bewilligt, und von den Wiener Un— 
foften noch 12,000 Gulden auf die Landfchaft genommen, wo— 
mit ‘der Adminiftcator fi begnügte, audy wurden Die Audld- 
fungdfoften der Mad. la: Dauphine mit 14,000 Gulden (ohne 
die. Frohnen) ebenfalld bewilligt, wozu⸗ ‚dab Kirchengut dießmal 
nur 20,000 Gulden beitragen ſoll. 

Noch vor dem Scluß dieſes Jahrs fom die Anwerbung 
neuer Compagnieen, fo wie: ihr: Sold und ihre Verpflegung 
zur Sprache. Bei den. vorläufigen Beftimmungen hierüber er— 
fannte die Landſchaft ihre Schuldigteit, das rauhe und glatte 
Futter auch ferner zu ſchaffen. Der Adminiſtrator bewilligte, 
Daß die Stände zur Beſtreitung dieſer außerordentlichen Laſten 
eine außerordentliche Reichs- und Kreisanlage in, Dad ganze 
Land audfhrieben. — Dad Kirdengut trug micder 20,000 
Gulden bei. — Zur Erhebung und Verwaltung der. verabfäjie: 
Deten. Gelder follen herrz und; landſchaftliche Redner anfgeneils 
werden, fo lange die Bölter im Lande feyen. 

Pfiſter's Wirtemberg. 
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10 Dem Rd Main 2683. bewilligte ders große Ausſchuß, wegen 
Unzulänglichteit des Kirchenguts bei großer Wohlfeilheit, = 
3 DVahre je 20,000 Gulden‘ zur! &indfepreiberei zunierkegen;) aind 
den fleineñ Ausſchuß ‘zu weiteren Werbbeiträgen-zu;bevollmäch⸗ 
tigen, wogegen dad Kirchengut 26,000 Gulden Aetivcapitalibei 
der Landſchaft fallen tief, undı10,000! Scheffel: Dintil- gab ⸗ 
Mod immer waren mehrese 00 — «die nie be⸗ 
ſetzt werden fallen.» 7 Si. re, 1 GH DIT 

Da 1686 der ——— 88 — auf 8. Jahres: je mit 
24;000 Gulden, fortgefeßt werden mußte, ſo verſprach der Ad⸗ 
miniſtrator, die Concurrenz des Kirchenguts einmal vom Grunde 
aus. unterſuchen und alles, was ſeit 1670 darin gehandelt 
worden, zuſammentragen zu laſſen Dabei: ſcheint es aber. auch 
geblieben zu ſeyn. Auch die Abhülfe der Beſchwerden wurde 
von einem Landtag zum andern vergeblich zugefagt, "und bei 
den Kreistag das möglichſte zur Erleihterung: des Landes 
mehremals werſprochen. Für die Kriegs verfafſſunmg be 
merken wir, daß die Soldaten nun gleiche Montirung, und 
ſtatt der Picken Flinten erhielten: Was die öffent biche 
Stimmung betrifft, fo wurde dieſe durch das Kriegsunglück 
von 1688 und des Adminiſtrators Adweſcnheit ſehr“ gereizt. 
Er erließ. daher den 4. Mai) 1689 einen ſcharfen Befehl gegen 
unziemendes Syndiciren und freventlidyen Tadel, und. eriunerte, 
von der Mitobervormünderin und ihm nicht anders Denn“ mit 
unterthänigſter Weneration zu ſprechen, auch dem Befehl der 
Collegen und Beamten unmwiderfeglich iu geboren. ir Eine 
Schrift z,,;.der.durd das Weibervolk zu, Schorndorf und Göp— 
pingen gefchüchterte Hahn,’ fagte der Dean: und den Bor: 
mandfhaftsräthen harte Wahrheiten. .:. 
ME Landes zu wach d: bemerken mir die ——— 
von Liebenſtein, Höpfigheim, Lindach, Unter-Rieringen, Düren, 
Freudenthal, Köngen, Neckargartach und verſchiedene tandere 
unbedeutende Käufe: Die Einwanderung der Plemomteſer 
u. a. im J. 1687: fan. dem Lande, dad noch an Eritvölfrung 
litt, wohl zu: Statten. — Schon fit: dem erſten franzöfifchen 
Krieg: ‚litt das Land. ſauch durd) überhand genommene. Wolfe, 
weßhalb in verfihiedenen Forſten eigene Womegaromn Gruben 
uf. mw. angelegt: würden. -®: RE 

Mad den Religionszuſtand betrifft, fo; hätte: man ngern 
Diefem Krieg einen fanatifhen: Anſtrich gegeben, wenn * 
Rate. noch Bean dazu gehabt — na nd 5: 

nat TV Ab · 

Ererhard Ludwigs Negierung von 1693— 98. Kriess- und 
Aeichsſachen. Eberhard Ludwigs Hof. ie ige, and⸗ 

lungen wegen Ergreifung: außerordentlicher Mittel. 

Der junge Eberhard Ludwig war bei’ dem Ruifer 
Joſeph, deſſen Krönung. in Augsburg er als vierzehnjähriger 


- +0) 


Züngling (1690) angewohnt hatter: perſönlich fehr beliebt. Ehe 
daher der Adminiſtrator vom König von Frankreich der Ges 
fangenihaft entlaffen wurde, 'erflärte der Kaiſer den Landprin: 
‘zen, dem noch weniged: dazu fehlte, in 3.4698 für. volljährig. 
Mährend: fidy' jener dadurch gefränft fühlte und Eutſchädigung 
nee z0g- der Kalfer dein hauen ORTEN naher in rin 
ereſſe. 
143 Nachdem die Sandmiliz des Adminiſtrators redueirt wor⸗ 
den, überließ ‚Eberhard: Ludwig feine Haustruppen dem Kreis. 
Obgleich Markgrav Louis ımit Den andern Generalen zu Stutf- 
gart eine Conferenz hielt,’ kamen die: Franzoſen doch zuvor, bes 
ſetzten das wehrloſe Land und nahmen Geißeln für die Con— 
-tributionehmit, : während die Reichsarmee bei Lauffen’ ruhig 
zufah, wie dad ſchöne Land (franzöſiſcher Ausdruck) vers 
heert Würde, — Der Dauphin gieng bei: Pleideldheim über den 
Neckar und:'nady verfhiedenen Unfällen wieder an die Enz zu« 
rüdı Das Bold; von Winterquavrieren ,: -Hungerdnoth und 
Sterben ſchwer heimgefudt, -faßte einen großen Unmillen gegen 
den Herzog, der noch dazu wegen des Contributionsaccords 
beim Kreis in den Berdacht kam, daß er gut franzöſiſch fey. 
In Abſicht der Reichsſachen und befonderd des Fürftenver- 
eind gegen die Haunöveriſche Kur lehnte Wirtemberg, ungeach— 
tet es wegen der Reichsſturmfahne dabei betheiligt war, doch 
den. Beitrittögu jenem Verein ab, und begnügte ſich, feine 
Rechte zu wahren, worin auch der Reichshofrath beiſtimmte. 
Conſequenterweiſe hätte daher auch Eberhard Ludwig denFrank-— 
furter Convent nicht beſchicken ſollen, wodurch er ſich den kai— 
ſexlichen Miniſtern verdächtig machte, und: deßwegen mit den 
boͤhmiſchen und tiroliſchen Lehen geneckt wurde. 

Um nun doch dem Kaiſer gefällig zwbleiben, betrieb Eber⸗ 
hard Ludwig die Kreisaſſociation zuerſt mit dem oberrheiniſchen 
Kreis, dann mit der großen Allianz, welches auch glücklich ge— 
lang durch den Frankfurier Aſſoeiationsreceß der ſechs oberen 
Kreiſe, während der: Kreis von einem ſchweren Durchmarſch 
kaiſerlicher Völker aus Italien bedroht wurde. 

Bereceits beſchickte auch Wirtemberg die Friedendverhand- 
{ungen zzu Ryswick, wurde zur Reichedeputatiön gezogen, aber 
nicht zu dem Frankfurter Fürſtenverein geladen. An den Frie— 
densverhandlungen — Wirtemberg ein. beſonderes Intereſſe 
wegen Mömpelgardt. — Während zu Ryswick der Waffen: 
ſtillſtand geſchloſſen wurde; ‚erfocht Prinz Eugen den großen 
Sieg bei: Zentha. Dieſes glückliche Ereigniß hätte dem Kai« 
fer Muth geben follen, den frangöfifhen Krieg, wo nicht mit 
Nachdruck wieder aufzunehmen, doch mit  ehrenhaften Bedin— 
gungen zu ſchließen. — Allein die Ryswicker Verhandlungen 
fhienen dazu auserſehen, die Schwäche Teutſchlands in ihrer 
ganzen Größe den Augen Franfreihd preiözuftellen. Eigennuß 
und Selbſtſucht bekamen wieder die: Bun, und während 
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Zeder: dem Andern den: Vortheil ablaufen wollte, verloren fie 
alle gegenüber von der. confequenten Taktik franzöſiſcher Lift. 

Der durch die ;hisher ‚geführten ‚Verhandlungen, . befonderd 
durch feine gelungene, Deduction der; wirtembergiſchen Reidyd- 
fturmfahne ftolz ‚gewordene Kup id; übereilte : ſich mit. Unter: 
zeihnung des Friedend durd die fatale Elaufel, ‚melde die 
Sranzofen bei Zurüdgabe der Reunionen einzuſchwärzen wuß⸗ 
ten: daß dieromifhsfatholifge Neligion in den 
acht refiituirten Orten in ihrem jetzigen Zuftlande 
bleiben ſollte. Hiedurch verlor Kulpis ſelbſt und dad 
Herzogthum Wirtemberg allen Credit, und alle Entſchuldigun⸗ 
gen auf dem Reichstag waren vergeblich 

Den äußeren Verhaͤltmiſſen entiptachen aud Ne. in= 
neren. 

Deflerreich madhte ‚ine Einfluß nicht. nur im den Bar: 
mundfdaftöftreitigkeiten :geltend; fondern bei, Eberhard. Ludwigs 
Vogtbarkeitserkläärung wollte ſich der Kaifer au die Regierung: 
form au befiimmen berauönchmen. 

Der junge Herzog ſelbſt zeigte mitten im Krieg eine große 
Liebe zur Pradıt, - Richt: nur wurde. ein Jagdſchloß auf Dem 
Erlachhof erbaut, fondern auch auf die, Heimführung eine Leib: 

garde zu. Pferd errichtet, ‚die -fhonfte. weit und breit. Doch fo 
lange : die fromme Magdalena Sibylla lebte, welche 
ſelbſt Gebetbücher verfaßte, wurde u. zur für ſilichen Tafel ge⸗ 
‚betet. 
In Betreff der. Kriegäverfaffung fehlen und die 
erſten Berhandlungen: mit der Landſchaft über die Abänderung 
der vom Adminiſtrator angeſtellien Landmiliz. — Der große 
Ausſchußtag 1694: hatte ſich ‚eine vierfache Aufgabe geftellt, 
mnemlich die ſchwere ‚Gontribution aufzubringen , die mißhandel— 
‚sen Geifeln auf jede mögliche Weife zu befreien, und zwar 
dieſes als Gewiſſensſache, Dad Eentingent zum gemeinen Kreis— 
ausſchuß mit 1060 Mann zu ſtellen und der Miliz überhaupt 
den nöthigen Unterhalt: zu verſchaffen, und endlich den Admi⸗ 
niſtrator abzufertigen. 

Hiezu mußte man. wieder zu außererbentlicen: Mitteln 
[hreiten, man. befhloß. ein Anlehen aufzunehmen, eine Kopf: 
teuer, nad Klaffen, jetzt gleich umzulegen, auch im Nothfall 
eine Familienſteuer, Die Rückſtände der. Häuſer, Wein: und 
Viehſteuer 77) nachzuholen (doch auf den Accis weder eine be— 
ſondere Geldaufnahme, noch Verpachtung vorzunehmen) und 
dem Adminiſtrator ‚sv, 000 Gulden zu geben. Zu alem fol 
das geiftlihe Gut 4, beitragen und die Steuern: militärifcdy eins 
Hetricben werden, jeded mit Schonung und Vergleihung bei 
den befonders se Einquartierungen befhädigten Aemtern. 


227) Wann iſt dieſe bewilligt worden? 
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Zu befierer Einrihtung der landſchaftlichen Kaffe und der 
Kriegdpräftationen halben wollte der Herzog wieder einen herr- 
fdyaftlihen Einnehnier aufftelen, um von dem Stand der 
Dinge immer genaue Nadyridyt zu haben. Ja man beforgte 
fogar, er wolle den Prälatenftand aufheben. Der Nichtge— 
hraudy jened Rechts von 1554, fagte der Herzog, könne nichts 
präjudiciren. Dagegen berief fidy die Landſchaft auf den Ab= 
ſchied von 1565. und namentlidy auf die Rechnungsabhör -mit\ 
Zuziehung fürftlicher Räthe, und die allezeit. offen ftehende Ein- 
ſicht. Die Verhandlungen über diefen Punft endeten damit, 


‚ daß beide Theile ihre Rechte vorbehielten. Dem kleinen Aud: 


fhuß wurde vorbehalten, in Abſicht der 3 eigenen Regimenter 
(Haudtruppen), ded ftehenden Soldaten und der Tricefi- 
mation ‚weitere geziemende Borftelungen zu thun; wie ed über— 
haupt auf dieſem Ausfhußtag mit Beobadytung der Formen 
nicht. fo genau genommen wurde. : Man 'entfhuldigte es mit 
der Eile. Bereits aber wird den Mitgliedern bemerft, fie fol: 
len feine vergeblie Quäftionen führen. | 
Warum möchte man am Schluffe diefed Abſchnitts fragen, 
wird der Ritterfhaft gar nicht gedacht bei. allen diefen Leiſtun— 
gen?’ MWartım nicht auf ein Lehendaufgebot gedrungen? da 
doch der Kaifer die Bolljährigfeitderflärung des Herzogs aud- 
drürflih auch an die Ritterſchaft richtet. — — late‘ 
Wie weit war man überhaupt mit all dem: von den’ alten 
Landeöverträgen abgefonmen! Und doch war. ed nur erſt der 


Anfang: | 


V. Abſchnitt. 


—35 Peripde von Eberhard Ludwigs Repirenng oder. die 

andesverfaffung Im dritten —28 en Krieg. Kriegewe⸗ 

fen Was gewinnen Herr und Land beim Frieden nnd in den 

eichöverbältnijjen? Innere Verwaltung, als Rückwirkung 

des letzten Kriegs, Nitterfchaft. Prälaten und Landichaft. 
Anfängliche Landesverwaltung. 


Der Friebe war gefäloffen, weil man neuen Krieg 
voraudfah. BE 

Eberhard Ludwig, bei ungewiffen Audfihten wegen Franf- 
reih. und Mömpelgardt, aud) wegen der Rydwider Clauſel, 
gegen die er nun ſelbſt proteflirte, beharrte auf Beibehaltung 
fowohl ‚der Kreis⸗ ald Haudtruppen, ließ ſich jedod durch die 
landſtändiſchen Replicken bewegen, nur noch 2 Jahre die bei- 
ben: Kreidregimenter beizubehalten. 

Die gefährlidien Ausfihten beim Ausbruch des fpanifchen 
Erbfolgefriegd machten nöthig, fi in eine gehörige Verfaſſung 
zu feßen. Der Herzog mufterte feine Truppen, und bereifte 
die. Linien ded Schwarzwaldes. Er wurde Reichs-Generalfeld⸗ 
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marſchall und General der Cavallerie „megen feiner vernünf- 
tigen Conduite.“ — Die Gefahr war diefmal auf 2 Seiten, 
Zranfreih und Baiernz ibeiderwollten fich des fdhwäbi« 
fhen Kreifed bemädhtigen, daher: Eberhard Ludwig ' ernftliche 
Gegenanftalten traf, um Die Bereinigung der. Franzofen ‚und 
Baiern zu hindern, weldye leßtere bereitd Ulm befeßten: Durdy 
das Treffen bei Friedlimgen gelang für den Augenblick die 
Abtreibung der Franzofen und Baiern. Bei den Unterhands 
lungen .erflärte der Kurfürft, daß er aus Rückſicht auf den 
Herzog die wirtembergifchen . Aemter mit: Präftationen:. verfcho: 
nen wolle. Bald. aber war. er aufs neue ermuthigt durch die 
Hoffnung, mit einer Unterſtützung von Franfreidy aus Baiern 
und: Franfen ein Königreich zu bilden, und vielleicht auch die 
ſchwaäbiſchen Reichöftädte:zurbebalten. Während, Eberhard ud» 
wig bei Heidenheim. die Verbindung beider Armeen zu verhins 
dern fuchte und. Ulm - überrumpeln wollte, geſchah jene’ durch 
Verrätherei eines Bauern durch das Rinzinger Thal. Indeſſen 
man die Kreiöverfaffung beffer, betrieb, und Die Reichsarmee 
fih in Oberfhwäben den Feinden hart an die Seite ſtellte, zog 
Eberhard Ludwig. mit 4000 Mann Haustruppen von Unter: 
Türkheim aus, ſchlug bei Tuttlingen eine Abtheilung Baiern 
und, erbeutete dab kurfürſtliche Silberferbice und die Kriegds 
fanzlei. Naͤchdem der holländiſche und englifhe Succurs her⸗ 
beigerückt war, wurde Wirtemberg von der Donauftite her ge= 
ſichert. Nach der- Eonferenz zwiſchen Eugen und: Marlbordugh 
zu Heppach gieng Eberhard Ludwig zur Armee bei Ermingen, 
ſein Leibgarden-Regiment half den Schellenberg erſtürmen, und 
er ſelbſt mit der Reuterei verfolgte den Feind an die Donau. 
In der Schlacht bei Höchſtaͤdt belehligte er den rechten Flügel 
im zweiten Treffen. +... 

Nun wollte Eberhard Ludwig auh erobern, und bes 
feßte deßhalb Wief efteig in aller gehörigen ‚Forkg.. jedoch 
mit Widerſpruch des Kreiſes und des Kaiſers, ungeachtet Ich> 
terer in. feinem. Danffchreiben vom 1. Septi 1704 rühmte, daß 
der Herzog fih in der Schlacht bei Höchſtädt perſönlich ausge— 
feßt habe. Als Reichsgeneral vereinigte er hierauf feine Haus— 
truppen mit der Reidydarmee an: der. Mofel. Bald aber wurde 
er von dort an dem Oberrhein herauf gedrüct, und entfchloß 
fi) nun, den Aufftand in: Baiern dämpfen zu helfen, wiewohl 
Conftanz, auf. dad Directorium eiferfüchtig, ‚alle Kriegdanftalten 
ald Eingriffe in die Souvrränität der Stände anfah, da auch 
zur Verteidigung ded Schwarzwaldd vernftliche, Anſtalten ge= 
troffen werden müffen, der Herzog dagegen auf den Fall des 
Abgangd des Marfgraven die Kreis = Generalfeldmarfchallftelle 
begehrte. Dieſe letztere erhielt er auch endlich, nachdemn. er ſi ich 
mit Conftanz verglichen hatte. 

Die fchledyten Defenfivanftalten aber von Seiten des Reichs 
brachten Wirtembrra abermals ins, Gedränge,- troß ber. War⸗ 
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nungen ber, alürten Mähte} ‚Die. ſchwache Reihdarmee unter: 
deut -Marfgraven von Baireuth fonitterdem Herzog von Wir: 
temberg : und den, Erbprinzen vom Baden nid. unterftüßen. 
Diefe mußten: die Franzoſen hereinlaffen, . und Wirtemberg wies 
der preidgeben, ‚fo daß die: Herzogin Mutter: abermald durch 
einen Eontributiondvertrag das -Land retten mußte, während 
der. Herzog. mit der Reichſsarmee bei Ellwangen ftaud,, 

1: -Nahdem man auch wieder den Landausſſchuß hatte 
aufbieten: wollen, drang Eberhard Ludwig auf feine Fauft, mit 
einem Corps durch, um den Schwarzwald zu befeßen, und Die 
Vrrheerung des Kreifes zu. verhindern, was ihm aber fogleich 
mißdeutet wird, als wollte er unabhängig. von dem Kurfürſten 
von Hannover ein, Corps bilden, wiewohl ihm dieſer ſelbſt ein 
Commando anı Oberrhein übertrug: =... 

Gegenüber won; den: ſchlechten Reichdanſtalten, die vom 
kaiſeruchn Hof ausgiengen, weil dirſer allerlel Particular⸗Ver⸗ 
träge einleitete, entwickelte / Eberhard Ludwig eine große Thä⸗— 
tigkeit. Er ließ zu Regensburg cnachdrücklich auf beſſere An⸗ 
ſtalten santragen, und drandı’auf, Stellung der Contingente. 
Wäbhrenddie andern Stände eine unverantwortliche Saumfes 
ligkeit zeigten, ließ er viele von ſeinen Unterthanen an den. Bis 
nien arbeiten. Kaum aber hatteer mit: großer Mühe: feine 
Haustruppen -in die Neichöverpflegung gebracht, fo wurdeüdiefer 
Beſchluß ihm nom ‚Kaifer wieder verfümmerf.i "Daher gab ek 
ſich nun in hollaͤndiſche Subfibien und — Preußen als 
Defenfwalliangi © ..:. Haar Sr 

Bei der 1710 röfneten Yusfiht ‚tineß neuen Beldzugs 
übernahm: Eberhard. Ludwig: das ‚Commando. am Oberrhein, 
befeftigfe. ‚Die zufammengezogenen Volker bei Mudenfturm ges 
gew:-Die jenfeitige weit: flärfere frangöfifdye Macht, und ‚nahm 
eine, ſtarke Fouragirung bei Stollhofen im Angeſicht des Fein— 
bed vor, mußte ſich aber doch zuletzt aus Mangel zurückzie— 
ben, und, überließ: dem: Prinzen. —— dad: Commando. 

Da England umd. Holland ihr Bündniß mit den Kreifen 
gegen. den: Wunfd) des Kaiferd erneuerten, ſo fhloß ‚Eberhard 
Ludwig auch mit Pfalz eine: Allianz, und ließ ſich die Herſtel⸗ 
fung Der Linien. beſonders angelegen ſeyn. 

Die Feldzüge endigten ſich endlich mit —* vergeblich 
wiederholten Vorſtellungen Wirtembergs gegen die ſchlechten 
MReichsanſtalten. Während die Stände auch unter ſich ſtritten, 
ob ſie den Krieg‘ fortſetzen wollten oder nicht, gieng Billars 
über den Rhein, ſchreckte Oberſcwaben und bewirkte die Trac⸗ 
täten, zu Raſtadt. 

Was gewann nun mit ae dieſen — und all⸗ 
ann Anfopferuingen für: dad, Reich der. Herzog. und: dad 


1) Beim Se —— Schon vorher hatte Wir⸗ 
tennderg vergeblich. feine bekehnung bei dem Reichscon⸗ 
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vent vorgebradht, wobei aud die Landfdaft neben den orbent- 
lien Landesbeſchwerden die außerordentlihen Koften in Vers 
zeichniß gebracht. Allein die katholiſchen Reichsſtände fuchten 
wegen Wieſenſteig die Sache zu. hintertreiben, ungeachtet be: 
ſonders der franzöſiſche Einfall von 1707 viele Einwohner an 
den Bettelſtab gebracht hatte. — Bei den Friedenstractaten zu 
Utrecht gieng es nicht beſſer. Der wirtembergiſche Geſandte 
übergab hier ſeine Forderungen, theils wegen Kriegsſchaden im 
Allgemeinen ſowohl, als wegen der auf Harburgiſchem Gebiet 
erbauten Feſtung Neubreiſach, theils wegen. beſonderer An— 
ſprüche auf Wieſenſteig, und der vollkommenen Reſtitution von 
Mömpelgardt nebſt allem Zugehör. Der Kaiſer verlangte aber 
die Abreiſe der Geſandten von Utrecht, und erlaubte ihnen, ſich 
noch im Haag aufhalten zu dürfen, jedoch mit Ablegung ihres 
Charakters. Aus beſonderer Hochachtung benachrichtigte hierauf 
der holländiſche Geſandte den wirtembergiſchen von dem: Ab⸗ 
ſchluß des Friedens. — Bei den badiſchen Verhandlungen wur—⸗ 
den zwar Kreisgeſandte, und ſomit auch der wirtembergiſche 
zugelaſſen, aber bloß um den Beſchluß zu hören, nach welchem 
alles, was dem Kurfürſten von Baiern nach der Adhtöerflä- 
rung abgenommen worden, alſo auch Wieſenſteig, wieder 
herausgegeben werden mußte. 

2) In den Reichsverhältniſſen? Hier fommt 
Wirtemberg ebenfalld: zu kurz, ungeachtet der Kaifer auf dem 
Reichdtage geſtand, daß die Stände für dad Intereſſe des 
Haufed Defterreidy den ganzen Krieg bindurd ben Kür⸗ 
zeren gezogen, ungeachtet Wirtemberg in Abſicht der Einladung 
zu: dem Fürſtenverein immer zurücgehalten, weßhalb ber kai⸗ 
ſerliche Geſandte v. Seilern bezeugte, namentlich in Abſicht der 
neunten Kurwürde, daß der Herzog wegen ſolcher geführten 
Moderation bei. dem ‘ganzen kaiſerlichen Hof in‘ beſonderer Liebe 
und Achtung ſtünde.“ Wirtemberg wollte bewegen audy den 
Goßlaer Gonvent. nicht beſchicken, jedoh:den Nürnberger 228). 
— In Verbindung -mit-den. Streitigkeiten wegen bed Erzam⸗ 
tes wurde auch die Belehnung verzögert und erſchwert, und 
erſt nad 6 Jahren (1706) ertheilt, die Blaubeurer und Tiro⸗ 
liſche Belehnung ſogar noch weiter ———— und erſt 
nach K. Leopolds Tode gegeben. 

Auch in der Wahlcapitulationdfade: vor R. Joſephs J. 
Wahl durfte Eberhard Ludwig nicht zu laut ſeyn, um die 
Reichs- Feldmarfchallöftelle und die rückſtändigen Gelder zur 
Operationscaſſe zn erhalten. Zuletzt war auch dad Poftivefen, 
worin Wirtemberg beftändig viele Streitigkeiten hatte, '‘. ein 
Haupthinderniß, welches der Kurfürft von Mainz, wit dem 
——— von Taxis verſchwaͤgert, in. den Weg legte. 


Welchen Zwed hatte wohl die Reife bes Herzo 8 nach Tran 
mag un, Cnglanp vom April f September —* vs a 3 ei 
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Das Teckiſche Votum, werin Wirtemberg⸗ eine Entſchã⸗ 
digung für die andern fehlgeſchlagenen Hoffnungen zu finden 
hoffte, fand allerwärts, bei Kaifer und Ständen -Hinderniffe, 
nur’von Preußen wurde es unterftüßt und zuleßt aufgegeben; 
nur Damit Andere nidyt auch neue Stimmen verlangten. - 

Mit der Ryswicker Claufel fam MWirtemberg bald: gegen! 
ſich ſelbſt in Widerſpruch, nachdem es die Friedensunterzeich⸗ 
nung vertheidigt hatte, da Frankreich den Inhalt der Elauſel 
auch auf Mömpelgardt ausdehnen wollte. 

Für alle ihre Anſttengungen alſo⸗ hatten Herr und Land 
nichts gewonnen. 

Dagegen hatte der lette franzöſi ſche Krieg einen ſehr nad= 
theiligen Einfluß auf die innere Verwaltung. | 

Auf einmal erwachte der Streit mit der 'Mitterfchaft mies 
der fehr heftig und wurde äußerſt verwickelt. Wogen der ftrei= 
tigen Eollectation verſchiedener Orte, 3. B. Hemmingen, Riet: 
heim u, a. führte die’ Ritterſchaft Klage bei dem Kaiſer wor⸗ 
auf Wirtemberg eine Schrift mit dem: Titel: In jure et facto 
gegründete ‚Deductiön u. fe w. in den Druck ‘gab, gegen welche 
dann der Eonfulent Bürgermeifter auftrat, :- Die Streits 
fragen: wurden auf- Ehriſtophs, ſogar Ulrichs Zeit zurückge⸗ 
führt, fanden aber bei dem Neichötag ſelbſt wenig Anklang. 
Mehrere Zahre bemühte ſich MWirtemberg vergeblich, die Reichs⸗ 
ftände zur Theilnahme zu vermögen, erſt 1704, nachdem’ der 
Gefandte gezeigt hatte, wie durch’ dieſen Streit ſelbſt die’ Sache 
der Reichsbewaffnung leide, brachte er es dahin daß ein Be⸗ 
ſchluß der 3 Collegien gegen die Ritterſchaft gefaßt und nach einer 
Verehrung von 100 Dukaten vom Directorium an den Kaiſer 
abgeſchickt wurde. — Da der Kaiſer demungeachtet der Ritter⸗ 
ſchaft neue Freiheiten und Mandate ertheilte, erneuerten die 
Fürſten nicht: nur ihre Klagen, ſondern wollten ſich auch ver: 
einigen, die ungehorſamen Vaſallen wegen Felonie zu beſtra⸗ 
fen. Auch neue Fürſtenvereine, nach Art des Vereins von 
1564, wurden vorgeſchlagen, da man ein widriges Reichhof⸗ 
raths⸗Gutachten gegen den obigen Beſchluß erwartete. Hile 
ler mochte ſich auf dem NReihdtag "auch noch fo ſehr dagegen 
erklären, endlich den 11. debr. 1718 kam doch ein Fürſtenver⸗ 
ein zu Stande. 

Je mehr Eberhard‘ Ludwig feine eigenen Fürſtenrechte ge: 
ſchmälert und verfümmert ſah, deſto mehr: ſchien er ſie gegen 
Prälaten und Landſchaft ausdehnen zu wollen. Schon 
daß weniger Abſchiede aus dieſer Zeit in den Druck! gekom⸗ 
men, beweiſt, wie die letzteren zurückgeſetzt werden. Ed iſt 
meiſt nur ein Replickenwechſel zu unſerer Kunde gekommen. 
Dieſer betraf: beſonders die Anmuthungen eines ſtehenden 
Militärs, gegen welche ſich Praͤlaten und dZandſchaſt ſchon im 
März 1698 erklärten. 

Selbſt einige geheime Mäthe ſunnnten der Anfiht: der 
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Stände: bei, daß bie, welche: dad Gegentheilrathen; verdienen, 
ald BVerräther des Vaterlands beim! Kaifer ‚angellagt: zu wer⸗ 
den. Auf die Provocation an den Kaiſer und an<eine faifer- 
lie Commiſſion verfprady der Herzog im Nov. 1700 bie; eiges 
nen Truppen bald: möglidyft -abzudanfen, und die: Landesver— 
theidigung :anderd zu ordnen. Allein ſchon im'folgenden. Jahr 
führten: die: Kriegsunruhen neue Anmuthungen herbei, die frei— 
lich der Herzog ſo wenig abweiſen konnte, als die Stände: 
Schon bei der Ausſicht darauf wollte der: Herzog die Regimen⸗ 
ter nicht abdankenz aber. ſtatt einer. Dermehrung: der-Hauötrup« 
pen flug Die Landſchaft eine reguläre Landmiliz vor, Nur 
in: Bezug: aufiidie..leßtere wollten Dir Stände sauf: ‚dad Anſin⸗ 
nen des Herzog an ſie, den nöthigem Unterhalt‘der Truppen zu 
übernehmen, wenn. er: fie nicht in fremde Verpflegung‘ bringen 
Fönne, eingehen. Allein der. Herzog. beharrte auf der. Beibehal: 
tung: der Haustruppen. Beide Theile verwahrten fi gegen, Die 
Folgen. : Im Bahr. 1703 finden; wir eine aus herzoglichen 
Dientru, und; Ständemitgfiedern. zufamtengrfehte Kommiffion, 
welche ſich hei dem weiteren Umſichgreifen des Kriegs über die 
zu ergreifenden Mittel zu ‚vereinigen ſuchte. Daß ſich aber 
der. Herzog ‚und die, Stände in Botreff dieſes Punktes nicht 
vereinigen konnten, ſieht man Daraus, daß die ſtändiſchen Ver: 
handlungen auf ‚mehrere. Jahre abgebrochen wurden, und ber 
Herzog einfeittg, ungeachtet der. ſtändiſchen Gegenvorfteluns 
gen, _ die nüthigen Summen ausſchrieb, obgleich exo im Jahr 
4798 es ſelbſt eine Condeſcendenz von Seiten. der Landſchaft 
nannte, wenn fie. zu weiterer Verpflegung der, Haudtruppen 
die Hand böte. — Erft 1710 ‚haben, wir. wieder Nachricht. von 
Berhandlungen .mit,..der Landfhaft wegen der Haustruppen. 
Nachdem auf Anſuchen der Landſchaft eine, ziemliche Reduction 
geſchehen war, erwartete der Herzog um, ſo mehr, daß die Land⸗ 
ſchaft zu den wenigen noch übrigen Truppen concurriren werde, 
was fie auch bewilligte, jedoch mit der Einfhräntung, daß. fie 
von der Verpflegung. einer fürſtlichen Leibgarde nichts wiſſen 
wolle, Nachdem aber der Herzog dad Reichseommando übers 
nommen ,; wohte er keine weitere. Meductionen, mehr bewilligen, 
und fo giengen nun die Forderungen an bie Randfhaft fort, 
und zwar gewöhnlicd %/, Jahredfteuer, auf jede Sommers umd 
Winteranlage, bis der ‚große Ausſchuß endlih im Dec. 1713 
erklärte, in weitere WVerpflegungen ı nicht mehr; willigen zu 
fönnen, fondern gefhehen laſſen zu müſſen, was ‚gelhehe, nem= 
lich einfeitige: Ausſchreibung. 

Die Berhandlungen über. die Mittel fehlen und ganz. 
Ob die durch ein herzogliches Generalreſcript befohlene Kopf⸗ 
ſteuer, die Leibrenten⸗Lotterie, der Verſuch zur Errichtung einer 
Hofbank, und: Die nach 3 Jahren (4714) durch ein ſolches Mes 
feript bereits wieder aufgehobene Gefälladmodiation mit den 
Ständen verhandelt worden, darüber haben wir leing Nachricht. 


443 


Indeſſen hatte doch da Land mitten im Krieg mandye 
gute Zeit. Die — Landesverwaltung unter Eberhard 
Ludwig bewies, daß verſtändige Räthe und guter Wille da 
waren. Unter jenen waren beſonders die geheimen Räthe 
Menzingen, Hiller, Fromman und Wilhelm v. Reis 
(dad, Allmaͤhlig, vom J. 1698 an, nahm der Oberrath 
den Titel Regierungdrath an, der’ jedoch erft nach 20 
Jahren beftändig‘ wurde. — EB wurden bereisd eigene Com: 
miffionen ernannt für beſſere Adminiſtration, namentlich für 
das Forſt- und Gewerböwefen , wozu aud ein landfchaftliched 
Mitglied: gezogen wurde. Die :WVergwerföprivilegien wurden 
erneuert, eine Spiegelfabrit: errichtet, die! Neckarſchifffahrt betrie: 
ben , ‚während: man ‚anı ‚den Schwarzwälder Linien“ arbeitete, 
Sm Oftober. 4714 konnte der. Near: von Tübingen bid Köns 
gen befahren. werden. ı 

Um: den Kriegsdrangfalen au begegnen zr und ‚dem Sand 
wieder aufzuhelfen, wurde bald nad): dem verheerenden Einfall 
von 4707, der viele: Leute zu Bettler machte, ein fhon 1705 
are Waiſen⸗, Zucht: und Arbeitthaud nach dem 

Beifpiel anderer Staaten errichtet, — der Leitung einer 
Kammerdeputation. — Kae It ur 

Die allgemeinen Ordnungen, : ‚die: Sommiuit, Accis und 
Taxordnung wurden. erneuert, auch mehrere Handwertksordnun⸗ 
gen: und ſonſt manche ‘einzelne Verbeſſerüngen gemächt Kirch⸗ 
höfe errichtet, die Beerdigung in Kirchen verboten, Wegzeiger 
aufgerichtet,, Dabı Deichſelfuhrwerk eingeführt, * * — 
ſache in Ordnung: gebracht. 
3.MAn Sanderwerbungen: fehlte: es auch "nid, Pol: 
tringen und Oberndorf fielen heim, Kaltentbal, Zavelſte in 
u. a. Wurden erkauft. “Die vielfahen Einwanderungen 
erſetzten einigermaßen den Kriegsverluſt. Die Waldenſer,welche 
engliihe: Empfehlungen mitbrachten, wurdennzu Goſch s heim 
aufgenommen, und befondere Artikel für dieſen Zweck aufge⸗ 
ſetzt. Franzoͤſiſche Flüchtlinge ſiedelten ſich in den öden Gegen⸗ 
den des Maulbronnen und Leonberger Amtesß an. : '“- 

Auch an wiſſen ſchaftlichen Fortfcyeitten fehlte es nicht. Ein 
Pfarrer Mayer ‚zur Walddorf brachte 1710 nach verſchiedenen 
einzelnen Verſuchen eine Katte von Wirtemberg in: Stand. 

Allein deſto beklagenswerther war der zweite geſcheu⸗ ber 
Regierung Eberhard Ludwigd. - 

Faſſen mir. das Mefultat: der -erften Regierungdperiobe 
Eberhard Ludwigdi zuſammen, fo ift ed folgendes. - "Schwere 
Bedrücdungen. ded Landes uns — Nichts, ftarfe-Angriffe 'aufidie 
Berfaſſung in: Ab cht det Kridgöbeiträge nebft Anfang ded fte= 
henden Soldaten: ' Dügegen der: Anfang zu mandem Gutem, 
defien aber. das Dan ‚wegen der nun folgenden Drangfalen 
— * wird. Eur 
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VL Abſchnitt. 

. Gabinetöregierung Eberhard Ludwigs. Des Herzogs leppige 
feit. Er verliebt ich in die Gräveniz. Ausbildung. des Gras 
venizifchen Syſtems. WVergebliche DOppofition dagegen. Aus: 
fchugverbandlungen wegen der Beiträge zum Militär, Wir: 
tembergs Sinken in der öffentlichen Achtung. Die häusliche 


Zerrüttung hemmt auch den Einfluß auf die allgemeinen 
Angelegenheiten. 


Der dritte Abfchnitt. der Megierung Eberhard Ludwigs, 
der mit dem Jahr 1715. beginnt, ı verdient in mehr als einem 
Betracht den Namen einer Cabinetdregierung, Die Einleitungen 
zu Derfelben wurden fhen vom Jahr 1707 an gemacht, von 
1715—1731 ift dad Drama in feinem vollen Gange, von da 
an wird noch eine Verföhnung verfudyt — aber. vergeblich. 

Eberhard Ludwigs Ueppigfeit und Mangel an Charafters 
ftärfe zeigte fi .hin ‚und wieder ſchon im Anfang feiner Re— 
gierung. Die luftige.Gefellfhaft, ‚die. der Prinz um ſich hatte, 
erweiterte ſich bald durch dad. Eindringen ſchlechter Räthe, 
welche ſich mit großer Geſchmeidigkeit den guten Räthen an 
die: Seite zu. ſtellen wußten, bis dieſe von ihnen in der Gunſt 
des Herzogs überflügelt waren. — Die VBermählung mit der 
badifchen Prinzeffin Zohanna_Elifaberha geſchah mit großem 
Aufwand, und hatte fhon: am Schluſſe des zweiten Kriegd ein 
üppiges ‚Hofleben zur Folge. Ein eigener. Orden, der. St. Hu⸗ 
bertudorden, wurde geftiftet, und dad Jagdſchloß auf dem Er=- 
lahhof unter dem Namen Ludwigsburg : gebauti, deſſen Bau 
Forſtner dirigirte er TEE; 

Noch im. 3. 1705 hatte Eberhard Ludwig feiner Gemah— 
lin ‚mit aller Zärtlichkeit in. feinem ‚Teftament::gedaht, Da ges 
ſchah ed mitten im-größten. Kriegdelend ded Landes, nad) der 
Verheerung des Zahred 1707, daß fi der Herzog in die durch 
die Gemahlin feined ehemaligen Erzieherd ihn befannt gewors 
dene Wilhelmine v. Grävenizauddem Mecklenburgi— 
ſchen verliebte, die mit ihrem. Bruder, einem verfhuldeten Haupte 
mann beim ſchwäbiſchen Kreid, der ſchon daran war, aus Dee 
fperation fi eine Kugel:durd dad Hirn zu jagen, ihr Glück 
an dem wirtembergifehen Hof fuchte.: Im September 1707 gab 
fi) der Herzog, ald oberfter Bifchof, ſelbſt Dispenfation, ließ 
fi) mit ihr trauen, und erhob. fie zur Grävin von Urady. 
Vergebens machten. die redlichen Diener: bes Herzogs, der 
Synodus und dad Conſiſtorium Vorſtellungen Dagegen. Mehr 
Eindrud auf den Herzog machte es, ald der Herzog von 
Braunfhweig Wolfenbüttel, und ber Landgrav: von Heſſen⸗ 
Caſſel vom faiferlihden Hof die Weiſung erhielten, commiſſariſch 
die Differenzen zwifchen dem Herzog und feiner Gemahlin bei— 
zulegen. Nachdem aber die Minifter der hohen Vermittler 
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lange genug vergeblich in der Suche gearbeitet, und fie dieß 
dem Kaiſer berichten hattem,; verbot eimfaiferlidyed Reſcript der 
Gräveniz dad Land. So geneigt auch der" Herzog war, alled 
aufs Spiel zu feßen, fo hatte dieſes Nefeript wenigftens die 
Solge, daß der, Herzog feine ‚Ehe, mit ‚der ‚Gräveniz-für illegi= 
tim erflärte, worüber er dem Prälaten Oſiander eine fchriftlidye 
Erklärung gab,, und fie nad’Genf. (dichte. — Ende Decen= 
berd 1708 hielt aber, der Vater der Herzogin. für nöthig, den 
Baron. von Gemmingen nad) Zaufanne zu ficken, um zu ver: 
hindern, daß die Gräveniz nicht auf ihrer Reife den Landprin⸗ 
zen, dem kuͤr züch Peter Forſtner zum Hofmeiſter gegeben wor⸗ 
den, nad Turin entführe, und den Sohn, ſammt dem Va— 
ter, wie man, befürdtete, zur. katholiſchen Religion bringe, — 
Im J. 1709, gleich nachdem der Herzogin, Bruder, Marfgrav 
Carl, die. Regierung angetreten, wurde auf. dem Asberg durch 
wirtembergifche und: badifcye Commiſſarien ein Vergleich geſucht, 
deſſen Reſultat aber der Herzog in beleidigenden Ausdrücken 
ablehnte. Doch erfolgte eine ſcheinbaxe Ausſöhnung des Her— 
3098 mit feiner Mutter und Gemahlin, die aber nicht viel be— 
ſagen wollte, da der Herzog feiner Geliebten nad Genf folgte, 
und dort mit großem Aufwand lebte. — Nachdem er. jo lange 
vergebli auf ein Mittel gefonnen. hatte,. fie. wieder, ins. Land 
zu bringen, ‚erbot fi ‚ein Grav von Würben und Freu— 
denthal zu ‚einer Scyeinheurath mit‘ ihr, und fo fam „fie ‚nun 
wieder „zurüd, 

Ä Bon diefem Augenblic an war die alte Verwirrung. Die 
Gräveniz hielt ſich jest an den Graven Friederich Wilhelm 
von Zollern, der bei dem Herzog zu Tübingen fid) aufbielt, 
weßhalb auch reine Verſchwörung gegen ihn und: die, Gräveniz 
angelegt wurde,.die den Herzog veranlaßte, nicht nur preußi⸗ 
ſche, fondern aud) öfterreifhe Proteftion für die Gräveniz nad): 
zujuchen. Das Leßtere: wird nur daraus erklaͤrlich, daß: der 
faiferlihe Hof, nachdem er ‘den erften Schritt gethan, ſchon eine 
Zeit lang fidy nidyt mehr weiter. um bie Beſchwerden über Diefe 
Sache befiimmerte. 

3m JZahr 4712 ſtarb die lg Mutter, und: die 
MWürben bezog”unter dem Namenıder Landhofmeifterin und 
mit den Titel Excellenz ſogleich den MWiddumfiß, und: fdyaltete 
noch Ärger, ald zuvor. — So hat ſich indem lebten franzö⸗ 
ſiſchen Krieg zugleich im Innern die ſchrecklichſte Depravation 
organiſirt, und daß nun Friede wurde, und Zeit wäre, dad 
Land wieder aufzubringen, gieng das Unheil feinem geregelten 
Gang fort. 

Die gleich nad) dem Frieden angeordnete General⸗Landesd⸗ 
5* wurde durch die Habſucht ihrer Ereaturem vereitelt. 
Sie hatte nicht gethan, ald die allgemeine Unzufriedenheit der 
Unterthanen über die Gräveniz gerügt. Der Herzog errichtete 
feiner Geliebten au Gefallen eine geheime Cabinetd = Canzlei, 
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welche den. 4. Mai:1724 eine neue. Cabinietdorduung. erhielt, 
Dit alles in Die: unmittelbaren: Hände: des Herzogs. fpielte. 
Die alten: Rätbe wurden sallmählig verdrungen, und Ausdläns 
Der an ihre Stelleigefeßt 1 si... 1 ran — a - 
Bald bildete ſich eine rtartionäre Hofparthel gegen biefe 
Unmefen. Allein fie blieb‘ vergeblich, weil die —2 nur 
vereinzelt gefhahen. in treuer Diener des Herzogs, der ges 
heine Rath von Hefpen, wagte zuerft ernftlihe Gegenvor⸗ 
ftelungen, allein er wurde auf die Biftung“ ſetzt. Nachdem 
er das Seinige gethan, und alle Privaterinnerungen des Her— 
zegs nichts fructeren, trat Forſſtner, des Herzogs Jugend⸗ 
freund,‘ öffentlich anf Er wurde geächtet.“ Dann kam die 
Reide am den Hofprediger‘ Urlöperger, ber,"von der Herzo= 
gin aufgefordert, Die Audfagen einer vormaligen Köchin bei’ der 
Landpefmeifterin dem Herzog hinterbringen fellte, ‘der Herzog 
aber ,' dem die Sathe ſchon vorher verrathen wurde, ließ die 
Meiber inquiriren, dem Hofprediger aber wurde fein Denkzet⸗ 
tel; den er nur dem Herzog zur Gröffnung andgehändigt, als 
ein Übel geführtes Protocoll und als eine Ingyifition in einer 
ihm nicht gebüßrenden Sade ausgelegt, in der Abſicht, eine 
sche Perfon in üblen Ruf zu‘ bringen, einige Widerſprüche, 
in die er verfiel, ald Lüge, und felbſt die wieder corrigirten 
Worte al’ gefchriebene Selukteh. wobei „er “Au 'ein Ticblofed 
Gemüth gegen den Herzog an ten Tag gelegt. Er mußte 
ſchriftlich abbitten, erhielt einen öffentlichen Berweis, und wurde 
auf eine Pfarrei gefeßt, don der er bald einend, Ruf nad 
Augsburg folgte. ** a 
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Nachdem alle diefe Angriffe abgeſchlagen waren, fezte. fid 

dad. Gräveniz’she Syſtem erft recht feſt. Ungeheure  Berichlen: 
derungen, Angriffe des Kammerguts und: felbft des Kirchen: 


guts, Bedrückungen und. Betrügereitn aller Art boten’ fi die 
Hand. Es wurde dad Rangreglenient erneuert, den. Miniftern 


und geheimen Räthen, auch commandirenden Generulen,. lauter 


Creaturen der Landhofmeifterin, der Titel Excelenz beigelegt. | 


Der: Bicepräfident von Sch üz'wurde mit. Dem. an ihn ver: | 


Tauften Rittergut: Pflummern:,. ebenſo mit Winzerbaufen und 
Teuffringen belehnt,‘ der von Reiſchach mit. Rieth. "Die, Land: 
hofmeiſterin :felbft erhielt die, Herrfhaft Welzheim, ferner: Brenz 
‚mit Oggenhauſen, Gochſsheim und Heimerdingen, während die 
‚Herzogin vergeblich ſich an den kaiſerlichen Hof wegen der fort 
mwährenden. Ränke der Landhofmeiſterin wendete. Seine Ref 
denz verlegte der Herzog mit der Kanzlei nad) Ludwigsburg 
für deſſen Aufnahme sin. den Zahren 17154 24 verſchiedent 
Schritte gethan wurden: Man möchte fraden;:-hat ſich Denn 
die Landſchaft dieſen Schritten. nicht widerſetzt? — Allein in 
dieſer ganzen Periode wurde nicht ein allgemeiner Landtag ge 
halten, und der Ausſchuß in ſo geringer Anzahl wagte bei f 
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vielen Yehnden: nicht, otwas din zurdden, Er beſchragktenſich bloß 
sl die Verhandlungen über: das ſtebende Mihitär; 7 

Nachudem Friedeusſchluß 1714 erklärte die Landſchaft, die 
Unterpäbtung: der’ eigenen: Truppen“ nicht mehr auf fich-hekimen 
zu könnenz dien einſeitige Ausſchteibung dern Triceſimen nid 
außerordenilichen Collecten ſey wider: die Compactaten.“ Der 
‚Herzog verlangte es zwar nur noch ein Jahr wegen Ungewiß⸗ 
heit des Friedens unausgemathten Religionbirrungen und den 
nordiſchen Unruhen, ‘allein 1786 wurde dieſes Verlangen wie⸗ 
derholt, doch mir der Erflärung, ‚Daß er meder Die Forrfegting 
ded eigenem Militärs im Lande‘, noch weitere Belaſtungim 
Sinn habe. 151716 ein - Theil deri' ‚Truppen an den Raifet 
überlaſſen wurde, begehrte er noch einmal eine ganze Fahres⸗ 
ſteuer zur Unterhaltung der nicht viel über 1000 Maͤnn befra⸗ 
‚genden Truppen, Die wegen fortwaͤhrender Conjuncturen anicht 
entlaſſen werden: könnten. Der Ausſchuß provoeirte witberbolt 
auf einen Landtag, um die Sache wo möglid) in gremio aus 
machen und? nicht an den Kaifer gehen zu dürfen, worduf der 
Herzog erflärter daß er, ohne fi auf die Frage felbft einzu: 
laffeır > wie’ weit‘ die Landſchaft zur Unterhaltung eines gewor— 
benen Militärd verbunden fey? — ed nicht als Schuldigfeit, 
fondern als eine den Compactaten nicht präjudizirliche Praͤſta⸗ 
tion: anfehen wolle : »Er’organifirte in Abmwefenheit der’ Haus: 
truppen die Landmiliz, baute eine Kaferne, und was ihm an 
Berwilligungen von ;'der; Landſchaft abgieng, erfeßte er durch 
Generalteferipte / iñ welchen! er Capitalſteuern range: * 

das Stempelpapier einführte. 

So gieng ed fort bdiszum Jahr 4724. Der — 
wößn den öfters wiederholten Antrag auf einen allgemeinen 
Landtag oder'die Berufung auf den Kaifer, ald oberſten Micy- 
ter, immer zu umgeben theils durch dad Verſprechen ‚möglidyfter 
Sparfamfeit, theild durch die Verſicherungen, daß er weit ent⸗ 
fernt fey, ſich absoluta principia anzumaßen, theils durch 
ſchmeichelhaftes Vertrauen in⸗die men und bie: Ver⸗ 
nunft des großen Ausfhufles.“ 

Am 5. Febr. 172£ wurde das Rand durch ein Generul⸗ 
reſcript aufgefordert, dem großen: Ausſchuß Vollmacht zw er- 
theilen' zur Unterhaltung. der regulitten Mannſchaft gegen Si⸗ 
ftirung der beſchwerlichen Auswapl-"und zur“ Erhöhung der 
Sommtere und'Winferanlage gegen’ Aufhebiing der. Trieefimen; 
worauf es zu einen vergnuͤglichen Einverftändniß kam, weldyes 
man bid Eberhard Ludwigd Tod unter verfchiedenen mehreren 
Beftimmungen unterhielt, ‚Avobei man :jedod) immer refervirte, 
daß man ſich keinen Atlsocbenen Soldaten zu ee 
gefallen laffe. 

Bei allen Diefen Berbandlungen fann es und nicht ent⸗ 
gehen, wie nachtheilig die Herrſchaft des großen Ausſchuſſes war, 
wie: fehr: fie das Volk den ſtaͤndiſchen Berhandlungen - entfrem- 


dete, und bei den- fortgchenden: Bedrũcungen nur): Bi Unzu⸗ 
friedenheit det Unterthanen ſteigerte. 

Erworben⸗ wurde, während: diefed: Zeittaumd.n nur weniges, 
wad gegen die ungeheuren Verſchleuderungen vom Kammer⸗ 
ſchreiberei⸗ Gut in gar feinen Betracht kommen könnte. 

Wichtiger für Haus und Land wurde der durch aleiche 
Ausſchweifungen des letzten Herzogs von Mömpelgardt bewirkte 
Rückfall von Mömpelgardt nebft Zugehör, wiewohl nody lange 
Streitigkeiten. fowohl mit. den Kindern deffelben, ald mit Frank⸗ 
rei felbft daraus erwuchſen. Nach dem Abſterben der Linie 
von Oels befeßte Eberhard; Ludwig, geradezu Mümpelgardt und 
der Meihöhofrath. ſprach den Mümpelgardtifihen Kindern die 
Succeffion ab. Imdeflen wurden Die Jutriguen der Familie 
erft ins Zahr 1740. durch völige Reftitution. des Stammhau— 
ſes :geendigt, nachdem Wirtemberg lange genugr ſtatt Einfünfte 
von Mömpelgardt au beziehen, nur Pregeßfoften zu zahlen 
hatte. 
Erſt in den wälern Jahren dieſes Seitranmd voll Unbil- 
-den :wurde die Gefrbgebung etwas verbeſſert, allein: nicht durch 
ſtändiſhe Berabfhiedung, fondern. Gemeralrefcripte, 
alfo auf verfaffungswidrigem Weg. Denn ald Lundeöherr 
hatte er das Recht der: Gefeßgebung, aber ‚bloß die, Initiative, 
die Entſcheidung und Promulgatjop. bie Stände aber das Recht 
der Mitberathung. 

Auf dieſe Weiſe wurde eine — —— ge⸗ 
geben ;: eine Wafferzollordnung „.. und. mit den Nachbarn, Ver- 
träge gemacht wegen bed Flößens. ‚Ferner eine Leidyens, Mes 
Dizinale und Apotheker⸗/ Herbftis-und Tarordnung, die Ordnun⸗ 
gen der Rothgerber, Buchbinder, Knopfmacher, Tünchner, Scif- 
fer und Fiſcher, Kaminfeger,. Weber, Zinkmeiſter, Tuchfcheerer, 
Tuchmacher, der Kaufleute und Müller wurden theils erneuert, 
theils erſt gegeben. 

Dagegen brannten in dieſer Zeit die Städte Vietigheim, 
Doenhan und Balingen ab, während. dad Land für die Auf: 
nahme von Ludwigsburg viele Opfer, bringen mußte x. und ‚die 

Forſte waren bei der ſchlechten Haudhaltung auf: viele Jahr: 
zehende in großen Abgang gefommen, .... 

Unter dieſen Zerrüttungen im Innern ift Wirtemberge 
Sinken auch in. der öffentlichen Mhtung wohl erklaͤrbar. Trotz 
aller Anſtrengungen in den drei letzten Kriegen hatte, es doch 
gar keinen Einſluß mehr bei den. allgemeinen Angalsgens 

eiten. 
Die Thätigkeit der Gabinete zeigte ſich jezt beſonders in 
Allianzen und Gegenallianzen der europäiſchen Mächte, nament⸗ 
li zur Erhaltung des Friedend, während Carl VI. die An= 
‚ erfennung der pragmatiihen Sanftion zur Sicherung feiner 

Erbfolge betrieb. An ‚allen Diefen größeren Verhältniffen nahm 
Wirtemberg unmittelbar feinen Theil, oder nur mittelbar durch 
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bie; Kreisverhaͤltniſſe, ſo weit. jene! auf dieſr zurddiwirkten;: ben 
auch hier beengt durdy die Spannung mit dem badifchen Haudy 
während Franfreid) doch. andre: teütſche Fürſtenhäuſer in feine 
Allianz zog, und der Kaiſer ebenfalld: einige teutſche Ständer 
Aus dieſem Zuſammenhang nahm ſich ohne: Zweifel: auch 
ber Kaiſer der Streitigkeiten nüber dad Kreisdirectorrum 
an, um dad Wirtemberg zu fämpfenuhatte, nachdem Ebethurd 
Ludwig dieſelben an ihn gebrachthatte/ werauf der Kaiſereud⸗ 
lich inady: dem: Vergleich von. 1662 die Entſcheidung gab, Ada 
man worausſah, daß die Kreisverfaſſung bei der fortwährenden 
Spannung der⸗Hauptmächte ganz: einfchlafen'awerder 1.1.0 

„de drohender die Gegenallianz wurbeyndefteT ernftlicheg 
wurden. die Kreifei wieder an die Affocdatienem: unter. fidyrerinz 
nert. — Man hatte aber noch allerlei Anftände undirDefidd 
rien" zu: berichtigein, zum! Theil; In‘ Folge "dert bisherigen ielen 
Kriegöbefchwerden: : Allgemein war dad Geſuch um Horabſetzuug 
der Matrikel. Die ſogenannten prägravirten (Fleinerem) Kreide 
ſtände ſollten allerdings nach dem badiſchen Frieden eine Er— 
leichterung erhalten. Aber dieſe wollten ſich ſelbſt um + ded 
Fußes von 1683 herabfeßen, und eine inquisitio generalis 
durchführen. Beide Extreme ſuchte Wirtemberg mit Beiftand 
des Kaiferd zu vermittelg; und an das Neid zu bringen. Dei 


. — 2 * Br 
diefer Gelegenheit erneuerte denn Wirtemberg aud fein eigenes 


tenberg und Baden gegen isinander.. 2 Cu prulsimdnsssiät 

Die Präfentation eined evangelifhen Kammergerihtädfirfe 
ſors vom ſchwäbiſchen Kreidınumerlagı eberifahtkidielen: &xhywie- 
vigkeiten: Baden proteſtitte grgen die ·Conſequenzuvon Nantig 
eularernennungen; Wirtemberg beflagte ıfid) Darübern bei Braun⸗ 
ſchweig und» beimſKaiſer mitb dar Bitte win Aufrechthaltung⸗ 
And Drangifehr aufi'die&rhaltungt feiner. Gerechtſame in Bes 
tteff deö -Direotorii;evangelirisbeindKrets, allein diefe Sache 
fiand im: Zufammenhang nfit den Hinderniffen überhaupt, die 
dem: Corpus’ evangelicortm: auf. sjeßt: noch ini den: Weg: gelegt 


. 


wurden: ::.. :»3 NEE YOHDIABR 3UD ernannt ad 
Gegen die Ritterfchaft trat übrigens doch! Wirtemberg 

in: nähere. Verbindung mit Rurpfalz, Würzburg, Anfpuchz) Bai- 
reuth und Darmftadtı, die aber’ dem Kaiſer ſehr 'mißfieb;:ida ven 
bereits an des Rirkerfihaft, wie an den neuen Fürſtenhäuſern 
ein: erwünfchtes: Gegengewicht gegemiidie alten Hattesıı Auch 
zur Behauptung der altfürſtlichen Rechte ‚gegen. die: Kurfütften 
trat Wirtemberg in eine Allianzumit Braunſchweigs Wolfen büte 
Ptiſters Wixtembergz. augt nuci 37 Ir 
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tel und Schweden, Die aber: dem Kaiſer aus. demſelben Grund 
mißfiel. 

Nachdem durch Fleurys friedlichen Sinn. die Spannung 
unter den Mächten sin den Pariſer Präliminarien: beigelegt war, 
und dad: Weitere auf dem Congreß Soifiend entfihieden werden 
ſollte, brachte. der König von England durch den Tractat von 
Sevilla mit Frankreich und Spanien, und die. Befeßung von 
Parma und Todcana den Kaifer von Defterreidy Dergeftalt auf, 
daf ‚er deßhalb die Kreidafferiarion wieder. mit allem Nadydrud 
bettieb, doch ließ. er fidy durch die Garantie der pragmatifchen 
Sanction von. Seiten Englandd ‚beiänftigen. So trat, nad: 
dem auch dad teutfche. Reich, bis auf Sachſen und Baiern, die 
pragmatiſche Sanction anerkannt hatte, ein ‚Sufland, ſcheinbarer 

Ruhe ein. 

+ Nun war ed aber auch Zeit, daß J in Wirt⸗ mbers. 
das bei ſeiner inneren Schwäche und ſeiner unfcligen Eiferſucht 
mit Baden in den öffentlichen Angelegenheiten eine ſo bella⸗ 
gendwerthe en fpielte, ein anbereb wurde. Ä 
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NV. Abſehnin 


Ginlentung der Regierung. Sturz der — fmeifteri. Des 
Herzogs Teſtament. vage über die Gültigfeit defjelben. 





Mach fo: vielem Unbeil, dad Eberhard. Ludwig durch ſeine 
upſclige Leidenſchaft über fein Land gebt acht hatte, ſehen wir 
nuu in den drei letzten Jahren noch einen päten Verſuch zur 
Wiederherftellung und ‚Serhrfrauhg des ſchlechten Zuſtandes 
... 2 

"Dad Dahinwelten und der endlich erfolgte Tod des Erb: 
pinzen,: den Eberhard Ludwig in feinem Teftament eine ſchwere 

Heimfuhung nennt, ſcheint hauptfächlid den Herzog zur Beſin— 
nung gebracht zu: haben: Ungeachtet er Forſtnern erklärt hatte, 
daß es ihm unmöglich ſei, mit der Herzogin zu leben, und daß 
er feine Gründe gehabt habe, fie‘ zu verlaſſen, ſo erfolgte doch 
theild ‘im Folge ded eigenen Ueberdrußes des Herzogd, theild 
der. Erinnerungen Preußens und des Nachfolgers Carl Alexan⸗ 
ders wenigſtens eine äußerliche Ausſohnung us Herzog mit 
feiner Gemahlin. 

Es ift in hohem Grade wohlthätig, wenn bei dem Abtxe- 
ten eined Weibed, dad viele Jahre Hindurd nit nur ihrem 
Geſchlecht, ſondern der ganzen Menfdiheif Schande machte, eine 
Frau erfcheint; Die mit achtungsgebietender Rechtſchaffenheit, mit 
Verſtand und Klugheit dad Uebel beſchwört. Dad iſt die Grä= 
vin Friederike Wilhelmine, von Sayn Wittgen— 
ſtein, Gemahlin des wirtembergiſchen Generalb Ludwig Alexan⸗ 
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der von Sayn Wittgenſtein, weldyer Eberhard Ludwig ſelbſt 
das Zeugniß giebt,‘ „daß fie durch unermüdeten Fleiß, Mühe, 
Sorgfalt und Application in dem Reconciliationswerk zwiſchen 
ihm und feiner Gemahlin mit großer Treue: und Vernunft af- 
fiftiet, und daſſelbe eifrigft mit. bewirft, auch endlich zu feinem 
größten Vergnügen glücklich andgeführt habe.“ "Zum bleiben: 
den Denfmal feined Dankes vermachte Eberhard Ludwig dem 
Graven und feiner Gemahlin: 50,000 Gulden bei feiner Lantı 
fyreiberei, als Fideicommiß', zur Nutznießung, und wieß def 
Grävin nody befonder& 8000 Gulden: jährlich auf Lebzeiten: an; 

Doch hatte er nicht Stärfe genug, in feiner Gegenwart 
die Landhofmeiſterin zu entlaſſen, er fear vielmehr jezt eine 
Reiſe nach Berlin an in Geſellſchaft des Erbprinzen von Bai— 
reuth und der Herzoge von Baiern. Daß er gerade dorthin ginn) 
hatte feinen Grund in den frühern Vorfelungen, die der Kös 
nig von Preußen dem Herzogin ſeinen Hausangelegenheiten 
auf eine Art und Weife gemacht hatte, die ihn zu perfönlidem 
Dan: verpflichtete. Während feiner Abwefeitheit in Berlin. lief 
er nun die Entfernung der Landhofmeifterin bewerkſtelligent 
Aber aud) diefe Toftete dad: Land noch viele Opfer. Sie mußte 
zwar Die ihr geſchenkten Orte wieder zurückgeben, allein: gegen 
eine Entfhädigung von: 200,000 Gulden: Audy behielt‘ fie Die 
Herrſchaft Welzheim auf Lebenszeit. Außerdem wären in einem 
fo langen Zeitraum ungeheure Summen duürch die Gräveniz’fdje 
Familie aus dem Lande gegangen. > ET EEE, 

Die Reform ded Hofed und. der Kanzlei, die aufs Gründ« 
lihfte hätte. vorgenommen werden follen; war umbebeutend; 
Mer nidyt: bereitd' als ‚öffentlicher Schurke von felbft: hatte ent⸗ 
fliehen müffen, um der Rache des Volt zu entgehen, wie der 
Sittmann, ein Schwager der Landhofmeifterin, der: blieb. - Ein 
Bruder. von ihr erhielt fi als Premierminiſter, eben fo der 
Vice: Präfident von Schüß. — Die den 4; Aprit 1732 erſchienene 
Criminalordnunig ift eine ‘dert wenigen Werbefferungen, 
bie eigentlich zu ſpät kam, für die bisher geübte) Cablnetsjuſtiz. 
Wie wenig: übrigens Eberhard Ludwig zur gründlichen 
Einſicht feiner Regierungsfehler gekommen, davon zeugt am 
beſten fein Teſtament ſelbſt, das, neben der Wiederholung und 
Eeneuerung der früheren: Geſetze, nur ſeine Lieblingsleidenſchaft 
zu verewigen beſtimmt ſchien > Beton 
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Weil der Tod des Erbprinzen eine merkliche Veränderung 
hervorgebradyt, fo wurden die früheren Teſtamente von 1698, 
1703, 1705 und 1722 für nidjtig’erflärt und wiewohl dir 
Herzog die Hoffnung noch nicht aufgab, nd einen: Erben! zu 
erlangen, fo wurde doch bereitd das Hanptabfehen auf die Suc⸗ 
ceffton des katholiſchen Herzog Carl’Mleranderd genommen; der 
deßhalb ſchon den 28.:Mov. 1729 Religiond: Reverfalien aus⸗ 
ſtellte — Es wurden daher zur Erkaltütig der evangellſchen 
Religion, des Kirchenguts u. fü m. — bisherige u 
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Reichs · und Landesgrſotze imiallgemeinen zum ‚Grund: gelegt; 
fondem auch noch⸗ A0beſondere Punkte, welche der: tuͤnftige 
Regent: beobachteno ſoſla ·I uns nen 19 
In Bon. dem amdern Hanägefezen. Rene: — —— 
nommen, daß feing Lapdestheile, ſondern nur Geld-zu Appaz 
nagen gegeben werden tolle, Damit alles ungetrennt bleibe. — 
Men iſt die bleibende unzertrennliche Jucorporation“des 
kür zlich heimgefallenen,aber noch in langem; Proceß ſtehenden 
Mompelgards —ı Von neuen guten Anordnungen wußte der 
Derzeg:iTeine zu elnpichien⸗als die — des Commer⸗ 
ciennatho main mi, pump Sina 1 
on Alles sührighr zeigt wur. feine: ſchiele Borftelungen von 
dem was ame · Latro⸗ deö awir tembergiſchen Hauſes dienen 
könnten mad sonne m in 
Seine Beſtauung ſoll noch Hriſlich- fuͤrſtüichem, jede. mi⸗ 
litãriſchem Gehrauch, „noch feinen guten, theils in Feldzügen 
gezeigten Applicationen“ geſchehen. Die: zum Lustre des Hau⸗ 
ſrs gehörigen Mar flüge, Styttereien, Jagdzeuge u. ſo w. ſollen, 
um idlches zu erhalten und zu vergrößern, als Fideicowmiß 
beim: Hauſe bleiben: |. ;än.istatu politioo ſollen Die Räthe und 
Dirmerunächt bald ohne erhebliche Urſachen 'entlaffen, ihnen ihre 
Defoldungem und“ Gratislien (behalten, und fie über ‚nichts, 
mas ‚auf ‚feinem Befehl und: Genehmhaltung geſchehen uud 
was hbei ſeinenn Tode: ununterfucht geblieben, zur Rechenſchaft 
gezogen werden. Der Geheimerath ſoll bis auf 5 abſterben. 
Der Nachfolger; ſoll zu des Kaiferd,,,auchı des Reichs und 
Kreiſes Dienſt en ſich gänzlich. devonivenu mund; mit Wagen; und 
Darſtreckung Leibs und Lebens, nad ſeinem⸗Exrewpel, durch 
feine; bitzige congilia den Frieden ſtören; jedoch aber des Lan⸗ 
das Ertruglichkeit nach in virl möglich ‚einen, folchen amihit ie 
wife nu ß erhalten⸗anebſt seiner ziemlichen Garde zu Pferd 
und zn Fuß, der ſiebvor andern: geringen Reichsfürſten diſtin⸗ 
guren und in Conñderation ſezen könne. Auch ſoll er die 
Prürpgatinp. des Hauſes dig; Gerechtſame des Kreißausſchrei⸗ 
bens und; Diyertoriungd, die Succeſſionsbefugniſſe, ‚dad mit 
vielen Gergfakt; pinbieirte, Meihöpanier,. nebſt dem Teckiſchen 
Reichẽ vetum behaupten ,. ſich felbft nebſt den Regierungäge-; 
n zauchauf das Militairweſen, „das einem Herzogzu 
irtemberg fo glorieus “ aud wegen des Herzogthums wiß⸗ 
icher, Gelegenheit nügzliche⸗Kriegßübungen zu: appliciren, dad 
eis Feldmarſchallaun au. ‚erhalten ſuchen, and: nach ſeinem 
Beifpiel wit Glorig MDitinction und —— das ger 
Beſte befördern helfen. nr; 7 
—RNmer möglichſter Genfewirung der. in Abgang. gerathenen 
Forſten uſoll er dem: Jagdorden, als Erneuerung des Reichs⸗ 
Oherjägermeifter-Amtd ‚zur nicht geringem Lustre des Haufes; 
erbaltiitw,and.hefondersr ; Liebe und Zuneigung, : ‚welde unfmze 
Bariahuun ſowohl als Mirz: zur. Jägexei zu ‚allen, Zeiten. ge⸗ 
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tragen.” Ferner Ludwigsburg nit nur audgebaut laſſen, ſon⸗ 
dern zu „unferd Namend Gedachtniß nad den vorhandenen 
Riſſen zur völligen Perfectionirung bringen. Zu den Legaten 
(anßer* den’ für die. Herzogin, deren zarte Sorgfalt fürıden 
Herzog gerühmt wird, und des Erbprinzen Tochtet) Ion 
Kirchengut 1, beitragen, . Dem Hofprediger aber ſeine 100 Du⸗ 
caten ganz geben. — ſug mung 

Nicht einmal die Ausdrücke dieſes Teſtaments ſind diplo— 
matiſch ächt. Das Kirchengut heißt die geiſtliche Kammer, die 
Kloͤſier heißen ſaͤculariſirte/ 0der vielmeht einge zogene, was 
beides falſch iſt. ah 37 
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. MARIETNIDIN I 7a 6 
— Wir fragen s: war. diefes Teſta ment gültig?bder 
Herzog nannte ed ein statutum prugmaticum', "und: legte dem 
Nachfolger und allen Fünftigen' Negennten auf, mir einehı eid- 
Aichen Revers als ein· ewiges inviolables "Land? ggrunde 
geſeze, deſſen! Beobaditung wor Antritt: der Reglerung zu’ ge 
Toben. Auf- einmal wird alfo hier das Haridgefeg! in ein. Line 
veögefeg verwandelt, wozu! 25 Br Boſt a tig un g'' der 
Landfchaftierforberthätte, die nie verlangt wutde - »7%d 
Won’ Diefer' Seite! betrachtet Harte das Teſtament nicht Re 
geſezliche Gültigfeit. Wir finden daher auchꝰ nicht a ER 
Ailex an der je dieſen eidlichen Never! abgelegt hut dielmehr 
Hat ser ſelbſt auf! da b Verzicht thun doilemLwas Ahr ih 
Nichtbeobachtungsſall noch beſonders gedrohtn wurde Verlu 
Der silber) die” paeta domus "ihn zufallende Allodiulerbſcha 
und ’seörwirb' bei der neuen Beftätigurig der Landesfreiheit 
dieſes Teftameritd mit keinem Wort gedacht?“ > mm ‚Nm 
9 Zr der "That ‚aber, wenn man! Carl Altx aln derð 
Teſtament damit vergleicht, und weiß, daß der Ge Ha 
von Schüz, der hier für feine eigene Sicjerheit foräte'?!b 
WVerfaffer von’beiden ift, ſo darf man mit Recht ſagen, 
Eberhard Ludwig habe bereits den Grund zu der nachfolgen— 
den Regierung damit gelegt/ daß er die Hauptprincipien einer 
die Landſchaft almählig auf die. Stite ſtellenden Regierunh 
darin aufſtellt, ungeachtet dieſe damit anfieng, ſtatt dei bidher 
den Unterthanen verbotenen Raifonnirend die gröbſten Miß- 
brauche ſelbſt aufzudecken. So wenig reichtenEberhard & 
wigs verſpätete Werbeſſerungbverſuche kin dem Lande für 
die ſchweten Unbilden, bie es erlitten, Verſöhnung zu’ geben. 
Seine Regierung verfündigt es laut, daß die befte Berfäſſung 
und die beſte — — nichts ‚wenn dib Hof⸗ 
und Staatshaushaltung ſoͤ geführt: wird, wie damaldue&W 
gerechtem Unwillen muß man aber ’ audy! beinerfeir,'bug “Be 
Stände faſt keinen bedeutenden Schritt 'gethan haben, um das 
Ehaob⸗ von Kammerſchilden, welche noch lange nachher ' dent 
Sande zur. Laft' fielen, abzuwendem min — 39 
yihnut tin. m. garmehnnil yelkien 3 NacıtinnY 12d 
N) et er Se a ar 


ee 
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"VII: Abſqhnit. 


Earl. Olerauders Neligionsteverfalien und Verfprechüngen 

vor und bei, feinem Regierun Santritt. Aufängliche Strenge 

pe en die Gräveniz’sche Parthie. Theilnahme an den öffent: 

der und europäif en Händeln, — N der Verfaſſung 

zum Behuf eines jtehenden Militaire eitere ‚Eingriffe, 
nachdem der Sauptſchlas getrheben: 


C ari Mala Regirrung jeigt nicht nur ein weiten 
red eigened Entgegenfommen gegen Oeſterreich, ſondern ſelbſt 
auch gegen die catholiſche Parthie und immer ſtaͤrkere Annähes 
kung —— Herrſchaft. 

ad, Land ſah nad Eberhard. Ludwigs Tod neuen. Be 
feraniffen entgegen „ weil Carl Alexander in der Zeit, da 
er- Die Sandhofmeifterin ſtürzen half ‚ aut catholifhen Religion 
übergegangen war... „Ohne eine einzige Nebenabſicht,“ fagt 
er, in der Inſtruction für ‚feine Kinder, „ſei er durch wunder: 
bare Berufuug, in. gründlicher Erkenntniß der  untrüglicyen 
Wahrheit des chriſtcatholiſchen Glaubens zur alten Religion 
wohlberäctlid. übergegangen.”  .- 

Doch ‚ließ es der Herzog nicht an eventuellen Verwahrun⸗ 
gen fehlen· Als er den W. Nov. 1729, weil man ſchon da- 
mals eine Veranderung erwartete, aus Belgrad; einen Hofrath 
ſandte, um wegen ‚der. Succeffion ‚ober, Interimdrrgierung dab 
Nöthige zu beforgen, gab er ihm eine eigenhändige: Inftruction 
mit, weldye er, im; Kal ſich die Landfhaft verfammeln würde, 
derfelben, „übergeben, fol, :um fie eventuell zu verfiyern, daß 
er vorläufig alle landſchaftlichen Privilegien und Immunitäten 
beftätigt .haben wolle, und verſpreche, dad Ueble ab» und dad 
Gute. herzuftelen, und zur Beförderung des ‚guten ‚Einver- 
ſtändniſſes noch beſonders verfidyere, die evangelifhe Religion 
Augöburgifcher Eonfeſſion ‚nicht zu Furbiren, fonderm alle Re 
ligion und Friedensſchlüſſe heilig zu balten. und feine. Neue: 
zung zu geſtatten. 

.. Den 16. Dec. 1732 ſchrieb er von -Qudwigtburg. aus: 

Da; ex bei feinem mebrmahligen und beſonders legten Yufent- 
Halt in Wiriemberg oͤftexs habe wahrnehmen und hören müf- 
fen... daß die Einwohner und aud die Landfgaft in Sorgen 
fiehen, ‚e8 möchte. wegen feiner wor einigen Jahren vorgegange= 
nen eligionsveraͤnderung, im Fall er zur. Regierung komme. 
das wwangeliſche Kirchen: und Keligionsweſen, auch der ata- 
$us politicus, in großer Gefahr fein, ſo gebe er nun eine 
ausführliche Verſicherung über ſämtliche Landeögefege, und / Ber- 
träge, fie unverbrüchlich zu halten, und in der Religion nicht 
die allergeringſte Aenderung zu machen ‚u, ſ. w. Nachdem er 
der Landſchaft die nöthige Verſicherung gegeben hatte, machte 
er ſich auch den 28. Febr: 1783 gegen den Herzog. Eber— 
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hard Ludwig, der. dad. Gefudy- der: Landſchaft um: eine 
förmliche Affecuration an: ihn gebracht, noch befonderd verbind⸗ 
lich durch ein Scyreiben, in welchem 15 etwas näher audger 
führte Punfte ftanden. Nemlih die Erhaltung. der evangel. 
Iutherifchen Religion Augdburg: Eonfeffion nad) den Landes— 
compactaten, Entfernung der alterius Religion, feine Einräus 
mung von Klöftern:und Kirchen, fein Simultaneum ; Erhale 
tung ded Prälatenftandes,. Erfezuug nach dem Vorſchlag des 
Eonfiftoriumd, gefezlihe Verwendung des Kirchenguts, Erhals 
tung ded Stipendiund, der Klofterfhulen und der‘ Univerfität, 
audy ‚bei Aenderung der Landesgeſeze nichts gegen die Reli: 
gion.zu thun, lauter Iutherifhe Näthe, Diener und Gefandte . 
zu halten, auch die Reformirten in den .biöherigen Grenzen 
zu halten. en 3 
2 Beim wirflidyen Antritt :der Megierung :gab ‘Earl Alerans 
ber eine: förmliche Beftätigung aller Landedfreiheiten ‚und‘ der 
vorhergehenden Confirmationen, nahm: aber nicht Die leztere, 
feinent Vorgänger, fondern die der! Bandfdaft früher gegebene 
Affecuration: wortlid) auf, und führte die dritte blod: nad) dem 
Datum an, ungeadjtet fie in einigen Stüden nähere Beftünmmme 
gen hat, und fezte nody weiter hinzu... daß alle Eollegien ans 
gewirfen werden follen:,; in Meligions⸗, Kirchen- und 
DeconomieeGahenz:wo'ed nöthig fei, mit der 
Landſchaft zu communiciren; und in widtigen 
Saden nichts einfeitig zu verfügen. Areilid war 
diefe Beſtimmung aud) fo allgemein ‚. Daß jeder Theil: fie deu⸗ 
ten fonnte, wie: er. wollte;: auf jeden Fall mußte die Lands 
fchaft erft die Cammunication erwarten, und deren Nothwen» 
digfeit war wieder einer fehr mwillführlihen Beurtheilung anz 
heimgeftelt. Daher hätte die Landfcyaft, die fchon vor: dem 
Regierungdantritt Carl Alexanders in Sorgen war, fi eine 
Erläuterung der lezteren Worte auf den Grund ber. alten 
Zandeöverträge erbitten follen. Ä 
Don dieſen Reverfalien wurde dem fdhwäbifchen: Kreis 
ſchon den 19. Dee. 1733 und dem Corpus evangelicorum 
den 27. Mär; 1734 Anzeige gemadt, um bei beiden Die 
evangelifhe Stimme zu behaupten. Beide nahmen die Mits 
theilung dankbar an, und fpraden dabei den Wunſch aud, 
daß der Herzog auch dabei: beharren möge: — Den 26. Janı 
1734 beftätigte ew die: Freiheiten der Univerſität Tübingen - 
Erſtenach allem die ſen Verwahrungen wurde 
den 27. Jan. 1734 die Huldigung vorgenommen. 
So gemeffene, wiederholte, umfidytige Betätigung der Landes— 
freiheiten war noch bei feinem Regierungbantritt gegeben ; 
einen ganzen Monat hatte man damit bid zur Huldigung zu= 
Brent und 8 Sabre vorher angefangen. Daß fomit Carl 
legander gethban, was außer Eberhard Ul. feinem, Regenten 
vor ihm zu thun einfiel — die Landeögrundgefege nor ber 
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Huldigung zu beſtaͤtigen ¶ mochte auch die Staͤnde in Betreff 
Der obigen Worte um forcarglofen gemacht haben. Auch ſogar 
noch beſonde re Verheißungen EN: dev Pulbigung, 
wie noch von:.feinem; ‚gegeben... \” 
* Da die Aliebe Gerech tigfeit. dien, Brundfäile de 
Staats, und. dagegen unwiederbringlicher ı Zerfall'entftehe, 
wenn Räthe und Diener mehr auf Lihren Ruzen, als dad 
herrſchaftliche Intereſſe ſehenn, woraus Sabfeheuliche : Corruptio⸗ 
nenſchäudlicher Mißbrauch der anvertrauten? Gewalt‘ ent 
ftehen;z':daßı: dann: mit / Gnade’ und Gerechtigkeit: gewuchert 
werde ;: zunhöchſtem Reſpect dern Herrſchaft, und Die Lander 
mit untüchtigen Leuten und Blutſaugern angefült werdemid 

werde er mit: Eenft darob halten; daß in allem Stückenohne 
Schleich und Intriguen und Verwidlung nad deruadgbes 
rühmten wirtembergifhen Treun aindıRedtiihfeit 
gehandelt werde, Wer im: feinens: Ami, in Adminiftration det 
Einfünftet oder der: Gerechtigkeit einiger: Untreue: und) Malver- 
ſation ſchuldig würde / nande die (Gerechtigkeit durch Berfolgung 
und Berläumdung? unſchuldiger Leute kränken würbe;: fol 
nad: Amſtaͤnden n ohfte: Anſehen der Perſon, an Ehren und 
Gut Leib / und. Leben geſtraft werden. Wer ſeit 20 Jah⸗ 
ven vor der Erlangung: einer Bedienftung; trend ıgegeben;icfoll 
ed in:8Tagen dem Herzog An. einem: verfchloffenen: Schreiben - 
anzeigen, nichts verſchweigen, aber auch —— 
angeben, in beiden. Füllen bei; Caſſation. — ans 
11,3 Dieſe Erflärung des Herzogs ſoll 8: Sonntage nach ein: 
ander von den: Kanzeln: verlefen, und au jedem: Rathhaus an: 
gelchlagen werden „im Gegenfazı'gegen: das unter der vorigen 
Megierung ſo .öft verbotene Raiſonniren. — Wer hätteiges 
dacht / daß daſſelbe Decret nah) 6: Jahren gegen Carl Alexan⸗ 
ders — Räthe erneuert werden würde —. 

Den erſte Eindruck von Caxl Alexanders — 
tritt war in mehr ald einer Beziehung ſehr vielverſprechend Ay, 
Dad: erfte, was er nun that, war, daß er gegen dem ganzen 
Graveniz ſchen Anhang ein“ criminelles Berfahıen ‚einleitete, 
und ihn auf⸗ den Asberg bringen Tief. 

Bis dieſe Unterſuchung, die in — Gang und Reſultat 
(dom den Giftkeim der eigenen: Regierung Earl Aleranderd 
zeigt, zu: Ende geht, Sehen wir einſtweilen was: im Felde ges 
ſchehen. Auch ‚därincchgtte, Wirtewmberg eine gute Ausſicht; 
daß scale, beim: Ausbruch EDER Krieges Carl — 
ο NE 

ẽ —A— — BA m rd dan 

a) 2 die art äntn eife Sophie no t lange in Baire 
a ‚war, ;fam Rare ee got mo * 3 Da 8 
— "münpliche Nachrichten ‚von ihrem Bruder, ‚Dig ‚er dem 
anpertrauen — Sie fol pw ihn vBoöflih und niglopme 
Her tfanda' er‘ ee Eben r angeneh 
193 Halten. :& Destpiusigkelt 0 fon. inſpach 282: ur 8. 
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der die Regierung antrat. Freilich ftand er Hier anf iöfter- 
reichiſcher Seite, und noch mehr als Eberhard Ludwig was 
od) noch beſſer war,cal& ein kraftloſes Schwanken. 3 Gleich 
bei der Herausreiſe von Belgrad ſchloß er mit. dem Kalſer zu 
Wien einen Unfionövertrag,; ‘den: bald nach feiner. Ankunft im 
Lande'sbeflätign ourdeit: Als die Kriegderflärung des Reichs 
gegen Franfreidy erfolgte, brachte der Herzog:durd Werbung 
and Auswahl 4 ı Regimenter auf, befefligte Vaihingen: und 
Laufen, und fo ſchwach die Defenfion von. dem: altem Eugen 
geführt würde; ſonbrachte er es doch durd) sfeine Thätigkeit da⸗ 
hin, daß das Land bis auf wenige Orte v von dem Einfaͤll der 
Franzoſen dießmal derſchont "blieb. Auch fiel: Mömpelgarbt 
N wieder zurück. —V 
Aber die· Folgen idee; Kriegbanfteengungen: Wucbtun bad 
ver Lundesverfaſſung verderblicher, als der Krieg ſelbſt, und 
Earl: Aleränder: zeigte Feit, Ref: wald Soldat nur — 
Befehle gewohnt war. 4 
Gegen die Kitterfhaft fonnte: er). * —* Vabin⸗ 
dung ei kaiſerlichen Hof, auch niheidurgbringen. Er 
but dar 23. Febr. 1130 den: Seaiſen. ihren Einwendungen 
Bein «Gehorn'zunfchenfenäun 22 ImRnn Zum Tendg 
199 pBeliis 1öfehreibaung eihedingr oben Ausfihiiftages 
wurdendurch Fürſtliche Commiſſarien dem Städten. die: Inſtrut⸗ 
rien wor gefchrie bem, und. bie: Abgeordneten nicht nah. 
BStuttgart„ fondern nad) Rudwigdburg gerufen.:: ‚ Gegen: dieſes 
Verfahren proteſtirte zwar der große: Ausſchuß mit ‚der: Erflär 
rung; daß er mit: bebemdem Herzen die Hand: and Werk 
legen: müffe:: Allein es war mit; Kopfabhauen und dergleidyen 
Ahndungen gedroht. Ber: Diefent Terrorismus kam auch 
der Herzog bald zu ſeinem Zweck. Der Abſchied vom 314. Mai 
4736 ſagt: wegen fortwaͤhrender mißlicher Conjüncturen; 
während des Briedendgefhäft 230).,; finde. Det Herzog 
für nöthig, zur: hinlänglichen Defenſion dieier dem Anfall. im: 
mer zuerſt audgefezten Lande die ſchon 1622:und 1629 auf⸗ 
geftellte Miliz von -42000 Mann: (dabei 2000 zu Pferd: und 
400 ıHufaren): — alſo wãhrend der Friedenöverhandlungen 
er ſteheude Miliz wie im 3Ojährigen Krieg — für beftänz 
Dig zu fezen, und der große Ausſchuß ‚bewillige, fo lange 
bie mißlichen Conjuncturen fortdauerm, und ed dem Rande 
miöglicd, ſei⸗n mit? Bahreöftenerin und ‚Den. Tricefimen‘ an "Die 
— zu ann: wogegen der Herzog verfpreder 
1) Die Laudſchaſt dũrfe durdy | einen ——— f 2 
diderzeugen von der Gewißheit dieſer Militair-Berfaffung: - 
Br: fi 2) Reine‘ neue Baıbebaudmeht — außer: im 
Cu. guug AT TEL TIEETE) Ä tun: ser) 
_— iuge 2 len — — F mind 
— —— iind’ vom 185, luß erf ch 
v. 1238, alſo von Earl Alexander mes RT 
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Huldigung zu beſtaͤtigen — mochte auch die Stände in Betreff 
der obigen Worte um ſorargloſer gemacht haben. Auch ſogar 
noch beſonde re Berheißungen wurden vor der. Huldigung, 
wie noch wonnfeinem; gegeben . e ao 
Da Ddie aliebe ns Gere) tagkeit die Grundſäule des 
Staats, und dagegen unwiederbringlicher Zerfall‘; entſtehe, 
wenn) Rãäthe und: Diener mehr auf ihren Muzen, als das 
herrſchaftliche Jutereſſe ſehen, woraus abſcheuliche Corruptio⸗ 
nen; ſchäudlicher Mißbrauch der anvertrauten? Gewalt ent⸗ 
ſtehen ndaß dann mit Gnade und Gerechtigkeit gewuchert 
werde, zu höchſtem Reſpert der: Herrſchaft, und Die Laͤnder 
wmit antüchtigen Letiten und Blutfaugern: angefüllturderdenyofg 
werde er mit Eenft darob halten daß in allem Stücen,nöhne 
Schleich und Intriguen und Verwicklung nad dernadt be⸗ 
rwühmt an io ürtembergifchen Tre e ind R edliihfeit 
gehandelt werde; Wer in feinen: Amt in Adminiſtration det 
Einfünftet oder der Gerechtigkeit einiger Untröue: und Malver: 
ſation ſchuldig würde / atnderdie ‚Gerechtigkeit durch Berfolgung 
und Berlaͤumdung? unſchuldiger Leuie kränten würde fol 
nach: vn ohte: Anſehen der 'Perfon, san. Ehre wnb 
Gut im Reib; Und: Leben geftvaft werden. Mer feit 20 Zah: 
ven wor der, Erlangu 99 inet Bedienſtung etwas gegeben, fol 
ed in 8 Tagen demm) Herzog in einem: verfdykoffenen Schreiben - 
3 zeigen. ‚nic » werihipeigen » aber auch feinen Unſchuldigen 
an jeben ‚in ‚beiden, Hallen bei; Caflation.ı — sl ii muchn® 
„Erklärung des Hergegs ſoll 3: Sonntage nad) eins 
Im verlefen Bee: tens anz 

v ulm Gegeuſaz gegen dad: unter eb vorigen 
oene Raiſonniren. — Wer hätte ige: 
eretimad 6 Jahren gegen Carl Aleran- 
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‚Die Megierung antrat. Freilich) ftand er hier anf öſter⸗ 
hiſcher Seite, und noch mehr als Eberhard Ludwig was 
hnoch beſſer war, als ein kraftloſes Schwanfen. — EGleich 
der Herausreiſe von Belgrad fcyloß er mit: dem Kalſer zu 
jemeimen \lhiondverttagysider: bald. nach feiner, Ankunft im 
wbeinbeftätigt wurdern Als die Kriegderflärung des Reichs 
en Fraͤnkreich erfolgte, brachte der Herzoge durch Werbung 
d Auswahl 4 1 Regimenter auf, befeſtigte Vaihingen und 
ufen , und fo ſchwach die Defenſion von dem altem Eugen 
ührt wuürde⸗ ſonbrathte er es doc): durch ſeine Thãtigkeit da⸗ 
ı, Daß dad Land bis auf wenige Orte von dem Einfallider 
anzoſen Bießmab verſchont· ‚blieb: Auch fiel; RE Nälgardt 
rklich wieder zurück. Win 7% deniadsiu 
Aber aAdie Folgen der I Miehöcnfieengungen? auchiun ah 
rLandesverfaſſung verderblicher / als ders Kriegnfelbitß und 
arlı Alexander: zeigte jezt, daß er dals gan nur an abſolute 
efehle gewöhnt mwandio > mr dns mn - ann. bil 
Gegen die Ritterfhaft fonnter * u feinen: ‚Verbin: 
ung mit dem. kaiſerlichen var auch nicht durchdringen· Er 
atıı den 23; Febr. 21736 den Kaiſer, Ahren ——— 
in Gehör zu ſchenkens8 un— 2 6 
Bei Musſchreibung eihedingr oBe mi Aus ſch ut tages 
rde durch Fürſtliche Commiſſarien dem Städten . die Inſtrut⸗ 
ion wor gefdreiebem; und bier Abgeordneten‘ nidyt nach 
Btuttgart» fonderin nach Ludwigsburg gerufen. Gegen dieſes 
Berfahren proteſtirte zwar der große: Ausſchuß | mit der Erklä⸗ 
ung? daß er mit: be bende m Herzen die Hand and Werk 
a era eng es war mit Kopfabhauen und dergleichen 
rer gedtoßt. Bei dieſem Terrorismus Fam: «aud 
23 ER ‚zur feinem Zweck. Der Abfchied vom It. Mai 
1736) ſagt: wegen fortwaͤhrender mißlicher Conjüncturen; 
während des Briedendgefhäfts 0), finde der Herzog 
für nöthig / zur hinlänglichen Defenfion Dieiet dem Anfall. ims 
mer zuerſt ausgeſezten Lande die ſchon 4622: und 1629 auf⸗ 
np Miliz von 62000 Mann (dabei 2000 zu Pferd: und 
Huſaren) + salfo ! während: der Friedensverhandlungen 
i ftehender Milig wie im BOjährigen Krieg für beſtän⸗ 
9 zu ſezen, und der große Ausſchuß bewillige, ſo lange 
ßlichen Eonjuncturen fortdauern, und es dem Lande 
ein mit 2 Jahresſteuern und den Triceſi men an die 
— fo wogegen der Herzog verfpreden ni. sun 
Sahreöftene dürfe durch einen: Abgeordneten fi IR 
gegen der IF Gewißheit dieſer Militaiv:Berfaffung. - 
durfe ·ie ine Landesauswahl re * außer im 
bulssl® mann ago ln targ rd 
—— md sillmn? sun Omi yes“ mh 9 
vom DH —2 ber Abfı 
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höchſten Nothfall, wo ohnehin jeder mit Leib und Gut: ‚zu 
dienen verpflichtet fei. 

8) Dad Kirchengut "ontpattatenmäßig beizuziehen und 
deßhalb in beſſeren Stand zu ſezen. 

4) Etwaige Subfidien zu: dem Militairftaat zu verwen⸗ 
den, da die landſchaftliche — noch nicht hinlaͤnglich fe, 
Die Truppen mobil zu madıen. 

5) Die angeſuchte Erbauung von Cafernen und. die Bus 
rihtung alter Landſchlöſſer zu befürdern. 
* 6) Es bei der bisherigen Ausſchreibung der Steuern zu 
affen. 

7) Einige Befchwerben abzuthun. Namentlich follten die 
Ludwigäburger Gartenbau-Gelder „bei dermaliger vorfeiender 
fo. ftarfer Arbeit nur nody 3. Zahre fortgefezt werden bürfen. 

So hatte Carl Alerander auf einen Schlag erreicht, 
was Friederich, und aud Eberhard Ludwig, vor ihm vergeb: 
lich gewollt — einen ftehbenden Soldaten mitten unter 
Sriedendverhandlungen. | 

Auf den. erftien Schlag folgte ‚der. zweite. ‚Schon nad) 
einem Monat ſchrieb der Herzog eine Schuzz, DBermös 
gend=- und Familienfteuer aud, ungeachtet noch im 
obigen Abſchied gefagt iſt. wegen der vorfeienden Tarirung der 
Feuerftätten, wie wegen des Tabaksconceſſionsgeldes und: des 
Salzhandeld fol nichts verhängt werden, worüber. gegründete 
Beſchwerde zu führen wäre. — Die Landſchaft erhielt‘ eine 
unfreundlihe Zurüdweifung in engere Grenzen, als fie ihre 
Anfiht ausfprad. Spittler vermuthet : ed fei auf herr- 
und Tandfhaftlide Deputationen, angetragen worden, 
worauf der Herzog fie daran erinnerte, daß die von Alterd 
her eingeführte Landſchaft aus Leuten: beftehe, die feine Unter- 
thanen: feien, fich .alfo nicht ald Eorregenten auffühten follen, 
ſolchen Uebelgefinnten , die ald Partieulierd Nuzen ziehen wols 
len, ber. ihm gebühre, müffe durd den Sinn gefahren werr 
den; doch Fünne man hie und da ein geſcheutes und äquir 
tables Subjeet (zu Deputationen) beiziehen. ib anın 

Auch Verſuche, die Kammereinfünfte zu vermehren , ' auf 
Koften der Landſchaft, ded Kirdengutd und der Eommunen 
wurden 1736 gemacht. 

Der GeheimesMegimentörath hieß jest, befonderd in Carl 
Alexanders Teſtament, abwehdlungdweife und: meiftend Ger 
heimer-Cabinetörath. 

Gegen eine neue, alle biöherigen Verhaͤltniſſe umftoßende 
Pupillenordnung und Verwandlung der Pupillen⸗ Deputation 
in ein eigenes Collegium wurde von der Landſchaft mit allem 
Ernſt proteſtirt, als gegen einen Verſuch, das ganze Land, 
deſſen Vermögen und alle Familien der Willkühr zu unter: 

rfen; fogar mit dem Antrag, ‚den Urheber, Expeditiondrath 
Sallmads, nad) den. — zu beſtrafen. Der Herzog 
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aber beftand darauf, und errichtete wirflih dad Zitularrathd- 
colegium durch ein Generalrefeript. — Hiedurdy verloren felbft 
die guten und energifdyen Anordnungen, Die der Herzog traf, 
bald ihren Werth. Dahin gehört die Aufftelung rind Ger 
neralcontrolleurd über die fchläferigen Rammerbeamten, die 
DWiederverlegung der Refidenz nad) Stuttgart, die Erridtung 
eined Sanitätöcollegium3 und der ‚Gradirhäufer zu Eulz. die 
Beförderung der. Seidemanufactur in Stuttgart, die Handelds 
en für Die Leinwandcompagnie zu Urach, die Anlegung 

5 Zucht: und Arbeitshauſes in Ludwigsburg, und einer 
Soboföfabrie daſelbſt. — Denn auf der andern ‚Seite blieben 
die wichtigften Regimentdfachen liegen, was die Gcheimenräthe 
1737 felbft geftehen. Dad Hofgericht und bie Univerfitär wor 
Dingen famen in’ gärnzlichen Zerfall. ar 

Der Jude Süß Oppenheümer, den ber Herzog: init 
ſich ind. Land gebracht, trieb den ſchamloſeſten Dienfihandel, 
und fämtlihe Colegien wurden -mit untüdyfigen Beamten 
überladen. Alle befiere Anftalten wurden durch dad Juden: 
ſyſtem verdorben. Selbſt die 1734 getroffene Anordnung der 
General-Landed:Commiffionen bezwedte, ftatt einer Viſitation, 
nur Geldprellerei. Für den Dienftverfauf wurde dad Gras 
tialamt, für die Gabinetöjuftiz dad Fiscalatamt, außerdem 
eine Pfandbank aufgerichtet. Auch Münzbetrügereien durfte 

ſich der Jude ertlauben. Im San. 1737 würden die Juden—⸗ 
groſchen eingeführt. Durdy alle dieſe Finanzoperationen füllte 
ſich der Beutel des Juden und ſeiner Helfershelfer, während 
die Kammer in immer neue Schulden gerieth. Statt Friede⸗ 
richs Alchymiſten fehen wir in: der Kanzlei jüdiſche Pludmader, 
die an die Stelle des rn ein wahres AUAgUUS® 
ſyſtem fegen. 

In diefen Umftänden lag er der Grund, warum det 

Graͤveniz'ſche Prozeß nicht: ganz audgeführt wurde. Er fing 
fireng an umd endete fohledht. Die Gräveniz und ihr Bruder 
mußten für alle büßen; die aber, welche Ehre, Pflicht und 
Treue gegen dad Vaterland mit Füßen ‚getreten, kamen mit 
einem Revers davon, und drangen ſich zum Theil in die neue 
Berwaltung ein. Namentlich erhält fi der Geheimerath 
v. Schüz, und ber Jude sieht aud) von dieſem Handel den 
beſten Nuzen. 
Wie ſtimmt damit Carl Alexanderd Inſtruction⸗ für:  fels 
nen Prinzenhofmeifter ? „die Prinzen follen bedenfen, daß der 
Unterthan auf feine Art dem Herrn täglidy viel Gutes thut, 
und Die Nahrung famt den: Mitteln zu der herrſchaäftlichen 
Hoheit gehorſamſt hergiebt, und alſo feinen ſauten Saweiß 
— elle 
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et TEN ET: — te n3u9 dunfv 
Non IX  Aofehmi. ri x) uf rerhtz, | 
dei gest“ m: } 
Die Kirche: feit Eherhard IH. G De ‚Landes: aus 
art ‚Ahechenverfafiuug mn arl Erg amyluyın 
Auch der Religiond- und. Kirche nverfaffung Vrobie 
von‘ Carl Alexander nicht geringe Gefahr: Sehen wir morerft 
urück auf die Stellung der, Kirche ſeit Herzog Eberhards Te⸗ 
ne Die kurze Regierung: feines. Sohnesnhat außer Der 
Berbffentlidung der -Cynosura;.eeclesiastica: und der Auf- 
nahme der vertriebenen Salzburger für die Kirche keine Bes 
dcatuag Deat fruchtdarer vor; die Regierung ige gr 
wigd an kirchlichen Anordnungen und Gineuerung: fihen- ‚ber 
ſtehender Vorſchriften. ;Die , Aufnahme von Entholiten und 
Satviniften zur Aufnahme | Ludwigsburgs im Geiſte zeitge⸗ 
maͤßer Colerenz geſchehen, können wir von unſerem Stand⸗ 
punkte um ſo napeniger eine Uebertretung der grundgelezlichen 
Beſtimmungen über. Die, ‚Erhaltung: der: evangelifhen: Religion 
nennen als ‚Eberhard «Ludwig in feinem: Teſtament fäntlide 
dräg ‚nd nu Betreff des Religiencwe⸗ 
äti fe, ° Hal ) MiiEaT 
€ in feinen, ‚Folgen, che ——— Gegeyſtand war; die 
Yuflöfung; ders WBifitation” eher die, gänzliche Trennung 
der. beiden, Sectionen, Eonfiftorium und Kirdenrath, 
au Ende des 47. Jahrhunderts — ein Schritt, der ohne Geneh⸗ 
migung der Stände, gar nicht. hätte geihehen Jollen,.:umd- fp 
ganz in der ‚Stille: gemadyt „wurde, daß man bis jezt noch 
nicht über den eigentlichen Hergang unterrichtet iſt. Ebenfo 
große Nachtheile brachte die allmählige Erlöfhung. der von H 
Khriftoph angeordneten allgemeinen Landesſsinſpection, 
die duch Beſtechlichkeit umd- Verkäuflichteit unter Herzog: Eber⸗ 
hard: Ludwigd. Regierung einen ſchwaͤchlichen Audgeng genom⸗ 
men. Auch fonnten die 4 Generalfuperintendenten : vielleicht 
Die, Einſicht in ı ‚dad Kir chenguts· Einkomen noch eher erhal: 
ten. foslange Conſiſtorium und. Kirchenrath noch wide getrennt 
waren. Jezt aber vermißten nicht ar. bie Pralaten. ſondeca 
aush die Londſcalt überhaupt.jene Einfihhe 
Prälaten und Landſchaft blieben nur auf die, kußer 
Mahrun g der Gefellfchaftdrechte der Kirche gegenüber vom 
Staate im Allgemeinen befaränft.. Eine; ‚glänzende : Periode 
zur Uebung diefed Rechts trat ein, als mit, Earl Älexander eine 
neue, Linie, katholiſcher Confeſſion/ zur Regierung. kam. In 
Die, Hände vom Prälaten und Landſchaft wurden die! feierlichen, 
wiederholten Religiondreverfalien niedergelegtsn, Jede klei⸗ 
nere oder größere Verlezung derfelben Fonnte von ihnen zur 
Klage gebracht werden. Dem Corpus evangelicorum wurden 
die Reverfalien übergeben. Drei europäifche Mächte, evangeli= 
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ſcher Konfeſſſon, England, Preußen, Dänemarf (warum nicht 
Schweden ; dad: Doch: für Wirtemberg fo. viel gethan? — ſieht 
man wicht ein). Übernahmen gewiß mar. um der Kirdiemd 
verfaffung willen, die Garantie der ganzen Landesa 
verfa fifungs weih:beide aufs innigfie mit: einander verwad)- 
fen waren Unmiättelbar führten damals die wirtembergifchen 
Landſtände ibte Unterhundlungen Anitiijenem Mächten, Die: ihre 
eigenem: Gefandte.. in: Stuttgart battenz',die, Prälaten wußten 
bei: diefer Gelegenheit ihre Landflandfchaft: zu erhalten , inden 
fie) in; Die Meligionsreverfalien' die. beftimmte Berfidyerung-bradı= 
ten,„daß alle und jede Prälaturen mit wohl quialifizirten:Bub- 
jecten beſezt, dieſe als der zweite Landſtand confiderirt: und: auf 
allen: Landtagen ad votum et sessionem zugelaffen werden 
ſollen/ Und daß ihnen die Aufſicht der, Klöſter in #piritualibun 
et temporalibus übertragen. werden ſollee. ln 
Dech enthielten die Reverſalien auch die merkwürdige 
‚Stelle; , die vor einigen Jahren in den Praͤlaten⸗Staat aufs 
genommene, Elaufel,⸗Punoto recursus ad imperatorem, folle; 
als widen das Herkommen und die Landſtandſchaft ſtreitend, 
ausgelaſſen werben.‘ , Wie dieſe Clauſel entſtanden, iſt auch 
nicht bekannt. Später kam fie jedoch wieder in Ausübung. 
—And doch gewannen Prälaten und Landſchaft nicht einsam 
Buß: hreit weiterer EEinwirkung auf: Die, inneren Kirchenangele— 
genheiten, ſo nahe auch die Veranlaſſung dazu gelegen waͤre!“ 
2.1, Be ſollte man die: Ausubung:der evangeliſchen Epiöco- 
palrechte ühertragen, wenun der Megentifichi:aur:: katholiſchen 
Kirche dekannte? — Man Fönnte denken, der alte Regaü⸗ 
menté rath im Den erſten Zeiten des Herzogthums, wozu did 
drei Stände eine gleiche Anzahl Mitglieder: unter dem Lands 
hefmoeſter, gaben, waͤre dab natürlichſte Vorbild. gemefen. Ale 
lein-, Dax geheime; Regimentsrath, wie dieſe Behörde bis dahin 
ſich andgebilder hatte, blieb nun auch die oberſte Kirchenbehörde⸗ 
ohne irgend einen ſtändiſchen Zuſatz Man könnte weiten: Da 
ten, der alte Band pro bfkn der erſte unter den geiſtlichen Kire 
eraͤthen, ware neben dem Landehio hm eñſte rader geeignaiſte 
Vorſtand geweſenhütte, etwa Den Tüeleines engugchihenfise 
ne ralpiea as. erhalten Janneu. Allein jene Würde Haste mama 
bereits in Abgana gebracht ſo⸗wiehes jezt auch dem Landbofn 
meiſter aergieng. in Kurz, der Gieh i meranheblieb allein die 
oberſte Vehorde in Kirchenſachen «ad mir ſin den Aich daicht 
a oe eis Begehren; von Seiten der Landianft md; 
Der Praͤlaten auf ein, MiseegimentAniprud.izucarern 
ſo günſtig die Äußeren „Umflände, anfänglich geweſen „waͤrqu, 
Daher blieb; es auch bei der einzigen, ſchm ohen augefuͤhnem 
Stelle, in Betreff den Communication mit der: Landfhaikiim 
Carl: Aleranders Reverſalien. ii un md Anni. Su if 
MWie tonnte indeſſen „bei Demi corrupten Zuſtand, in wels 
hen. damala alle Collegien durch Carl Aleranders Creaturen 
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verſezt waren, Dig Kirche Schuß erwarten; wo ‚niemand Schuß 
hatte? Wir führen hier nur eine Thatſache am, nämlich daß 
dad Kirdengut. die Ausrüftung der IRORRIEN — haͤlf⸗ 
tig beſtreiten mußte. 

Die weſtphäliſche Fricdendacte hatte zwar den Fall vorge: 
fehen, daß der Landeöfürft nicht an der evangeliſchen Kirche 
theilnehme, und ihm alle Kivdyengewalt : über "feine evangeli⸗ 
ſchen Unterthanen abgeſprochen, allein man hatte ſich im Laufe 
der Zeit ſchon fo ſehr daran gewöhnt, bie. Befugniſſe des Kir⸗ 
chenoberhaupts als Accidenz der landesherrlichen Rechte zu be⸗ 
trachten, daß ſich die Kirche durch Carl Alexanders Religions— 
reverſalien, welche dem aus evangeliſchen Mitgliedern ee: 
der Geheimerath ‚vermöge- einer ihm übertragenen perpetuirlis 
den Commiſſion die Beforgung der kirchlichen Angelegenheiten 
überließ, hinlänglich gededt glaubte. — Allein daß die fchon in 
Eberhard Ludwigs Teſtament auögefprodene Beforgniß,- Her: 
309 Carl Alexander möchte die ihergebradhte kirchliche Ordnung 
ändern, „sub praetextu Juris territorialis :oder- eines ihm ver= 
meintlich zuftehenden juris reformationis,“ nicht ohne Grund 
waren, bewieſen des Herzogs äußerſt ſchiefe Maximen, nach 
welchen/ er: die von der vorigen Regierung der reformirten wie 
der: farhölifhen Religion zum Behuf der Aufnahme Ludwigs⸗ 
burgd: gemachten Zugeſtändniſſe als Grundlage zu weiteren 
Ver ſuhen auch für die katholiſche Religion gebrauchte. 9 

Wir ſtellen hier feine eigenen Aeußerungen, die zugleich 
vieles Schöne enthalten, zuſammen. In der Inſtruction für 
die katholiſche Hofgeiſtlichkeit vom J. 1736 fagt er:Da er in 
feinen zeitigen Jahren durch Gottes unwiderſtehlichen barmher— 
zigen Beruf und wunderbare. Schickung zu der alten katholiſchen 
Kirche zurückgeleitet worden, ſo erfordere Die Obliegenheit, Da 
er durch Erbrecht in die Regierung eingetreten, vorderſt auch 
der Kirchenſachen nach Ziel und Maaf des alten katholiſchen 
Glaubens zu‘ gedenken; im weſtphäliſchen Frieden und den 
Reichs ſatzuñgen ſey eb umfo weißlicher vorgeſehen, was in ſol⸗ 
Gern Fällen / dem Landesregenten obliege, weil man Gott nicht 
vorſchreiben könne, wen er aus feiner alten Kirche austreten 
laſſen der zu derſelben wieder zurückführen wolle, indem letz⸗ 
teres noch weniger bedenklich ſey, als das erſtere. Inmaßen 
nun alle drei Religionen in unſerem teutſchen Baterland in 
gleichem Recht zu fein haben,' feinen Vorfahren aber thaͤtlich 
—— ſey, eine oder die andere nebſt der Augsburgiſchen 
Eonfeſſton in dem ganzen Herzogthum:mwilbführlid ein⸗ 
zuführen oder zu geſtatten, wie dann auch dieſelben zu der lu⸗ 
theriſchen bekanntlich die calviniſche, auch leztlich die tirholtige 
geftättet haben ;” diefem aber. dad jus reformandi in gefeztem 
Ziel und Maaf eben audy für ihm offenbar en habe, 
fo wolle er — auferdem, daß dad fogenannte lutheriſche Glau⸗ 
benöbefenntniß im Herzogihum unverrückt in feinem: biöherigen 


Mifen zu; bleiben habe, mie feine löbliche Vorfahren den calvi⸗ 
nifhen Theil ibegnadet, auch den katholiſchen Theil in seben 
feldye Freiheit geſezt haben, der fih dann auch ingeiftlichen 
Dingen; an feinen :ordinarius oder Episeopus zu. halten wiſſen 
werde ©; 1 09) — 
Zn der Inſtruktion für feinen Prinzen-Hofmeiſter ſagt er: 
feine Kinder ſollen von zartefter Jugend an zu wahrer Gptteö« 
liebe: erzogen werden, aud Dankbarkeit, daß fie nebſt der vor= 
nehmen Geburt zu dem alten Fatholifdyen Glauben, wozu deſſen 
Grundgüte. auf mwunderbarlide Art ihn wieder zurüdgezogen, 
gefommenz. ferner zur Gottedfurdht, aber nicht knechtiſch, wegen 
der. ewigen Bergeltung ; auch follen fie belehrt werden, daß 
durch menfchlihen Zufamimentrag . neben.. der fatholifchen. Reli- 
gion auch zwei andere Religionen in Teutſchland angenommen 
werden; zur Erhaltung ded Ruheſtandes, bis man fi darob 
anders: würde verglichen haben, und follen deßwegen die zwei 
andern Religionen, wie die, wozu fie ſich bekennen, mit gleid)= 
mäßiger Liebe und Gnade‘ anfehen. — 
Dad Teſtament von 1736, wahrſcheinlich wie dad erſte 
vom J. 1733 durch dem; Geheimerath won. S hüg verfaßt, oft 
mit wörtlider Zugrundeleaung . deb: von. Eberhard Lndwig ge: 
gebenen, namentlih im Eingang, aber zu Würzburg ine 
terpolirt, wie Georgii.in den Anmerkungen zur Grund: 
feſte behauptet, — wiederholt obige Vorſchrift, Die Unterthanen 
beider ‚Religionen gleichmäßig zu lieben,’ damit Herr und Land 
in. beftändig. guten Bertrauen bleiben, und feinen Rüdtritt zur 
alten; Religion zu feinem ſchädlichen Einfluß: in die Regierung 
fommen zu laſſen. Die: Prinzen. und Pinzeffinnen ſollen aber 
in ders wahrhaft chriftlichen Kirche, welche die von Ehrifto und 
den Apofteln herſtammende in. der That ſey, weil Beine andere 
daneben fein : fönne und niemald neben derſelben eine. andere 
beftanden ‚habe, erzogen werden. Zu ihrer Erziehung follen nur 
gut : fatholifche Leute. genommen werden, mit Beziehung auf 
obige Inftruction. Die fürftlihe Wittwe fol nicht nur. Die 
Dbermonmundf daft, fondern auch Die Ba ndedsatmi- 
niftration mitführen, und der Bifhof:von: Bamberg 
und Würzburg ſoll nebſt dem Gebeimen=@abinetärash beige— 
fügt ſein, damit in: allen; wichtigen Fällen, nicht nur in, Reli— 
giondfachen , fein Rath eingeholt: werden folle, in Betracht ſei⸗ 
ner in Welt und: teutfdhen Regiexungsgeſchäften ftattlidyer. Era 
fenntniß, gründlicher Einſicht und feines grofen Gemüths— 
Auch wird zu.einem beftändigen Grundgefeß des Hauſes feft- 
gefezt, daß die Vormundſchaft und Landesatminiftration der 
nädyfte Agnat mit der fürſtlichen Witwe führen und- denfelben 
nod) zwei tutores honorarii aud den teutſchen Kur und Fürs 
fien, ein fatholifher und ein lutheriſcher zugeordnet werden. 
Zur Erläuterung dieſes Teftamentd gehören: freilid noch 
die größtentheild unbefannt gebliebenen geheimen Negotia— 
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tionen "d48 Herzogs mit dem Biſchof von Wiürzjburgi'dak 
diefor 'fthon längſt Garl: Alerander& Wertrauen beſaß, ſich in 
den Hausangelegenheiten deſſelben viel zu thun machte, und 
mit Hofrath Raab, und. General: Remchingen gegen daB 
Intereſſe des Landes und der Kirche complottirte, iſt erwieſen. 
Letzteret ſchrieb dem würzburgiſchen Gcheimeraty Fr) tel von 
nichtd geringeren, als dem ſich in der Stille vorbereitenden 
Schritt/ Den immer: tiefer wurzelnden Bau der Treuloſigkeit zu 
ftükzenz and der Hyder der Landſchaft den Kopf zu zertreten. 
mr Kurz: alle Schritte und Aeußerungen des Herzogs bewies 
fen; daß er in den Händen einer: Propaganda sibarı) die. fic) 
rüftetey ; die: bei’ -Gelegenheit «der: Einrichtung der Satholifcher 
Scloßfapelle'zu Ludwigsburg ‚gemachte: Aeußerung des Hers 
zogbr ser. wolle ins feinem Herzogthum ſelbſto Be 
fayof Teyın,ı auf eine für, die. Erhaltung . ded Landes) und 
Kirchenverfaſſung höchſt nachtheitige Weife in Vollzug zu: ſetzem 
Wiegen der: auffallenden ‚Neuerung in den Hausgeſetzen 
zu offenbarer Begünftigung. des Katholicismus, da fü: kürzer; 
BGE dieß gethan;: beweifenlief ‚daß feine Wittwe 
an der Adminiſtration⸗Theil gehabt; außer: bei‘ der kurzen Mes 
bertragung von dem Adminiſtrator Friederih Caulan die 
Magdalena Sibylba, wogegen übrigens ſein Bruder Lud⸗ 
wig proteſtirte, und daß nur in Fällen, wokein Agnat 
vorhanden;, andere teutſche Fürſten zu Cutatorenbeſtelltwurs 
den — wegen diefer I Neuerung „dedi neuen Stammdaterd 4 
wurde dad Teftament angefochten, und adih die übrigen guten 
Verordnungen weniger beachtet, namentlich: daß ulle Erwer⸗ 
bungen der Nacfolger als Acceſſion zum Fideicommiß gehören, 
beim Erlöfhen"des Mannsſtamms aber erſt Den: Töchterm zu 
gut fontmen follen, daß die Succeſſores von Agnaten mit. dem 
von Kaiſer und Boreltern‘ ſtabilirten? Fideiconimisso 'domnd 
auch die neuen Fideicommiß⸗Stücke erben ndoſolches /weder 
durch die Nuchfolger noch tie Land ſcha fnaufgehöben werden 
nneun bi: Do} sieh are 9 
- 110 Da Gr Alerander bei allen: ſeinen Verordnungen nur 
Dtefes nd mes Mari der. Landſchaft erwähnte, andy beider 
Vetorduunug! die Verpfändungen follen:onidpe wieder: zuUrück⸗ 
gezogen und auch bei-Landesmorhbärften, ohne Gutachten der 
fürſtlichen Collegien nichts "verpfänder: werden:, "im ‚entgegenges 
ſezten Fall :follen die Schnlden. von des Regenten Allodial-Erb⸗ 
ſchaft/ und wenn dieſe nicht zureiche, erſt von der Kammer be⸗ 
zaͤhlt, was aber 300,000 Guͤlden üboerſteige, garnicht bezahlt 
werden — fein Wort von der verſaſſungsmäßigen landſchaft⸗ 
lichen Bewilligung fallen ließ, iſich ebenſo undiplomatiſchet als 
verfaſſungswidriger Ausdrücke bediente, ſo konnte bei einem für 
deutlichen Beſtreben, der: landſchaftlichen Mitwirkung ſich zw 
entſchlagen, um ſo weniger eine landſchaftliche Beſtaͤtigung des 
Teſtaments nachgeſucht werden. e 0% 
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Die geheimen Megotiationen der Landfchaft gegen Carl 
Alexanders und feiner. Raͤthe Vorhaben, drohte der Herzog, 
während: feiner ‚vorgehabten Reife unterfudyen, und mit Gewalt 
dagegen progediren zu. laflen.. . | 
Den 42: März. 1737 ‚aber, deſſelben Taged, da die Gruft 
fertig geworden, flarb der Herzog eines: ſchnellen Todes, theild 
in Folge von Wunden am Fuß, um deren willen er nod 
nad) Danzig hatte reifen wollen, theils von Carnevalöbeluftis 
gungen. „Die Bruft, hieß ed, fei vol Rauch geweſen, und 
hätte allein ſchon eine Erftidung bewirfen müffen.” - 





"X. Abfehnitt. 


Die Dormundfchaftöregierung von 1737—1743. Behauptung 
der alten Hansgefeze gegen Carl Alexanders Teftament. Abz 
hülfe einzelner Landesbefchwerden. Semi e Netractation 
der Eingriffe Carl Aleranders in die Pandesfreiheiten gegen 
neue Verwilligungen der Yandfchaft. Fernere Anordnungen 
in Negiments: Landes» und KirchensSachen. Die Erziehung 
der Weinzen 16 auf die Religionsverträge. Theilnahme 
an den * utlichen Augelegeuheiten. Veränderung des 
politiſchen Syſtems. 


Mitt energiſcher Entſchiedenheit begann unter der Adminis 
firation Carl Rudolphs die Reaction ‚gegen Carl Alexan— 
ders Verlezung der Haud- und Landeöverfaflung. 

Während die: Wittwe mit dem General von Remchingen 
die catholifhe Beltattung und Trauer anordnete, . fezte fidy 
Carl Rudolph; de ‚facto in: die alleinige Adminiftration 
ohne die. Wittwe. Die Huldigung nahm er den 13. März 
ein. Doch Huldigte der Geheimerath nur proviforifch, ad. in- 
terim, damit die Gefhäfte nicht ſtille ſtehen, bis zur Ausglei— 
chung der Sache und Entſcheidung Über dad Teſtament. Es 
ſcheinen wenigſtens die 3 adelichen Geheimeräthe, Peter 
Forſtner, Wallbrun und Schüz noch für die Herzogin 
gewefen zu ‚fein, :die 3 Doctrinärd, Neuffer, Bilfinger. 
und Zech erhielten aber, laut des unten ‚folgenden Reglements 
und, Vergleich ‚die Oberhand. Ä 1 
— Zuerſt ſäuberte der Adminiſtrator den Boden für die 
neue. Regierung, verabfihiedete- den General; und ließ den 
Süß und. feine Conforten feftnebmen ; .jedody verbot er 
als Ernftes , von dem. verftorbenen Herzog und feiner Ges: 
mahlin ungebührlih zu reden. Von dem Biſchof von Würz 
burg und Bamberg war gar. nicht mehr. die Rede. | 

Die Spänne und Irrungen abers die: ſich deßhalb zwi— 
ſchen dem Adminiſtrator und: der fürſtlichen Wittive erhoben, 
wurden. zuerit an den Kaiſer gebracht, welcdyer hierauf: beiden; 
Theilen vorläufig aufgab,, nichts einſeitig vorzunehmen , da⸗ 

Pfiſter's Wirtemberg. 30 
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mit. feine’ weltere Entfernung der Gemüther noch Beſchwerde 
der Landſtaͤnde erwadfe wenn allzu hizigen Rathſchläägen Gen 
hör gegeben würde, ſondern die gütliche Abthuung zu erwar— 
ten, und deßhalb eine vertraute Perſon an den Hof zu ſchicken. 
Dem Ayminifirator wurde befohlen, einftweilen. nod) befonder& 
der Beforgung der Prinzen mit einem geſchickten Hofmeifter 
feine Hinderniffe in den Weg zu legen, und. die Wittwe an 
den Rath ded Biſchofs zu Würzburg gemiefen. — Die Herz 
jogin Wittwe hatte ſich jedoch, ob: mit Recht oder Unrecht, 
wiffen wir nicht, bei:dem Kaifer vielfad) zu. befchweren, fo daß 
diefer den 17. Zun. dem Adminiftrater einen befondern Ver— 
weid gab, Daß er den an ihn ergangenen Ermahnungen ent⸗ 
gegen das fürſtliche Leichenbegängniß beſchränkt habe, und we— 
nigſtens indirect die Erziehung der fürſilichen Kinder zu hin— 
dern ſuche, auch fich von böſen Rathgebern verleiten laffe. 
Er..befabl ihm die Anftellung der Kirdyenmufif in der. catho— 
liſchen Capelle, die Cavalleriewacht nebſt Ober⸗-Officieren für 
die fürſtliche Wittwe, den Kammerlaquaien bei dem Prin— 
zen zu reſtituiren, und in einem Monat ſich zur Güte zu er— 
flären. Diefe Erflärung geſchah den: 42. Auguit mit erneuer« 
ter Vorftellung um Handhabung bei der alleinigen Admini⸗ 
ftration: 

Durd) die Bemühungen des Kaiferd und die Vermittlung 
ded Geheinienrathd kam den 5. Nov. . endlid ein gütlicyer 
Bergleid). zu Stande, ‚nachdem: die Herzogin’ die Neverfalien ' 
ihres Gemahld erneuert hatte: Sie abftrahirte vom Teftament, 
welched auch nie’ gegen: die Bandeöverträge. allegirt werden fell, 
nahm den ‚König. von Polen -und ‚Kurfürften von Sadıfen 
zum WAfiftenten oder Tutor honorarius an, und begab ſich 
alfo ſtillſchweigend des Biſchoſs von Würzburg, deſſen auch 
im Vergleich nicht gedacht wird, auch bekannte ſie, ſie habe 
an dem Würzburgiſchen Impreſſum: die Wirtembergiſche 
Grundfeſte, und an deſſen Publicirung keinen Theil gehabt. 
Sie; begnügte ſich mit dem Titel Obervormünderin und‘ der 
Spezialaufſicht über die "Erziehung der Prinzen, überließ dem 
nächſten Agnaten die alleinige Adminiſtraätion, doch daß von 
wichtigen Sachen, ausgenommen Religionsangelegenheiten, ihr 
durch 2 Geheimeräthe referirt, ihre Meinung vernommen, und. 
in; dem vormundſchaftlichen Geheimenrath. per majora be— 
fyloffen werde, ihr auch eine gleiche Zulage von 16000 Gul— 
den, wie dem Adminiftrator, gegeben, und wegen Uebernahme 
ihrer Schulden bei der Landidyaft von Seiten des Staats ges 
forgt werde, fo jedoch, Daß, was über Herkommen und Ders 
träge aus Confideration für ihre Perfon verwilligt worden, 
ohne: Confequenz fein fol. 

Sowohl in dieſem Vergleich, ald in dem Regierungs— 
reglement für Die Adminiftrationdzeit wurde ſtrenge Verſchwie— 
genheit der Derzegin: und fämtliden Räthen. eingefchärft. — 
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Um. nun feinen weiteren Verzug im. ben‘ Gefdyäften: und der 
Beftelung der Diener zu machen, wurde die kaiſerliche Beſtä— 
tigumg nicht. abgewartet, fondern- Der: Vergleich den 18. Dee. 
1737 fogleid) ‚zur Vollziehung gebracht. un: « 

, Der zweite Wet, der. vormundidaftlihen Regierung war, 
un die großen Landesbeſchwerden zu erledigen, Die Nieder— 
fezung einer. Inquifitiondcommiffion,s wie nad 9. 
Friedrichs Tod. Den Juden Süß fonnte feine. den, 12; Febr, 
1737 dem Herzog Carl Alerander abgenöthigte, ‚Scyuzfarte 
nidt von Dem ‚wohlverdienten Galgen befreien. Der caſſirte 
General Remchingen wurde noch lange vom Kaiſer in Schuz 
genommen. Die Rechtfertigung des Adwiniſtrators erfolgte 
erſt den 27. Jun. 4740. Die Sache ſelbſt zog ſich noch in 
die zweite — 5— hinüber. Ebenſo ernſtlich gieng 
man an Abſtellung der unter Carl Alexander aufgekommenen 
Projecte zum Geldmaden, der Militairerat und die Dieners 
[haft wurde verringert, zu weldem lezteren Zweck die Lands 
haft 50,000 Gulden, gab, dad MWild weggeſchoſſen, die Hof: 
banf aufgehoben, ‚und daB Nominationsrecht der Gemeinden 
wieder bergeftelt. ... - 

Carl Friederid fegte Die Apminiftration , fort. Auf 
feine Succeffion war ſchon in obigem Vergleich Bedacht ge: 
nommen worden, da. ed ſcheint, Carl Rud olph habe, als 
ein abgelebter Herr blos die agnatiſchen Regte,, ‚behaupten 
wollen, wie. er aud in den zwei. Jahren unter ihm nichts 
weiter in Landedangelegenheiten entidied „ ‚fondern nur 
unterhandelte, und die. ärgften, Bedrückungen einfhweilen ab⸗ 
ſtellte. 

Carl Rudolph hatte zwar gleich Anfangs den 4. Sul. 
1737, einen, Landtag audgeichrieben, der Kaifer hatte ihn. aber 
unterfagt,, fo lunge bie Differenzen beftehen würden. — Nah 
längeren DVerhandfungen mit dem. Ausſchuß wurde den 
18. April 1739 von der ‚Landfcaft ein Abſchied genehmigt, 
Ohne den Abfdyied von 1736 gerade zu aboliren, wurden 
doch zur Herftelung der Landes: und Kirdyenverfaffung bedeu— 

tende Modificationen gemadyt. ‘Denn die am Ruder gebliebe- 
nen Geheimenräthe Fonnten fill dod nicht fo. offenbar felbit 
auf den Mund fchlagen, ungeachtet die Landfchaft den 18. Sept. 
1737 auf Aufhebung jenes Abſchieds angetragen. — So fanı 
endlich ein Mittelding folgenden Inhalts zu Stande: 

4) Um dem 'betrübten Zuftand de3 Landes und dem Cre— 
dir der Rentkammer wieder aufzuhelfen, entſchtießt ſich die 
Landſchaft von dem Übergroßen Schuldenlaft 2 Millionen zu 
übernehmen, aber nur unter dem befonderen Bedingungen, a) 
daß feine neue Laften auf das Land gelegt, ſondern Die bes 
reits verglichenen Aulagen ber verringertem Militairetat dazu 
verwendet werden, und b) was von Beſchwerden noch nicht 
a Mr künftig abgeſtellt werde -— Auch wurde Lud⸗ 
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wigsburgẽ Sncorporation jezt von der Landſchaft ſelbſt 
begehrt. 

2) Zur Sicherſtellung und Erhaltung der evangelifchen 
Religion und Abftelung aller feitherigen Eingriffe werden 
Carl Aleranderd Reverſalien in extenso in den Abſchied auf⸗ 
genommen. 

3) Die Jagd⸗ und Forſtbeſchwerden follen abgethan wer— 
den, die von böſen Rathgebern vorgebrachten Vorſchläge, und 
damit entſtandenen Exceſſe und Beſorgniſſe ſollen nimmermehr 
entſtehen, auch die Vormundſchaftsräthe treulich deßhalb erin— 
nert werden, und die Landſchaft ſolche gefährliche Leute nam— 
baft machen. (Dad Edict vom 20. Dec. 1733 wurde erneuert). 
Die Ausgaben follen künftig nad den Einnahmen eingerichtet, 
und dadurd) dad Lustre ded altfürftlichen Haufes erhöht, aud) 
die ferneren fpecielen Gravamina abgethan, die Landeskinder 
bei Beſetzung der Dienfte vorgezogen, und hiezu die Univerz 
fität Tübingen wieder in gute Aufnahme gebracht werden, da= 
mit fie nicht Urfache haben, auswärtige Univerfi täten mit Ko— 
ften zu beſuchen. Die ſeit einigen Jahren im Land aufges 
nommenen Juden, weldye foviel Unluft und Schaden verur— 
ſacht, füllen einen fehömonatlidyen Termin zur Auswanderung 
erhalten, und die Landes ordnung deßhalb Durch ein Generalrefeript 
ernieuert werden. Die bereitd verordneten Handtruppen follen 
den Kräften ded Landes und der Vorliegenheit proportionirt 
bleiben, und dagegen eine wohleingerichtete nicht Foftbare Lan— 
deddefenfion angeordnet, auch die Seftungdarbeiten aufs engfte 
gefaßt, zur Verhütung aller Exceſſe ein gutes Neglement ges 
geben werden, wogegen die Landihaft zum Cafernenbau beis 
trägt. Zu den Landvoätgerichten ſollen einige gemiffenhafte 
und verftändige Räthe auderlefen werben, um den durch unge— 
ſchickte Beamte, Stadtſchreiber und Gerichte gehäuften Klagen 
zu begegnen. — Das übrige, namentlidy Die Verbefferuug des 
Hofgeridytd, wird Den Verhandlungen mit dem großen Aus⸗ 
ſchuß vorbehalten. 


Auch für die Aufnahme des Landbaus, des Handels und 
der Gewerbe wurde geſorgt, das Privilegium für Die Seiden— 
manufactur befiätigt, eine Bau: und Fuhrtaxe, ein Sommers 
und Wintertaglehn regulirt, die Pflanzung von Obfidäumen 
und Almanden, das Sceiterholzflößen auf der Enz und ‚dem 
Neckar angeordnet, ein Handelövertrag mit Pfalz, vom S. 
1732, zwar wieder aufgehoben, dagegen mit Kurmainz ein 
folyer errichtet. , Erwerbungen wurden nur zwei gemaqt, 
Stammheim und das Rittergut Magolsheim. 

- Bon firdlidyen Verordnungen bemerken wir dad Verbot 
der Profelytenmadherei, befonderd in Lubwigöburg, Die Erneue- 
rung und Scärfung ded Sonntagdgefebed, die Unterfchrift der 
Eonoordienformel ‚von den. Eanzleiverwandten, die Einführung 
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eirred neuen Gefangbudhed, „damit die Wahl :der‘ Bieder nicht 
umhr von der Willführ der Geiftlihen abhänge : =" 

| Mit fat unproteftantifcher Strenge‘; trat der Adminiſtra⸗ 
tor in feinen Cenſurgeſetzen auf, nicht nur ſollten theologifche 
Schriften nidt ohne Conſi Rorial-Eenfür; fondern überhaupt 
feine Schriften ohme Genfur bei. einer Strafe von 400 Reichs⸗ 
thalern gedruckt werden... ‘Freilih wollte man bemerken, daß 
allerwärtd,. befouberd in Stuttgart, Beratung und. Edel am 
göttlichen Wort: eingeriffen, wie noch nie, und daß die Beam— 
ten namentlid) gegen die überhandnehmende Aſotie allzu nach⸗ 
ſichtig ſeyen. 

Für die Stellung der Kirche iſt noch beſonders zu bemer⸗ 
ken, daß auf Anſuchen der Landſchaft die von Carl Alexander 
in feinen Reverſalien gegebene Beſtimmung: ‚daß alle Colle⸗ 
gien in Religions-, Kirden-, und dahin einfhlagenden Deco 
nomie-Sachen mit: der Landſchaft commu nieiren follten , er⸗ 
neuert wurde. 

Auch in Betreff der Prirgenirziehung u des ratholiſchen 
Hofgottesdienſts hielten die Landſtände eine fortwährende Ver⸗ 
wahrung der evangeliſchen Kirchenfreiheiten für nöthig. Die 
zwei jüngere Prinzen nemlich ſollten ihr Glück im geiſtlichen 
Stande machen, als ob man mit Gewißheit erwarten dürfte, 
der älteſte werde den Stamm erhalten. — Den 1: März 1740 
kam der Weihbiſchof von: Conſtanz, auf Requiſition der Her: 
zogin Wittwe, nad). Stuttgart, um dem Prinzen Frieder ich 
Eugen, dem. vom: römifhen Stuhl das Salzburger Eanoni= 
cat zugedacht war, die erfte Tonfur zu geben, und zugleid ben 
Eonfirmationdact mit der Prinzeffin vorzunehmen. Dieß gefhah, 
da eben in den Gemächern des Scyloffed Feuer audgegangen 
wer: Der Adminiftrator, ; wie die Landfäaft, machten Gegenz 
vorſtellungen. Die leztere erklärte ſie fei nicht wenig darüber 
beſtürzt, da das biſchöfliche Unternehmen die Gerechtſame der 
jungen Landesfürſten beeinträchtige, worüber fie mitzuwachen 
babe, da ‚eben kurz züvor die würzbutgiſche Schrift erſchienen 
ſei, welche die: Reverſalien als famos ausſchreie⸗ Die Vor⸗ 
münderin erklärte dagegen, daß ſolches nicht als ein Act eined 
juris Direet. anzuſehen, noch als Bevrletzung des weſtphaͤliſchen 
Friedens, kraft deſſen in diefem evangeliſchen Herzogthum kein 
Jus Dir. noch juris dietio ecehe mehr Statt ‚finden. könne, 
ſondern fie. habe: den) Weihbiſchof blos deßwegen beſchrieben, 
weil die Handlung von Teinierariandern, als einem Biſchof, 
habe: vollzogen werden dürfen, und ſie mit den zarten Kindern 
in dieſer Zahredgeit ſich nicht habe außer: Land begeben kön⸗ 
nen. — Gegen den Adminiftrator. äußerte fie, dad landidaft= 
lihe Schreiben fei etwad hart gefaßt. Die Landfchaft berubigte 
fi mit der Verfiherung. des Adminiftratord, darüber zu wa⸗ 
ben, Daß; dergleichen: nicht mehr vorlomme. 

Der Biſchof von Conflanz: aber ‚beklagte: ſich bei) dem 
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Kaiſer, und da i nicht darauf verfügt wurde, fo Tieß er dad 
Schreiben unter. der Hand vertheilen, um nicht durch Still⸗ 
ſchweigen ſich etwas zu vergeben. Die Landſchaft ließ es aber 
nit der Grundfeſte abdrucken, und begleitete es mit ihren 
Widerlegungen. Der-Bifchof :fagte: Da diefe guten Leute: mit 
einfältigam, aufricditigem Herzen nichts anderes ald ihre Nrlis 
gionsſicherheit zu fuchen, und.darunter fein Waſſer trüb zu madjen, 
ſich ganz kläglich anſtellen ſo ſcheine es an der Zeit zu ſeyn, ten 
darunter verborgenen, Schalt; zu entdedenz. und: wegen der 
ohnedieß nur zu ſehr verhezten Religionstheile, und da fie Der 
PBormünderin, weldye ohne dad auf allerhand Weg und Weiß 
höchſt beklemmt ſei, einen Revers abzupochen gemeint, und ihr 
exercitium relig; cath. einzuſchräaͤnken, ſo ſoll der Kaiſer dies 
fen ungeſtümmen Zunöthigungen Ziel. und Maaß ſetzen. — 
Die Landſchaft bewies dagegen mit einer Note des Königs 
von Schweden an den Biſchöf von Hildesheim: (vom 24. Aug. 
1705): daß die Fürſten zufolge des Normaljahres im weſt— 
phälifchen Frieden jjezt von Dem: Jus reformandi feinen Ges 
an: mehr: machen Dürfen. 

Welche Veränderungen aber in den Sitten. und Geſi nz 
nungen des Hofes feit Chriſtophs Zeit vorgegangen, fann 
man. amı beflen aus der Bergleihung der Hofmeifterins 
fructionen erſehen. Die für :die drei. Prinzen ift ein. Ges 
miſch größtentheils frangöfi ſcher, theils guter; theils ſeichter Ma: 
zimen, nach Art des tonangebenden preußiſchen Hofes. 
Die Prinzen follen täglich Meſſe hören. Wenn fie außer 
dem Franzöſiſchen auch am JItalieniſchen Geichmack finden, 
könne man. dieß auch damit verbinden. Latein dürfe man 
nicht vernachläſſigen, der Erbprinz müſſeneinige terminos ver! 
ſtehen, und - die beiden ‚andern zum geiſtlichen Amt beftimms 
ten noch mehr ; doch brauche der Herzog: nicht zu componiren, 
es ſei genug, wenn er ein leichtes Bud, wie dad neue Tes 
ftament: in der Vulgata verſtehe. In den Wiſſenſchaften fol 
aled entfernt werden „ „road.ımur. ders Schule angehöri Dem 
Erbpringen könne man Pufferndorf.von den ‚Pflichten der 
Menſchen und Bürger, und Mopferd Anfangegründe‘ von 
der heutigen: Staatsverfaſſung von Europe; zu Iefen(igebeni 
Boffuet: Habe er aſchon geleſen; Soll: aber‘ wiederholt) were 
den. Der Erbprinz ſoll die Reichſgeſchichte und die. neuere 
Geſchichte lernen/mit der allgemein: Geſchichte ſoll man ſich 
nicht aufhalten. ‚Für dies Eonduite find: blos ſchöne Maximen, 
aber gar keine Disbciplin vorgeſchrieben. Sollten. die Prinzen 
nicht 24 Stunden nach einander Aufmerkſamkeit haben aus 
Sndifpofition oder Degout fürı die Sache, ſo ſoll man wechfeln; 
etwaß sangenehmered vornehmen, und dergleichen. 

Bei Dem. Abfterben des üfterreichifcheu Manndftammes 
nahm MWirtemberg aus beſonderem Sntereffe auch wieder an 
ben öffe ntlichen Angelegenheiten Theil. 
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Sogleich wurden alle alten Anſprüche an das Haus 
Defterreih, womit man biöher nicht hatte durchdringen kön— 
nen, erneuert, und die jenfeitigen. für erlofhen erflärt, na— 
mentlidy die Anmwartiaftörechte, welde blos dem Mannsſtamm 
gebühtren. 

Wirtemberg verließ jezt ſein bisheriges politiſches Sys 
ſtem, die Zuneigung für das Haus Habsburg wendete 
ſich nun Preußen zu, indem es hoffte, dadurch alle feine 
Abſichten zu erreichen, dieſe waren: 

1) Restituenda ex pace Westphal. weldye indeffen zu— 
rückgeblieben. 

2) Erlöfhung: der öfterreichifchen Ftendſcaftsrechte und 
der Anwartſchaft auf das Herzogthum ſelbſt. 
3) Einloſung der Landvogtei. 

4) Entſchaͤdigung in Schwaben für. Mömpelgardt. Denn 
bereits jezt fheint: man den Plan von 1805 gehabt zu haben. : 

Nur trat Baiern wieder in den. Weg (wie vormald bei 
Miefenfteig) , ald Prätendent auf die öſterreichiſche Erbſchaft, 
und wollte ſogar das Herzogthum Schwaben in Franken 
erneuern. 

Waͤhrend des dſterreichiſchen Succeſſionskriegs beobachtete 
Wirtemberg ‚eine: firenge Neutralität. Es widerſtand den 
Lockungen Frankreichs wie den ſchmeichelhaften Anerbietungen 
von Preußen. Doch ſuchte ſich das Haus in der Stille bei 
dieſem zu decken, da es durch die Eroberung von Schleſien ſo 
maͤchtig hervortrat. Die Vormünderin reiſte mit ihren. Soͤh⸗ 
nen über Baireuth nad Berlin.— 

Indeſſen hatte diefe immer noch ihre eigene Parthei, und 
war nie ganz einig mit.dem Adminiſtrator. Sie gab ihrem 
Sohn den :Montolieu zum Dberhofmeifter, den der, Admini⸗ 
ftrator: als einen ‚bodhaften Mann. [Milberte und ber auch 
nachher: A vielen Einfluß behielt. 
Im Ganzen. blieb Die: öffentliche-Qage der: Dinge dieſelbe. 
Es wurde überall nichts zum Beſten des Hauſes und Landes 
erreicht, als ein nach dem preußiſchen Militairſyſtem halbgebil⸗ 
deter junger Herzog, der, ſobald er das Ruder mit ſeinen un⸗ 
erfahrenen Händen ergriff, und freien Spielraum gewann, dad 
Land. auf. etlid) und zwanzig. Jahre in. ein neued Chaos 
brachte... Lauter traurige Wiederholungen nad) ‚Herzog Ulrichs 
und. Carl Aleranderd Art, die. man” beſonders in Carls Res 
gierung recht ausgedehnt erneuert fi eht. Wirtemberg eilt ‚mit 
unaufhaltfamer. Eile. einer — — ee Se) ren — 
ne. — * 3 
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XL. Abſchnit. — 
Die 13 erften Regierungsjahre Carl Eugens. Er wird zu frũh 
volljährig. Mißgriffe der Landſchaft dabei, Die äußere gläns 
—* Seite, zweckmäßige Verordnungen, auswärtige Ver— 
ältniſſe, höchſtes Lustre des Hofes, Die innere ungünſtige 
Seite, ſtärkere Auforderungen, vergebliche Beſchwerden. 
Landerwerbungen und Incorporätionen. Geringes 
Anjehen der Stände. 


Ein guter Anfang mit viel Verſprechungen. Forrfeßung 
eines flärferen Militaird. in Folge des. öfterreichifhen Succef= 
fiondfriegd nebft anderem Prachtaufwand, mit manden einzel: 
nen Uebergriffen, jedod int Ganzen. immer nod dad: gute 
Einverftändniß, durch friedlihe Zufagen erhalten — dad ift 
der Charakter der 13 erſten Regierungsjahte Earl’ Eugens. 
Genau genommen bilden fie übrigens nur die Präliminarien 
zu dem. folgenden‘ Kampf, während deren der junge Herzog 
und der Ausſchuß fidy-gegenfeitig zu täuſchen fühen.  - 

Wie einft 8. Marimilian aud Privatrüdfihten dem’ jun: 
gen Ulrich die Volljährigkeit ertheilte, fo. verwendete. ſich, nach— 
dem dad politifhe Syftem fih geändert, nun‘ der König von 
Preußen ,; um den Prinzen gegen Defterreid) auf der: Seite 
zu behalten, für Earld Bolljährigfeitderflärung ; bei Kr 
Earl VIE Carl war 16 Sahre alt, Eberhard Ludwigs 
Teftament hatte dad. 18te Jahr zur Volljährigkeit beftimmt; 
Ehriftoph einft für feinen Sohn das 24fte. De 
—Hat dießmal die Landfcyaft nichts dagegen: geſprochen ? 
Aufforderung dazu hatte fie genug, wenn fie an Ulrichs Zei: 
ten gedachte. Allein wir. hören "von feinem -MWiderfprud). 
Bielniehr hat fie, der Vormundſchaft müde, felbft dafür’ gear: 
beitet, und gleih, nachdem fie ‘von des Kaiferd Erlaubniß 
Nachricht erhalten‘, den 8. Febr. 1744 an den jurigen Herzog 
nad) Berlin gefdwieben, und ſich für 'die Sicherftelung der 
Reſidenz in Stuttgart beiüihm verwendet. — "Earl ‚täufchte 
beide , ‚Preußen und feine Stände. | 7’ nme 
240 Dem jungen Herzog gab fein erlauchter Werwandter von 
Berlin aud eine Anweifung,. wie er tegieren ſollte, mit nach 
Haufe, welcher er auch anfänglich folgen zu wollen ſchien 
Trefflihe Männer, wie Hardenberger, Bed, Bilfinger, 
Georgii, Moſer, im Dienfte des Vaterlandes viel geprüft, 
und mit Ehren zum Theil; fon’ ergraut, ftanden ihm zur 
Seite. Dad Syftem in Abfiht der auswärtigen Verhältniſſe 
— fortwährende Neutralität im Succeffiondfrieg, doch mit ver— 
ſtärkten Haudtruppen — ließ ihm bis zum fiebenjährigen Krieg 
Muße, fi ganz den inneren Verhältniffen zu widmen. 

Bei der Betätigung der Landeöfreiheiten vor der Hul- 
digung fah der junge Herzog bie landſchaftliche Melation dar- 
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über ſelbſt ein, und ſuchte fidy durch manche Berorbnungen po⸗ 
pulär zu maden. „Um ald ein rechtfchaffener wahrer Vater 
des Vaterlands zu handeln,“ gab er dem engern Ausſchuß die 
ſpezielle Berfiherung, die Reſidenz beſtändig in Stuttgart zu 
laäſſen, und’ -namnte ihn procuratores 'patriae perpetuos, ver= 
fprad, nur tüchtige Bandedfinderianzuftellen, verbot die 
bisherige unanfrändige Art, Adjunct und Erfpectationddecrete, 
Ehatoulle and Corruptiondgelder zu ‘geben. — Auch im Forft: 
weſen wurde: manded gethan; man: fäerte neue Waldüngen an, 
und machte Anftalten gegen Holztheurung. Ed wurden Civil 
und Polizeigefeße in Geift :der Zeit gegeben, die Leichentaxe er= 
neuert, Feuers, Straßen: und Wege, Medizinale und. Hand- 
werföordnungen gemadt, eine Wittwen- und Waifenfafje anz 
gelegt, die Verwaltung verbeflert durch Aufhebung. der Ober- 
vogteien und Befehle an die Beamten erlaffen,: Feine: Geſchenke zu 
nehmen, die Einnahmen zu verbeffern. und dieAudgaben zu ver= 
mindern. - Die Regulirung der Flozholzpreife, der. Betrieb der 
Torfgruben zu Schwenningen, der ‚Schadytarbeiten zu: Sulz 
die Einrichtung der Porzellainfabrif zu Ludwigsburg, der Come 
merzien= Deputation, die Erweiterung der Privilegien ‚für Die 
Seidenfabrifanten, die Anpflanzung der Maulbeerbäume an den 
Straßen beförderte die Induftrie. ae 
In Betreff des Kirchenweſens wurden and Anlaß: iner 
in Ludwigsburg gehaltenen Frohnleichnamsprozeſſion, Wwelche 
bei. den ängſtlichen Gemüthern viele Beſorgniſſe erregte, eine 
wiederholte Aſſecuration wegen Fefthaltung- dev Landesreligion 
and Grundverfaſſung gegeben, ein Religionsfriedensfeſt gefeierth, 
die! Sonntagsgeſetze eingeſchärft, ein. neues Legendenbuch, Ge⸗ 
ſangbuch, Katechismus und die Seelenregiſter eingeführt, Über 
modus visitandi, ‚die Klofterftatuten, der Organismus der kirche 
lichen Vetwaltung, die Kirchen⸗ und Sittenpolizei verbeſſert, 
dad Bilder⸗ und Traktätleinverkaufen verboten. ; sohn si’ 
Mir Franfreihwurde der lange Streit! wegen: der Reſti⸗ 
tution von Mömpelgardt, und ein noch wielu längerer! Streit 
mit Zwiefalten beendigt. Außerdem find im den auswärtigen 
Verhältniſſen noch das Kreisaſſociations-Geſchäft und die vier 
Jahre dauernden Irrungen mit der Ritterſchaft zu erwähnen. 
Überhaupt ſehen wir eine recht gute politiſche Haltung 
27 Km Haus und. am Hof war allerwärtd preußiſches 
Intereſſe ſichtbar. Ein näheres. Anſchließen am Preußen! wurde 
bewirkt Durch rei Vermählungen, des Herzogs mit Friedrichs dl. 
Nichte, einer Markgrävin von Brandenburg-Baireuth und des 
Hetzogs Friedrich Eugen: mit der Prinzeſſin Friederike Sophie 
von Brandenburg Schwedt. Durch Die leztere forgte der große 
König, für die Erhaltung ded Stammed und der Landesreli— 
‘ gion. Der Herzog hatte den landfhaftlihien engeren Ausſchuß 
zu der äußerft fplendiden Heimführung feiner Gemahlin gela= 
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den.. Er: erneuerte den Sagborden , und gab: ein: Mangregler 
ment. = j | a ni Jr BEE urr ji" . f 
s’. »Das wäre Die äußere glänzende Seite) ber dreizehn erften 
Jahre. Sie hatten aber auch eine innere, ungünftige. RR 
Dieſe leztere begann mit ftärferen Auflagen. und Anforde: 
rungen an dad : Land in. Folge eincd fortwährend: erhöhten 
Kriegsfußes, des angefangenen neuen Schloßbaues, ald Bedin— 
gung für Die Beftätigung der bleibenden Reſidenz in. Stutt— 
gart, und des bei fihlechter Verwaltung und ‚großem Hofauf: 
wand immer. mehr zunehmenden Unvermügend der Kammer. 
: Den 5. Dec. 1744 vermwilligte die Landſchaft wegen “der 
Kriegdläufe flatt einer Jahresfteuer %, Jahre und dazu 50,000 
Gulden halbjährig für: die Zricefimen, auch 40.000 Gulden 
Kammerbeitrag. , Diefe Berwilligungen ,. die ein Zahr darauf 
bie Publicirung eined mit vieler Mühe zu Stande,gebrachten 
verbefferten Steuerfußed zur Folge hatten, gingen fort bid zum 
Aachner Frieden (1748), jedesmal salvis. salvandis auch mit 
gelegentliher Bemerfung, daß die Landfhaft in. Friedendzeiten 
nicht zur Erhaltung eined ftehenden Soldaten ‚verbunden fey, 
oder daß diefer im andermärtige Dienfte gegeben werden follte. 
Dieſem lezteren Wunſch entfprady der Herzog erfi im Jahr 
1753, da er mit Franfreih einen Subfidienvertrag zu. 6000 
Mann Fußvolk (hl. | Ä J 
MNach/dem Aachner Frieden kamen zu der fortwährend ab⸗ 
gereichten Summe. von jahrlichen 50,000. Gulden für die Tri— 
cefinen auch noch Beiträge zum Straßenbau, und andere aur 
Berordentliche. Anſprüche z. B. für die Koften der, Hrimführung. 
Es wurde zwar. nun. verfprodyen, den Militärftand nach und 
nach. auf: einen minder beſchwerlichen Fuß hexabzufeßen, und 
die Laſt der Einquartierung durch Erbauung ‚von Kaſernen zu 
erleichtern, aush ſeyen bereitd, verſicherte der Hexzog, feine 
Grenadiere ä cheval guten: Theils unberitten gemacht; im: Rück⸗ 
ſicht des verarmten Landeszuſtandes wurde ſogar die Hälfte 
des Triceſimenſurrogats nachgelaſſen, um, eine. namhafte. Er— 
leichterung zu verſchaffen, doch wurde ‘der Kammerbeitrag 
mit 40000 und der Schloßbeitrag mit. 30,000 Gulden noch 
auf kinige Jahre verlangt. >. mu. mone | 
Auf einmal aber, mitten im Frieden, im Der, 1752 wurbe 
neben fparfanrerer Einrichtung des Militärfußed die Rede von 
Bermehrung der: Handteuppen, theild weil in. vorigen Zeiten 
auch: inrehrere gehalten worden, theild weil alle Fürſten und 
Stände des Reichs ſich in beſſere Militärnerfaffung zu fegen 
bemüht feyen 220). Die Landſchaft erwiederte, ſo lange nicht 


229) 0, Die Garde du ‚Corps, Huſaren, Grenadier & clieral und 
Drägonet, die Garde & Pidd, die Regtmenter Prinz Louis, Gen. 
Spignas, 1 Füßelier, 4. Kreistegimens und bie wöthige Artillerie 
tofteten 272,027 Gnlden Unterhaltung. Die außerorbentlichen Bei⸗ 
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mehrered an dad Land verlangt werde, fomme ed Ihr nicht zw, 
über die befdjloffene Truppenvermehrung Ziel und Maaß zu 
feßen, oder. ded Herzogd Beweggründe zu unterfuchen. Die ges 
wöhnlichen Vermilligungen, fo wie der Refidenzbaubeitrag gin— 
gen auch fort, lezterer gegen dad Berfprechen richtigerer Verwen— 
dung. Dagegen veranlafte dad Mifjahr 1754 einen Naclaß. 
So weit ging jeded alles noch erträglidy. Allein die öf— 
terd wiederholten Befcywerden der Unterthanen‘ und Stände ges 
ben und fhon’für die dreizehn erften Regierungdjahre ein fehr 
anmidernded Detäil Der Uebergriffe.ded Herzogs in Abfidyt der 
Landeöfreiheiten.. Oben an ftand die gewaltfame Weg: 
nahme der Bürgerdöfühne und Handwerföpurfde 
zu Soldaten. Der Herzog verfprady fchon 1744, dieß zu 
unterlaffen, verficherte 1754, ed feyen die nachdrücklichſten Be» 
fehle gegeben, daß niemand zum Soldatendienft gezwungen 
werde; die Landfchaft dagegen erflärte, ſich mit dem. mehrmald 
wiederholten fürftlihen Wort begnügen zu wollen. . Allein felbft 
die feierlichfte Einfeßung feines Fürftenmwortd, ja fogar die Vers 
fiherung, daß es dem Herzog nicht fo viel an der Summe von 
Leuten, als daran gelegen, daß das biöherige Mißtrauen in 
dero hohe Perfon und fürftlidhe Zufagen wieder einigermaßen () 
rebrefirt werde, ‘änderte in der Sache nicht das Mindeſte. 
Selbft die Befehle an die Generale und Amtöleute, daß man 
feinen zum Milttärdienft zwingen, die Werbung freiwillig: auf 
Koften ded Herzogd gefchehen, die Kapitulationszeit heilig ge: 
halten werden fol, wurden nur zum Schein erlaffen.: Am Ende 
fagte der Herzog: man fol die Gewaltthätigfeiten nahmhaft 
machen, er wiffe nichts von denfelben, ed müffe Leute geben, 
Die folcyed der Landfhaft zutragen. arg 

Der zweite Beſchwerdepunkt waren die Einquartierun« 
gen bei den Bürgern. Der Herzog erwiederte: die Quartierds 
laft fey bereit3 etiwad vermindert, und ed werde nöd weiterer 
Bedacht darauf genommen werden bis zur Erbauung: neuer 
Kafernen. Sobald diefe vollendet. ſeyen, werde: dad, Land. nicht 
mehr befhwert werden. Am 7. San. 1752 cverflärte er ‚unter 
anderem : die Einquartierungen der: Garde du Gorps nur noch 
über den Sommer: werde feinen Brud) im die. Qandesverfaffung 
machen. VE RE ee 
7 Der dritte Beſchwerdepunkt war der Fo rſie und Wil de 
ſchadene Trotz eines Generalreſcripts vom 12. Febr 475% 
die Unterthanen nicht wider den klaren Inhalt der Lagerbücher 
zu. befdyweren, erlaubten ſich dody die Forftmeifter fortwährend 
die unmenſchlichſte Strenge gegen einzelne. Nach dem Abſchied 


träge der Landſchaft beliefen fih auf 460,000 Gufben, bavon gin⸗ 
gen für bie Kammerfchulden 90:000 und für ven Straßenbau 
4900 Gulben. Alles übrige verfihlang der Pilitäretat. ı — 


476 


vom: 22. Sept. 1758 :gab der Herzog die bündigſte Verſiche⸗ 
rung der Erleidjterung und der gemeffenfien Befehle Defhalb 
an die Beamten. Der Herzog drohte in einem Refeript vom 
15. Sun. 1754 jede Uebertretung feiner Befehle auf einfom= 
mende Anzeige: ernftlid zu beftrafen, erlich aud) den Befehl, 
dad außerhalb des Walds zu Schaden gehende. Wildpret in 
Zeiten wegzufangen. Allein dad Forfiperfonale fannte die Leis 
denfchaft ſeines Herrn, und fo war auch hier wenig Erleichtes 
rung zu erwarten. Am Ende verftecfte die Landſchaft ihre 
Wünſche unter der Vorforge für die Perfon ded Herzogs, und 
der Herzog gab ihr denn wieder zu verfichen, daß er fich ihre 
Beſchwerden in dieſer Form gefallen Laffe. 3 
So erwiederte der Herzog dem Ausſchuß den 13. Nov; 
41754: die landfchaftlihe Aufmerffamfeit auf Converfation Dero 
hoher Perfon bei der Parforce=Fagd habe ihm zu guädigften 
Wohlgefallen gereicht; es fol nur innerhalb des Zaund erercirt 
werden, wad auf den Feldern geſchehen, ſey nur etliche Mal 
der Probe wegen geweſen. | FE 
.. Die lezte ordentliche Mebereinfunft mit dem engern Aus— 
ſchuß geſchah 1753 aud Gelegenheit des Anfinnend einer gro: 
Ben‘ Geldaufnahme bei: dem Kirhengut, dad der Herzog auf 
Gegenvorftelungen der Landfchaft wegen’ Wichtigkeit der Ans 
ftände „aufgab,‘ mit dem Verſprechen, dad geiftlide Gut mit 
nicht dahin gehörigen :Zumuthungen. zu verſchonen. Der :Heri 
zog verſprach noch wiederholt, dad. geiftlihe Gut nad) aller 
Moglidyfeit empor zu ‚bringen, und ed follte.ein Plan darüber 
den Minifterium: vorgelegt werden. 1. nn 
Die Landerwerbungen in Herzog Carls erfter Regierungs— 

periode waren nicht unbedeutend‘, Bon dem Graven. von 
Fugger :erfaufte ee Gruppenpadh und Sternenfeld. Der 

oße Ausſchuß lieh dazu 130,000 Gulden, naddem er fid 
ber die Bedenklichkeit, daß ed ihm am Bollmadyt dazu fehle, 
erhoben: hatte, da ed ja zur Erfaufung von Land und Leuten 
gereiche. Ferner. dad Kameralamt Ochſenburg, einen Theil 
vn Kl. Botwar Schaubeck, Hezelsberg, Wart— 
hof, den Zilnhartfhen; Antheil an Widdern, Sterneck, 
Groß-Engſtingen, Neuhaus, Oedenwaldſtetten, 
Oßweil, Lindach, Hofen, die Herrſchaft Juſtingen, die 
er! det Landſchaft incorporirte gegen: 110,000 Gulden Anlehen. 
Dagegen überließ der Herzog folgende Kammerfhreibereis 
Drte an. die Landſchaft zur Sncorporation: Brenz, Gods 
beim; Winnenthaler Hof,Liebenſtein, Kalten 
weten, Ottmardheim, Pfahlnund den. Jzinger Hof 
unter der Bedingung, durch gemeinfhaftlihe Commiffarien mit 
den Ortövorftehern einen gütlichen Vergleich in Abſicht der 
verfaffungdmäßigen Eollectation abzufhließen, und mit Bege— 
bung, ‚der Fideicommiß-Rechte, unter Berufung auf frühere 
Vorgänge, und daß die, fürftlihen Didpoſitionen eigentlich nur 
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Beräußerung in fremde Hände unterſagen. "Eine nennjährige 
Bilance giebt 1,231. Gulden von diefen Ortenvan. Für diefe 
Sncorporation gab die Landſchaft 50,000 Gulden, Ddie-unfehls 
bar zur Tilgung. prefjanter Paffiven der Kammerſchreiberei und 
fonft zum. Beften des Herzogihumd verwendet: werden ſollent 
Der Herzog hatte freilihd 100.000 Gulden Anlehen verlangt, 
worauf; die Landſchaft dieſe Collectationdslleberlaffung ange— 
ſchlagen. ——— 
In dieſen 13 Jahren wurde fein allgemeiner Landtag ges 
halten, vielmehr alles durch bevollmädrigte Ausſchußtage ver: 
handelt. Schon Ddiefen erften Uebergriffen des Herzogs gegent 
über hatte die Luandichaft ihre - Haltung eingebüßt. Dad ges 
ringe Anſehen derſelben beim Lande felbft beweift: ein 1744 
wiederholter Befchl an ein gewiſſes Stadt und Amt, dad in 
unziemlidyen Ausdrücden die Bezahlung des ordinarii verweis 
gert hatte, dem die Landflände repräfentirenden Collegium (dem 
Ausſchuß) alle gebührende Achtung zu erzeigen, d. h. die Be— 
zahlung nicht zu verweigern. 


r 


XI. Abſchnitt. 


weite Negierungsperiode Herzog Garls von 1757 — 1770. 
Dreizehn Schwere Kampfjahre unter den Feckften Verfuchen, eine 
abjolute Herrjchaft einzuführen, banptfächlich zum Behuf der 
Unterhaltung eines immer höher gejteigerten Militärſtands. 

Unruhen unter dem Volk, das * Ausſchuß ganz auf ſeiner 

Seite hat. 


Unm zu beweiſen, wie geneigt er ſey, die Beſchwerden ſei⸗ 
ner. Unterthanen zu hören, ‚hatte der Herzog den 3. Aug. 1755 
Audienztage angeordnet, im Dec. deffelben Jahrs noch eine 
Menge fhöner Berfpredyungen ‚zur: Abftelung "aller Beſchwer⸗ 
den und Aufnahme des Landed gegeben, und. unter anderen 
gefagt : dad ‚principium ,: die Landfcaft. bei ihren. wohl herges 
brachten Rechten zu. [hüßen, wolle er zur lebenslänglichen 
Richtſchnur behalten. | us he u 

Allein. ſchon die nächſte Zeit follte dad: Gegentheil von al⸗ 
lem dem beweifen. | I 

Curl war an. einem für fein Land: unheilvolen Wende— 
punft feined Lebens angefommen. Seine Liebe zur Pradt und 
zu Ausſchweifungen flürzte ihn in ein:.fchredliched Gewirr, und 
entfremdete ihn nach und nad) feinen alten treuen Rathgebern; 
Bilfinger war geftorben, Hardenbergr.defien Sparfamteit 
die Plane des Herzogd durchkreuzte, entlaffen, Zeh und Geor— 
gii, obwohl noch am Ruder, galten nicht mehr viel. Mit ih: 
nen wid) der gute Geift von Carl. Statt ihrer drängten fid) 
Männer. herbei, die ihm mehr zufagten, Rieger, Montes 


hielt die Sache überhaupt nicht für gefährlich. :: Wegen dieſer 
menig adäqualen Beurtheilung gab Montmarfin.iden. Abe 
geordneten einen derben ‚mündlichen Verweis, wobei er won uns 
abünderlihen: Befehlen ded Herzogd: und der Pflicht: unbefhränf« 
ten Unterwerfung für die Stände fprad. Jede fernere Weige— 
rung der Stände forderte nur neue Drohungen brehud, * ed 
endlich zu Gewaltfchritten kam. 

Diefe waren fchen länger in einem Gutachten deB fi $ infs 
meilen zu Montmartin ‚gelellten —— Pfeil — 
und vorbereitet: 

Es folgte jezt ein Gewaltfritt auf. dm) — Den 
26. Jun. ſchrieb der Herzog die Umlage einfeitig aus, 
und ließ das. Geld eintreiben; unerachtet die Preußen fon 
wieder verfhwunden waren, den 24. Zul. ef Montmar- 
tin cinen gewaltfamen Kaffenfturz vornehmen,. wobei aber 
nur 2242. Gulden in der Militaircaffe gefunden wurden. Die 
Landſchafteinnehmer Hoffmann und Stäudlin wurden, 
weil fie fi ftandhaft geweigert, da der Ausſchuß nicht anwe— 
fend .fei, jeder um 400 Ducaten geſtraft. Ebenſo einzelne 
Communvorfteher, die Unvermögenheit vorgegeben, namentlich 
R Weinsberg der Stadtfihreiber Renz um: 1000 Thaler, der 

ürgermeifter Ziegler um 100 Louisd'or, die Bürgermeifter 
zu Neuenftadt und: Nürtingen, jeder um 100 Gulden ; der 
Stadtfchreiber, nn au — —* wurde auf den Asberg 

geſezt. 
kei ‚wurden die Unterthanen: mit ungdeblihen Mo: 
nopolen ‚gedrüdt.. Man errichtete eine Tabaksregie, Fick 62.600 
Centner franzöſiſches Salz fommen, und: dafür binnen. 4 Mo- 
deu von-dem Land 259,311 Gulden eintreiben. Der Betrag 
wurde nach Köpfen auägetheilt, noch che man die: Waare er= 
bielt, und zu B. von den: 24 Bauern des Dorfes Birkach 
für 400 Centner die Summe von 1000 Gulden durch mili— 
tairiſche Execution eingetrieben. Zu einer erſt “errichteten 
Staatscaſſe mußten nicht nur die Cameralbeamten 30,000 
Gulden aufnehmen, fondern auch die kirkhenräthlidyen 20,000. 
Gulden, beide mit Verpfündung von’ Häufern und Gütern. 
Außer: der -Beläftigung des Landes durch Quartier‘ würden 
auch noch ‚Services, Frohn= und Borfpanngeldet eingetrieben. 
Mandye Bürger fonnten ed nidt aufbringen; fo Daß. viele. 
Häufer leer und unverfäuflich fanden... 
: Da die Landfchaft-1757 an dem —— — 30,000 
Gulden (40,000: harte ſie erlegt) zurücbehalten hatte, weil fie 
auf Abſtellung der Beſchwerden drang, und der Beitrag nur 
freipillig fei, fa wurden dieſe jezi nach mehreren: Drohungen! 
gewaltfam abgeholt, da der Beitrag zur Obfervanz erivachfen;: 
und zur Unterhaltung der herzoglichen Würde, und zum Lastre 
des Hauſes unentdehrlich ſei, und den 31. Jan. 1759 durch 
die herzoglichen Räthe Pfeil, Mylius und Breyer. ein: 


4 54 


abermaliger Kaffen kurz, vorgenommen, während Die,,ganze 
Stuttgarter Garnifon dad Landſchaftsgebaͤude umſtellte, oder; 
nad) den Worten ded Herzog ein. Manoeuvre in der ‚Stadt, 
auöführte, wobei fogar ein Schuß fiel. 

Die auferordentlihen Kreid- ‚und Landeövertpeibigungdr 
gelder wurden fortan einfeitig ausgeſchrieben, ungeachtet der 
Herzog fogar zur Reichsarmee nidt einmal bie gefetzliche 
Zahl Mannſchaft lieferte. Den Vögten wies man zu deſto 
leichterer Durchſetzung der Befehle den Vorrang vor. dem 
Geiſtlichen an. 

Auf die landſchaftliche Vorſtellung gegen Einquattirung 
einiger Regimenter in Stuttgarter Bürgerhäuſer, ſtatt in Gas. 
fernen, eriwiederte der Herzog, fie zeigen darin ihren Mangel 
an Einficht. und ihre Schwäche, daß fie etwas. abwenden wol— 
len, wodurd die Geldeirculation. befürdert wende, und der Uns 
terthan wieder größtentheild zu dem fomme, was. er zum ar. 
tairetat beitrage, pöbelhafte Lamentationen fein es, ei 
ahnungswürdige Einmiſchung in die landeöherrlicyeu —— 
ſollten fie ferner aus den Schranken ihrer erbangeborenen 
Unterthanenpflicht weichen, werde er Schärfe gebrauchen müfa 
fen. Als der große Ausſchuß auf die verlangte Verwilligung 
der Sommeranlage nichts auderö zu erwiedern hatte, als: 


. Gott habe feine Gerichte. und Strafen über dad Land aud) da⸗ 


durch gefhärft, daß ein allgemeiner ſchädlicher Froft über; die, 
Weinberge: ergangen fei — ſo erklärte das der. Herzog für 
eine Beleidigung göttlicher Majefät, je. weniger man: von 
göttlichen Gerichten in einem Lande .wille, mo. Friede und 
Liebe fih Füffen, und wo man Gott, für. feinen Segen vor 
vielen andern teutfhen Ländern ‚nieht genug danken Fünne, 
Den 10. Zun. 1759 ‚erfolgte wieder eine, gewaltfame 
Wegnahme von 30,000 Gulden: Vorſchuß auf Die Sommezz 
anlage, nachdem bereitd vieles auf Die nod nicht verfallenen 
Zermine voraudbezahlt worden, wobei man zugleid) auf weitere 
200,000 Gulden Landesdefenfiondgelder außer den 50.000 Guls 
den, die man dem Kirchengut auflegte, Drang. Die Megnahne 
geſchah am Dreifaltigfeitöfeft, und als die Landfchaft Auf.die 
Folgen dieſer Extremität: hinwies, warf. fie der Herzog. der fich 
bei dieſer Gelegenheit Souverain. nannte, ‚auf den. Ausſchuß 
mit der. höhnenden Bemerkung zurück: dad Feſt hätte fie vigl» 
mehr an ihre Pflihten, gegen die von Gott geſezte Shrigkeit 
erinnern, ſollen. Vergeblich bewies die Landfchaft ‚daß..Die 
Zurüftungen gegem das faum 14, Tage in Franken geftans 
dene preußifche Corps in ‚fo ‚kurzer Zeit nicht fo „viele, Koſten 
haben verurſachen fönnen. Dorgleichen Vorftelungen., verans 
haften den, Herzog nur, ſich _aud) an der Perſon eines ‚Ständer 
mitglicdes zu vergreifen. Der. Landfhaftäconfulent, Meofer, 
ben der Herzog. für den Concipienten derfelben. hielt, wurde ‚ars 
retirt, und die derſprochene genauere Unterſuchuug faß ‚Sabre 
Pfiſter's Wirtemberg, 31 


» 


482 


aufgefhoben. In Betreff der verlangten Defenfiondgelder er⸗ 
flärte Montmartin den Confulenten der Landſchaft: fie 
werden gewiß nicht zu chimäriſchen Avantagen gefordert, wenn 
die Landſchaft ed wüßte, würde fie dad Geld gerne hergeben ; 
follte es aber nody länger in negativum gehen, fo werde der 
Herzog einen Durchſchlag maden, daß man die Hände über 
dem Kopf zufammenfdlag. Am Ende mußte der Ausfhuß 
noch frob feyn, daß man geftattete, flatt eined Landtagd, Die 
Bollmachten zu den 200,000 Gulden einzuholen, weldhe denn 
auch verwilligt wurden. — Während dieſer Verhandlungen 
wurden 300,000 Gulden vom geiftliyen Gut zur Kriegöfaffe 
weggenommen, melde von den Schuldnern in furzen Friften 
eingetrieben werden mußten, da der Herzog vorher ſelbſt zuge— 
fanden, man müſſe aud Mangel baaren Geldes borgen. 
Noch ehe obige Verwilligung erfolgte, wurde mit dem 
Juden Seligmann ein Salzcontract abgefhloffeen. Ver— 
geblidy berief fidy die Landfchaft auf die Landeöfreiheiten in 
Abſicht ded freien Salzverkaufs, und drang auf Entfernung 
der Juden. Ein herzoglided Reſcript erwiederte: die angebz 
lihen Privilegien fünnen nicht vorgebradt werden, die Lands 
ſchaft felbft geftehe, daß ihr davon eigentlid nichts befannt fei, 
und‘ daß die Kommunen hödjftend 5000 Gulden Gewinn ge: 
habt, dur die neue Anordnung erwachſe aber ein ungleid) 
größerer, indem die Juden menigftend für 100,000 Gulden 
Mein dagegen ausführen müßten, aud habe der Landeöherr 
dad Recht, die Landesordnungen abzuändern; die Juden ers 
halten’ feinen weiteren Eingang, ed fei eigentlidy ded Herzogs 
eigene Adminiftration. Dagegen bewied die Landfcaft 
1761 , daß dem Lande wenigftend jährlih ein Schaden von 
232,000 Gulden dur diefen Accord erwachſe, alfo für die 
ganze Necordözeit von 20 Jahren ein Schaden von 4,640,000 
Gulden, fonnte aber nur fo“wiel erreichen, Daß der Herzog er: 
— er wolle ſich von der Behörde ein Gutachten erftatten 
laflen. 
Mad) 3 Fahren der empörendften Gemwaltfchritte, nadydem 
noch etſt Montmartin gedroht hatte, die Vorftellungen wegen 
der böfen Rathſchläge, von denen die Landſchaft fpreche, müffe 
er auf fi beziehen, er verfidhere aber, „daß ein folder auf 
den Boden müffe, wenn er aud) felbft mir hinunter müßte,“ 
und der Herzog audgefprocden, er werde Diejenigen Abgeord=» 
neten, die ſich länger widerfeßen, famt den Ihrigen ald Stö— 
ter der Offentlihen Wohlfarth behandeln, fo erfolgte mit An: 
fang ded Jahrs 1760 nody einmal ein Verſuch der Güte, wie 
ed fchien, den großen Ausſchüß herumzubringen zur Verwilli— 
gung neuer Forderungen für den immer mehr gefteigerten 
Militairetat. Der Herzog, erflärte Montmartin, fönne 
feine Abfichten nicht jedermann bekannt machen, halten fie fidy 
wnber-in dem pflichtſchuldigen Gehorſam gegen den Souverain, 


483 


fo werde. er fie indgefammt Huld, Liebe und Gnade verfpären 
laffen. Der Herzog wiffe die Verträge wohl, aber nad) feiner 
weifen Einfiht wiſſe er auch, daß salus publica all foldyem 
vordringe. Ed fei auf nichts, ald Gloire, Lustre und Ruhm 
ded herzoglihen Haufed, Wohl der zärtlidy geliebten Unterthas 
nen abgefehen, wodurd Ihro Durchlaucht Ruhm verewigt, 
und die Landſchaft und das Land groß und refpectabel gemadyt 
werden müßte. Der Militairetat fei anf einen Fuß gefezt, der 
in Wirtemberg nod nie erhört, aber gewiß von großem Nu: 
zen feyn werde, wie der Audgang zeigen werde. Diefen fried- 
lihen Worten folgte die Forderung der ertraordinairen Kriegds 
fteuern und Scloßbaugelder. Sa Montmartin wollte fidy 
Moferd bedienen, um durdy ihn die Landſchaft zur Einmwillis 
gung zu vermögen. Diefer aber erflärte, lieber feinen alten, 
grauen Kopf herzugeben,, ald zu ded Minifterd Anfinnen be 
bülflih zu feyn. Als dagegen die Landfdyaft erflärte, zum 
Schloßbau feien ftatt der verwilligten 150,000 Gulden bereit 
500,000 Gulden abgereicht, die Beiträge ded Kirchenguts nicht 
miteingerechnet, fo gieng ed wieder den alten Weg. Der Her« 
309 fchrieb nun Die Schloßbaugelder aud, verwendete fie aber 
meift zu andern Gebäuden, ließ das Holz zu den Ludwigs— 
burger Pallifaden ‚aus den Commun= und geiftliden Guts— 
MWaldungen hauen, und frohnweife herbeiführen, organiſirte in 
Abwefenheit des Militaird eine Landmiliz, nahm dem Kirchen« 
gut 100,000 :Gulden, und brandfcyazte die Stadt= und Amt⸗ 
fhreiber mit 50,000 Gulden, „weil fie einen übermäßigen 
Schreiberverdienſt beziehen,“ zog die Öteuerrefte und die 
Fruchtvorräthe im Land zur Kriegscaſſe, „um die übrigen ge— 
treuen Unterthanen nicht weiter zu beſchweren,“ — ungeachtet 
jene in der That Activſchulden theils der Landescaſſe, theils 
der Amtöpflegen waren, Die: Frudıtvorräthe Eigenthum der 
Communen. Durd einen Befehl aus dem: Hauptquartier bei 
Sondershaufen vom 1.. Sept.’ 1760 wurde der nach Leib und 
Seele längft an Montmartim verkaufte Kammerrath und 
Land-Kriegscaſſier Gegel mit: der Execution der lezteren 
Mafregel beauftragt, auch fol er dad. Vermögen der bisher 
am wenigften beftewerten Unterthanen saufnehmen, Die Land: 
ſchaft bewies zwar, daß die Steuerreftö theils von alten Schul— 
den ſeit 200 Jahren herkommen, daher manche als inexigibel 
haben geſtrichen werden müſſen, ferner von dem ungleichen 
alten Steuerfuß, von Gegenforderungen von der Kammer für 
Fuhren, Holz u. dgl., die man nicht habe erhalten können. 
Gleichwohl ſchrieb der Herzog Diefe Steuerrefte der eigenen Nes 
gligenz der Landſchaft zu, Da in einen wohlgeordneten en 
dergleichen nicht vorfommen folle,; und blieb, bei feinen Befe 
Vergeblich war. der Hülferuf gegen: Die grauſame U eiſe, 
Gegel die Gelder von den armen Unterthanen erpr 

doch nur auf überflüſſige Gebäude verwendet 
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309 erneuerte fogar no den 27. Nov. 1760 dad ſchon früher 
durh ein Generaltefeript angeordnete, für alle Orte gleiche 
mäßige Umgeld (aud) für foldye, die nach dem Lagerbud) bes 
freit oder nur eine geringe Abgabe ſchuldig feien), als eine 
auf Gerechtigkeit und Billigfeit beruhende Verordnung: : | 
Auch Fam nun die Reihe erfi redht an dad ohnedieß fhon 
vielfach deteriarirte Kirdyengut , befonderd mit Hülfe des vom 
Feldwebel zum Officier, dann Pfleger zu Gültftein, geiſtlichem 
Berwalter zu "Göppingen, Kircyenfaffenverwalter, endlidy zum 
Director aufgeftiegenen Wittleder s, der außerdem aud 
nod den Dienfthandel — jenen unauslöſchlichen Flecken in 
Carls Regierung — die Didmembration der Aemter und an« 
dere Geldquellen erfunden, und den Hofpitälern im Lande 
über 100,000 Gulden Anlehen abgedrungen. — Der Herzog 
hieß die obengedadyten 400,000 Gulden dem Kirchengut abneh— 
men, und. ihm nocd eine Paſſivſchuld von 20,000 Gulden auf: 
bürden. Vergeblich bewies die Landfhaft in einer langen Des 
duction über Die verfaffungdmäßige Beftimmung ded Kirchen— 
gutd, wie vielfältig davon, wie von ded Herzogs eigenen Ne: , 
verfalien abgewichen worden, und zeigte die Michtigfeit der 
vorgebradhten Gründe, daß zwar dad Kirchengut zu Schuß 
und Schirm ded Vaterlandes beftimmt feie, aber nur wad 
übrig bleibe über feine urfprünglihe Beftimmung, nicht aber 
der Fundus ‘felbft, der ohne: Wiffen und Willen der Landſchaft 
gar nicht angegriffen werden dürfe; ferner, daß nicht einzu— 
fehjen ; wie nah der Meinung des Herzogd die abgelüdten Ca: 
pitalien durch eine beffere Einricytung wieder zu erfeßen feien, 
da dad. Kirchengut: bereitd in einem foldyen Schuldenlaft ſtecke, 
daß es biöher feinen verfaffungdmäßigen Beitrag größtentheild 
der: Landihaff habe feyuldig bleiben müffen, auch feien bie 
20,000 Gulden Paffiva nicht fogar unbedeutend, Daher bie 
Landſchaft bitten müſſe, das Kirchengut in allen dieſen Stücken 
wieder in den vorigen Stand herzuſtellen. Der Herzog ants 
wortete auf alle foldye Vorftelungen entweder mit feinen ges 
wohnten Phrafen von landeöherrlihder Mactvollfommenheit, 
oder mit zärtlich Tautenden Worten, die den Hohn nicht ſehr 
verdedren. Als ſich die Landſchaft beſchwerte über das forts 
währende Quartier, dis Servicegelder, die Verpflegung der Ins 
validen und. Soldatenmweiber, und Entſchädigung forderte für 
die zur Cavallerie und Wagenburg hergegebenen Bauernpferde, 
die Deserteurs und Mtirapirungsanftulten, fo hieß «örı're 
werde die. Beſchwerden ‚unterfachen laffen , Da: fein fo gnaden— 
voll als zärtlihed Gemürh gegen feine Unterthbanen nichts mehr 
wünfde, ald foldye zw erleichtern. Statt Deflen wurden .die 
Artilleriepferde fogar 'nodh zum Kaufen aufgedrungen, für 
mehr als -20,000 Gulden Ueberfaß. : Als der Herzog den 
29. Aug. einen neuen Geltvorfhuß von 250,000 Gulden 
ohne Remonftration verlangte, und die Landſchaft zu 75,000 
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Gulden fid) erbot ,. erwiederte ‚der ‚Herzog , er denke viel zu ere 
haben, um ſich Gefeße vorfchreiben zu laffen von Leuten, weldye 
mit dem Exempel des ſchuldigen Gehorfamd vorangehen: follten.. 
Er wolle zwar. von obiger Summe: ganz abſtrahiren, da es 
ihm an andern Mitteln nicht fehle; den Militairetat zum 
Lustre ded Haufes und Wohl ded Landes zu erhalten, fie 
follten aber noch 25,000: Gulden zu den 70,000 Gulden bins 
zu thun.. ur ee 2* 

Nicht beſſer war das Jahr 1762. Rieger wurde zwar 
in dieſem Jahre durch Montmarntin geſtürzt. Dadurch 
aber wurde die Lage der Dinge nicht beſſer. Wittleder -err 
fezte ihn reichlich. Sein. fhamlofer Dienfthandel hatte. einen 
beftändigen Beamtenwechſel zur Folge, die tüchtigen. wurden 
auf die Seite geſtellt, und unwiſſende Subjecte ‚hiengen- ſich 
nun wie Vampire an die, Gemeinden, um ihr Dienſtgeld 
mit reichlichen Procenten wieder zu erhalten. Noch eintraͤg⸗ 
licher wurde der Dienſthandel durch die Errichtung von Unter: 
amteien; und die Befeßung der unbedeutendften Commundienſte. 
Daneben wurden die Unterthanen durch übermäßige Forft« 
and Jagdfrohnen, Borfpannen, die Communen mit zahllofen 
Leiſtungen, für die ‚fie feine Euntſchädigung erhielten, gedrüdt. 
Er beflage, fagte Der Herzog, wenn feinen getreuen Untertha= 
nen Dur Die. nothwendig gewordene Vermehrung des Mili- 
tairetat5 ein und andere Beſchwerlichkeit zugewachſen, da ſolche 
aber in feinen Vergleich komme mit dem unfhäsbaren Nußen, 
Durd) den, erzielten glückſeligen inneren Ruheftand und die. ver« 
mehrte Geldcirculation, fo zweifle er keineswegs, fie werben 
dieſe Glücfeligfeit in tieffter Unterwürfigfeit verehren, und 
mit Freuden die ferneren Auflagen tragen ; während da— 
gegen Die Landfchaft betheuerte, Daß eine Menge Einwohner 
mit der Verzweiflung ringe, und niemand verborgen war, daß 
ein großer. Theil des fauer erpreßten Militairbeitragd meift 
auf: Gebäude, Opern, Hoffefte u. f. w. verwendet werde, und 
dad Militair- felbft nur. die Pracht des Hofed vermehren müfle. 
Denn. wie wenig dent Herzog jezt mehr am dem Krieg lag, bes 
wied er 1764 durdy eine Zwifchenreife nad) Venedig. 

Bei gefhärfter Ahnung verlangte ferner der Herzog einen 
weiteren Geldvorfhuß von 100,000 Gulden, die außerordent: 
lihe Kreidumlage audy für Die nicht effectiv geftellte: Kreis— 
mannfchaft zur Reichsarmee und zwar zum zweitenmal, indem 
feine Plusmacher einen der Landfchaft unbegreiflichen Rüde 
ftand von 170,742 Gulden vorzuredhnen wußten. Der Land: 
fhaft wurde zugemuthet, 200 Loofe einer Lotterie zu nehmen, 
oder doch, nachdem fie dad ftandhaft verweigert, ‚den Landtagd= 
Saal: zur Ziehung einzuräumen, und als ‚einige  taufend 
Preußen ſich wieder in Franfen. zeigten, alles in der Kafle 
vorräthige Geld ald Vorſchuß auf die Winteranlage abzus 
geben, um die Truppen mobil zu machen. Als dagegen beider 
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Verwilligung die alten Beſchwerden mieder vorgebradht wur— 
den’, Außerte der Herzog ded andern Taged, feine biöherigen 
Madfinehmungen hätten fie folen mit dem größten Danf vers 
ehren, bei der kürzlich ausgebrochenen Gefahr fei fein von Liebe 
und Zärtlichkeit gegen feine‘ Unterthanen erfullted Herz durch— 
Dringend gerührt gewefen, und fo ſchwer ed ihm aud) ange= 
kommen, fo babe er doch ihnen zu lieb andere Consilia gefußt; 
er fei nämlidy im Begriff gemwefen, fi eine beträchtliche Hülfe 
zur Erleichterung feiner Unterthanen zu verſchaffen; da ihm 
aber nunmehr foldye entgangen, fo fei ed unvermeidlih, daß 
dad Land dad Aeußerſte daran wende, den indeflen erprobten 
Militairetat zu unterftüßen. Nachdem biöher mehr ald dad 
Dierfahe des im 3.1739 beftimmten. Mitlitairbeitragd erhoben 
worden, rückte jest bei der Sicherheit eined baldigen Friedens, 
zur Beftreitnng eined bid auf 17,000 Mann gefteigerten Hees 
red, der Herzog mit einer neuen Militairfteuer auf, und ver- 
langte den erften Monat mit 135,000 Gulden ald Voraus, 
alfo für das Jahr 1,621,868 Gulden, während von der ganz 
zen Winteranlage dad: meifte ſchon voraudbezahlt war, und 
der Herzog dem Kaifer beridytete, der Kreis fei durdy die bis— 
herige Unterhaltung der Contingente ganz entfräfter. Die 
Landesbeſchwerden aber zu unterfuchen, hieß ed, erlauben jezt die 
Conjuncturen nicht. — Bei der Vorlegung des General:Milie 
tairpland erklärte der Herzog: er verlange die urfprünglide 
Berfoffung in ihrem Weſen im mindeften nicht zu alteriren, 
vielmehr fei ihm an deren Aufrechthaltung alled gelegen, ohne 
fih bei Nebendingen, welche die Zeitumftände abgeändert, aufs 
zuhalten; dem offentlihen Wohl müffen alle Verträge weichen. 
Zugleidy verſprach der Herzog denen, die pflidteifrigft zur 
Sache mitwirken werden, die großmüthigften Nemunerationen. 
— Gegen Diefe ungemeffenen Forderungen berief ſich der 
Ausſchuß den 11. März 1763 auf einen Landtag, und 
erwähnte zum erftenmal ded Recurſes an den Kaifer, um fo 
mehr, als während Diefer Verhandlungen der Herzog fortfuhr, 
Die neue Steuer, die Schloßgelder u. f. mw. einfeitig auszu= 
ſchreiben. Auch rief der Ausfhuß unter den wehmüthigſten 
Klagen die Vermittlung des Geheimenrathbd an. Der Herzog 
verfprah zwar einen Landtag auf den 1. Aug., alein da die 
Landſchaft wohl fah, daß man ed nicht reblidy meine, fo recur= 
rirte fie den 15. Sun. an den Kaifer mit der Erflärung, fie 
hoffe, auf außergerichtlichem Weg, durdy die Faiferliche Vermitt⸗ 
lung, die Sache herzuftellen. 

Dadurch ſah ſich endlich Carl genöthigt, auf den 
19. September einen Landtag einzuberufen, „um die Lan⸗— 
deöfräfte nad) der Proportion ded errichteten Militairetatd: aud- 
zumeſſen.“ — Der Landtag danfte dem Ausſchuß für feinen 
Eifer und feine Treue, ftatt feine biöherige Haltung zu unetr= 
fuden. Mit welchen Erwartungen ſich die Abgeordneten bed 
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Sanded nad) fo langer Zeit wieder zum erftenmal.fahen, kann 
man aud der fürftlihen Propofition abnehmen, nad) welcher 
nicht die Frage: ob die neue Militairftener anzunchmen,. fons 
dern: wie fie aufzubrinaen? verhandelt werden fol. Mit auf— 
gebobenem Finger erflärte, Montmarsin Dem Confulenten 
Hauff, er werde wiffer, durch wen er auf diefen Poften ‚ger 
fommen; er wifle, wad man für Nebenwege ergriffen, würde 
man fortfahren, fo werde fie die Hand ded Herrn ſchwer 
drücen, fo lange er Serenissimo zur Seite ftehe, fol ihm 
fein Haar gefrümmt werden, vielmehr werde er mit Gloire 
herauöfommen. Der Landtag legte dem Herzog feine Bes 
ſchwerden vor, und hoffte durdy eine während der Gißungen 
vor der ganzen Berfammlung audgehende zweite Vorftellung 
bei dem Kaifer fi) mehr Nachdruck bei den Berhandlungen 
zu verſchaffen. Statt deflen wurde eine landſchaftliche Deputas 
tion vor den Geheimenrath berufen, mit dem Bedeuten, den 
voreiligen Schritt an den Kaifer zu redrefliren, einftweilen 
aber dad Militairbedürfniß vorzufdießen, „fonft müßte man,‘ 
fagte der Geheimerath, „durch Executiones den Unterthanen 
dad legte Scyerflein nehmen.“ Der Herzog hatte nämlidy be= 
fohlen, mit fämtlichen Abgeordneten tete a tete zu reden und 
fie vor allen Animofitäten und Wiolenzen zu warnen. Zu 
einer. Zurücdnahme ihred Schritts aber verftand fid) der Lunde 
tag nicht, ermächtigte vielmehr, da man ſchon die Auflöfung 
befürchtete, ten Ausfhuß zur Fortfeßung der Verhandlungen 
mit dem Kaiſer. Man war aud) bei Hof der in die genauer 
ften Unterfuhungen fidy einlaffenden Verhandlungen bereits. 
überdrüſſig. Daher ein Berweid vom 28. Oct., daß die 
Landſchaft ftatt der Hauptfadhen, Die fie ex capite Nonobliga- 
tionis et impossibilitatis ablehne, fich mit Mebendingen auf- 
halte, unruhige Gemüther allerhand Mifhelligfeiten anfpinnen, 
und zu ihrem boöhaften Vorhaben auch ihre Mirftände verleis 
ten. Der Kaifer hätte nie mehr zur Unzeit mit einem Schuß- 
und Sicherheitögefud) behelligt werden fünnen, da der, Herzog 
aud eigener Bewegung einen Landtag audgefchrieben. Bon 
den wahrhaft patriotifdy denfenden Landftänden erwarte der 
Herzog, daß fie fi nicht blenden laffen durch Vorbildungen 
unter dem Dedmantel der Religion u. f. w., wodurd alled 
in eine landverderbliche Verwirrung gefezt werden follte. — 
Nachdem aber hierauf die Landfchaft gezeigt, daß fie zur Un= 
terhaltuug von Haudtruppen, zumal in fo erhöhter Anzahl gar 
nicht verbunden, erfolgte den. 29. Oct. die Entlaffung des 
Landtags, ehe noch die Beſchwerden vorgebradt werden 
fonnten. - „Der. Herzog, hieß ed, hätte gegründeten Fug, die 
Unbeilöftifter zur gerechten Ahndung zu ziehen, wolle aber der 
angeftammten Milde nod den Vorzug geben; fie follen aber 
die Folgen bedenken, in die fie dad Land flürzen würden, 
wenn Er nicht durch) feine weifeften und mäßigungdvolle 
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Maaßnehmungen ſolches befdjizte. Indeſſen wolle er den: Mies 
Tilaltetat* riady den wahren Landeskräften abmeffen.« — Die 
völlige Aufloſung des Landtags geſchah aber erft, nachdem Die 
Landſchaft ein Verzeichniß ihrer übrigen Beſchwerden übers 
geben hatte. Der einzige'Erfolg wär- die gegenüber von’ den 
Schritten; weldie die Landſchaft bereitd gethan hatte, wohl 'nidjt 
mehr’ freiwillige Zurücknahme der neuen Militairfteuer , aber 
erft, ’hnadydem ſchon über 1,351,550 Gulden eingezogen waren. 
+ Daß aber auch diefe Zurücdnahme nur mit dem’ ftillen. 
Vorbehalt‘ geſchah, dagegen eine andere Einnahmenquelle zu 
eröffnen‘; erfuhren die Stände fhon im darauf folgenden 
März Nach fortgefesten Geldforderungen an den Ausfhuß 
und die in Stuttgart’ gebliebenen Mitglieder, die deßhalb öfters 
Über Land Rückſprache nehmen mußten, fam den SL Mix; 
eine von Montmartin nach dem neueften öſterreichiſchen 
Steuerplan erſonnene Schubß-, Vermögen- und Fami— 
lienſteuer, mit welcher die Jud-Süßiſchen Projecte wieder 
aufgenommen wurden. i 
Mad) einer geheimen, zu Eßlingen gedrudten , durch Mont⸗ 
martin an die Beamten fon am 6. März audgerheilten In— 
ſtruction wurde am 31. März im ganzen Land Amtöverfammlung 
gehalten ; dad Generalrefeript publicirt, und die Mitglieder der 
Amtöverfammlungen, weldye nicht - einmwilligten, unmittelbar 
nach Stuttgart geſchickt. Weil: Eaffation den Beamten gedroht 
war‘, giengen einige Ereaturen Montmartind und Witt: 
Tederd nody'weiter, ald der Herzog wollte, und beriefen nut 
Die ſchwächſten Leute zur Amtöverfammlung. "Die nicht einge 
willigt Hatten, mußten noch zu Stuttgart die Protocole unters 
ſchreiben, einige,’ die ed nicht thaten, wurden mit Ungnaden 
heimgeſchickt. Ald' dem Geheimenrath dad Ganze zur Begut- 
zxchtung und Genehmigung vorgelegt würde, nahmen Geor git 
une Menz'der ältere, weil fie mit ihren Gegenvorftelungen 
nicht durchdrangen, ihre Entlaffung ‚man begnügte ſich daher 
hit der Begutachtung einiger 'Wenigen, und fo ward alle 
zurecht -geimacht , und dem charafterlofen Gegel zur Erecution 
übergebeil.) Den 9. April befchwerte ſich der große Ausſchuß 
über" den unerhörten Fall, mit gänzliher Umgehung der 
Landſchaft, ſich an die Städte und Nemter zu halten, und bat 
flehentlichſt, von der Sache abzuftehen, die ftandifchen Mitglieder 
nicht mit weiteren Intimidationen zu dringen, 'undden Bands 
tag zu’ reafjumiren. Der Herzog verwied -dagegen dem 'Auds 
ſchuß die falſche Befdiunldigung” Yon Zntimidationen dürch 
Beamte; wenn einige auch weiter gegangen wären, fo folge 
därauls nichts’ für dad Ganze.Sie haben durch ihr widriges 
Betragen bei dein Landtag den Herzog gezwungen / daB weit⸗ 
ſchichtige und beſchwerliche Werk’ 'felbft ausarbeiten zu laſſen; 
uude da die’ Städte laut vorliegender Protocolle die Sache 
fr&twillig angenommen, außer Tübingen und Bebenhauſen, 
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fo hätte der Ausſchuß als bloße mandatarii ſich ganz bei dem 
zu beruhigen, wenn fie nicht im Gegentheil beweiſen wollten, 
daß fie aud lauter Privatabfihhten handeln. " Der Herzog come 
municire daher dem Ausſchuß die eingefommenen Erflärungen 
und audzugebenden Steuerpatente; wenn bei der Ausführung 
etwa noch dieß und jenes zu modificiren wäre, fo wolle ers 
dr Gnuden anhören 

Jezt, nadıdem freilid genugſam offenbar geworden ; daß 
bie. Kirde faft nody rechtloſer daftehe ald dad Land, wie wenig 
Earl geheimer Rath die Rechte ber Kirde und des 
Kirchenguts ſchützte, und daß es daher gar nidyt überflüßig ge= 
wefen wäre, wenn man. den vom Herzog nad) Belieben er- 
nannten Räthen eine ftändifhe Deputation an die Seite hätte 
feßen dürfen „ ließen ſich auch die :Prälaten mit befonderen 
Gegenvorftelungen vernehnten, daß die Klofterbeamte mit ihrer 
Umgehung die Einwilligung ihrer : Hinterfaffen erlangt haben, 
und beriefen fidy auf die NReverfalien. Der Herzog erwiederte, 
dDiefed benehme dem SPrälatenftand. nidhtd in feinen Rechtenç 
fie follen im Gegentheil die Unterthanen nidyt irre madhen, 
die Sache felbft qualificite fih nicht für den Prälatenftand in 
separato, und man hoffe, fie werden nad ihrem Stand ans 
dern mit gutem Exempel und driftliden Ermahnungen vor— 
angehen. Hierauf folgte eine nechmalige Gegenvorftellung des 
großen Audfhuffes: fie wollen die angeführten Thatfachen bes 
weifen ; zu einfeitiger Ausſchreibung fei der Herzog auf feinen 
Fall berechtigt. gemwefen, fondern die Sache hätte fih wegen 
Verweigerung der Landſchaft zu oberftrichterliher Entſcheidung 
geeignet. Nicht nur hätten die Vollmachten zum legten Land— 
tag dem neuen Militairetat laut widerfprochen, fondern mehrere 
Städte und Aemter, namentlidy Balingen, wo defwegen am 
Charfreitag ein Dragonerregiment eingerüct fei, beweifen «3. 
Den Prälatenftand gehe-die Sache eben : fowohl an, die Reli— 
gion ſei nicht allein: fein Object. Wenn-obige Communication 
auch eine-vollftändige wäre, fo fei fie doch nicht compactaten= 
mäßig, und die Einwilligungen der. Städte und Aemter hätten 
nit unmittelbar; an die Herrſchaft,. ſondern durch die Land—⸗ 
ſchaft an dieſe gehen ſollen, wie der Herzog auch 1754 von 
einer unmittelbar durch Commiſſarien verlangten Summe für 
den Wildſchaden wieder abgeſtanden. 

Allein nun erhob ſich auch dad Volk, das bisher in ſtum— 
mer Verzweiflung die. vielfachen Mißhandlungen geduldet hatte. 
Am lauteften ſprach, wie zu Herzogs Ulrichs Zeit, Tübingen 
gegen ‚dio neue Steuer. Bein Beilpiel zog aud) andere Aemter 
nad..." Den 29 Mai berief der Herzog die beiden Ausſchüſſe, 
und forderte fie auf, dazu mitzuwirken, daß entweder die Ver— 
mögenöfteuer abgetragen, oder einftweilen bis zu weiterer Der» 
abihiedung ein. hinlangliches Surrogat monatweiſe entrichtet 
werde. Aber das zugleich in das Land erlaſſene Reſcript zu 
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einftweiliger Bezahlung einer monatlihen Mate fagt: mit In— 
Dignation vernehme der Herzog, daß ein beträdhtlicher Theil der 
Unterthanen, durdy Blendwerfe in eine fo hoch verpünte Gäh— 
rung verfezt, die freiwillig ertheilte Einwilligung in das ‚neue 
Steuerreglement zurücnehme — Tübingen befam militärifhe 
Erecution. Gleichwohl blieb die den 18. Juni zufammenber 
rufene, verjtärfte Amtöverfammmlung aud in Gegenwart der 
Dfficiere auf ihrer Proteftation. Oberamtmann Huber, der 
fih ſchon längft ftandhaft roiderfezt hatte, Bürgermeiſter Steeb, 
Kaufmann Lenz, Wundarzt Rupf,. wurden auf die Fe— 
fung gebradyt, und Tübingen endlidy gezwungen, die Steuer 
zu bezahlen. — Fa, der Herzog verlangte den 28. Juni ohne 
meitered, flatt der biöherigen Sommer: und Winteranlagen 
den neuen erhöhten Mılitairetat ohne alled überflüffige Dispu— 
tiren zur Richtſchnur der Fünftigen Anlage zu maden. 

Doch endlid brach der überfpannte Bogen, denn ed war 
nun hohe Zeit, die in der Reichöverfaffung liegenden Schußs 
mittel zur Rettung ded Vaterlandes zu ergreifen: 


IX. Abſchnitt. 


KFortjekung des Kampfes. Die garantirenden Mächte. Förm: 
licher Proceß haha ie Herrn und Land, Mehrmals unters 
brochene Landtagsverbandlungen. Iractaten zu Wien und 
Stuttgart. Erbvergleich. Wiederheritellung der ganzen Vers 
fajjung. Bestituenda.. Würdigung des Erbvergleiche. 


Am 21. Sün. 1764 drücdten die verfammelten Audfchüffe 
bei wiederholter Abbitte der über Tübingen und andere Städte 
verhängten Erecution, und der Gewaltfchritte gegen einzelne 
Männer die Nothwendigkeit aud, im Fall der Nichterhörung 
dem Kaiſer Anzeige zu madyen. Zwei Tage darauf theilte 
der große Audfhußconvent dem kaiſerlichen Gefandten, Baron 
von Widmann, obige Vorftelung mit, weil fie zuverläßig 
benadhrichtigt feien, daß er mit befonderem Auftrag vom Kaifer 
verfehen fei, und baten um Verwendung bei dem Herzog wegen 
der harten Militairerecutionen. — 

Schon ein Jahr früher hatte die Landſchaft die Vermit⸗ 
lung der Garant, oder vielmehr ihre Verwendung beim 
Kaifer nachgeſucht. 3% Diefe, dem Hülferuf folgend, hatten 
auch bereitd Gefandte in Stuttgart, die vermitteln: follten, und 
zwar Preußen den Staatöminifter Graven von Schulen: 





230) 5, iiber den ganzen Zeitabfihnitt von 1764—1770 die neuen 
Aufſchlüſſe in Mohls Beiträge zus wirtemb. Geſchichte. 1.9.1831. 
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burg, Hannover (its Namen Englands) den geheimen Rath 
Ulsheim, Dänemarf den Freiberrn von Eiben, Arie 
drich der Große hatte felbft dem Herzog abgemahnt. Allein 
Carl, von Montmartim verleitet, achtete fo wenig auf 
den Rath dieſer Mächte, daß er firh felbft Unarten gegem ihre 
Gefandten erlaubte, und beantwortete, wie Friederich fagte, Die 
Schreiben der, Garantd mit leeren Worten und Angüglichfeiten. 
Er verbot fogar dem Geheimenrathe jeden Berfehr mit den 
Gefandten der garantirenden Mächte. Ein defto reichered 
Zeld zu politifhen Negotiationen wurde dagegen dem bis jetzt 
eine fehr zweideutige Role fpielenden öfterreidhifhen Gefandten 
eingeräumt. Auch auf den. franzöfifyen Hof modte Carl 
vielleicht rechnen, denn; der franzöſiſche Minifter Marquis de 
Monciel erflärte. zwar. den Ständen, daß fein König aufridtig 
die Erhaltung. ihrer Freiheiten wünſche, aber daß er fi auch 
nicht weniger für die Erhaltung der Vorrechte des Herzogs 
intereflire;. er ermahne: fie, den annehmlidyen Erbietungen des 
Herzogs Gehör zu geben, fie. folen bedenken, wad dad Land 
durch den Schuß, den der Herzog im lezten Krieg ihnen vers 
lieben, ‚gewonnen ‚habe, und daß der Herzog eine wahrhaft 
väterliche Zärtlichkeit gegen fein Land bezeuge: 

Allein dergleichen Phraſen war man gewohnt, die Stände 
antworteten: fie verlangen nichts ald die Erhaltung ihrer 
Rechte und hoffen, der König. werde ihre Schritte nidyt miß— 
deuten, fondern ihnen feine Protection erhalten Nachdem der 
Ausſchuß bei der Bewilligung eines Borfhußed von 80,000 fl. 
abermald ed ausgeſprochen, daß, wenn die erbetene Remedur 
nicht erfolge, Die vberftrichterlihe Hülfe nachgeſucht werden 
müffe, .fo that nun wirklich die Landſchaft, — was fie fchon 
längft hätte thun follen, — den erften fräftigen Schritt gegen 
die Gemwaltherrfhaft durch die Introduction einer gericht— 
lihen Klage gegen. den Herzog beim Reichs— 
hofrath. 1. J. 

Sm Juli 1764 rief fie förmlich die oberſtrichterliche Hülfe 
an, mit ausführlicher Darſtellung der Landesverträge und der 
dagegen geſchehenen Beſchwerungen durch unerſchwingliche Ab⸗— 
gaben, indem ſeit 4—5 Jahren über 6 Millionen Gulden 2°) 
compactatenwidrig ausgeſchrieben, und durch den Dienftverfauf 
durch alle Elaſſen bid auf. den Büttel herab mehr ald 7 Ton⸗ 


37) Nach Pfaffs Geſch. Wirt. 11. Beil. 1. betrugen die H0n1758—176€ 
einfeitig ausgefchriebenen Umlagen 2,551, 353 fl., die — 
Verwilligungen und Vorſchüſſe 416,145 fl., die gewaltſam und 
widerrechtlich / vegenommenen Gelder 3,389,909 fl. Hiezu kamen 
noch die Einnahmen des Herzogs durch ben Dienſthandel, die Aemter⸗ 
zertrennungen, Service-Gelder u. f. w. Das Militair Foftete im 3. 
1763 die Summe von 1,621,868 Gulden. Das alles hatte ein 
Sand von etwa 600,000. Einwohnern zu fragen. 
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nen Goldes erpreßt werden feyen: ; &ie verlangten zweierlei : 
die alöbaldige Entlaffung des fhon 5 Jahre im squalore 
earceris zu Hohentwiel figenden Moferd, (deffen fid) die Stände 
Yängft beffer hätten annehmen follen) und ein Protectorium für 
ſich und alle Magiftrate, fo wie um SHerftellung: der ganzen 
Berfaffung in den Stand von 1739. — Zugleich ſuchte die 
Landſchaft zum zweitenmal die Vermittlung der Garant nad). 
Der Inhalt der darauf erfolgten Schreiben von Preußen, 
England und Dänemarf an den Raifer ift in der Haupt: 
fahe fo ziemlich gleihlautend, und ſcheint fih auf den land- 
fhaftlihen Bericht, in Abſicht der Hauptbeſchwerden, zu grün 
den. Sie hatten ihre Gefandten nah Stuttgart gefdyidt, die 
aber faum einer Audienz gewürdigt worden. Der König von 
Preußen bemerkte noch beſonders, daß der‘ faiferlihe Gefandte 
fih nicht ermächtigt halte ‚. die ihrigen beffer zu unterftüßen. 
Sie drangen auf ein Protectorium für die Landſchaft, und ein 
geſchärftes Mandat de re non amplius etc, an: den Herzog 
mit Auftragung der Manutenenz an einen mädtigen Reichs— 
ftand, da von dem Herzog feine gemäßigte Entſchließungen 
mehr zu gewarten ſeien, um dieß wid)tige Neichöland von dem 
Derderben zu retten. — Der Kaiſer ermwiederte hierauf dem 
König von Preußen, er werde nad) feiner biöherigen Hand= 
lungsweiſe ald alleiniger Richter in der Sadye durch den 
Reihöhofrath: eine unparteiifche Zuftiz adminiftriren. 

Mie der Herzog die Sadye aufnahm. fehen wir aus Fol- 
genden. Er verwied der Landfchaft die unmittelbar an ihn 
gemachte Eingabe vom 28. Juni, aud habe er indeffen mit 
nicht geringem Befremden ſolche landfhaftlidde Unternehmungen 
hören müßen, wovon im teutfchen Reich ſchwerlich ein Beiſpiel 
anzutreffen; er werde mit andern hohen‘ ‘Höfen communieiren, 
einftweilen aber die Sadyen in statu quo laſſen. Wirklich 
fuhr der ‚Herzog, ehe die Stände eine Antwort ‚auf ihre Klage 
in Wien erhielten, mit feinem biöherigen Verfahren fort. Als 
die Landſchaft nochmald um Einftelung der Erecutionen und 
. um einen Landtag bat, wollte er fie durch ein gnädiged Des 
eret wegen des Wildſchadens beſchwichtigen, in der. Hauptiadye 
aber gab er die bedauerlien Folgen ihrer Schritte zur. VBerr 
antwortung und erflärte: die Execution könne nicht  fiftirt wer- 
den, dad Militair müffe feinen Unterhalt haben: die Lands 
ſchaft fol einftweilen durch Borgen dad Geld herbeifhaffen, 
dann fei geholfen. Als hierauf der Herzog erflärte, er wolle 
fih mit 399,009 fl. jährlicher Kriegäfteuer begnügen, der Aus- 
ſchuß fol die Sache auf den Landtag vorbereiten, und zugleid) 
den Kammerbeitrag verlangte, beharrte der, Ausfhuß auf feis 
ner Verweigerung und provocirte auf einen Landtag. 

Aeußerſt gelegen für die leztere Forderüng traf den 6. 
Sept. dad reihöhofräthlihe ‚Conklufum ein, Dad dem Herzog 
die Klagfhrift der: Stände. zur: Vernehmlaffung aber auch zus 
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gleidy die Weiſung mittheilte: 1) er folle, wie er fidy bee 
reitd gegen den. Kaifer erbeten, ‚einen Zandtag in der Ordnung 
audjdreiben; 2) den Mofer, wefern fid) die angegebenen Um: 
ftände wirflidy fo verhielten, feiner Haft entlaffen; 3) in zwei 
Monaten Beridyt Über die mit- Miffallen veruommenen Ir— 
rungen erftatten, und 4) indefien alle Erecutionen einftellen. 
Der Herzog gab zwar Dagegen eine audführlide Exceptions— 
foprift ein, in der er von der Verfiherung der landesväterlich⸗ 
fin Regierung audgieng, Die Landeöverträge in Abſicht des 
Militairbeitragd verdrehte, und ebenfo oberflächlich die fpeciellen 
Beſchwerden widerlegte, mit dem Bemerfen, die Landftände 
feien. theild abgelebte, und zur Ruhe geſezte Kirchen- uud 
Scyuldiener, theild Landbürgermeifter, Schreiber, Profeflioniften, 
der Staatsſachen gar nidyt Fundig, jene durch herrſchaftliche 
Beſoldungen, Diefe ald Unterthbanen durch die Erbhuldigung 
verpflichtet; Die Klagen feien ‚pöbelhafte  Lamentationen von 
seculis her im Gebruuh, und von den Stadtfdreibern bei 
Abfaffung der Vollmachten einander nachgefchrieben. Statt 
Daß dad Land ind Verderben verfenft worden, woraus ed 
Kindedfinder nicht erretten würden, müſſe man fid vielmehr 
über Ueppigfeit beim Bürger: und Bauernfiand beflagen. Er 
bitte daher, ihn bei feinen landesherrlihen Rechten zu ſchützen 
und ‘die Landftände zu einem devoten Betragen anzuhalten. 
Doc) fühlte der Herzog, daß er die Befehle beachten müffe. 
Mofer wurde feiner Haft entledigt, und ein Landtag auf 
den Dctober (1764) nady Stuttgart einberufen, jedod) mit be: 
denfliden Ausdrüden. Um fid aber gleichwohl nad) feiner 
Meinung feine Blöße zu geben, fo verfuhr er aud) jeßt noch, 
bis zum wirklichen Zufammentritt des Landtagd, auf die aite 
Meife. Er entließ den großen Ausfhuß wegen der Verweis 
gerung des von ihm einftweilen geforderten Kammerbeitragd, 
und verlegte gegen fein früheres Verſprechen feine Reſidenz 
nad) Ludwigsburg, um die, Stadt Stuttgart feine Ungnade 
über die Vorftelungen gegen die Kriegsſteuer fühlen zu laflen, 
und foldye nody zu vermehren, bis fie Reue zeigen würde. 
Unter diefen Umftänden fam man von beiden Seiten in 
fehr ‚gereizter Stimmung den 29. October zur Eröffnung ded 
Landtags zufanımen. Der Herzog ftelte feinen Militairerat 
abermald in den DBordergrund, indem in der, fürſtlichen Propo⸗ 
ſition außer den übrigen laufenden Anforderungen eine jährs 
lie: Kriegsſteuer von 800,000 Gulden verlaugr wurde. Durch 
Diefe Forderung wurden ı gleich. von. vorn. herein die Saden 
auf. die Spiße geftellt.. - Statt der Antwort auf; die, herzoglidyen 
Forderungen übergab die Landſchaft-Beſchwerden, dad geiftlicye 
Gut und dad Religionserercitium betreffend, wobei die Never: 
falien und Landeögrundgefeße häufig. überfchritten wurden. 
Und ald der Herzog die Ausſchreibung der Winteranlage mo— 
nirte, da er zu Ehren Eaiferlicher Majeſtät frit 3 Monaten 
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nichts eingezogen, wozu er bie: ichärfften Zwangdmittel hätte 
anmenden fünnen, übergab ihm die Landſchaft abermald ftatt 
der Antwort vollend& den ganzen cumulus "gravaminum, in 
6 Klaffen getheilt, an dem ſie feit dem vorgeblidyen Landtag 
von 1763 in der Stille zufammengetragen , und der audy Die 
Grundlage des Erbvergleihd. ausmachte. Die Klaſſen waren 
folgende: politica (über Verlegung der: Verfaffung); eccle- 
‚siastica (theild über ungefeßlihe Begünftigung der catholifcyen 
Kirche, theils über Verſchwendung ded Kirchengutd); militaria; 
cameralia (über den ſchlechten Zuftand ded Kammerguts, fo 
wie über mancherlei einzelne Geldbedrückungen); forestalie 
(über Verwüjtung der Wuldungen, Wildidyaden, rechnen) ; 
miscellanea (über Dienfthandel, ungefeßlidye Strafen). Bes 
fonderö wurden noch der verderblide Dörferhandel, die 
Ueberweifung von einem Amt zum andern und die Verwirrs 
ungen in dem Mühlweſen hervorgehoben. 

Wie wenig fi aber der Herzog um diefe Klagen bes 
fünmerte, bewies er dadurch, Daß er nicht nur auf dem vers 
faffungdwidrigen Militairerat beftand, und die gewaltfame Res 
fruten - Auöhebung fortfezte, fondern audy die fortwährende 
Plünderung -ded Kirchenguts, wozu ihm zwar aud. der alle 
mählig aus feinen Schranfen gehende Geheimerath an die Hand 
gieng, befonderd aber der Befehlan die Forftämter, für 300,000 
Gulden Holz füllen zu laffen, und einftweilen dad Geld gegen 
Verzinfung aufzunehmen, um die Landfhaft zur Verwilligung 
des Militairbeitragd zu zwingen. Auch (die Bauweſen auf 
der Solitude und zu Grafened fteigerten die Beſchwerden. 
Wenn fid) audy einmal der Herzog den Schein gab, alö wolle 
er fi auf Befchwerden einlaffen; fo follte die Landſchaft felbit 
ſchon Ddiefen Schein mit neuen Opfern bezahlen. © 

Unter diefen Umftänden war es der Landfchaft nicht zu 
verargen, daß fie nicht nur: auf:dem Abſchied 1739 Taut den 
einftimmigen Vollmachten behatrte, fondern aud) fogar eine 
Aufforderung an das Volk erließ, feine ungefeglihen Auflagen 
zu bezahlen. Gleichwohl wünfdte fie am 1. Jan. 1765 durch 
eine Deputation dem Herzog Glück zum neuen ‘Jahr, unge— 
achtet fie gegen die mehr ald hundertjährige Obfervanz dießmal 
nicht zur Tafel geladen wurde. at 

Da die Saden fo ftanden, und die Landfchaft allen Bes 
mühungen des Herzogd und feiner Miniſter, fih in ihrem 
Schooß felbft eine Parthei zu machen, widerftand, fo wire 
ohne eine Vermittlung von außen wohl nie ein Vergleich zu 
Stande gefommen. Indeffen wird man aud dem Folgenden 
abnehmen, daß wenn die Landes- und Kirdyenverfaffung dabei 
ſicher geftellt werden follte, die Vermittlung: nicyt allein von 
dem faiferlihen Hofe ausgehen durfte. Es hatte fi dad Ger 
rücht verbreitet, der kaiſerliche Hof beabſichtige eine Ausfühnung 
des Herzogd mit feiner Gemahlin, lediglid, um das Herzogs 
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thum bei ciner catbolifhen Linie zu erhalten. Man argmohnte, 
Montmartin handle nad geheimen MWeifungen aud Wien. 
Auch das Benehmen des Faiferlidien Gefandten Baron von 
Widmann, den der Kaifer nah Ludwigsburg ſchickte, doch 
wie er behauptete, nicht ald Commiffär, fondern ald von den 
Ständen verlangt, war fehr zweideutig. Gleidy nach der Reas 
fumtion des Landtagd berief er eine ftändifhe Commiffion 
(Stodfmaier, Hauff, Hoffmann, Knapp) zu fid nad) 
Ludwigöburg , und erflärte ihnen, er werde mit Vergnügen 
vermitteln, er fei ed gemwefen, der den Herzog wohl. hundertmal 
an Reajumtion des Landtagd gemahnt habe, fie follen offen 
zu ihm fommen, ein kaiſerlicher Minifter habe nicht Urfache, 
geheim zu bandeln, fie follten die Koften eined kangwierigen 
Proceſſes bedenfen, und fib zum Vergleich unter faiferlicher 
Zeitung bereit zeigen. Allein die Landſchaft befchuldigte ihn, 
er mache nicht den nöthigen Gebrauh von feinen Inſtruc— 
tionen und wolle felbft Uneinigfeiten unter den Ständen ftife 
ten, um deſto eher zu feinem Zweck zu fommen, er verdrehe 
die Vergleihöpunfte, trenne die Principien von den Thatfachen, 
und erfläre, über Feine auf Principien fid gründende Be— 
fhwerden fi einlaffen zu dürfen. Daher unterhielt die Land 
fhaft eine ununterbrodyene Berbindung mit dem preußifcden 
Hof, ungeadtet ed ihr nicht entgehen konnte, daß der auf 
feine Prärogative eiferfüchtige Kaifer ed fehr empfindlid nahm, 
daß man: ſich überhaupt an die. Garantd gewendet hatte. 

Die Landfchyaft ließ ſich durch den Baron von Wid— 
mann zum Zricefimenfurrogate von 100,000 Gulden: gegen 
einftweilige Abftelumg von 10 der vornehnften Landesbeſchwer⸗ 
den gegen den Herzog erbieten. Diefe Summe fanden aber 
Widmann und der franzöfifhe Gefandte für nidt 
binreihend. um den Officieren den Rückſtand zu bezahlen. 
Dagegen madıte Baron von Widmann am 15. Jan. einer 
ſtändiſchen Oeputation den unerwarteten Vorſchlag, die Lands 
ſchaft folle dem Herzog, um die überflüßigen: Officiere entlaffen 
zu können, 200,000 Gulden verwilligen, und fid) mit Ab— 
ftelung von 6 gravamina ftatt 10 zu begnügen, diefe Punfte 
wären, 1) daß der ‚Herzog: feine einfeitige Steuer mehr auds 
fhreiben wolle, jedody nur fo lang, bid etwas andered feftges 
fezt ſei, 2) daß die Landeöfinder für die Zufunft nicht mehr 
zum. Soldatendienft gezwungen "werden, (dod) follte dad den 
bereitd 'eingereihten nidt zu Gutem fommen,) 3 und 4) daß 
die Raturalquartierlaft, dad Service-Geld und die Frohnen 
nach dem Neceffe von 1739 regulirt werden, (mobei aber der 
MWiedererftattung deflen, wad dad Land wegen ungeſetzlicher 
Frohnen zu fordern hatte, nicht gedacht. würde,) 5) der Mühe 
lenbau für die Zufunft eingeftellt (nicht aber der ſchon ein 
geführte abgeftellt) werde, 6) den Communen ihr jus nomi- 
nandi wieder gegeben, nicht aber die. bereitd angeftelten un— 
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tücdhtigen Leute abgefchafft werden. — Baron von Widmann 
drohte ſogar mit. einer neuen ‚herzoglichen Execution, wenn 
diefe Summe nicht bewilligt würde. Ungeachtet der König von 
Preußen der Landfchaft angerathen hatte, ihr Aeußerſtes 
zu thun, fo war doch Diefe Forderung gegen all ihr Erwarten, 
fie folte drei der wichtigſten gravamina, unter denen die Re— 
ftitution der verwendeten Kirdyenfapitalen obenan ftand, fahren 
laffen, und dafur nod) 200,000 fl, bingeben: Die Landfchaft 
fah fi in der traurigen Alternätive, entweder die Negociation 
abzubreden, und dadurch Widmann zu beredtigen, Die 
Schuld der miflungenen Vermittlung auf die Stände zu wäl- 
zen, oder dem Herzog die 200,000 fl. zu bemilligen, und da= 
durch feine Abſichten zu befördern, die nur dahin zielen, ‚Geld 
und Zeit zu gewinnen, um die garantirenden Höfe von deu 
dieffeitigen Angelegenheiten abzuziehen, und: die WVerfaffung 
vollends über den Haufen zu werfen. Sie beflagte ficy bitter. 
bei dem König von Preußen, und äußerte die Vermuthung, 
Montnrartin habe dem Gefandten' nur darum dieſe unges 
mefjene Forderung in den Mund gelegt, um ‚alle Mittel zum 
Bergleid) zu zernichten, weil dad Ende diefed Streit5 aud) dad 
Ende feiner Unentbehrlihfeit und Gewinnſucht ſeyn würde. 
Obgleich auch Preußen rieth, lieber die 200,000 fl. zu 
bezahlen, fo gieng dod) am Ende der Beſchluß der Landfchaft 
dahin, das mehr oder weniger Geben ſei eine Nebenfrage, 
auf Wiederherftellung der feierlidhfien Compactaten und 
Zandeögrundgefeße, auf Abänderung der diefen zuwider unter: 
nommenen XThätlicyfeiten, auf Entſchließungen des Herzogdr 
auf das allgemeine Befte des unterdrücktem; Landes und auf 
Verbindungen, die des Herzogd gewaltiamer Regierung ein 
Ende feßen, fomme ed an. Daher blieb‘ fie auf dem Anbot 
von 100,000 fl. zur Reducirung ded Militairs unter der Ber 
dingung, daß ſämmtliche 10 gravamina ohne alle Limitation 
abgetban ‚würden, doch mit dem Anfügen, daß, wenn der Hers 
zog den Ständen in Anfehung der ganzlichen. Wiederheritellung 
der Berfaffung eine vollfommen beruhigende Refolution gebe, 
er dann erfahren würde, wie treu: die Landſchaft gegen ihren 
angebornen Regenten gefinnt ſei. Sie war Willens, ſtandhaft 
bei Diefem Entſchluß zu bleiben. RE RT 
In demfelben Verhältniß aber, als der Herzog ‘auf feiner 
Meinung gegen die Stände beharrte, näherte er fidy Defte mehr 
den Gefandten Der garantivenden Mächte, um ihnen durch 
Borfpieglungen aller Art Sand in die Augen zu. werfen, und 
fie von der. Fortfeßung : ihrer. Vorftellungen sin Wien, und 
von, der Betreibung des Proceffed abzuhalten. » Es ſcheinen 
auch dieſe wirflid anfänglid den Demonftrationen ded Herzogd 
durch feinen Ober-Kammerherrn Baron von Uexküll Glauben 
gefyenft Zu haben. — Allein die. Täufhung mäÄhrte nicht 
lang Carl rürkfichtölofed Betragen veraulafte Den König 
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von Preußen, in Wien auf da3 Beſtimmteſte ſchleunige und 
gründliche Hülfe für die Landfdyaft zu verlangen. Die Folge 
davon war ein unter dem 15. Mai 1765 erlaffened Conclus 
fum des Reichshofraths, dad dem Herzog auferlegte, fid) mit dem 
durd) den Landtagdabfchied von173Yauf460.000f. berechneten Bei— 
trag, ald für den Friedendftand hinreichend, zu begnügen, in weldye 
Summe dad Kreid:Ertraordinarium und der (90,000 fl. jährlich 
betragende) Schuldenzahlungd- Beitrag mit eingefcploffen ſey, 
und die auögefchriebene offenbare Balddevaftation einzuftellen, Der 
Landſchaft wurde unter Mittheilung des berzogliden Hauptbes 
richts auferlegt, zur Verminderung des ftchenden Heeres 
200,000 fl. bereit zu balten, und eine Hofcommiffion durch 
die Reichshofräthe Ueber acker, Dürfbeim, Senfenberg 
und Bartenftein zur Beilegung abzuordnen. Beide Teile 
follen innerhalb 2 Monaten von der. Befolgung Anzeige mas 
dien. — Noch ehe dieſes für Carl fehr unangenehme Conclur 
fum befannt wurde, dictirte Grav Montnrartin dem Confus 
lenten Hauff 10 neue Vergleihöpunfte in die Feder, die 
„Carl ald huldreichſter, treuefter Landesvater“ unterſchrieb, 
um den Schein freiwilliger Nachgiebigkeit zu behaupten... Er 
erbot fi, die Landeöverfaffung nad, ihrem wahren Sinn 
und Berftand nochmals zu beftätigen, Hof und Kanzlei zu 
verringern, wegen ded Militaird die Vorſchläge der Landidaft 
anzuhören, der Landſchaft dad an den Forftäntern. eingehende 
Geld zu überlaffen, ‚und die Freiheit des Salzhandeld herzu— 
ftellen, alle übrigen Befhwerden follten alsbald unterfudht und 
abgeftelt werden. Dagegen follte die Landſchaft die Rüdftände 
bei der Kriegäfaffe und die Unterhaltung 'ded ganzen Heerd 
bis zum Audtrag der Sade übernehmen. — Die. Landfchaft 
aber erklärte, fie wolle die Beflätigung. der Landedverträge 
nad ihrem deutlihen MWortverftand, Dagegen nad 
Hebung der Hauptbefhwerden 200.000 fl. zu Reductio— 
nen verwilligen, fo ſchwer ed audy dad Land fommen werde, 
dody aber für die Zufunft bei dem recefmäßigen Miltairbeitrag 
bleiben. — Der Herzog wollte nun zwar die weiteren Verhand— 
lungen auf die Hofcommiſſion ausſetzen, doch ehe ‚folge von 
beiden Theilen befdicft wurde, ſchlug Der Herzog: eine noch— 
malige. gütliche Vergleichung durd mündlide Berhandlungen 
einer gemeinfhaftlihen Deputation vor. Der ſchon fo lange 
verfammelte. Landtag zeigte ſich auch geneigt. dazur fo wenig 
ihm aud) der Ton ded Herzogd und feine Beidyuldigungen ges 
fielen, machte aber wegen der: fortgehenden Beſchwerden noch 
firengere Borbedingungen, namentlid daß die Compartaten 
felbft fein Gegenftand der Verhandlung, ſeien, fondern;; blos 
die Beſchwerden, denen allerdingd.durdaud, in. specie , ‚nicht 
im Allgemeinen geholfen werden müffe, jedoch alles mit Vor— 
behalt der erwählten. Hofcommiſſion. Nachdem ſo noch eine 
Weile von beiden Seiten: die Verhandlungen fortgeführt wors 
Pfiſter's Wirtemberg. 32 
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ben, und zwar von den Ständen mit Pfräftiger Unterſtützung 
der Geſandten, wurde den 18. Dec. der Landtag in Ungne= 
den auf unbeftimmte Zeit entlaffen, und fo der Faden zu den 
innern DBerhandlungen abgeriffen. 

Beide Theile appellirten jet an die öffentliche Stimme, 
zuerft der Herzog dur den Druck des Hauptberichtd, dann 
die Landſchaft durdy den der Weplifen, die ſich auf die fhon 
1765 gedrudte Landeöverfaffung ſtüzten — ein Schritt, durd 
den der Herzog in der öffentlihen Meinung eben fo viel ver— 
lor, ald die Lundfchaft gewann. 

Denn ald Montmartin nad Wien gefickt wurde, um 
dort die Fortfeßung des Procefied zu bintertreiben und Den 
Herzog in eine beffere Lage zu briugen, fand er, hauptſächlich 
in Folge ded Ernfted, den die Gefandten der Garanıs brauche 
tin, jedermann fo gegen fi und den Herzog eingenommen, 
daß er unverrichteter Dinge zurückkehrte Montmartin felbft 
rieth jezt zu veränderten Maafregeln. Deren erfolgten auch 
wirflid drei, nemlich die Entlaffung Montmartind, die 
jededy nur Schein war indem er fortwährend aud) aud der 
Ferne Carld geheimer Rathgeber blieb, die verfaffungdmäßige 
Ergänzung ded Geheimenrathd= Collegiumd, und Die zweite 
Reafumtion des Landtagd nad faft einjähriger Unter- 
bredyung, nachdem aber vorher nod) der Herzog einen vergeb— 
lihen Verſuch gemadyt hatte, dem feit 1764 filtirten Kammer 
beitrag vom engeren Ausfhuß zu erhalten, weil er nun meh— 
rere Beſchwerden abgeftellt, namentlidy dad Militair vermindert, 
und Einfhränfungen am Hofe gemacht habe, diefer aber be= 
wiefen hatte, daß die Verwilligung nicht Sadye des engern 
Ausſchußes fei, und wenn aucd einige Befcbwerden abgeftellt 
worden quoad factum, dody quoad. jus nech feine fidyere 
Erklärung erfolgt fey. 

Die herzoglidye Propofi tion zählte die biöherige Hebung 
der Beſchwerden auf, aud Daß eine noch weitere Reduction 
ded Militaird vorgenommen werden fol, und wollte zur Her— 
ftellung eined- völlig guten Vernehmens den Argwobhn. tilgen, 
ald ob die-während des Kriegd ergriffenen Schutzanſtalten zum 
Nachtheil der Verfaffung unternommen worden wären. Biel 
mehr wolle er dad Land in Kindedfindern beglüden,: da aber 
die fürzefte Entſchließung die befte fey, fo begehre er zur fer 
nerer Reduction des Militaird parate Mittel, wie auch den 
Kammerbeitrag. 

Die Stäude dagegen rügten in einer ausführlichen Gegen⸗ 
vorſtellung mit großer Strenge dieſe ſeichte Propoſition. Man 
ſey ſeit 2 Jahren mit lauter allgemeinen Verſicherungen um 
feinen Schritt weiter gekommen. Die verabſchiedeten Officiere 
ſeien nicht bezahlt, ungeachtet der verwilligten 200,000 fl, 
während der erſtaunliche Aufwand auf das Theater ſogar 
voraudbezahlt werde, — Ungeadhtet- der Erſchöpfung der Kam: 
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mer währen die Baubefhwerden und die damit verbundenen 
Maldverwüftungen fort, nebft aufererdentlihen Frohnen, 
Wildſchaden, Dienftverfauf, Mühlbann, Losfaufung der Sol⸗ 
Daten ‚- höchſtbeſchwerlicher Deferteurd - Attrapirungdanftalten, 
niederliegender Zuftiz; Hofrath Seidel feie gleih Riegern 
(deffen ſich jetzt auch chne fein DVerdienft die Landſchaft ſehr 
edelmüthig annahm) ohne Unterfuhung ‚verhaftet und um 
30,000 fl., ein Scyulmeifter von einem Officiere mit 50 Stod= 
ſchlägen beftraft worden, die Refidenz fey verlegt ungeadjtet des 
ftarfen Scyloß-Beitragd, die NReligiondaverfalien werden übers 
fhritten, dad Kirdengut mit der Penfion ded Graven Mont 
martin, mit der Uriot'ſchen Bibliothek u. dgl. belaftet. — 
Die Beſchwerden müſſen nicht allein abgenommen, fondern 
aud die Berfaffung aufs fünftige befeftigt werden, eines 
fei von dem andern nicht zu trennen. — Der Herzog habe 
zwar den Montmartin entlaffen, auf feine Bitte, um fein 
Hinderniß der Herftellung. des gegenfeitigen Vertrauens zu 
ſeyn; aber auf die Landfchaft werde in dem Entlafungddecret 
der harte Vorwurf gelegt, daß ihr Mißtrauen ungegründet ſey, 
und daß der Herzog alled approbire, wad er gethan, durd) ein 
Abſolutorium ihm aud für feine treugeleifteten Dienfte 4000 fl. 
Penfion anweife, als einem unſchuldigen Opfer feiner Treue, 
um fogar allen Schein aus dem Weg zu räumen. — Auch 
fey zu den jeßigen Landtagdverbandlungen nicht ein wirklicher 
Geheimrath anwefend, — Daher wiffen die. Stände auf die 
be:den Forderungen des Herzogd nicht einzugehen. 

Der Herzog erwiederte: eine ausführlide Beantwortung 
wäre von zu Junger Hand, um vielmehr zuerft dad Vertrauen 
herzuftcllen, fei von beiden Seiten große und edel- 
müthige Bergeffenbeit alled VBergangenen ns 
thig; um alle Uebel aud der Wurzel zu heben, und den zer= 
rütteten Zuftand ded DVaterlanded, (den fomit ber 
Herzog ſelbſt anetfannte) wieder in vorigen Flor zu feßen, 
foll eine gemeinfhaftlide Deputation ernannt 
werden, un die Sache bei der Hofcommffion zu befördern. 
Die Landſchaft erflärte ſich zu allem bereit, nur müffe davon 
eine Anzeige beim Kaifer gemacht werden, salva cursu judiciali 
et salva commissione aulica, und wenn Die Sachen bei der 
Hofcommiffion auch nicht jedesmal einen ſchnellen Gang ge— 
nommen, fo fei dody die Schuld weder an den hohen Commilfs 
farien, nody an der. Landſchaft gelegen. 

Ad von Wien die Antwort fam, man wolle unter obis 
gem Vorbehalt afled, als coram commiss. aulica verhandelt 
anfeben, fo giengen nun als Einleitung zum Erbvergleidy die 
Unterhandlungen an beiden Orten zu Stuttgart und Wien fort. 
Nach MWien fandten beide Theile ihre Bevollmächtigten, in. 
Stuttgart wurde durch eine gemeinfchaftlihe Deputation vers 
handelt: Drei Jahre dauerten die Verhandlungen unter 
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mancher Geduldprobe für Die Stände, mit denen bald in pleno 
bald in Ausſchüſſen tractivr wurde. Am 16. Febr. 1767 kam 
man mit dem Abſchlüß der Beftimmungen über: die erfte Claffe 
der Beſchwerden (die Berfaffungdverleßungen) zu Stande 
Der Geheimerath, fo wie der Herzog ratificirten fie, auch auf 
den Fall, daß der Übrige Vergleich nicht zu Stande käme. 
Auch der Reichshofrath rieth dem Kaifer die Beftätigung dies 
ſes erften Vergleihd, um mit defto größerer Befugniß 
die Unterdrüdung der Stände hindern zu fün 
nen, und beide Theile inden Schranfen zu hal 
ten, daß fie fihb an den Kaifer balten müßfen. 
Die Paiferlihe Beftäatigung erfolgte den 13. Ort. 1768, worauf 
die Vergleichöhandlungen zu Wien und Stuttgart weiter ver— 
folgt wurden. Noch waren nicht alle Schwierigfeiten befiegt, 
theild weil jeder Theil noch mehr gewinnen wollte, tbeild weil 
der Herzog fid) neue Gewaltthätigkeiten erlaubte. Erft als er 
fa), daß fomwohl dem eifernen MWillen der Gefandten der ga 
rantirenden Mächte, ald der Beharrlidyfeit der Stände nichts 
abzugewinnen fey, daß zwar der Kaifer beide Theile fefleln 
wolle, daß aber Die Geldfpenden der Landfchaft ihr leicht am 
Ende das Uebergewicht geben fünnten, und noch dazu Fries 
derich der Große, deffen Stimme für halb Europa ein Gefeß 
war, ihn -gedemüthigt fehen möchte, wurde er geneigter zu 
einem chrenvollen Vergleich. 

Sao kam endlich der berühmte Erbvergleid im Jahre 
1770, zu Stuttgart dem Inhalt, in Wien der Form nad zu 
Stunde 

Statt Erbvergleidy follte es heißen: 1) Erbvertragds 
erneuirung, 2) Berabfihiedung durdy gütlichen Vergleich. 

Was die Anordnung der Gegenftände betrifft, fo find 
diefe zwar in 6 Claffen nah der landſchftlichen Zufammen= 
ftellung der Beſchwerden eingetheilt, ed findet aber nit nur 
häufiges SZneinandergreifen der Klaffen, ſondern — wad haupt: 
ſaͤchlich nachtheilig ift, auch des Verglidhenen mit dem urfprüng: 
lihen Rechtszuſtande Statt. Daher hätte, wie bei dem Tü— 
binger Bertrag, eine Trennung gemacht werden follen. 
Das Geſchichtliche ded Ganzen hier herauszuheben, ift 
Zwed. — A, Erbvertragdernenuerung. h 

1) Herftellung der Landedögrundverfaffung 
mit näheren Beftimmungen gegen die bisherigen Uebergriffe 
und neuen Zufäßen befonderd in Hinficht der Rechte der Aus⸗ 
fhüffe, die dabei mehr fi und die Prälaten ald die. Landſchaft 
bedadyten. — Befräftigt und new beftätigt werden alle alten 
Verträge von 1514—1753, nebft dem in den Reverfalien aud« 
drücklich -beftätigten alten Hertommen, in ihrem gefunz 
den Verftand, nach den audgedrücten Worten, fofern fie nicht 
eine auddrüdlide Aenderung in dieſem Receß erhalten, Bei 

Anftänden ſoll gütlihe Handlung, oder im Grgentheil ernſt⸗ 
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liche Entſcheidung vor kaiſerlicher Majeſtät Statt finden; einſt— 
weilen aber alles in, statu qua. bleiben. Der Unterthan folk 
feinen andern, ald verfaffungsmäßigen Gehorfam fduldig feyn, 
und Räthe und Beamte, welde dawider thun, Mißtrauen 
zwifhen Herzog nnd Landſchaft anftiften, nad vorlie— 
genden Gefeßen beftraft werden. Unmittelbar herzogliche Bes 
fehle dürfen nur unbefdyadet der Collegien, der Verfaſſung und 
Rechte eined Dritten erlaffeen werden. Dad Geheimerathö- 
collegium zu befeßen, wo. möglich mit Infaffen bleibt dem 
Herzog überlaßen ; er fol ed aber in allen Staatd» und Lan— 
deöangelegenheiteu collegioliter vornehmen; Subordination aller 
anderen Collegien fol bleiben der Berfaffung. gemäß, und ed 
fol und darf alle Anbringen, auch Die von der Landſchaft, mit 
feinem Gutachten begleiten, aud wenn ed der Herzog nicht 
verlangt. — In peinliden Saden wird nicht nur der Arti— 
fel des Tübinger Vertrags, fondern auch die. Erläuterung von 
1520 zum Grund gelegt, und namentlich in Rückſicht auf 
Glieder der Landichaft nody befenderd beftinnmt, Daß die Acten 
an eine unpartheiifhe Facultät verſchickt werden dürfen. 

Die landſchaftlichen Audfchüffe, ald ein fehr weißlich und 
heilfam angeordneted corpus repraes., follen nebft dem Prä- 
latenftand ungefränft erhalten, und ihre Borftellungen nicht 
ald Verbrechen angefehen werden, Diefe aber mit ſchuldigem 
Reſpect geſchehen. Auch wenn der engere Ausfhuß nidyt col= 


legialiter verfanmelt wäre, follen die in feinem Namen über: 


gebenen Vorſtellungen nad über Land gepflogener Communis 
cation angenommen werden. Wo Gutachten, oder Einwilligung 
der Landſchaft erfordert wird, follen fie nicht übergangen wer: 
den. Die Concipiften fol die Landſchaft nicht zu nennen ver- 
pflichtet ſeyn. In Steuerfachen fol der alte modus tractandi 
beibehalten werden, daher auc feine befondere Unterhandlung 
mit einzelnen Städten gefchehen. Wo freie Einwilligung der 
Landſchaft erforderlid if, und Feine Uebereinkunft möglid), fol 
fein Machtſpruch ergehen, fondern die Sadye auf weitere Ver— 
handlungen oder oberftrichterlihen Sprudy audgefezt feyn. 
Steuern follen nicht einfeitig. audgefchrieben werden, und 
ed bei der mit ‚großen Koften zu Stand gefommenen allge 
meinen. Öteuerrevifion bleiben, eine verbefferte: Steuerein⸗ 
rihtung aber ‚nicht ohne: landfchaftlihe Miteinſtimmung vor⸗ 
genommen, Feine Steuervorfhüffe vor deren Audfchreibung 
überhaupt, noch befonderd zum  Kriegdcommiffarist gemacht 
werden. In die zur Landſchaftskaſſe gehörigen. Audftände fol 
der Herzog nicht die Hände ſchlagen, noch in die Borrathd 
früchte, und der Kammerbeitrag etwas ganz freiwilliges feyn. 
In den Landedgefeßen überhaupt darf nichts ohne Communi— 
cation. mit dem engeren, Audihuß verändert werden.: Der 
engere Ausſchuß wird dem ‚Herzog nie, was ihm gebuhrt, ver⸗ 
weigern, . nur an ihn, nit an die Einnehmer ſelbſt hat ſich 
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der Herzog zu wenden. : Auch ift der Ausſchuß nicht ſchuldig, 
weiter ald einen ſummariſchen Ertracet über den Kaffenbeftand 
der hergoglichen Deputation mitzutbeilen, nach der bisherigen 
Obfervanz. Ueberhaupt fol der engere Ausfhuß in Verwal 
tung der Landſchaftsgelder, feinen Staat gemäß, ungehindert 
bleiben. Auch die Landfhaftögläubiger  folen nit namhaft 
gemadıt werden. . 

UI. Kirchliche Verfaſſung und Kirdengut. 

a) Es follen feine andere als evangelifdelutherifhe Räthe, 

- Beamte und Diener angeftelt, feine catholifhe Bürger 
aufgedrungen, überhaupt in Abſicht des herzoglidhen Pri= 
varcultud aled nah den Reverſalien wieder hergeſtellt, 
namentlid ein weiterer Rapellenbau eingeftellt werden. 

b) Der Prälatenftand fol in feiner Eriftimation erhalten, 
und demſelben nady dem Abſchied von 1668 Nadıridt 
von den Einfünften des Kirchenguts gegeben werden, 
welche jedody nicht unter Die Privatpapiere gehören. 

c) Der Kirchenrath fol von dem Nemanet des geiftlichen 
Gutd, dad unter alleiniger Auffiht ded evangeliſch-luthe— 
rifchen Geheimenrathö-Colegiumd bleiben fol, der Lands 

ſchaft Anzeige machen, und nichtd davon ohne Einwillig- 
ung Derfelben verwenden, vielmehr fol es nad) dem Ab⸗ 
fdyied von 1652 zu Abtragung der Schulden an die Lands 
fhaft verabfolgt werden, doch unabbrüdig der compac= 
tatenmäßigen Befugniß des Herzogd. — Der Director 
und Kirchenkaſtensadvocat follen wohl qualificirte, redliche 
und gewiffenhafte Männer ſeyn. Ein Beiſatz, den dad 

Berfahren des feit kurzer Zeit ſchmahlich entlaffenen 

Wittleders veranlafte. 

d) Nad) den Reverfalien follen alle Eollegien, befonderd der 
Kirchenrath in Religiondfacdyen mit der Landfchaft com- 
municiren, unter Anzeige beim Geheimerath. 

e) Die Special-Superintendenten follen fünftig den Ober: 
amtleuten wieder ‚vorgehen, und diefe die Auffiht über 
bie pia corpora nicht mehr allein an ſich ziehen. 

111. In Abſicht des Militairfußes wird ftatt der Aud« 
wahl freiwilige Werbung in Friedendzeiten behauptet, in 
Kriegdzeiten fol nad dem lezten Auswahlgeſetz, von 1753 
verfahren, dad Eontingent vollzählig gehalten, und nicht Die 
beften Leute daraus zu den Haudtruppen gezogen werden. 

Allein der Kriegöfuß felbft wird nicht näher beftimmt, ald 
daß die Kriegäfafe im Stande bleibe, die Erforderniffe zu 
beftreiten; vielmehr wird: der Beitrag mit 2 Jahredfteuern:& 
180,000 fl. und‘ tricef. Surrogat 100,000 fl., zuſammen 
460,000 fl., fo lange die alten und neuen Kammerſchulden 
nit bezahlt find, dahin erhöht , dafı ftatt 90,000: fli- zur 
Schuldenzahlung nur 70,000 fl. in Friedenszeiten, in’ Kriegs⸗ 
jeiten ‚aber gar nichts verwendet wird, mithin dem Herzog zu 
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gut fommt: Nah Bezahlung des Schulden hört Dad Zricefi- 
men-Öurrogat auf. Dagegen werden 415,000 fl. überhaupt 
verwilligt. . Die Berwilligung, an mweldyer aber die Landſchaft 
nichts erfchweren wolle, fol jährlich per generale ausgeſchrieben, 
und defhalb ein Generalplan vorgelegt werden. Alle übrige 
Militärbefchwerden follen aufgehoben werden. 

IV. Cameralia. Die Auögaben follen unter den Bez 
trag der Einnahmen geftellt werden nad dem Abſchied von 
1739, feine Berpfändung mehr, auch der zur Kammerfcdreibe- 
rei gehörigen Güter, Gefälle und Rechte, vorgenommen, der 
freie Salzhandel gegen Uebernahme noch «ined vierteljährigen 
Bedürfniſſes reftituirt, ale Monopolien abgeſchafft, alle Auflas 
gen und. Frohnen auf die Lagerbüder reducirt, ein eigener 
Strafenbausfond errichtet, der Weinhandel frei‘ gegeben, die 
Lotterien, zwar nicht unterfagt, aber fein. Zwang mehr bei den 
Körperfhaften gebraudt, und endlid alle Dienfte unentgeldlicy 
erfr&t werden. 

V. Dad Foritwefen fol überall auf die Lagerbücher 
zurüdgeführt, den Walddevaftationen Einhalt getban, und 
der Waldfhaden furzweg nad dem Abſchied vpn 1753 abges 
than werden. 

VI. Die Gemeindeverfaffung foll unangetaftet, na= 
mentlih Stuttgart Mefidenz bleiben, den Beamten harte Ber 
gegnung gegen Die Untergebenen unterfagt werden. Weder 
der Herzog nod feine Beamten follen ihren LUntergeordneten 
etwas gegen ihren Amtseid zumuthen; im Gegentheil, wenn 
ed Gelder betrifft, follen fie der Landfchaft davon Anzeige ma= 
hen. Beamte follen fein landfdaftlidyes Schreiben an die Ges 
richte erbrechen, audy den Amtöverfammlungen in foldyen Anger 
legenheiten beivohnen, jedod) eine Anzeige von folden erhalten: 
Berfeßungen nicht mehr ohne erhebliche Urſachen und ohne Vorwiſ⸗ 
fen ded Geheimeraths geſchehen, die Commundienfterfeßungen zu: 
rüdgegeben werden, die, wozu herrſchaftliche Beftätigung erfor= 
derlich ift, erfeßt bleiben, die andern fogleid neu erwählt wer— 
den; Stadtfchreiber, Amtöpfleger, Unteramtleute bid auf ihe Ab- 
fommen oder Nbfterben bleiben ; der Aemterverband wieder ber» 
geftellt und nidyt mehr getrennt, außer in Betreff Ludwigsburgs 
fol gemeinfdaftlich ein billiger Fuß gemadt werden. — Auch 
wurde allgemeine: Amneftie und Vergeſſenheit alles Berganges 
nen, und befonderd der Eingriffe in Die Intereſſen der Kirche 
audgefproden. * 

B. Dagegen wurde verglichen und von der Lande 
ſchaft nadhgegeben und nadgelaffen in Betreff der 
Restituenda. 

4) Die auf mehr ald 700,000 Gulden berechnete Forderung 
bed Kirhenguts wurde herabgehandelt auf 547,046 fl. 39 fr., 
und: Die. biöher im Widerfpruch begriffenen Auögaben. find vor⸗ 
erft auf gewiffe Jahre, fodann für immer regulirt, einige auch 
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ganz aufgehoben. — Die Verpfändungen von Häufern follen 
aufgehoben fein, von den geſchehenen Veräußerungen aber dad 
Geld. angelegt werden. — Der Yztheilige Beitrag wurde durdy 
freundliche Hebereinfunft auf 166,517 fl. zu den ordentlidyen Steus 
ern beftimmt, mit näheren Mopififationen auf die nächſten 
6 Sahre, während weldher dad Kirchengut mit weiteren Bes 
ſchwerden verfhent werden fol, vorbehaltlid ded Y, Beitragd 
zu außerordentlihen. Fällen, Reichs- oder Landumlagen. Die 
Anlehen von den Stiftungen follen wieder reftituirt, und fünfs 
tig nicht mehr verlangt werden. | 

2) Der Rammerbeitrag bleibt: auf 40,000 fl. jährlich 
verwilligt, dazu wegen glüdlid gefchloffenen Vergleichs noch 
60;000 fl. in vier Jahreöfriften. Statt neuer Üebernahme von 
Kammer und Kriegd= Kaffen - Schulden, wurde: Die Errichtung 
einer! gemeinfchaftlien Schulden Zahlungd:Kaffe-audgefprocden. 
Dazu jährlid) der Herzog 190,000, ‚die Landſchaft 90,000 
und vom Tricefimen-Öurrogat 70,000, nad) der Bezahlung der 
alten: Kammerſchulden aber 90,000 fl. beitragen werden , fo 
lange, bis 4 Millionen Kammer» und Kriegd:Kaflen- Schulden 
und :1,268,625 fl.-12 fr. Restitnenda bezahlt feyn werden, 
und nicht länger, und nur unter kaiſerlicher Autorität, welche 
gutherzige Beihülfe jedoch den Landeöverträgen unprä« 
judicirli fein. fol. :- Ä 

Unter ‚obigen Restituendis find auch 264,675 fl. für Gel⸗ 
ber, vwoeldye die Communen zum‘ Behuf ded Salzmonopols vor: 
ſchießen mußten, ferner für weggenommenen Frudtvorrath 
150,000 fl., für eingetriebene Steueraudftände 250,000 fl. ald 
die Hälfte: Die andere Hälfte fiel alfo weg, und jene mußte 
die Landfchaft aud) wieder zur Hälfte leiden. Ferner die In— 
Demmifation der Stadtſchreiber mit 49,850 fi. 

Mad aber die Landſchaft nadygegeben, fol ben Landesfrei⸗ 
heiten. unabbrüdjig ſeyn. - Sollten aber die Befdywerden. nicht 
abgeftellt werden, dem Vergleich gemäß, fo fol aud) die Land 
fhaft an ihre Nachläfe und WVermwilligungen nidyt gebunden 
feyn,: fogar dad Bezahlte wieder zurücfordern dürfen. 

: Die Landfcyaft fol auch die Beiftimmung der Agnaten 
beibringen. 0: 2 * | 
© Der Herzog unterfchrieb den Vertrag am 27. Febr. Die 
Landſchaft am 2. März 1770, mit der Erflärung, daß fie bie 
fen Vergleich ald ein verbindliche® Landed-Grundgefekß 
annehme Der Kaifer beftätigte ihn am 24. Dec., nachdem ei: 
nige vom Reichshofrath erhobene Bedenklichkeiten befeitigt, - 
und die erloſchene öſterreichiſche Anwartſchaft auf Wirtemberg 
erneuert worden. Die drei vermittelnden Mächte aber garantir— 
sen. ihn für fih und ihre Nachkommen; Hannover den 3. Mai, 
Preußen den 10. Mai, Dänemark den 7. Juni 17971. Nah 
AMjãhrigen Zerwürfnißen fam man endlidy zu dieſem Reſultat. 
vo Diefer Vertrag macht allerdingd Epoche in der teutſchen 
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Geſchichte und im teutſchen Staatsrecht zu einer Zeit, wo ſchon 
die meiften ftändifhen Verfaſſungen in den übrigen teutfchen 
Staaten eingefplafen waren., Ganz fvftematifdy feßte Die wir— 
tembergifche Landſchaft ihren Hauptantrag durch, daß nicht blos 
die einzelnen Beſchwerden gehoben, fondern die ganze Verfaffung 
wieder hergeftellt und neu begründet ‚werden müße. — Allein, 
indem die Stände der abfoluten Herrfhaft neue Schranken feß- 
ten, haben fie Ä . Ä 

1) bauptfächlid bei den meiften neuen Zufäßen und ‚Claus 
feln zu den: Haupiverträgen — nur die Befeftigung der Aus⸗ 
ſchuß-Ariſtocratie im Auge gehabt, und -zugleih mit 
diefer auch wieder die Hebung des Prälatenftanded, 
- 2) Ueber die Hauptbefchwerde, die der eigentlihe Wende: 
- punft.der langen Streitigfeiten war, den Militärfuß — wurde 
nichts vertragen, nichts gründliches feftgefeßt, fondern blos ver= 
glichen, wie viel Geld? Es wird ſowohl in Betreff ded 
Kammer Etatd, ald ded Kriegöfußed zu jededmaligen freien 
Berwilligungen Die Thüre offen gelaffen, damit der engere Aus— 
ſchuß ja unentbehrlich bleibe, Ä 

3) Durdy dieſes Vergleihen überhaupt in Abſicht der 
für den Herzog geforderten Summen, ganz im Geift aller bis— 
berigen Abſchiede — weßhalb man audy den Titel Erbver= 
gleich dem in der Faiferlihen Beltätigung gebraudten: Erb: 
vertrag vorgezogen — hat das Land die neu beftätigten und 
derclaufulieten Rechte theurer ald je zuvor bezahlt. Die Resti- 
tuenda an dad Kirdengut wurden herabgefeßt. Die übrigen, 
zufammen über 1 Million — ohne dad wad nidyt mehr refti= 
wirt werden konnte — nebft etwa. 3, Milltonen Kammerſchul— 
den bezahlten Prälaten und Landſchaft wieder felbft beinahe 
zur Hälfte, während der Militärbeitrag auch noch auf Koften 
der Schuldenzahlung um etivad erhöht werden mußte Wer 
hat nun den Schaden getragen? — | 

Dad Hauptrefultat ift daher; dad Recht aufdem 

Dapier gewann die Landfdhaft, dad Geld der 
Herzog. Dod wenn nur jened unverfümmert der Landſchaft 
zu Theil geworden wäre! sc a 


XIV. Abfehmitt. 
Scywierigfeiten bei. der Vollziehung des Erbvergleichs, die 
Sheurung, der Herzog, die Stände, Srichlafung der ftändis 


fchen Berfafiung mitten in: der größten Musdehmung der 
| Ausiehusgewalt, Einzelne Verbefferungen- 


‚ Da, wad fo mühſam errungen worden, nur Jangfam und 
unter neuen Unfällen zum Vollzug kam, davon liegt die Schuld 


, 
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theild an dem Theurungdjahr-1770,. theild.an dem Her⸗ 
309, theild an dem Landfhaftausfhuf. ° 

1) Die Theurung wurde freilih nicht nur durch Mißs 
wachs, fondern ebenfowohl durch Die ſchrecklichen Verheerungen 
ded Wildes ‚herbeigeführt. Zwar wurde die Fruchtausfuhr ges 
fperrt, den ärmften Gegenden aud den Vorräthen des Kirchen— 
gutd und der Kammer vorgeftreft, auh im Ausland ' Frucht 
aufgefauft. Allein alle diefe Opfer haben eine unerwartete Un= 
terbrechung in die fo nothwendige Schuldenzahlung gebracht. 

2) Die meifte Schuld lag aber wieder am Herzog felbft. 
Die beiden gemeinfcyaftlien Deputationen zur Bollziehung des 
Dertragd, und zur Ordnung ded Schuldenmwefens traten zwar 

‚fogleidy nah dem Abfhluß des Vergleichs ind Leben. Der 
Herzog erließ einzelne Neffripte, Die von gutem Willen zeugen 
folten, die Monopolien (Salz, Zabaf-Regie) dad Umgeld, die 
Pferdeaudfuhr, die Unteramtleute, dad Quartier und Services 
Reglement wurde abgethan; allein dad Uebrige ging um fo 
langfamer. In allem zeigte ſich, daß der Herzog zwar. dem 
Rechtsſpruch nachgegeben, weil er mußte, ferne  Gefinnungen 
aber nicht geändert habe. Erft nad, 3 Jahren wurde die Re— 
fidenz nebft der Militärafademie und Bibliothef nad  Stutt: 
Hart verlegt. Es erwachten neue Liebhabereien (Hohenheim und 
Garbenhof) es wurden neue Anlagen und Foftbare Gebäude 
projectirt. Manche alte Fehler blieben. , Der Dienſthandel 
gieng im Stillen fort, ungeadjtet die Landfchaft jährlich 20,000 fl. 
dafür gab, eine Zahlen-Lotterie (Lotto di Genua) wurde wies 
der eingeführt und erft 1779 abgethan. Gegen willführliche 
Entlaffung ven Beamten und Ganzlei-Berwandten mußte die 
Landfhaft noch 1787 BVorftelungen machen. Die Beſchwerden 
über den öffentlichen katholiſchen Gottesdienſt, über Umtriebe 
der Prieſter, über fortdauernde Frohnen gingen fort. Die 
Ausgehobenen wurden nicht entlaſſen, Kirchengut, Gemeinden 
und Stiftungen erhielten keinen Erſatz, und den Aemtern wur— 
den die ihnen entzogenen Orte nicht zurückgegeben. — Erſt 
eine neue Klage bei dem Kaiſer brachte das Geſchäft in⸗Gang. 
Nach bjaͤhriger nicht ſehr lohnender Arbeit giengedie allgemei— 
ne Verſammlung auseinander, und überließ die weiteren Unter» 
handlungen den Ausfhüffen, die nun nady und nad) einen Punft 
um den andern zur Erledigung bradıten, bis die Hauptfadhen, 
freilih unvollfommen- genug, erreicht waren, während der Ders 
30g bei jedem neuen Schritt neue Geldgaben forderte, wie 5. B. 
bei der Rückkehr nah Stuttgart. 

‚...3) Aber auch die ‚bei dem Erbvergleich ſelbſt ſauctionirte 
Ausſchuß-Ariſtocratie trug. nicht wenige Schuld an der 
verzögerten Bollziehung ded Vergleichs. Die Ausſchüſſe fahen 
dem Unmefen zu lange zu, und benahmen fidy nicht umfidtig _ 
und fräftig genug. Das Leidigfte aber war, daß zwifchen dem 
Herzog und den Auöfchüffen ein geheined Verſtändniß -war, 
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fie deckten gegenfeitig ihre Blößen durch WVerwilligungen und 
Nachſicht, unterhandelten im Geheimen , und obgleih während 
der Unterhandlungen mandye geheime Audgaben nöthig arwes 
fen waren, fo dauerte dody der Mißbrauch der geheimen Truhe 
fort; fie mwalteten fo eigenmädtig, daß fie in der That eine Art 
Mitregierung erbielten. 

—Als die Prälaten Neuß, Oettinger und Faber, 
und der Abgeordnete Dann von Tübingen auf Rechnungs— 
ablegung, und Wegräumung der Mißbräuche drangen, entfpann 
fid) im Innern der Landihaft ein fehr ärgerlidyer Streit, der 
dem Herzog und feinen Räthen gewonned Spiel gab, und mit 
dem Sieg der ſchlechten Sadye endete. Als Opfer diefed Siegd 
fann der ehrliche Mofer betrachtet werden, der ed nie zu völ— 
liger Reftitution. brachte. 

Diefe Anmaßungen der Audfchüffe waren auch der lezte 
Schritt zum gewilfen Verderben. — Ungeachtet die Landſchaft 
durch den Beiſitz bei etlich und zwanzig herzoglichen Deputa— 
tionen eine neue unerwartete Erweiterung ihrer Rechte erhielt, 
ſo blieb ſie doch ſelbſt ſtehen, während der Zeitgeiſt mächtig 
fortfchritt. Die inneren Mißbräuche nahmen zu; alles fan am 
Ende in eine Hand, in die ded Landfhaftdadvofaten, 
der felbft die Eoufulenten nebft dem kleinen Ausſchuß fid) uns 
terwarf, fo wie Diefer den großen Ausfhuß wieder in einer 
fubordinirten Stelung erhielt. 

Doch geſchah auch ſchon in diefer Zeit mandyed Gute; fo 
in der Adminiftration Durch Beſetzung des Geheimerathd, dur 
einen neuen Kammerplan , einen neuen Horftetat im Jahr 
1777, durch eine neue Straßenordnung, eine neue Almofens 
anftalt, die Erridtung einer allgemeinen Brandverfiherungds 
anftalt, die Einführung der jährlihen Hundömufterung. Neue 
Zandederwerbungen zu Rieth, Eberdingen, Nußdorf, 
Enzlidwenden, Köngen und Schwieberdingen zeug« 
ten von befferem Haushalt. Dad Rittergut Hoc b erg und 
Hochdorf Paufte Friederid Eugen. 

R Mit dem ürften von Taxis wurde dad Poftioefen re⸗ 
gulirt. 

Doch die endliche Ausgleichung aller Molamd· war 
Carls lezten Regierungbjahren vorbehalten. | 


XV. Ab ſchnitt. 


Allmãhliche Wendung der Dinge nachdem Erbvergleich. Agna⸗ 
tifche Verträge geben den landfchaftlichen ihre Vollendung 
überhanpt, befonders aber in Betreff der Schuldenzahlung. 
Veränderungen im fürftlichen Haufe. Durch Hausverbinduns 
gen jteigt Wirtemberg höher, als je. Landerwerbungen. Ver— 
träge mit Nachbarn, Anordunugen zur Aufnahme des Landes. 
Kirchliche und wiſſenſchaftliche Unftalgen. Hober Eulturjtaud, 
befonders in 1780er fahren. 


Carl fünfzigfter Geburtötag fdyeint eine. wirklide Ver⸗ 
änderung in feinen Gefinnungen und feinem Regierungdfyftem 
hervorgebracht zu haben. Ein Generalrefcript vom 11. Febr. 
1778 gab dem Lande diefe Erwartung. Eberhard bat einft 
in einem ähnlichen Bekenntniß um Bereifung, ‘Carl ver— 
ſprach Beflerung. 

Mad den Ständen nicht möglich war, dad bradıten die 
beiden Brüder des Herzogs, Ludwig Eugen:und Fries 
derih Eugen, zu Stande. Die fürftlihen Brüder, weldye 
fhon bein Erbvergleih mitgewirft, fuhren, da der Ausfhuß 
zum Schweigen gebradyt worden, fort, den Herzog dringend 
aufzufordern, fein Verfahren zu Ändern. 

Doch kam es auch hier vorher zu einem ernftlihen Zer— 
würfniß, ehe man zu einem erfprießlihen Ziel gelangte. Nach— 
‚ dem fhon 1775. des Herzogd Brüder ihm den Zuftard der: 
Kammer and Herz gelegt, erfolgte 1777 eine naddrüdlide 
Borftelung, man folle zur Beruhigung ded fürftlihen Haufes 
und ded Landes ohne Zeitverluft alles recht einrichten, damit 
endlih einmal Ordnung bewirft, der biöherigen VBorauderhes 
bung ter Einfünfte vorgebeugt, und die dad Hauptgut ſchwä— 
chenden. Kontrafte aufgehoben, aud dad Schuldenwefen, ohne 
dag man: Schulden wieder mit Schulden - bezahlen müfle, in 
rihtigen Gang gebraht und dad Fideicommiß- Gut nicht ges 
fhmälert werde.“ Sie drohten mit einer Klage bei dem Kai— 
fer, und machten den Geheimerath unter vielen Vorwürfen ver: 
antwortlid für weitere Zerrüttungen. Auf vertröftende Ver— 
fiherungen ließen fie fid) nicht ein, und bewiefen einen fo nad): 
drüdliden Ernft, daß der Herzog nit umhin konnte, nachzu⸗ 
geben, und vorerſt den früher entlaſſenenen Geheimerath von 
Knieſtädt zum Kammer-Präſidenten zu ernennen, dem nun 
die Wiederherſtellung des Kammerguts übertragen wurde. In 
Kurzem brachte dieſer Mann alles in Ordnung, machte nicht 
nur feine Schulden, ſondern bezahlte an dieſen ſogar 391,928 fl. 
und lödte veräußerte Güter und Einfünfte, ja audy den Haus— 
ſchmuck wieder ein. 

Auf dieſem bereit gelegten Grund gewannen audy die fer 
neren Verhandlungen der fürſtlichen Brüder eine friedlicyere 
Geftalt, die biöherigen Mißverftändnife wurden, unbeſchadet 


der Verordnung ded WVergleihs. von 1617 durch gütlihe Zus 
fammentretung von beiderfeitigen Bevollmächtigten, aud Bei⸗— 
ziehung einiger Deputirten vom landſchaftlichen größeren Aus⸗ 
ſchuß, — der feit langer Zeit zum. erſtenmal in die Haudanges 
legenheiten wieder. beigezogen wird, — von 1779 an ernftlid 
befprochen, und alles zw einer freundfchaftliden Uebereinfunft 
vorbereitet. So kam den 11: Febr. 1780 unter dem Beitritt 
ded großen Audfchuffes ein fürftbrüderlicher Vergleich zu Stande, 
der dad, was die Stände unvollendet gelaßen, ergänzte. 

Nach der allgemeinen Verfiherung der Landedverträge, 
wurde verabredet 

4) in Betreff der Berwaltung ded Kammerautö, 
daß daſſelbe nad) den Landeöverträgen und dem neuen Kammer: 
plan von 1777 vermaltet werde, die nothwendigen Staatdaußs 
gaben zuerſt und zu rechter Zeit berichtigt, Die übrigen nad) den Ein= 
nahmen moderirt, auch feine Rüdftände mehr geduldet werden. 
Ebenfo beim Kammerfcreiberei-Gut und beim geiftlihen Gut. 
Auh dad Kreid:Eontingent fol vollftändig erhalten. werben, 
jetoh ohne Kriegs: Kaffen-Schulden ; 

2) Die Shuldenzablung fe jührlidy mit 110,000 fl. 
wenigitend geſchehen, auch von den Recetten aus Mömpelgardt 
50,000 fl. jährlid) Dazu verwendet und. die verpfändeten Ges 
fälle eingelöst werden. Ein neuer Zufaß zu der Verfaffung 
war, daß alle Jahr den beiden Prinzen ein Bericht über die 
abgezahlten Schulden erftattet werde; . 

3) alied vom Fideicommiß Beräufßerte foll wieder 
herbeigebracht, alle Acquiſitionen einverleibt, Die Inventarien 
ergänzt, abgängig erfundene Stamm:Kleinodien wieder erfezt, 
und dad Ganze nicht nur vertragämäßig erhalten, und nichts 
ohne landesvertragsmäßige Zuftimmung aud der Agnaten 
verändert, fondern vielmehr alles in befiere Aufnahme gebradt 
werden. — Ein 1769 mit der NRitterfchaft der Cantone 
Schwarzwald und Kocher gefdyloffener Vergleich: wegen der bis⸗ 
herigen, Irrungen ſoll ausgeſezt bleiben. 

Nöoch ein beſonderer Vergleich wurde wegen der S wul— 
den Eberhard Ludwigs geſchloßen. Die im Zahr 1739 
verwilligten 2 Millionen waren an Georgii 1779 abgetragen 
worden. bid auf 144,228: fl. Die Rentfammer beredhnete die 
übrigen Schulden nod auf 1,046,681 fl., der Kirchenrath da= 
gegen feine Forderungen auf: 2,725,219 fl.- Die. Landfıhaft 
forderte hinwiederum Rückftände beim Kirchenrath mit2,259,244fl. 
Weil aber unter den Firdenräthlihen Anforderungen noch. äls 
tere, auch illiquide Forderungen an die Kammer waren, endlich 
die Abzüge ded zum Scloßbau Gelieferten mit 1,674,047 fl. 
binzugefommen, wogegen der Rückſtand zur Landfdaft aufs 
gewadjfen, ebenfo auch unter der renttammerlidyen Berechnung 
manches illiquide war, fo ift die ganze Summe auf 560,000 fl. 
auf 8 Jahre mit den ausgeſezten 70,000 fl. zu. bezahlen, . be: 
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ſtimmt worden, wogegen alle gegenfeitige Anforderungen. zwi— 
fben Sammer, Kirdenrath, und Landfchaft aufgchoben und 
 gefteihen wurden. So murde dad Kirdyengut mit einem be= 
deutenten Nachlaß wiederum mitgenommen. 

Auch in dem Haus gab cd bedeutende Veränderungen. 

Nachdem Carlöd Gemahlin zwifchen beiden obigen Bergleichen 
geftorben, wurde allmaͤhlig ſeine Verbindung mit der Grävin 
Franziska von Hohenheim zur Ehe erhoben. (Febr. 
1786). Der Pabft gab dazu die Genehmigung, weil er hoffte, 
den catholiſchen Herzog fidy aufd neue zu verbinden. — Bald 
nad obigen Bergleihen (1780) vermählte fih der einftige 
Nachfolger. Friederih Wilhelm mit Augufte Caroline von 
BraunfhweigeMWolfenbüttel, und am 27. Sept. 1781 
ift bereit ein neuer Thronfolger, Wilhelm da. — Nachdem 
ſchon den 7. Oct. 1776 Earld Nichte, Friederihb Eugend 
ältefte Prinzeflin, dem ruffifhen Thronfolger unter dem 
Kamen Maria Feodoromma vermählt worden, wurde 
nun den 30. Dec. 1787 die zweite Prinzeffin, Elifabeth, 
dem öfterreihifhen Thronfolger vermähl. — In 
ſolchen großen Bamilienverbindungen haste man noch fein her—⸗ 
zogliches Haus geſehen. 

Allmaͤhlig kam in alle Eollegien ein beſſerer Geiſt und 
eine beſſere Verwaltung. 

Auch wurden ſeit obigem Vergleich bedeutende Landerwer— 
bungen gemacht. Im Oct. 1780 wurde die halbe Gravſchaft 
Limburg: Gaildorf oder der Wurmbrand'ſche Antheil 
der Prinzeffin von Medlenburg-Shwerin ud Schwarz 
burg = Rudolftadt für 208000. fl. mit hauptſächlicher 
Rückſicht und näherer Audgleihung der dadurch acquirirten 
Maldungen erfauft. Nach völliger Sicherung der Lebens: und 
Randesrechte, auch der. evangelifhen Religion, erhielt der Her— 
zog Sik und Stimme im fränfifhen Graven:Eollegium, fam 
aber zugleich in Brandenburgifche After-Lehen und Onolzba— 
chiſche Unter-After-Lehenſchaft. Ein Jahr nachher wurde die 
Herrſchaft Cimpurg-Sontheim= Schmidelfield von den 
Wild- und Rheingraven von Grumbad. für. 875,000 fl. 
erfauft, und 1782 von dem Amte Ober: Sontheim vom 
Graven von Gronsfeld um 100,000: fl. Die Lehen ‚in. diefen 
drei Erwerbungen find Reichs-, Unter:, After, Mann= und 
Weiber-Lehen. Dadurd erhielt Dad Kammergut einen beträgt: 
lien Zuwachs,  zuglied dad. Haus eine Vermehrung des Tis 
teld, in weldyem die Limpurgiſche Gravſchaft gleich nach Mom: 
pelgardt zu ſtehen kam. Denn dieſe drei Summen wurden 
aus der herzoglichen Generalfaffe bezahlt. Bon Er bach wurde 
1790 Y, ded Solms =» Affenheimifchen. Theild: an Gaildorf er— 
kauft, ferner Geißingen und halb Neckar-Beyhingen, 
Eberfperg, Bechingen, Xheile an: Eſchenbach und 
Lothenberg. Stadt: und Herrſchaft Bönnigheim mit 
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Erligheim und Theil an Kleebronn — 1785 erfauft — 
wurden: der Landſchaft incerporirt, Da der Anfauf ſowohl für 
die Kammer als die Landſchaft zu ſchwer geweſen wäre. Der 
Kaufſchilling von 500,000 fl. wurde Daher auf die gemein= 
ſchaftliche Schuldenzahlungs-Kaffe mit der Beſtimmung über- 
nommen, daß diefe Eumme alöbald nad) Abtragung der 4 
Millionen Schulden wieder getilgt werden fol. 

Auch DBerträge mit Grenznadhbarn wurden gefhloffen. 

Mit Franfreid wegen Aufhebung des Heimfallredht5 und der 
Landesſcheit Über die Herrſchaft Franquemont, die dem Herzog 
wieder zugefproden wurde, nachdem Wirtemberg die Uebergabe 
derfelben von Bafel an Franfreih auf dem Reichstag wider— 
fprodyen hatte. 
Da der bisherige Handelstractat mit Pfalz-Bayern 
1781 zu Ende gieng, und durch die Bereinigung der fümmtlichen 
bayerifchen Erbftaaten nad) den Erlöſchen der Wilhelmifden 
Linie die Erneuerung mit dem dazwifhen gelegenen Herzogthum 
MWirtemberg für, beide Theile wünfchenswerth geworden, fo 
wurde den 8. Auguft 1781 in Abfidyt des freien Salz- und 
MWeinhandeld ein Präliminarvertrag gefchloffen, aud in 
Abjiht Der anzulegenden Chauffee = Verbindung Die weiteren 
Zerritorialftreitigfeiten und Grenzirrungen beizulegen beſchloſſen. 
Ein uhr. nachher wurde auf der Grundlage von jenem Ver— 
trag ein Haupivertrag abgeſchloſſen, hauptſächlich mit Rüdficht 
auf die Land» und Waſſerſtraßen, die Nedarfchiffahrt und Die 
Verbindung ded Rheins mit der Donau. Später wurden nod 
nähere Beitimmungen in Abfiht des Zolls gemacht. Auch 
mit. der MRitterichaft des Cantons Kreihgau wurde ebenfalls 
wegen. ded Straßenbaued ein Vertrag gemacht. Auch mit 
Baden. wurde wegen Befeßung der Kammergerichts-Beiſitzers— 
Stelle und wechfelfeitiger Abzugöfreibeit vertragen. I 

Unter die Anordnungen zur Aufnahme des Landes 

gehört die Einführung der fpanifhen Schaafe, und eine Ver— 
ordnung ‚gegen das Auswandern. Ueberbaupt wurde für, bie 
Yufnahme des Handeld und der Gewerbe viel getban; - 
Auch an firdliden Verordnungen fehlte ed nicht. Es 
wurden policeilide Vorkehrungen gegen dad zu frühe Beerdi— 
gen der Zodten getroffen, die Rettungsmittel gegen Scheintod 
mußten auf der Kanzel verlefen werden. Für die Liturgie be— 
merfen wir die erneuerten Vorfchriften für die Confirmatiens- 
handlung, die Einführung eines neuen Gefangbudes, und die 
verbefferten Pericopen.. Was die Lehre betrifft, :;fo wurden 
wegen Abweihung von. dem Lehrbegriff der ſymboliſchen Bü— 
cher, befonderö wegen einreißender pelagianifcher und focinias 
nifcher Irrtümer ernftlide Drobungen erlaffen, fogar Ents 
laßung darauf gefezt, aud) eine Cenſur angeordnet. 

Da: Schulweſen wurde feit 1787 merklich verbeffert. Bes 
fondere Anerkennung aber verdient, wa Carl anfänglich mehr 
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aud Liebhaberei, dann aber mit größerem Ernft für Wif- 
fenfhaften und Künſte gethan bat. Schon von 1756 an 
hatte Carl Beſuche zu Tübingen gemacht, aud 1765, um dem 
Ganzen einen höhern Schwung zu geben. Aber es genügte 
ihm nicht, 6105 für die Wiffenfhaften etwas zu thun. Auch 
die Künſte follten gehoben werden, doch geſchah dad, was 
für die Künfte getban wurde, mehr zur Oftentation. Er er= 
richtete 1761 eine Afademie der Bildhauer: und Bausfunft, 
1770 ein Militairwaifenbaud. Beide Anftalten vereinigte die 
Militair-Academie. Nun wurde auch die während der land— 
fhaftlihen Streitigfeiten unterbrodene Aufmerfamfeit auf Tü- 
bingen wieder ftärfer. Der Herzog nahm aus eigener. Bewe— 
gung den Weftorötitel an, und hielt von 1770 an perſönliche 
Eonferenzen zu Tübingen in Abfiht der befferen Einrihtung, 
jedesmal mit vielem Gepränge, Alles dieſes aber waren nur 
vorbereitende Schritte zur Erhebung der Earlö-Academie 
zu einer Univerfität mit 3 Facultäten (mit Ausſchluß der 
theologifhen), die von K. Joſeph beftätigt wurde. 

Die im Jahre 1777 zu Stuttgart eröffnete Bibliothek, 
wozu ſchon früher die Urior’fhe angefauft wurde, erhielt be- 
deutenden Zuwachs durch die Holzfhuherfdhe, Panzer’ 
ſche, Frommann'ſche Bibliothefen, mit der lezteren aud) 
viele Kunftfaden, die Lorlifhe Bidelfammlung und 
Nicolaud militairifher Bibliothek, im Ganzen über 180,000 
Bande. In allen Zweigen der Wiffenfhaft verſuchte fid die 
ſchriftſtelleriſche Thärigfeit der MWirtemberger, und Die in dieſer 
Periode gebildeten Männer find wohl Carl befter Nadlaf. 

Mir bemerfen eine mit dem unaufbaltfamen Fortſchreiten 
des Zeitgeiſtes parallelgehende Landescultur, wie in MWiffen- 
ſchaften und Künſten, ſo auch im Oeconomiſchen. Der herr⸗ 
liche Wohlſtand, auf dem Carl ſchon im Anfang feiner Re— 
Hierung lodgeftürmt, kam nun nad) fo vielen Bedrüdungen, 
unaufhaltſam zum Vorſchein. Ein Beweis, daf die Regie— 
rungen das Befte nit geben oder machen können, fondern 
daß ed felbft fommt, wenn nur die Mittel da find, feine 
directen Hinderniffe mehr entgegengeftellt werden, und Der 
Staat feinerfeitö nur nicht zurückbleibt. 

In dieſen guten 1780er SZahren wurde ein Bond von 
Intelligenz, wie von Gütern, angelegt, von weldem wir in 
der That bis auf die neueren Zeiten gezehrt haben. | 

Nur’ das einzige fehlte, wie in allen anderen und größe— 
ren Staaten, daß man auf den Sturm nicht vergeiehen war, 
der ſo nahe ſtand und fe: ſchuell losbrach. 
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Die lezten Kämpfe um die altwirtembergifche Berfaiinng, 
und gewaltfame Auflöjung. Zwei Gegenfäger a) die Eure 
Megierungsperiode Ludwig Eugens und Friederich Eugens. 
Die innern Verhältnifie unter der Gewalt der äufern, Die 
öffentliche Meinung. Der Landtag von. 1797. b) Friederichsil, 
erjte Negierungsperiode. Guter IUTPRG: Bald fchroffer 
Gegenfas. . Brauch, Entfchädigung für Mömpelgaw durch 
die Kurwürde, und bedeutenden Landznwachd, Verweige— 
rung feiner Incorporation. Klage beim Reichshofrath. Na⸗ 
poleons Erfcheinung. velchen Me Abend des 30. Decem⸗ 
er 05 


— Wir treten jezt in das Zeitalter. der: Tezten Kämpfe um 
die ‚altwirtembergifdye Verfaſſung. Wir: fehen ‚hier zwei Gegen 
ſätze. Den ‚einen. bildet ; die kurze Periode.der beiden betagten 
Herzog, Ludwig Eugen und Friederih Eugen. Den 
andern ‚der Herzog und nachherige Ehurfürft Frieder ich. 

: Herzog Ludwig Eugen regierte nur 1Y, Jahr. Wie er 
felbft. :in der Denf= und Lebensweiſe das Gegentheil von Her: 
zog Carl mar, fo bob er aud die hohe Carlsſchule auf, 
ftellte allen Luxus ein, und bediente :fid einer fehr. einfachen 
Regierungsweiſe. — | ' Er 2; 

Wus die äußeren Verhältniße betrifft, fo endigte Carl 
noch über Verdienft gut; indem er durch Fluged Laviren gegen 
innen ‚und außen’ die revolutionären Geſinnungen beſchwichtigte. 
Herzog Ludwig Eugen, einen erflärtem Gegner der franzöfis 
fdyen Revolution, fehen wir Dem lezten Verſuch eined aufrich- 
tigen Beitritis zum allgemeinen Reichöfrieg. maden mit Wies 
berherftellung der salten Landeövertheidigung Allein wenn ed 
audy nur ein gewöhnlicher Neihöfrieg hätte merden follen, 
ſo fehlte ed an allem. Die bisherige Soldatenfpielerei ver= 
ſchwand jezt in ihr Nichts. Bei der Wiederherftelung der Land— 
miliz verſuhr man: nach munden neuen Beſtimmungen, die 
aber ihrer Dauer und Wirffamfeitsnud. nicht günſtig waren. 
Auch: beim Kreis Drang: der. Herzog auf Vollzähligkeit der 
Eontingente und ‚die :Grrichtung einer‘. Landmiliz von 40,000 
Mann.. Er wollte eine: thätigere, »al& bie: alte veihöherfümms 
lie Theilnahme: am Krieg, da er wohl ſah, wie wenig die 
leztere helfen würde. Die Landesauswahl wurde daher zum 
quintuplum angeftellt. : Alle diefe Zurüſtungen aber. machten 
eine sanferordentlidye Befteuerung nörhig. Es wurde eine Ca— 
pital-, Bieh⸗ und Weinſteuer eingeführt. F 
—Friederich Eugen war ſchon 66 Jahre alt, Da ex. die 
Regierung: antrat. Der jalte Krieger wurde :wielfältig: von ‚dem 
Erbpringen geleitet und berathen. Vor dem franzöfifhen: Ein- 
fall giengen die inneren Einrichtungen ihren: oydenslichen Gang. 
Es - wurden. ‚die Sonntagdfhulen eingeführt, eine Realſchule 
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errichtet, und die Armenanftalten verbefiert. Dann blieb aber 
dad meifte liegen. Der gusgebrochene Krieg ließ wenig Zeit, 
für das Innere zu ſorgen. 

Die äußern Verhältniſſe beſtimmten die innern, 
größtentheils als Folge. — Das Beiſpiel von Preußen und 
Heſſen-Caſſel wirkte im ganzen Reich. Man wankte das ganze 
erſte Kriegsjahr hindurch zwiſchen Fortſetzung des Kriegs und 
Neutralität, welche lezte die Regierung bei der innern Unzu— 
friedenheit ſehr wünſchte. — Allein ſchon den 23. Juni 1796 
wurde beim Kaiſer vorgebaut, wegen Tractaten mit Frankreich, 
und der erfte Einfall der Franzofen riß Wirtemberg vollends 
mit. Das Land würde fhwer heimgefudht, zuerft durch die 
Franzofen, nachher durch die öfterreihifhen Quartiere. 

Der MWaffenftilftand von Leoben, und der Frieden 
von Campo. Formiv ließen wieder an die: innern Landes— 
angelegenheiten denfen, weil die äußeren Verhältniffe dräng— 
ten. Die Aufgabe war jezt, die ſchwere franzöſiſche Contribu— 
tion. aufzubringen und umzulegen. Ein Berfudy, freiwillige 
Beiträge. von den Städten und Wemtern zu erhalten, um 
wenigftend Abſchlagszahlungen zu machen, führte bald auf die 
Nothwendigkeit eines ſchon ſeit 1770 nicht mehr berufenen 
allgemeinen Landtags. Was ſich ſchon längſt hatte 
vorausſehen laſſen, das geſchah jezt. Die öffentliche Meinung 
wurde auf einmal lebendig in einer Fluth von Schriften, 
welche von Spittler an, der ſchon 1795 damit begonnen, 
bid auf die Stuttgarter 6 Kreuzer:Scribler. herab fidy mit den 
allgemeinen und befonderen Landesdeſiderien befdyäftigten. 

Bid aber wegen ded erneuerten Kriegd und Bordringend 
der Faiferlihen Truppen der Landtag zufammen fommen fonnte, 
beforgte der große Audfhuf, vom Herzog‘ aufgefordert, dad 
Nöthige iM Betreff der Naturallieferungen. 
>. Bei der Eröffnung ded Landtags (den 17. März) 1792) 
zeigte fid) wegen Mangel an Uebung im’ Verhäaltniß zu den 
Beirfortfchritten eine große Unbehülflichfeit im Handhaben: der 
Formen. Darum mußten: erft- Diefe berichtigt werden. Gleich 
Die erfte Sitzung zeigte es. Die Boldftimme und Spitt: 
ler ſprachen ſich ſtark gegen: die bisherige Ausſchußverwaltung 
aus, ſo wie gegen alle Ariſtocratie und gingen auf den Grund 
des Uebels, wad man ſeit dem Erbvergleich unterlaffen hatte. 
Dem allgemeinen Berlangen, einen neuen Ausſchuß zu wählen, 
und .befonderd den Landfchaftdadvocaten abzufeßen, mußte nad)= 
gegeben werden. Indeſſen behauptete fid) bei der Reform de 
Ausſchuſſes die Nriftocratie nur unter neuen Formen. Zu: 
gleich erhielt Die Landſchaft durch zwei weitere weltliche Mit⸗ 
— im engeren Ausſchuß ein Uedergewicht über die Pra⸗ 
laten 
Waͤhrend ferner Weilhe im fein Standſchaftsrecht recla⸗ 
mitte, wellten alhlinge em Rama feinen eigenen 
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Deputirten ſchicken. Dad Eonvoration®Refeript in Abfiht der 
Uebertragung der Vollmachten mußte erläutert werden. Zur 
leihteren Behandlung der Gefchäfte wurden drei Deputationen 
ernannt, deren eine die Kriegſchadens-Sache, die zweite Die 
neue Einridtung der Landſchaft, die dritte die Beſchwerden 
vorberathen, ſollte. Zugleich rief die. fi fo laut ausfpredende 
Meinung ded Volks den Beſchluß hervor, die Verhandlungen 
der Stände durch den Druck üffentlih befannt zu maden. — 
Die Landtagdfoften ſollten hälftig von der Landſchafts-Kaſſe ge⸗ 
tragen werden. 

Was die Berhbandlungen ſelbſt über den Haupt- 
gegenftand betrifft, fo lautete die Propofition auf Gleichſtellung 
ded Kriegsſchadens. Allein obgleich die beiden fhußverwandten 
Städte Eflingen und Reutlingen ſich bald zu einem 
Beitrag von 144,000 fl. verftanden, fo hatte duch Die. verfafs 
fungömäßige Concurrenz des geiftlihen Guts -defto mehr 
Schwierigfeiten. Die Landfchaft felbft wußte nicht, was fie 
ihun ſolle. Ed wurden vielfältige Gutadyten fomwohl von amt« 
lichen Stellen als von einzelnen Privatmännern über dad Prin« 
cip Der Umlage erftattet. Endlich machte die Landfdaft ‚den 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Vermögens- und Befoldungde 
fteuer. Den perfönliden Gefinnungen des Herzogd aber 
wollte eine ‚Geldaufnahme eher zufagen, und fo Fam die Frage 
von neuem an eine Commiſſion. 

Außerdem wurden viele einzelne Befchwerden vorgebradht, 
namentlich. gegen die Anftelung von Auskindern und Adeliden 

bei den Staatsämtern „überhaupt, befonderd aber im Forſtweſen. 
Dieſes war überhaupt der) Hauptgegenftand. der Beſchwerden; 
man verlangte Vorlegungader herr: und landſchaftlichen Forſt⸗ 
Kaffen-Redynung. Ferner beſchwerte man ſich über die vom 
Herzog. aufgehobene Moderation der Calwer Zeughandlung, 
über die beſchwerliche Salpetereinrichtung, die Beſchräukung 
des freien Zugs, die Aufnahme der Juden, und die Einrich⸗ 
tung des Militairs. Dieſe Beſchwerden und Anträge hemmten 
die nächſte Aufgabe, die man nad) dem allgemeinen Gefühl für 
die dringendfte: hielt, Die Regulierung ded Steuerſyſtems. — 
Der Herzog flarb darüber und. nun famen andere weniger 
günftige Zeiten. 

Herzog Friedrichs u, (mit, dem dad DBaterland wieder 
einen proteftantifchen Regenten erhält) erſte Regierungsperiode 
(vom 24. Dec. 1797 an) trat bald in offenen Gegenſatz gegen 
die kurze milde der zwei abgelebten Herzoge. Sie fiel gerade 
in den Anfang. der Raftadter Friedenshandlungen, ließ‘ zwar 
zu gütlidhen Dergleihöverfuhen Raum, aber nur fo lange, bis 
ber Wiederausbruch des franzöſiſchen Kriegs auch im Innern 
ſtärkere Gegenſätze und Gewaltfhritte zur Folge hatte. 

* ati die EN was a“ ann a um 
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a). die vorliegenden -Kriegdfäsäden, - — 
b) die ſchon länger hergekommenen Gebrechen in. der Ver— 
faßung und Verwaltung zu heben? | 
Der Anfang fheint gut. Sein Regierungdantritt zeich 
nete fi durch eine mit vieler Energie eingeleitete gemeinfchafts 
lihe Bergleiysdeputation zur Beileaung aller Irrungen aus 
Ein neuer Militairplan war dad, was noch vor der Huldigung 
der Landſchaft vorgelegt twurde, und womit die Landſchaft ihre 
Sißungen bei der vorigen Regierung: beendigt hatte. Sie felbft 
legte nun der Deputation VBorfchläge zur zwedmäßigen Bes 
feßung der Militaire und Staardämter, und zur Verbeſſerung 
det Raiideöcultur vor. Der Herzog fhrieb den 7. März 1798 
die verabfchiedete ‚proviforifhe Umlage aus, fidyerte die Abz 
thaung der obigen Befhmwerden zu, bewilligte den Katholifen 
die Errichtung eined Berhaufes in den Refidenzen und fundirte 
einen PrivarGotteddienft. . 
J. Allein bald ſtanden fo fchroffe Gegenfäße gegeneinander, 
dauß nichts anders ald ein Bruch zu erwarten war. Die bei 
den Bunfte‘, der Beitrag der Sammer zum Krieg 
fyaden und dad Steuermwefen -überhaupt blieben Die 
| Hauprfteine des Anftoßed, über die man ſich nicht vereinigen 
Fonnte. J— 
Machdem der Herzog die Vergleichſsdeputation nach der 
Entſchädigungsforderung für dad Militair wegen des Ver— 
luſtes von 1796 aufgehoben, bat die Landſchaft den 19. Sept. 
1798 un Reaſumtion des Landtags. Beide Theile traten 
eiirander mit: Forderungen entgegen. Der Herzog verlangte 
das Kreis-Extraordinarium ohne Abzug, die Wiederherftelung 
der Kreis⸗ Zinszahlungen und’ die! Unterflüßung der Kricgäfaffe. 
Die’ Landſchaft beftand dagegen adf :Eoncurrenz' der Kammer 
und: Kammerſchreiberei zum Kriegöfhaden, und: betrieb" ihre 
DOrgamifitiom Als der franzgöfifhe Krieg wieder audbrad), fam 
zu dem Thon‘ vorhandenen Mißverſtändniß aud) nod eine 
öffentliche Entgegenfeßung der politifchen. Syftene. Der Hers 
J wollte das republikaniſche Frankreich und ſeine Landſchaft 
| zugleidy bekaͤmpfen; eines durch dad andere. Daher erflärte 
er ſich“ für⸗ thaͤtige Theilnahme am Krieg und hielt ſich an den. 
Kaiſer. Die Landſchaft wollte Neutralität, ſuchte in der Stille 
Unterſtützung zu Raftadt und Paris, wohin der. Buchhändler 
Cotta täbgefchiet wurde. - So: Hoffte!'jeder Theil, mit aus— 
ibärüger Hülfe' den andern: zu beugen. — So gefährlidy ſtan— 
den’ ie Sachen nody nie. — Br | 
* Die Landfehaft bewilligte zwar anfünglidy eine Aushebung 
don 1600 Mann, aber erſt nad 6 Monaten wurde ſie an⸗ 
geordnet, weil man ſich indeffen noch Über die. obigen Punfte 
ftriet. Als abet: Defterreidy die Contingente forderte und Ruß— 
ländıdbeifalls daran erinnerte, verlangte ‘der. Herzog 'ieine neue 
Auswahl von 4000 Mann, und eine Erhöhung ded Militair- 
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beitrayd. Zugleich verbot er der Landfhaft Einmiſchung in 
Militairangelegenheiten und. auswärtige Sendungen. Die 
Landſchaft aber lehnte nicht nur beide Anfinnen des Herzogs 
ab, ſondern widerſezte ſich auch dem vom Herzog angeordneten 
Landſturm. | | 
Nun erfolgte der Bruch. Der Herzog bob den Landtag 
auf, und Flagte beim Reichshofrath. Die Landſchaft ſezte zwar 
ungeachtet Ted Widerſprũchs von ‚Seiten des Herzogd ihre 
Sißungen fort, allein bald erſchien ein Reichshofrathsconclu— 
fum,. mit der MWeifung an die Landſchaft, von ihrem höchſt 
fträfliben Benehmen. abzuftehen., ſich ihred Landesherrn Ab: 
ſichten und den Reichsbeſchlüßen nicht weiter zu wiberfeßen, | 
oder fid) bei fortgefestem Widerfpruch zu gewärtigen, daß man 
gegen ‚fie als ungehorfame Reichsunterthanen nad) den Reichd- 
gelegen verfahren werde: Die nah Wien gefchickten Stände- 
mitglieder. Gerft und ‚Ba; wurden dort fefigenommen und 
Dem Herzog auögelicfert. Auch einige andere Mitglieder ließ 
der Herzog verhaften, und ‚ungeachtet der. . Vorftellungen ‚der 
Landſchaft, fie ihrem natürlichen. Rechte nicht zu entziehen,, ver 
eine Cabinetscommiſſion ftellen. Allein die Landfcdyaft: erhielt 
vom. NReihdhofrath. einen abermaligen Verweis wegen. Ein— 
mifhung in die landeöherrlihen Verfügungen. Auch dem 
Bolf fuhte man feine Stände ‚auf jede Weiſe verdächtig zu 
machen, während dad Land von des Herzogd Bundedgenofien 
befezt,, unerfhwingliche Lieferungen und neue Steuern. audger 
fehrieben, und die Landedfinder zum. Kriegddienft ausgehoben 
wurden. 1,0 

Nachdem zuvor der Herzog. die beiden Landſchaftsconſu⸗ 
lenten Abel und Kerner fufpendirt hatte, berief en auf den 
30. April 1800 einen neuen Landtag, für weldyen der Herzog 
in der Perfon. Stodmaierd der Landfchaft einem ihr fehr 
widrigen Confulenten aufdrang, der mit dem; Prälaten Wird 
Die. Hofparthei. bildete, die. den Gang der Verhandlungen leiten 
ſollte. Außerdem wurde von den: Ständen die Wahl neuer 
Ausſchußmitglieder verlangt.. , So geviethen: Die Sachen gleich 
von ‚vorn ‚herein wieder in Streit. Die Stände, nahmen fid) 
Der abgeſezten Eonfulenten, an, und wollten die Ausſchußwahl 
bintertveiben. ‚Indeflen zwang die zweite Ueberſchwemmung des 
Landes. durch die Franzofen den Herzog zur Flucht nach Er⸗ 
langen, und. dad Land zur Entricdtung einer Brandſchatzung 
von 6 Millionen Livres. Die Entrichtung dieſer ungeheuren 
Summe. madte natürlich die Fortſetzung des Innern: Streitd 
über die Beiziehung 'ded Kammergut3 noch pikanter. 

: Während Abel nad Augsburg gefickt: wurde, ;um eine 
Milderung der Gontribution zu erlangen, und der große Aus: 
ſchuß auf eine Vermögensſteuer antrug, Die: auch zu Stande 
kam, erneuerte die Landſchaft ihre Anſprüche »anıdad Ka mt 
mer- und Kirdhengut. Allein der Herzog verweigerte nicht 
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nur. jeden Beitrag aud:der Kammer und dem Kirchengut, un— 
geachtet ihm ein Subfidienvertrag mit England, mit welhem 
Hauſe er durch feine zweite Heurath feit 1797 näher verbunden 
war, großen Bortheil gebradht hatte, fondern mußte ed audy 
bei den Franzofen fogar dahin zu bringen, daß die bereitd be= 
willigte Verminderung der Eontributiondfumme wieder zurüd= 
genommen wurde, und dad Land die ganze Summe bezahlen 
mußte. Wechſelſeitig befämpften fid) 'nun der Herzog und bie 
Stände fogar in Parid, jener durd den Regierungs-Präſiden— 
ten v. Ror mann, Diefe durch den Confulenten Abel, deflen 
Zurüdberufüng aber der Herzog ernſtlich forderte. NIS die 
Eontributiondgelder bezahlt waren, forderte der Herzog fogar 
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Der Friede von Lüneville führte ihn zwar den 43. Mai 
41801 wieder in fein Land zurüd, aber dad Vernehmen mit 
den Ständen wurde nicht beffer. Er erklärte fih zwar offen 
über “fein politiſches Syftem und die Subfidien von England, 
aber alled, wad der Ausſchuß in Antrag brachte, wurde ab= 
gewiefen. Vergeblich verlangte er die Zufammenberufung eined 
Landtags, die Miederherftelung der Audfhußverfaßung, Die 
Entlaffung der ungeſetzlich ausgehobenen Landeöfinder. Einen 
Landtag, hieß ed, finde der Herzog unter den jeßigen Umſtän— 
den nicht für thunlich?“ Der große Ausſchuß wurde wegen 
fortwährender "Communication mit "dem franzöfifchen Gouver: 
neur zur Rechenſchaft gezogen, meil er dadurch deffen Einmis 
ſchung in die innere Landedangelegenheiten veranlaßt habe. 
Auf ihre Klage bei dem Reihöhofrath erhielten die Stände fogar 
ben Befehl, den Herzog in Abficht des regelmäßigen Militair- 


beitrags ſchadlos zu halten, und nie mehr an audwärtige 


; Mädyte zu rerurriren. 


So ſtanden die Sachen, ald der Herzog für die in Folge 
eined Tractatd an: Franfreid) abgetretene Gravſchaft Mömp el: 
Hard. fammt Zugehör, die Probftei Ellwangen, die Abe 
teien Zwiefalten, Rotbenmünfter und Schönthal, 


"die Stifter Komburg und Oberftenfeld, die Klöfter Heiz 


ligenfreuztbal und Mäargarethbenhaufen, und 9 
Meihöftädte, nemlid Hall, Rottweil, Gmünd, Eßlin—⸗ 
gen, Reutlingen, Heilbronn, Aalen, Weil und 
Giengen ald Entfhädigung erhielt, "und: zugleich die Kur— 
würde. Da. aber von der lezteren Fein Gebrauch mehr ges 
macht wurde, fo ift fie ald bloße Range !und  Titel-Erhöhung 
anzuſehen. Die bidherige-Berfaßung Diefer neu acquirirten 
Landestheile, die allerdings zum Theil ſchon von alten Zeiten 
ber unter wirtembergifhem Schuß ftanden, wurde ohme weis 
terdlaufgehoben. Sie machten zufammen ein, wiewohl' zer 
ſtückeltes, doch eigenes Somveränitätäland unter dem Namen 
Neu⸗Wirtemberg und unter eigener Regierung in Ellwangen 
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‚Gegen. eine Incorporation dieſer Landestheile fonnte man 
wohl mit reinigem Schein: einwenden, daß Mömpelgard ſeit 
geraumer Zeit nicht mehr incerporirt, vielmehr ſtillſchweigend aus⸗ 


genommen geweſen, und als Appanage betrachtet worden ſei. 


Allein der Umſtand, daß die Erwerbung zugleich Kriegdents 
fhädigung auch für dad Land war, und Daß der ‚Herzog von 
ſeiner Kammer nichtd zu Diefer. geben wollte ‚: ſprach ſo über— 
wiegend für. Die. Sncorporation, daß mit der Verweigerung 
derfelben ſchon ein Hauptriß in die unaufhaltfam ihrent Ende 
zueilende Verfaßung geſchehen war. 

An einen ernſtlichen Widerſpruch Dagegen von Seiten 
ber Landſchaft war, aber jezt um fo weniger zu. Denfen, da die 
Landſchaft bereits für ihre Übrigen Rechte und ihre eigene Erhal: 
tung zu kämpfen hatte. Sie konnte nicht einmal die Beſtä⸗ 
tigung des Conſulenten Gros erlangen, und ſezte, auch nach⸗ 
dem Abel abgetreten, ein ganzes Jahr hindurch ihre Unter⸗ 
handlungen deßhalb vergeblich fort. 

Swar trug ſchon am 3. Febr. 1803 ber Reichshofrath 
ſelbſt auf eine Zuſammenberufung des Landtags an, allein 
erſt ein Jahr nachher willigte der Kurfürſt ein, nachdem er 
die ſeit 1770 beſtandene gemeinſchaftliche Schuldenzahlungskaſſe 
aufgehoben, und der Ausſchuß die Ausgleichung der Irrungen 
verweigert hatte. — Unter fortwährender Weigerung des Kur— 
fuͤrſien den. Eonſulenten Gro3 anzuerkennen, wurde‘ zwar 
eine DVergleichödeputation ernannt, aber, nody ehe fie erwad 
audrichten fonnte, bald. wieder auf Entlaffung ded Plenum 
angetragen,. und fo den 20. Juni der Landtag abermald ent⸗ 
lagen. Wagner vom größeren Audfguß und Gros murs| 
den. jezt gefangen gefezt. — Indeffen drang der Kurfürſt auf 
die Rechnung über. Die. Verwendung der Landedgelber, wogegen 
die Landſchaft auf Eoneurrenz der Kammer beharrte, und mit un« 
erfhrodenem Muth ihre Beſchwerden über die Schwächung der 
verfaffungdmäßigen Wirffamfeit ded Geheimerathd und der Lande 
daft, die Abhängigkeit der Juſtiz, die ungefezlihe Aemters 
erfeßung, Schwähung des Kirdyengutd, und Mißachtung der 
Sandedverträge vorlegte, und wegen des Kurfürfiö bedrohlicyer 
Berfügungen abermals bein: Reihöhofrath Flagte. Allein nun 
folgten Gewaltidritte gegen Kaffe und Perfonen, wie zu Her— 
3098 Carls Zeit. — Der Kurfürft ſprach von ungebührlichen 
Eingaben und gefezwidriger Verwendung der Steuergelder, und 


ftatt Gros und Wagner frei zu laffeen, wurden 5 andere 
Ausfhußmitglieder entfezt, und Confulent Kerner nebſt den 


‚zwei Secretären fufpendirt, der landſchaftliche Regiftraturfaften 
und dad Haud ded Secretariud Stodmaierd, eined Sohnd 
ded Obigen, unterſucht, aud) er, nebft feiner Frau, in Arreſt 
genommen. — Zwar fihien der Kurfürft wieder zu milderen 
Maafregeln umkehren zu wollen, als er den 26. Nov. den 
Landtag wieder eröffnete, einige Verhaftete frei gab, und die 
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gewählten Ausſchũße beftärigie, freitih nur, weil die Landſchaft 
Den Militairbeitrag fohft nicht verabfdyieden: fönnte,: Allein 
während er dieſes that. ließ er zugleich die Amtöhflegegelder 
wegnehmen. Der: Reichshofrath erkannte den 4. 2Febr 1805 
auf Nachgiebigkeit beider Theile Wie wenig aber dieſer Rath 
beachtet wurde, beweidt, daß die Landeöverfammlung, von der 
Fruchtloſigkeit ihrer ‚WVorfteluugen überzeugt, ſchon am‘ 27. 
Febr. ‚um ihre. InterimdEntlaffung mit Angabe: der in den 
verftärkten Ausſchuß gewählten Deputirten bat. ‘Der Kurfürft 
betrieb jezt nädhft dem WRefidenze und Kammerbeitrag fogar 
einen erhöhten Militairbeitrag, nahm neue. Berhaftungen vor, 
und erbrach fogar am Ende die landſchaftlichen Kaffen. Bon allen 
Beldywerden wurde außer; dem Rückſtand des geiſtlichen Guts 
faſt keine gehoben, und. der. verftärfte Audiguß: ‚Fonnte | nur 
noch: gegen die Gewaltſchritte proteſtiren. — 

— Dartrat mit Rapoleond. Erſcheinung auch eine Ver⸗ 
änderung des politiſchen Syſtems ein, und bie’ Vernichtung 
der republicaniſchen Verfaſſung Frankreichs hatte auch die der 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung Wirtembergd zu: Folge. — Der Kur: 
fürft, von Oeſterreich verlaſſen, hätte. zwar. gerni'neutral bleiben 
mögen, mußte ſich aber dem franzöfifhew;Kaifer! in die Arne 
werfen. In der erſten Möth recurtirte er zwär noch einmal 
anı die. Landſchaft, Die er gleich hätte fprengen können, wenn 
man: ded Erfolgd gewißugewefen wäre. “Allein. da. war nun 
einmal fein Heil mehr zu furken, der Landtag ging über bie 
Weihnachtsferien nad Hau, und — kam .nidyt mehr. 

Ich „ſah die Ausfhußmitglieder, ald fie am 30. Dec. 
1805, fobald man des Predburger Friedens gewiß war, zum 
leztenmal: pon Sriederih berufen, von dem Landſchaftshaus 
über: den. Schloßplatz in düfterer Abendftunde giengen. : Es 
war ein langfam ſchwankender Zug dunfel gefleideter Männer 
mit gefenftem Blick. — Ich konnte mid nicht erwehren , an 
einen Leichenzug zu denken. 

Nach 10 ſchweren Jahren rief die. Stände — der König 

felbft ‚wieder ind Leben. . 
Indeſſen hatte er nun erreicht, wad‘ mehrere feiner. frühe 
ren Vorgänger vergeblich geſucht, welche mit: dem "Schatten 
einer Verfaſſung ſich noch begnügt hatten. Die Haſtigkeit, mit 
der Frieder ich dabei vn bleibt ENG: — 
bed: Folgenden. 
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Wirtomberg int Rheinbund mit einem König unter ie 
fchem Brotectorgt. "Die äußeren Verhäl mitte und Die, Lander⸗ 
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tionen. Aufhebung der ftändifchen Verfafinng und anderer als 
ten Inſtitute. Nachtheil für die Kirche. Zujammhenmwerfung der 
alten uud nenentande. Die Mediatifirten. Das Hansgejek. Bes 
— ſondere Organiſationen. Verwaltung. KR 


Die Anftrengungen für die Alltanz mit Frankreich wur! 
den Friederich reihlih belohnt. Den 1: Jan. 1806 wurde 
bie: 'mit der Poft angelangte Erhebung zur Königswürde 
den Unterthanen befannt gemacht, doch follte, hieß es, der Kö: 
nig nicht aufhören, dem teutſchen -Staatenbunde (nit mehr 
Reich) anzugehören ‚allein er wolle Souveränität haben, 
wie Defterreich und ’Preußen- in ihren keutfchen Landen , ohne 
daß der Kaifer‘, weder’ als Reichsoberhaupt neh Mitſtand die 
in’ jener Eigenfchaft zu treffenden Verfügungen 'hamentfic die 
Abſchaffung der Stände) ‚hindern‘ werde. Auch die Plane, 
welche fhon beim Erlöfhen: ded Habsburgiſchen Mannsſtammes 
gefaßt wären, ſollten mehr als realiſirt werden. Die öſterrei⸗ 
chiſche Oberlehensherrlichkeit ſollte ganzlidy aufgehoben ſeyn, fogar 
noch mit einer Entſchädigung von Schwäbiſch-Oeſterreich, nem— 
lich die Landvogtei Altdorf, den Gravſchaften Ober: und 
Nieder-Höhenberg und Bondorf, der Landgravſchaft 
Nellenburg, den Herrſchaften Triberg und Ehingen, 
und den Städten Munderfingen, Riedlingen, Mens 
gen, Saulgau, Villingen und Bräunlingen. ' 
" Bei der Dceupation der neuen Lande wurde ihre ftändi= 
ſche Verfaſſung ebenfald aufgehoben, und nah 3 Monaten 
mit der Organifation begonnen. — Dieß alled geſchaäh, waͤh⸗ 
rend durch ruſſiſche Gefangenen Transporte, franzöſiſche Durch: 
märſche und Krankheiten, große Calamität über dad Land er: 
ging. Aud den Verhandlungen zu Parid ergab fi bald ge⸗ 
nug, daß die vorbehaltene Verbindung mit dem’ Schatten des 
teitfehen Reichs nicht mehr beftehen Fönne. Bierzehn Häus 
ſer des ſüdweſtlichen Teutſchlands ſchloſſen den 12. Zull'1806 
mit Napoleon die Rheinbundsakte 281) äb,und fägten ſich den 
4. Aug. unter Napoleons mächtigem Protectorate, dad -ihnen 
einen Schuß von 200,000 Mann fidyerte, ED IE 
burg vom teutſchen Reichsverbande 108, den Napoleön, "der fi 
nun Souverän von Teutſchland, Erbe Carld des’ Großen un 
wahrhaften Kaifer des Occidents nannte, noch überdieß für 
aufgelösſst erklärte. Ererkannte die teutſche Conſtitution nicht 
mehr an, wohl-aber die vollfonmene nd abſolute Souveräniz 
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tät eined jeden Fürften, deffen Staaten in Teutſchland gelegen 
wären, aud) werde er mit denfelben in die nemlichen Verhaͤlt— 
niffe treten, wie mit ben übrigen unabhängigen europäifchen 
Staaten; doch fand er ein Föderativband-nörhig. deffen nähere 
Beſtimmungen er ſchon den 12. Jan. d. J. dem Senat anges 
fündigt hatte. — MWirtemberg hatte zu 63.000 Mann Bun 
deötruppen 12,000 zu ftellen. 

Durch die rheinifhe Bundedacte erhielt Wirtemberg wei: 
tere Landedtheile theild durch Mediatifirung Fleinerer Fürften 
und Herrn, weldye jezt feinen Kaifer mehr hatten, nicht nur in 
Oberſchwaben, fondern audy gegen: Franfen bin, nemlidy ber 
pichen von Hohenlohe (außer Schilingdfürft und Kirche 

erg), von Truchſaß-Waldburg, Zarid (auch mit Auds 
nahme), der Gravſchaften Baindt, Guttenzell, Egloffs, 
Isny, Heggbad, Königseck— Aulendorf, Ochſenhau— 
—9 Roth, Schußenried und Weißenau, eines Theils 
er Beſitzungen der Graven Fugger, des Fürſten von 
Salm-Kraqutheim, der Herxſchaften Weingarten, 
Warthhaufen, Gundelfingen, Neufra, Thannheim, 
Mietingen, Sulmingen, Neu⸗-Ravensburg und 
ber im Lande gelegenen ritterſchaftlichen Beſitzungen, theils durch 
die Acquiſition der Teutſch-Ordens-Commenden Kapfenburg 
und Altſchhauſen, theils durch Tauſch mit Baiern die Herr— 
ſchaft Wieſenſteig, das Stift Wiblingen und, die Grav⸗ 
fhaft Scelflingen, mit Baden: die Städte Biher ach und 
MWaldfee. An Baden wurde. abgetreten die Herrfhaft Bon« 
Dorf mit den Städten Billingen und Bräunlingen, 
Tuttlingen. Einen Theil ded alten Stammlanded an Baden 
abzutreten, weigerte fi! K. Friederich mit edler Standhaf- 
tigfeit, ungeachtet Napoleon die geographifhen Beftimmungen 
felbft entworfen hatte. . Statt Tuttlingen wurden nun nad) eis 
nem befonderen Vertrag die Herrfhaft Triberg und die 
Orte Neuhauſen, Oberefhad, Thierheim, Gochs— 
beim, Angelod, Unterowidheim, Schrek, Diet- 
lingen, Mutfhelbad, Grün-Wettersbach, Nuß— 
baum, Bahnbrüden, DOberader, Epfenbach, 
Palmbadh, Altz und Neu-Lußheim, Nordweil und 
D ertingen. abgetreten. | 

Nun Hat. die Geſchichte mehrere Jahre hindurch Feinen 
Plan mehr, nichts ald Maßen, chronologiſche Yufeinamderfolge 
der Begebenheiten, nad), weldyen, wie wir ſchen werben, auf 
die inneren. VBerhältniffe fid) ändern. 

Am preußifhen Krieg nahm das 12,000 Mann Harte 
wirtembergifche Gorp3 ‚unter, den Befchlen ded Generald Van⸗ 
Damme und Jeromes von Weſtphalen Antheil. Mit lezterem 
vermählte Friederich feine einzige Tochter. — Den 8. Zuni 1808 
et fi der Kronprinz mit der ae en. er 
zeffin 


523 


Der Tilfiter Frieden gab Wirtemberg feine Entſchädigung: 
ed hatte nur dem bundeögemäßen Zuzug geleiſtet. — Als Nas 
poleon im Sommer 1808 dad. rheiniihe Bundedcontingent auf! 
bot, theild nad Spanien, theild um gegen Defterreich zu rüften, 
fezte Frie der ich ed durch, fein Gontingent nad) Spanien ftels 
fen zu dürfen; auch machte er eben fo wenig Anftalt, den Code 
Napoleon in feinem Lande: einzuführen. Was übrigens K. 
Friederich im October 1808 zu Erfurt gethan, deckt noch ein 
dichter Schleier. = Ze — 

Von deſto größerer Bedeutung war Oeſterreichs Krieg 
von 1809 für Wirtembergs Vergrößerung. Naächſt der Unter: 
ftüßung der Spanier, war: Oeſterreichs Plan hauptſächlich auf 
eine Volksbewegung gegen Napoleon gerichtet Es kamen nad) 
Südteutſchland Proclamationen in dieſem Siun, und mat 
dachte in Wien in: Augenbliden der. Begeifterung an einen 
teurfhen Nationalfrieg: Dieſe Bewegungen: veranlaßten Nas 
poleon nach Paris zurückzukehren, und durch Friedensvorfchläge 
die öffentliche Meinung wieder auf ſeine Seite zu bringen. An 
den Feindſeligkeiten nahm Wirtemberg auf dreifache Weiſe An⸗ 
theil, theils Durch fein Contingent bei dem großen Armeccorp$ 
unter Vandamme, theils durch dad Aufgebot gegen die Tyro— 
ler und Vor-Arlberger,  fo.wie durch die in dem Fürſtenthum 
Mergentheim audgebrocdene Infurrection. In lezterem Fam es 
zwei Lage vor der Schladyt bei Wagram zu einer fehr ernfts 
lien Militairexecution. Für diefe bedeutenden Anftrengungen, 
bei denen: ed: audy nichtd geringered galt; ald in jenen ſchweren 
Tagen dem. eingefchlofferen Napoleon den Rüden zu fihern, 
wurde dem Lande durh Frie derichs Klugheit eine nodymas 
lige Vermehrung im Wiener Frieden zu: Theil, die nun eine 
Arrondirung des Landes mit neuen Eintheilungen und Vervoll⸗ 
fändigung des königlichen Ziteld mit der Aufnahme aller 
neuen Befißungen zur Folge hatte, nadybem über Die Grenzbe= 
richtigung und. gegenfeitige. Abtretungen ‚zufolge des Tractats 
von Eompiegne,. mit Baiern und Baden nähere‘ Verträge ab: 
gefchloffen worden. . " TER 2 5 

* + Diefe neuen Landestheile waren nächſt dem größten Theil 
des Fürftenthumd Mergentheim die baierifchen Landgerichte 
Buchhorn, Tettnang, Wangen, Ravendburg, 
Leutkirch, Söflingen, Geißlingen, Alpeck, Ei: 
chingen, Krailsheim, Ulm, und Theile von den. Lands 
gerihten Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwan— 
gen, Rothenburg, Uffenbeim und Gerabronn, 
und die Oberhoheit über dad Fürſtenthum Hohenlohe: 
Kirdberg und Theile der Fuggerifh:Taridöfhben. 
und Dettingenfhen :Befikungen. Dafür trat Wirtenberg 
an Baiern ab: dad Unteramt Gebfattel und dad Oberamt 
MBeiltingen, an Baden. dad. Oberamt Stodad, mit Radolphs⸗ 
ze, : dad Oberamt St, Georgen: mit Ausnahme von Rothen: 
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zimmern, dad, Oberamt:Hornberg mit kleiner Ausnahme, Kie- 
felbronn, Oeſchelbronn, Ruith ‚mit dem’ Rothenberger Hof, Bin⸗ 
fingen, Oberbaldingen, Deffingen, Sonthaufen: und einige Höfe. 
— Um übrigens berechnen zu fünnen, was MWirtemberg ae 
dieſe neue Acquiſitionen gewonnen, müßte. man, abziehen: 
Mömpelgardt, 2) Die neu angewadfenen Steatöfchulden, 3) “ 
den. Standeöherrn. bleibenden Kammer-Revenüen, 4) die nothe 
wendig ‚gewordenen Dotationen von Kirden ‚und Schulanftal- 
ten der fäcularifirten Saer u. X w., 5) die neuen Schulden 
und. Renten. 

Jedenfalls waren die neu acquirirten Sande zum Theil 
Inneinem fehr. zerrütteten finanziellen: Zuftand. — 

So fehr fih auch Friederich des großen: föniglichen Titels 
— fo wollte er: doch dieſe Ehre nur mit dem Land feiner 
Vaͤter theilen, und ſchlug jeden Tauſch namentlich mit Hans 
nover und Portugall, fandhaft audi! Aud) feine Han: 
dels politik richtete er ganz nach franzöſiſchem Syſteme ein, da 
nım allein-nody Krieg gegen England war... Er ließ die eng⸗ 
liſchen Waaren öffentlich verbrennen, Die Eolonialwaaren im⸗ 
poſtiten und den Kaffee verbieten. 

Kaum ein volles Jahr, das geſegnete von 1811, geſtatte— 
ten die öffentlichen Verhältniſſe den inneren Einrichtungen zu 
widmen. Mit Anfang des. Jahrs 1842 betrieb Napoleon die 
Nüftungen der Bundeöftaaten gegen Rußland, aud um der 
inneren Gährung eine andere Richtung ‚zu:geben. Diklen 
trat an die Spiße einer. eigenen Conferiptiond = Commilffien, 
Die MWirtemberger kamen dießmal nebft den: Baiern unter St. 
Cyr bei dem vierten Armeecorpd des Vicefünigd. — Als Preu- 
fen die teutfhe. ‚Nation zur Bereinigung ihrer. Kräfte gegen 
Den Dränger Europad mit begeifternder Stimme aufrief,. da 
war Friederid wirklich in einer fehr bedenflihen Lage’ Er 
fonnte und durfte fid) nicht vom Rheinbund losfagen. Das 
Schidfal des gefangenen Königs von Sachfen war in dieler 
Hinſicht fehr belehrend. Doch kehrte ſich fhon im Treffen bei 
Wartemberg eine wirtembergiſche Batterie, von den Preu— 
Ben erobert, gegen die fliehenden Franzoſen, und Normann 
gieng in der Völtkerſchlacht bei Leipzig, wo die range 
Ney's Flanfe deckten, mit 2 Reuter-Regimentern übers. um 
den 17. Juni 1843 bei Kißen, wo, er Die fihwarze Schaar 
überfallen, wieder gut zu madyen. — Nachdem Baiern: [dom 
am S. Octbr. fid) Defterreich igenähert , und dieſes im Rückſicht 
auf Italien alles bewilligt hatte, nachdem ſchon Wreded Zug 
in dem Rücken Napoleons aud Wirtemberg von ‚feinem Pror 
tector abgeſchnitten, mußte 8. Frie derich, der, fo ungern er 
ſich an-Napoleond Forderungen: ergeben, fo ungern fid) jezt 
von ihm losriß, eilen, noch zu rechter Zeit. die Gunft der Ver— 
bimndeten zu gewinnen: Beroldingen: braihte.die Nachricht 
von ber Leipziger Schlacht ,.: und. fogleich ließ der König einige 
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Negimenter zu dem öſterreichiſchen Heer nach Afchaffenburg 
ftoßer, und durd Zeppelin mit Metternich unterhandeln, 
wodurd den 2A2.Nov. 1813 ein Tractat zu Stande fam, der 
dem König gegen: die Verpflichtung , dem Rheinbund zu ent— 
fagen, und’fih gegen Franfreich mit den Verbündeten zu ver= 
einigen , die. Garantie feiner ſämmtlichen, aud) :der im’ Rhein: 
bund erworbenen ‚Staaten mit' aller Souverainität zufagte. 

So wurde durh Friedrih& umfichtige Berechnung alles 
gerettet, wa3 durch die Foftbare Verbindung mit Napoleon 
errungen war, außer der Königin von Weftphalen, Die ‘dad 
Opfer: wurde. — . 

Und nun, während zum meuen Feldzug jenſeits des 
Rheins den Winter über Anftalten getroffen werden, ſehen 
wir, wie Dad durch Dreimaligen Länderzuwachs und Erobes 
rungen neugegründete Königreidy Wirtemberg in ‚feinem In— 
nern organifirt, befdhwert und der Keim zum: Beſſeren porbe— 
reitet wird. ni. — | 

Wir bemerken, in den inneren Anordnungen, wie fie Die 
Rheinbundesacte den neuen Souverainen einräumte, eine ſtu— 
fenmweife Entwicklung, nidt fowohl nad einem fyflematifchen 
Plan, ald nad) der Folge der politifchen Ereigniffe. | 
Als Grundfaß für die neue Ordnung der Dinge fteht 
oben an unbedingter, Gehorfam aller Räthe, Beamte 
und Diener, womit flilfhweigend die. alte Ganzlei-Ordinung 
für aufgehoben erflärt wird, Nur. zwei, Gevrgii und Sar— 
toriud, verweigern, ynbedingten Gehorfam, und, treten mit 
Denfion en Amte ab. — Bei. den Unterthanen wurde 
eine neue Yuldigung für nöthig gehalten ,. fondern, mit” der 
Souperainitäts: Erflärung -, ebenfalls unbedingter Gehorfam 
vorausgeſezt. — — a, 
. Im alten Lande war die Verfaffung mit allen, ftändifchen 
Rechten ſchon vor der Errihtung des Königthums aufgehoben. 
Wäre dieß aber auch jezt erft gefchehen,, fo wäre es gleich— 
wohl nicht ald nothwendige, fondern, ‚nur als willführlidye 
Folge derfelben zu betrachten, da, Defterreic), 2 en u. a. W. 
bei gleicher Souverainität doch die ſtändiſche Verfaſſung beibe— 
hielten. Es fielen nun aber auch andere alte Inſtitute, die 
auch nicht. gerade in nothwendigem Zuſammenhang damit ges 
ſtanden wären.— — — — 
1) Für die Kirche hatte die Aufhebung der altwirtem— 
bergifdyen VBerfaffung- die unmittelbare nothiwendige Folge: 
Aufhebung "der feit. 1565 .beftandenen Garantie, der evanges 
lifyen Kirchenverfaſſung, der Standfchaft der Prälaten und 
überhaupt‘ der Außen Vertretung der Kitdye gegen den Staat. 
Eine zweite, jedoch nicht nothwendige Folge war die Vereini— 
gung des bisher abgeſondert verwalteten Kirhemguts mit 
dem Kacnıım erigut: (Ediet vom 2. Jan. 1806) 5 denn: eine 
abgeſonderte Verwaltung: deſſelben beftand ſchon vorsbeng: Vers 
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trag von 1565 und hätte audy ferner ohne Widerfprud mit 
der neuen Staatöverfaffung beftehen ‚fünnen. Nun war aber 
auch Diefer Theil der Kirchenordnung mit jener’ fo forgfältig 
geftelten Scheidewand ı zwifhen Kirchen- und Kammer-Gut 
“aufgehoben. Dem zufolge blieb die Erhaltung "der evanges 
liſchen Kirche und ihres. Guts einzig. dem: Souverain übers 
laffen. Dad leztere fam unter die Verwaltung: des Ober: 
Binanz:Departementd, und konnte freilich: jezt nicht mehr 
befteuert werden. i | 

2) Die biöherigen Landedfhulden wurden. nun auf den 
Staat übernommen, aber erſt ten 3. März 1807 eine die 
landſchaftliche erfeßende Staats⸗Schulden-Zahlungs-Eaſſe er= 


richtet. R 


3) Audy die noch übrigen Volksrechte wurden vernichtet, 
die freie Pürfhe und dad Commun-Wildſchützen-Inſtitut aufs 
gehoben; womit die fpätere allgemeine Entwaffnung zum 
Theil in Verbindung ſtand. Auch dad Botenmwefen, und die 
* eines kaiſerlichen Hof- und Pfalzgraven hatte jezt ein 
Ende. * 

Was die Organiſation des geſammten Landes be— 
trifft, ſo geſchah dieſe nach einem Plan. Hierzu war es 
nöthig, daß das alte Stammland, das neuwirtembergiſche Ent— 
ſchädigungsland, und die fpäter erlangten Landestheile in 
eined zufammengeworfen wurden. Das alfo vereinigte König: 
reih wird in zwölf Kreife mit Kreishauptleuten eingeteilt. 
Dad Staatöminifterium enthält 6 Departement, darunter 
4) dad der auswärtigen Angelegenheiten die erfte Stelle 
einnimmt, 2) Dad der inneren Angelegenheiten bat 
die Ober-Landedregierung und dad Ober-Landesöconomie-Colle— 
gium unter fi). 3) Dad der Juſtiz dad Ober-Apellationd- 
Tribunal und JZuftiz: Collegium. 4) Dad des Kriegb. 
5). Dad der Finanzen, mit dem Ober:Finanz-Departement, 
der Forftdirection,, und den Kreidfteuerräthen. Die Hof- und 
Domainenfammer wird unmittelbar verwaltet. 6) Dad, der 
geiftlihden Angelegenheiten mit dem Ober-Conſiſto— 
rium, dem Patholifhen geiftlidien Math und der Studien-Ober= 
Direction. In der Anordnung Diefed Departements fonnte 
man tie Erflärung erfennen, daß der Souverain die Epis— 
copalrechte nidt für identifh mit der Staatähoheit 
halte. Der Synodus erhält, wegen der neuen Landesacquiſi— 
fionen evangelifhen Antheild, eine Verftärfung von 2 Genes 
ral-Superintendenten und eine erneuerte Snftruction. 


Alle bisherigen Eollegien und der Rung zwifchen adeliden 
und gelehrten Rüthen werden aufgehoben, die, adelidhen Guter 
durch Wegnahme der Regalien mediatifirt, und die Commus 
nalverfaffung befhränft, theild duch Aufhebung der Commun— 
dienſte, theils dadurch, daß. die Amtöverfammlungen nur noch 
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für dad Deeonomiewefen der Communen eine Bedeutung 
haben. follen. — | 

Dad Religiondedict vom 15. Oct. 1806, indem es gang 
im Sinn der: weftphälifchen Friedensacte den drei driftlihen 
Gonfeffionen gleihe Rechte einräumt, in Folge ded Zumadyfed 
von Landeötheilen verfdhiedener Gonfeflion, bat eben Damit 
auch die Aufhebung der Übrigen Verträge, und befonderd die 
der Religions: Reverfalien, „daß Fein anderer Gotteödienft (ald 
der evangelifdyelutherifhe) auf ewige Zeiten eingeführt werden 
ſolle,“ deögleihen die Aufhebung der Canzlei:Ordnung in Ab— 
fiht des Neligiondbefenntniffed der Staatödiener zur Folge 
gehabt. Bei diefen Schritten geſchah ſchwerlich eine Mitthei— 
lung an die 3 hohen Garantd der wirtembergifdyen Berfaffung. 
— Hätte man nur den verfahiedenen Steuerfuß in den alten 
und neuen Landeötheilen aud fo leicht ausgleichen können, 
wie die Religionöverfhiedenheit! — Dad Jahr 1806 befhloß 
eine allgemeine Maafordnung. | 

Nach dem preußiſchen Krieg folgten weitere Organifas 
tionen, befonderd in Abſicht der durdy die Rheinbundsacte er= 
haltenen neuen Landeötheile und Mediatifirungen. Die bis— 
herigen Landesgeſetze in den neuacquirirten Territorien werden 
den 12. Febr. 1807: wiederholt für aufgehoben erflärt, den 
12, März den Mediatifirten die Wahl gelaffen, Zuftizcanz- 
leien, ald zweite Inſtanz, anzuordnen, jedoch nicht anderd, ald 
nad) den im Königreich geltenden Gefeßen, den 21. März 
werden ihre und die übrigen adelihen Güter nebft den Patris 
monialämtern in die 12 Kteife eingetheilt, den 7. Zul. Sous 
verainitätsämter mit Unterordnung der zugewiefenen Patrimo— 
nialämter errichtet, den 14/26. Zur. Die Pärogative der Mediatis 
firten dahin beftimmt, daß fie fi nidr mehr „von Gotted 
Gnaden“ fareiben dürfen, und die Fürften in die erfte 
Glaffe des Rang:Reglement3 nad) dem Biſchof, die Chefd der 
gräblichen Häufer in die ſechſte zu ftehen fommen follen, und 
den 27. April 1808 die Erbfolge in den fürftlichen, grävlidyen 
und adelihen Häufern feftgeftellt. Le F 
Aboer auch ein ſtrenges fünigliched Hausgeſetz wurde gege— 
ben, veranlaßt durch die in Folge der Vermehrung des Lan— 
ded, der Annahme der Kurwürde und der gänzliden Auf: 
löfung der Reichsverfaſſung fo weſentlich veränderten Werhälts 
niffe. — Die Thronfolge' bleibt diefelbe; dad 18te Jahr madıt 
volljährig. Oberhaupt ded Haufed ift der König mit hödyfter 
Souverainitätd =, und refpective värerliher Gewalt, die ganze 
Erziehung unterliegt feiner Genehmigung ; aud) nad) der Voll: 
jährigfeit hat er dad Mecht, ihm mißfällige Perfonen aud dem 
Hofftaat der Prinzen’ und Prinzeffinnen zu entfernen. Die 
übrigen königlichen Prinzen und Prinzeffinnen find im 2fften, 
die ferneren im 22jten Jahre volljährig. Ebenbürtige Ehen 
find nur mit. fonverainen herzoglichen Häufern und ruͤckwärts 
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bis zu. den kaiſerlichen. Illegitime Ehen ſpäter zu ‚agnodciren, 
begiebt fidy der König feines Rechts, und der Geiftlide, wel: 
cher eine ‚foldhe getraut, wird. mit lebenslänglicher Gefangen« 
ſchaft beftraft. Als erfter Erwerber beftimmt; ber, König die 
Gefammtheit. der 8. Staaten zum ewigen, unveräußerlichen 
Fideicommiß, die Appanagen follen nicht in liegenden Grüns 
den - gegeben, Dürfen auch nicht auswärts verzehrt werden. 
Dad Alexandriniſche Zeftament ift aufgrhoben.. . 

Aus Gelegenheit der oben erwähnten frohen Familien— 
ereigniffe wurden im. Sun. 1808 4 Kron-Erbämter eingeſezt, 
und Dazu die. Senioren der fürſtlichen, Häuſer Hohenlohe, 
Taldburg, Löwenftein und das Gravenhaus Zeppelin er= 
sannt, mit Statuten über die Vertragung Der nfignien: 
Kron ,. Schwert, Scepter, Fahne und ihre Amtskleidung. — 
Rangreglements erſchienen 3 nad einander. — 

Waͤhrend und nad) dem öſterreichiſchen Krieg wurden die 
Organifstionen noch empfindlidyer für die Meediatifirten., Den 
10. Mat: 1809 erklärte der König alle Patrimonial-Geridhts: 
barfeit und die biöherige Steuerfreiheit: deb Adels für aufgehoben, 
das leztere ohne, weitere Motivirung, Dad erftere „zur Verrins 
fahung der Juftispflege und gleihyfürmigen ftarfen Handhabung 
derſelben,“ bei ſchwerer Ahndung für den $al der Botnahme 
eines Juſtizacts. Auch wurden einſtweilen die Canzleigebäude 
in Befchlag genommen, und, dem Adel nur noch feine Güter: 
adminiftration gelaffen. Die: ganze Eintheilung ded Könige 
reihd wurde in allen Zweigen verändert und erneuert, aud 
die forftlihe und, firdlihe, und deſonders feit der Publication 
des großen Königdtiteld am 8. Nov. 1809 die abfolute 
Souverainität auf dad confequentefte durchgeführt. 

In dieſem Sinne gefhahen auch die befonderen Orga— 
niſationen, deren wir noch zu erwähnen haben. 
Im Jahr 1802 geſchah unter Reiſchach eine neue Or— 
ganiſation des Innern. Dieſelbe umfaßte nun dad Ober— 
Regierungscollegium mit 3 Unterabtheilungen, dad Ober-Lan— 


N dedöconomte: Collegium, StraßenDepartement und: Medicinal: 
Departement, dad Finanzminifkerinm unter Spittler 


befam.mın 5 ‚Departementd, die Hof— und: Domainenfanımer 
5.Balleien.. Schon den 14.März hatte ein Gütertauſch mit 
der OberzFinanzkammer finttgefunden. - Nachdem .die Aufſicht 
über die, Familienfliftungen.: dem Ober:Landeddcongmie-Colles 
gium übertragen worden, wurde eine dritte. Section der Kron— 
domainen, oder des Kirchenguts, gemadt. Die Refidenzen 
erhalten cine eigene, Policeidirection ,: und es fommt no ein 
Policei:Minifter zu den 5 früheren Miniftern. — Die Staatd- 
diener aller höheren Hof-, Militair- und Civilſtellen haben 
unmittelbar in die Hände des Königs, von. den Räthen abs 
waͤrts durch dem, Minifter ,- auf dem Lamdi: durnch den Kreis— 
hauptwann ihre, Verpflichtung abaulegemin-. Alle Fönigliden 
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Stellen bid auf Die geringfte, mit Einfhluß der biöherigen 
GCommundienfte, werden unmittelbar vom König erſezt. Die 
Berhältniffe zwifchen den. Kreiöhauptleuten und Oberamtleuten 
wurden durch Edicte vom 20. Aug. und 31. Dec. 1810 
näher beftimmt, audy den Statt= und Amtöfchreibereien ihre 
Bezirfe angewicfen. 

Zur Berathung über allgemeine, dad Ganze umfaffente 
Staatdangelegenheiten wird den 1. Zul. 1811 ein Staatd= 
rath errichtet, bei weldem jedoch jedeömal nur Diejenigen 
Minifter ald Näthe zu erfheinen haben, welche der König 
eigends dazu auffordert, und wegen Anhäufung der Streit— 
fadyen, und zur Befhleunigung der Zuftizpflege, wird dad 
biöherige Ober-Juſtiz-Collegium außer feinen biöherigen Ab⸗ 
theilungen, welde Criminal=-, Tribunal- und Ober-Juftize 
Collegium heißen, noch in 2 Senate geteilt. Im April 
4813 finden wir eine eigene Criminal-Commiſſion wegen 
Majeftätöverbrehen. — Im Landrechnungsweſen bemerfen wir 
tie Aufftelung von Commun-Rechnungs-Reviſoren, und die 
Eintheilung ihrer DBezirfe, im Forſtweſen die Eintheilung 
nah Huthen. — Das Poftwefen übernahm nun die Regie— 
rung felbft, theilte die Poftämter neu ein, und errichtete eine 
eigene Behörde für dad Landfuhr- und Botenwefen. — Man 
errichtete ferner Zwangdarbeitöhäufer,, und verbeflerte die Wai— 
fen=, Zucht- und Srrenhäufer, 

Mad den Handel betrifft, fo zog, nody che die franzö— 
ſiſchen Bedrückungen und Beſchränkungen durch den befannten 
Tarif kamen, die Regierung zwei der wichtigſten Zweige an 
fi, durch die Errichtung der Salze und Tabaks-Regien. Ob 
die fpäteren Begünftigungen, namentlid in Friederichs— 
hafen, eine Entihädigung gewährten? — ftcht fehr dahin. 

Mad dad Militair betrifft, fo fallen in diefe Periode 
zwei Eonfcriptionderdnungen. Ed wurde eine eigene Feld— 
probflei errichtet und ein Invalidenhaus gegründet. Die 
BVolföbewaffnung wurde aufgeheben, die Feuergewehre in Vers 
wahrung genommen, übrigens allem aufgeboten, um für das 
ftehende Heer immer eine tüdytige Mannfchaft bereit zu halten. 
Kein Eonferiptiondpflidtiger durfte ohne Erlaubniß ftudiren, 
fein Handwerksburſche wandern. Der Adel und die vormaligen 
Land-Miliz.Officiere wurden aufgerufen. Die neuefte Con= 


. feriptiondorönung vom 20. Aug. hob alle biöherigen Militairs 


Eremtionen auf bid auf die Mediatifirten, deren eigenem 
Ehrtrieb der König da? Weilfere überlaffen wollte. Er dotirte 
den MilitairsBerdienfl-Orden und numerirte die Regimenter. | 
Mad dad Kirchen- und Schulwefen betrifft, fo 
wurde die geiftlihe Gerichtsbarkeit in Abſicht auf fleiſchliche 
Vergehen aufgehoben, Im Rang-Reglement fand man Die 
Kirdyendiener nicht begünftigt, und namentlidy bei den ſoge— 
nannten gemeinfcaftlihen Aemtern zurückgeſezt. Ememtion 
Pfiſter's Wirtemberg. 
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von den .niedern Gerichten behielten nur ned die: General: 
und Special-Superintendenten. Außer den eingeführten  Prä= 
latenfreuzen fonnte der Civil:Verdienft:Orden, den Friederidy 
ftiftete, nebft Medaillen audy Geiftliyen zu Theil werden. — 
Die Diveefen erhielten eine neue Eintheilung. Die Bifita= 
tiondmabhlzeiten in den Pfarrhäufern wurden abgethan;: Die 
Amtöfleidungen neu beftimmt. Die von Südfind, einem 
um dad wirtembergifhe Kirdyen= und Studienwefen hoch ver— 
dienten Manne, verfertigte neue Liturgie wurde auf uns 
mittelbare Anordnung des Königs, obne vorher im Synodus 
beratben ‘zu werden, eingeführt. Dad große Kirdyengut und 
die Localftiftungen wurden der oben genannten dritten Section 
der Krondomainen untergeordnet, Die niederen Seminarien 
verlegt und combinirt, Bebenhauſen mit Maulbronn, Schön: 
thal ftatt Denfendorf genommen, weldyed. leztere zu einem 
landwirthfehaftliben Inftitut eingezogen wurde. Zufolge der 
Trennung des Ober-Studienraths haben Confiftorium und 
Synodus feinen Einfluß mehr auf die Seminarien. Im Jahr 
1808 wurde ein Scullchrer-Inftitut in Heilbronn errichtet, 
und Damit der Anfang zu. vielfaden Verbeſſerungen im Schul: 
weſen, fo wie zu dem 1814 ind Leben gerufenen Scyullehrers 
Seminar in Eflingen gemacht. Sehr viel Gutes enthält die 
General: Shul-Berordnung für dad Elementarwefen vom 
26. Dee. 1810. 

Die Univerfität Tübingen erhielt 1808 ein Grebditgefeß, 
und im Jahr 1811 zuerft eine Disciplinar:Commiffion, dann 
neue organifhe Geſetze. Sie wurde durch dad Gefeß vom 
17. Sept. 1814 einem Curator in der Perfon Wangen— 
beim untergeordnet, deſſen Organ der Rector ſeyn folltr, 
und der Fundus an die Finanzfammer gewiefen, womit aud 
die Patronate von felbft aufhörten Auch Vorſchriften für die 
Studirenden. und ihre Lehrfächer wurden: gegeben. Zu jeder 
Facultät müflen die Studirenden nad) vorheriger Prüfung Er: 
laubniß haben. Dem Profeffor der claſſiſchen Literatur wird 
ein Gehülfe gegeben; ein Lehrftuhl für teutfhe Spradye erridy 
tet. Für dad Bad. der Gefchichte bleiben 2 ordentliche. öffent— 
lihe Lehrſtühle beftimmt. Juriften follen aud) Staats- und 
Finanz: Wiffenfhaft hören ; Ddeögleihen die Cameraliſten die 
nöthigen juridifchen Vorleſungen. Alles übrige von Status 
ten und Privilegien, was hiemit nicht übereinftimme, fol aufs 
gehoben feyn. Diefe Anordnungen wurden getroffen, „um der 
Univerfi tät des Reichs in allen ihren Einridtungen einen 
höheren Grad von Volfommenheit zu geben, mad) den Fors 
derungen ded Zeitalterd und dem Zweck - gründlicyer wiſſen— 
ſchaftliher Bildung. — Die Nachtheile der Conferiptiondgefehe 
in Abficht auf die befcpränfte Erlaubniß zum Studiren wurden 
erft fpäter gefühlt. 

Dem Geift wahrer chriſtlicher Toleranz angemeflen war 


53 


ed, daß, nachdem ſchon 1808 deßhalb gepflogene Verhandlun: 
gen mit dem päbſtlichen Stuhl ſich zerfhlagen, den 28. Sept. 
1812 eine: katholiſche Univerfi tät zu Ellwangen, mit allen 
Rechten einer Univerfität, nebit einem Pricfterfeminar zu 40 
Gandidaten, und zwar bid zur definitiven Organifation der 
katholiſchen Kirche, unter einem Generalvicar errichtet wurde. 
Zu diefer Stelle wurde der Bifhef von Tempe, FZürft von 
Hohenlohe, nad) Abgang des Biſchofs von Augsburg, cr« 
nannt. Die Univerfität wurde unter Curatel feined geiftlichen 
Raths geftellt. 

Das Jahr 1808 rief ein Ober: Genfur- Collegium mit genau 
beſtimmtem Gejchäftöfreid ind Leben, dad Jahr 1809 irweis 
terte denfelben, und ftellte ed unter das Policeiminifterium. 
E5 wurden befondere Genfurämter für politifhe Zeitungen, 
Intelligenz. Blätter u. f. w., aud eigene Bücherfiscale aufges 
ſtellt. Nicht nur durfte feine Schrift im Lande ohne Genfur 
gedrudt, fondern auch die im Audlande ohne diffeitige Cenſur 
gedrudten Schriften von den Unterthanen nicht gefauft 
werden. 
| Die Berwaltung; fo weit in Ddiefer Zeit ein biftoris 
fer Gang davon angegeben werden kann, war allerdings 
bemüht, vielfahe Mißbräudye abzuftelen. Was die Gefeß- 
gebung und Rechtspflege betrifft, fo wurden neben den 
organifchen Edicten, weldye nady den veränderten Umftänden 
fid) wicder änderten, und deßhalb mehrere gewaltfame Aende— 
rungen zur Folge hatten, eine Menge von Befehlen, durd) 
augenblidlihe Anfiht, und momentane Bedürfniffe er— 
zeugt, zu Gefegen erhoben, von welden dad angeordnete 
Staatd= und Regierungd:Blatt in voluminöſen Bänden die 
Niederlage zur Erleichterung der Publication wurde, wiewohl 
noch mande. fhriftlihe Befehle daneben auögiengen. Die 
Strafgefeße, befonderd in Bezug auf Majeftätöverbredyen, 
Dienſtvergehen, affenrefte, wurden fehr fireng, und die 
richterlihen Urtheile nicht felten von dem König felbft nody 
geihärft. Den 6. Nov. 1806 errichtete der König den Civil 
DBerdienft:Orden. — An die Ausbildung eines feften Finanz— 
ſyſtems war im Drang der Zeit aud) nicht zu denken. Die 
Noch des Augenblicks ſchuf die Mittel. Mad die Directen 
Abgaben betrifft, fo wurde fdon 1806 eine allgemeine Der: 
mögenöfteuer angeordnetz 2 Jahre naher kam eine Capita— 
lienfteuer, und den 30. Dec. 1812 eine allgemeine Vermögens, 
Befoldungd: und Penjiond:Steuer, „um den großen Aufwand 
ded erlittenen bedeutenden Kriegsverluſts zu beftreiten.“ „Auch 
bei der königlichen Hofhaltung und bei der Staatdadminiftras 
tion, hieß ed, fey Die größte Sparfamfeit angeordnet.‘ Die 
Bermögenöfteuer wurde vom Grundvermögen, dem Mobiliar 
und den Activpoſten, jedoch mit Abzug der Pafliven, gegeben, 
die Befoldungsfteuer von Befoldungen über 200 Gulden, 
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Groß und zung Theil fehr drüdend war die Zahl der inbi= 
recten Abgaben, Die drückendſte der Stempel. 

Ein Gegenftand geredhter Beſchwerde waren die unerhör= 
ten Sagdbedrüfungen (Wildſchaden, Jagdfrohnen). Frie— 
derich hatte freilich ſelbſt ale Wege verſchloſſen, das Uebel 
kennen zu lernen, und den wahren Zuftund des Landes zu 
erfahren, und leider fanden fih Männer genug, melde, ftatt 
die Wahrheit zu fagen, nur auf Brillen dachten, vieled Gute, 
wad in Friederichs Gemüth lag, nicht zur Entwidlung 
fommen ließen, und zahllofe Unthaten auf feinen Namen ver— 
richteten, von denen er feine Kunde erbielt. Dafür werden 
fie, werin erft die Regierungdperiode Friederidy ganz der Ges 
fhidhte verfallen feyn wird, ihr einft firenge Rede ftehen 
müffen. 
So hat Friederich den Verfuh gemadt, durdy abfo- 
Iute Selbſtherrſchaft dad Staatöfhiff durch Die bedrängtefte 
Zeit hindurdy zu leiten. Der Staat erhielt feine Eriftenz und 
wuchs, „er wurde,“ wie Schnurrer fagte, „für unfere Zeit 
von der Vorſehung gebraudt, dem Vaterlande feine Fort: 
duuer und feine Selbftftändigfeit zu erhalten,“ aber im In— 
nern geſchah dad mit folden Anftrengungen, daß ein baldige 
Stranden zu befürdten war. 

Furcht war der Hebel, und wirflid bewiefen die vielen 
Dienftvergehen, wie nöthig er für viele war. — Gleichheit 
vor dem Gefeß, und Einheit durch dad Ganze — dad 
waren die einzigen guten Wirfungen, immerhin body genug 
anzufdlagen , wenn man die Verwirrungen in andern Staa— 
ten betrachtete. 


XVII Abfchnitt. 


awriventiges Syftem Friederichs. Entfcheidender Beitritt zur 
eutjchen Bundesacte. Die Mediatifirren. Die inneren Ver: 
ältmiife bis zur Antündigung einer ftändifchen Seth ung. 
Jorarbeiten zu einer vom König zu gebenden Verfaung. 
Unglücklicher Anfang der Verhandlungen. PBroteftationen 
und Reclamationen. Kriegsrüftungen. Befchwerden, Vers 
tagung des Landtags. Neayjumtion dejjelben. Unterbrechung 
durch Friederichd Tod. Würdigung der bisherigen 
Ä Verhandlungen. 


Friederich erhielt zwar fein Land garantirt, mußte 
ſich aber zu einer ftändifhen Berfoffung bequemen. Dad lez= 
tere nahm ihm in der That wieder, was ihm dad erftere ein 
geräumt hatte. ’ 

Dom Auötritt aus dem Rheinbund bid zum entfdiedenen 
und beiftimmenden Eintritt in den teutfchen Bund ift nod 
eine Zwifihenperiode wanfenden Syftemd. 
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Nachdem das wirtembergiſche Armeecorps bereits zu den 
Verbündeten geſtoßen, wurde noch eine Anzahl Landbataillons 
errichtet, um fi den Linientruppen anzufhließen. Um aber 
allem aufzubieten, „Daß cine Ordnung der Dinge in Eurcpa 
werde, melde die Unabhängigfeit und Ruhe der Staaten 
fihere, und ein von dem Willen des Einzelnen unabhängiger 
Friede erfämpft werde,“ wurde auf den gang ummahrfdein- 
lihen Kal einer feindliyen Invaſion ein Landfturm von 
100,000 Mann in 100 Bataillonen mit 2000 Mann Reiterei 
nad) dem befonderen Aufruf. der verbündeten Mädıte angeords 
net, alfo dem Volk wieder die Waffen in die Hände zu geben 
— verfprocen, die jedody erft noch angefchafft werden mußten. 
Vorerft wurden Picken und Armbänder verfertigt. 

Dad wirtembergifdye Armeecorpd, unter der Führung feis 
ned tapfern Kronprinzen, der bis jezt alle Unbilden ded Kriegs 
mit feinen Zandeöfindern redlidy getheilt hatte, ſchließt einftwei- 
len auf den Scyladytfeldern von Epinal, Chaumont, Brienne, 
Montereau, Arcid u. f. w. einen nod engeren Bund der Hers 
zen, der einft unter der Palme ded Friedend feine Früchte 
für Fürft und Volf tragen follte. 

Zu Ende des Jahres 1814 reidte der König felbft zum 
Eongreß nady Wien, und Wirtemberg wurde unter die fünf 
Huuptmädhte Teutfhlandd geſezt. Auch war ed bei dem Co— 
mité der fünf teutfchen Höfe für Die Vorbereitung ded teutſchen 
Bundes, weldyes jedoch viele Mißbiligung von den andern 
mutbmaßlihen Mitgliedern ded Bundes fand, und nad 13 
Sißungen (vom 14. Oct. — 16. Nov.) — bereitö wieder 
aufhörte 23%). Friederidh war gefonnen, in Wien allem 
aufzubieten, um ſich feine äußere und innere Selbftftändigfeit 
zu erhalten, und jede Belhränfung derfelben durch die neue 
Ordnung der Dinge abzuwehren. In diefem Sinne verwahrte 
er fi gegen die gemachten Anträge, daß in der Bundedacte 
die Rechte der Untertbanen feftgefezt, und ein Maaß landftäns 
diſcher Befuguiſſe beftimmt, die Bundeöftaaten, deren Gebiete 
fidy nicht über Teutſchland erftreden, in dem Rechte ded Krie— 
ged und der Bündniffe beſchränkt, ein Bundedgericdht, an dad 
fi) jeder Untertban wegen Berleßung vertragämäßiger Rechte 
wenden dürfte, eingefezt, und auch die Standeöherrn in den 
Bund aufgenommen werden follten. Obgleid der König in 
feinen Widerfprüden, befonderd gegen die Zulaffung der Me- 
Diatifirten von Baiern lebhaft unterftüzt wurde, fo fand doch 
die liberale Anſicht, welde den Völkern ihre Treue dur 


53) Er ließ damals von dem fel. Pfifter einen Auffag über bie 
Trage : was hat Wirtemberg für Teutfchland gethan? verfertigen, 
in Wien bruden, und unter ven hohen Potentäten verbreiten, um 
damit zu imponiren. 8.9 


534 


Rechte vergelten wollte ;; fo viele Vertreter, daß Friederich 
nod) vor dem Vollzug der Bundesacte abreidte, ohne zu der— 
felben feinen Beitritt zu erflären. | 

Er fam nah Stuttgart mit dem unerwarteten Entfchluß : 
der erfte unter den teutfhben Fürften zu feyn, 
der freiwillig eine landffändifhe Berfaffung 
wiederherftelle, woran er biöber nur durd 
den Drang der Umftände gehindert worden. 

Nod vor der Eröffnung der Landeöverfammlung aber 
kehrte Napoleon, weil er durdy feine Spionen erfahren hatte, 
duß man ihn von Elba nad St. Helena bringen wolle, nad) 
Franfreicy zurüd. Da riefen die energifchen Befchlüffe der 
verbündeten Sonveraind aldbald die faum heimgefehrten Streis 
ter, wieder über den Rhein. Auch in Wirtemberg eilte Alles 
zu den Waffen, lebhaft wurde der Wunſch einer allgemeinen 
Bolksbewaffnung bin und wieder audgefproden. Der Kronprinz 
rüdte mit 24,000 Maun ins Feld, nahdem Friederid 
dem Alianzvertrage beigetreten, mit Rußland einen befondern 
Arhäfiondvertrag gemadt, und mit Defterreich fih in Abſicht 
der Truppenmärſche, Lieferungen u. f. w. verglichen hatte. 
Die Wirtemberger zeichneten fidy vor Straßburg aus, rückten 
mit Wrede vor Parid, umd hielten nach Beendigung bed 
Feldzugs ald Occupationsarmee dad Arrondiffement Weißen 
burg bid zum: Jahr 1818 befezt. = 

. Nun erfolgte, nachdem fein wenige Tage vor der Schlacht 
bei Waterloo erflärter Beitritt zu den 11 erften Artikeln der 
teutfhen Bundesacte unberüdjichtigt geblieben war, den 
15. Sept. 1815 die Zuftiimmung ded Koͤnigs zu fämmtlidyen 
gefaßten Befdylüffen, | 

Nachdem er mit den verbindeten Mächten einig war, 
blieb nody der Kampf mit den Mediatifirten. Neben den ſtän— 
difhen Verhandlungen wendeten fih diefe an die Mächte und 
an den Bundedtag, doch ſchickten fie den 30. März 1816 ihre 
Subjectiond-Erflärung ein. Den 24. San. 1816 vermählte 
ſich, nachdem die frühere Ehe aufgelödt worden, der Kron— 
prinz mit der Großfürftiin. Katharina Paulowna von 

Rußland. | 
Nun wenden wir und, bid der Carlöbader Congreß den 
politiſchen Verhältniffen eine andere Wendung giebt, zu den 
innern Angelegenheiten. 

Nur weniged haben wir aud der Zeit bid zur Anfündis 
gung einer ſtändiſchen Verfaffung zu bemerken. — Eine der 
nädften Folgen des Audtrittd aud dem vernichteten Rheinbund 
war die Freigebung des Handels, wodurd der König fein 
Geburtöfeft (den 6. Nov. 1813) verherrlidte. Aber während 
dad Land von der ungarifhen WVichfeuche leidet, wurde für 
bad Jahr 1814 eine neue Vermögensſteuer auögefchrieben. 
Diefe neue Opfer, neben den vielfadhen Naturalleiftungen und 
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Quartieren, haben, fagte man, einen bdauerhäften Frieden 
zum Zweck, der nur durd die größten Anftrengungen zu ers 
balten fei, und da indeffen die Zahlungdfähigfeit der Grunds 
beſitzer nod mehr abgenommen, fo könne nidt mehr der Er— 
trag,’ fondern es müffe der Vermögensfond felbft, der reine 
Beſitz, befteuert werden. Zur Erleichterung der Unbemittelten 
fol jedody nur die Hälfte der erften Vermögensſteuer eingezogen 
und. von denen, welde über 40 fl. im Ganzen. zu zahlen 
haben ‚ die zweite Hälfte ald verzindliched Anlehen abgereicht 
werden. 

Unter den militairifhhen Anftrengungen und Auöhebungen 
giebt der Lauf ded Jahres 1814 wenige bedeutende Verord— 
nungen im Snnern. — Den 16. Aug. wurden die Kuhpoden 
öffentlich eingeführt, und den 14. Sept. verordnet, daß die 
in. den neuen Landen eingeführten, ftatutarifchen Gefeße in 
Alt: Wirtemberg Feine rückwirkende Kraft haben, mit näheren 
Deftimmungen in Beziehung auf feither vorgefommene Jrruns 
gen und ungleiche Behandlung an Rechtsſachen. 

Zur Einführung einer vom König gegebenen ftändi- 
ſchen Berfaffung geſchehen die Vorarbeiten unter der Leitung 
des Königs felbft durch eine Commiffion von Staatödienern, 
um fo. viel möglich für feine WRegierungdzeit das biöherige 
Syſtem, namentlid, in Abfiyt der-Steuern, nur unter ver- 
änderter Form beizubehalten. Allein ſchon bei den vom König 
ausgefchriebenen Wahlen hätten feine Umgebungen ein gehei> 
med Entgegenarbeiten bemerfen können von Seiten der nod 
vorhandenen Mitglieder und Freunde der. alten wirtembergifchen 
Landſchaft, in Verbindung mit den unzufriedenen Mediatifirs 
ten, die mit dem Kanzler der Univerfität Tübingen, dem älte 
fien lutheriſchen Prälaten, fo wie dem Ffatholifhen Biſchof 
und einem zweiten fatholifhyen Geiftliyen in der künftigen 
Reihdverfammlung Sitz und Stimme haben follten. Diefe 
fannten  wenigftend ſchon vor der Eröffnung des Landtagd 
den Berfoffungdentwurf genau, und hatten. fid) vereinigt, ihn 
zu verwerfen. 

Um fo größer war die Beftürzung, ald bei der fo poms 
pöfen Eröffnung ded Landtags den 15. März 1815 und nad) 
der Verlefung der Berfaffungdurfunde gleidy der Anfang der 
Verhandlungen damit gemacht wurde, daß fie, ohne daß man 
die Urkunde nur prüfte — fo leidenfchaftlid) hatte man alle 
Achtung gegen den König aus den Augen gefezt — durd) 
Acclamation verworfen und auf Herftellung der alten Ver— 
faffung. gedrungen "wurde. Selbft die wenigen Nidytunterrich- 
teten oder einftimmenden Mitglieder wurden hingerifien. So 
wenig war die königliche Parthei davon unterrichtet, oder fo 
wenig wollte der Konig ihr glauben. 

Nachdem der Verſuch, noch eine königliche Parthei in der 
Derfammlung zu bilden, mißlungen war, indem nur. äußerft 
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wenige adeliche Diener fih für die Annahme der neuen Ver— 
faffungdurfunde erflärten, wurde von dem König die. Ver— 
günftigung audgefproden, über die Anwendung der Ver— 
faffungsurfunde auf die Bafıd der alten Landesverfaſſung ſich 
zu berathen, die neue Verfaffung aber einftweilen vom König 
als gültig, und den Untertbanen alle darin zugeftandenen 
Vorrechte fichernd, privilegirt, wogegen jedody, wie wir fogleidy 
fehen werden, einzelne Städte proteftirten. Der König gieng 
nod) weiter, und erfannte die VBerfammlung nicht nur ald eine 
ceonftituirende, fondern erlaubte ihr aud, in Abſicht auf 
die Verwaltung und den Zuftand ded Landes fowohl, ald in 
Abſicht der Verfaſſung felbft weitere Wünſche vorzutragen. 
Uneradptet die Stände die neue Vrrfaffungdurfunde verworfen 
hatten, fo behielten fie doch inconfequenterweife von derfelben 
die Wahlen bei, zum Behuf der weiteren Verhandlungen mit 
ihr, ald einer conftituirenden Verſammlung. 

Dad Hauptgefhäft wurde aber gleih von Anfang an 
häufig unterbroden und geftört, theild durdy Die  befonderen 
Proteftationen und Reclamationen theid durch die Mitberathung 
über die gerade in Ddiefen Zeitpunft fallenden neuen Kriegdan= 
firengungen , theils durdy die mit der Hauptverhandlung faft 
gleihen Schritt haltende Befchwerdeführung über die biöherige 
Berwaltung. Im den beiden lezteren Punften wollte die con= 
flituirende Berfammlung bereit ald conflituirte handeln, und 
noch überdieß fielen beide Theile durch Leidenſchafilichkeit und 
Perſönlichkeit aus ihrer Rolle. 

Die Proteftationen und Reclamationen, bie in 
den Jahren 1815 und 1816 einfamen, ftellen wir hier, ber 
leichteren Ueberſicht willen zufammen. 

1) Die Proteftation der Agnaten war dem König am 
empfindlichften,, da fie bewies, wie aud fie [hon vor der 
Eröffnung ded Landtagd von dem Plane unterrichtet waren. 
Herzog Heinrich), ded Konigd Bruder, und Prinz Paul erflär- 
ten fih für eine verfaffungdmäßige Ordnung. Zu erfterem fol 
Friedericd gefagt haben : „Du haft midy bei meinen Bauern 
verklagt.“ | 

2) Die Mediatifirten erinnerten an die Bundedacte, 
und die ihr in derfelben zugedadten Rechte. In ihrem Na= 
men berief fid) der Fürft von Waldburg-Zeil auf den Eon= 
greß zu Wien. Ebenfo fpäter der Fürft von Taxis. 

3) Der ritterfhaftlide Adel drang auf Berückſichti⸗ 
gung ſeiner Rechte. Dieſem Vorbehalt traten auch die inge— 
ſeſſenen Edelleute bei, und erkannten ihre Standesgenoſſen als 
Stimmführer des Adels auf dem Landtag. 

4) Die katholiſchen Stände ſchilderten die bedrängte 
Lage ihrer Kirche, und der Fürſt Biſchof von Tempe trug 
auf ein eigenes Kirchengut an. 

5) Im Namen der evangeliſchen Geiſtlichkeit ſchil⸗ 


/ 
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verte Pralat Cleß ihre xage, trug ihre Wünſche vor; und 
gab eine Datftelung vom alt wirtembergifihen Kirchenqut. 

6) Die evangelifden Prälaten baten um Her: 
ftelung des Kirchengutd und ihres Repräfentationdredtd. 

7) Der reformirte Decan bat um Unterftüßung der 
Maldenfer Kirchen und Schulen aud dem lutherifdhen Kir: 
chengut. 

8) Die Städte und Aemter von Alt-Wirtem— 
berg reclamirten ihre alte Verfaſſung, und ermunterten ihre 
Stände, in ihren Anftrengungen und ihrer Bebarrlichfeit fort- 
zufahren, fo die Städte und Aemter Badnang, Calw, Cann: 
ſtadt, Freudenſtadt, Münfingen, Maulbronn, Nürtingen. 
Leonberg verwahrte ſich feierlich. gegen den neuen Verfaffungd» 
entwurf. | 

9) Auch neumwirtembergifhe Städte, wie Gmünd, 


Mel und Rotweil baten um Theilnahme an der alten Ber: 


faffung, und den 2. Dec. 1815 erfolgte eine fürmlihe Bitte 
der ehemaligen Reichsſtädte uns die altwirtembergifhe Ders 
fafjung. 

Ein weitered Hinderniß für die Verhandlungen waren 
die Kriegdrüftungen, freili nur vorübergehend. Doch 
betraf gerade die erſte Propofition ded Königs Diefen Gegen 
ftand, und die Ständeverfammlung erflärte ſich zu jeder Mit: 
mwirfung bereit. — Nachdem einzelne Städte, wie Eflingen, 
Heilbronn und MWeindberg auf Volföbewaffnung angetragen, 
und der Adel fi erboten, in den Reihen zu ftreiten, trug Die 
Ständeverfammlung auf allgemeine Bolföbewaffnung an. 
Diefem Antrag wurde feine Folge gegeben. Dagegen forderte 


der König die Stände zur Berathung über die erforderliden 


Hülfsmittel zum Krieg auf. Ed wurden die ftändifhen Mite 


glieder zur Eentral Commiffion ernannt, und die von Oeſter⸗ 


reich requirirten Naturallieferungen raportirt. Auch zum Ge— 
neral:Landedö:Commiffariat wünfchten die Stände einige Mits 
glieder beizuordnen. Dieß verweigerte der König, fo wie die 
Beiziehung der Ober-Finanzfammer zu den Lieferungen. Um 


dad leztere baten die Stände wiederholt und proteflirten gegen 


einfeitige Aushebung der Landwehr, die aber der König durd) 
den Drang der Umftände entfhuldigte, und darauf aud) flän- 


diſche Commiffarien zum Landes-Commiſſariat zuließ, Die 


Eoncurrenz der Kammer aber fortwährend verweigerte. 

Die Befhwerden endlidy, die mit den Verhandlungen 
über die Verfaffungdfrage Hand in Hand giengen, waren all- 
gemeine und befondere theild über die biöherige Verwaltung, 
theild über die laufenden Regierungsgeſchäfte. Nachdem der 
König den 18. März vorläufig die Gewährung ber ver— 
faffungsmäßigen Wünfdye und Bitten zugeflanden, bat die 
Derfammlung um Ausdehnung der alten Verfaffung auf das 
ganze Königreich, und um Mittheilung. der nöthigen Modifica- 
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fionen. ° Der König wollte aber die Sache per die Rücktchr 
des Kronprinzen aus Peteröburg : audgefezt wiſſen, doch ers 
klärte er ſich wegen mündlicher Berhandlungen über Modifica— 
tionen der alten Verfaſſung, jedoch ohne ihre fortbeſtehende 
Verbindlichkeit weder für das alte Land, noch weniger für 
dad. neue anzuerfennen, und ernannte. feiner Seits Deputirte. 
Auch die Landſchaft erwählte ihre Bevollmächtigten zugleich 
nrit den -Deputirten zur Gentralbehörde für Marſch und Ber: 
pflegungdfacdyen. E3 wurden Präliminarpunfte: zu den Ber: 
gleihöverhandlungen in Vorſchlag gebraiht, zu deren Annahme 
fid) der ‚König aber nicht bereit zeigte: Doch fdyeiterte dieſer 
erfte Bergleihöverfuh an der -Caffe. allein, welche: die 
Stände zurücverlangten. Nah Verfluß eines Monats fuh- 
ren fie zurüd auf die Anerfennung des Rechtsprincipb, 
weldyed biöher die Föniglihen Commiffarien nicht zur Sprade _ 
bringen wollten, gaben eine Darftelung ihres bisherigen Be— 
tragend, und. legten in einem: "großen. Beſchwerdelibell alles 
- auf: die: biöherige "Verwaltung allein.‘ Veſonders waren es 
die Fagdbefchwerden, zu denen freilid voller Grund vorhan— 
denwar, Im einem Jahr: wurden, ‚heißt es in einer Ber 
ſchwerdeſchrift vom März 1815 von einen Oberamte 21,584 
Mann zur Jagdfrohn aufgeboten, 3237 Pferde geſtellt. Der 
Taglöhner mußte mit erbetteltem Brod, in ſchlechtem Kittel, 
bei Regen und Schnee auf eine Entfernung von 20 Stunden 
feine :Heimath: verlaffen, fein Weib und‘ feine Kinder dem 
Hunger Preis geben, und fih und fein Leben dem gereizten 
Wild, und — was noch ſchrecklicher war — den Mifhand- 
lungen eined aller Gefühle für Menſchenwerth längſt verluftig 
gegangenen Zagdperfonald Preis ftelen.. In dem Oberamt 
Heidenheim mußten im Jahr 1814 allein 569 Perfonen verwendet 
werden, um das Wild von den: Feldern mit‘ einer Discretion 
abzuwehren, ‚die man fonjt dem Menfhen, als dem edelften 
Geſchöpfe, zumandte, jezt aber dem Thier." Und doch ver— 
mochte fid) der Landmann’ des Wilds nicht zu envehren; in dem— 
felben Oberamt mußten wegen Wildſchadens 5293 Morgen 
befteuerten Feldes wüſte liegen bleiben. "Die Herbftjagd 
im Jahr 1814 in dortiger Gegend Foftete 20,000 fl. an Froh⸗ 
nen, indem. der Jagdfrohnpflichtige, wenn er einen Stellver= 
treter ſchickte, 10 fl.’aufwenden mußte. Und zu dem Allem 
kamen noch Einquartierungen, Militairvorſpannen u. |. w. 
und: ein. Scyreibereiunfug , der ganz geelguer: war,‘ dab ‚Elend 
des —— —— zu machen u; 
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* Die Lage des Landes und die Stimmung, im Allgemeinen fine 
‚am beften eine Petition ber Kr ie vom: 2, Det. 1815, 
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nehmen, daß bie —2 — — ten gegen 

ohren König, gegen das. Vaterland und gegen! die: age, Da ; 


7 
en, W 
ber Dt 
terre 
Mer 
3 Im 
tm 3 
—1 

Mm! 


539 


Dieſes ſchreckliche Gemälde, Das die Stände in diefem Lis 
bel, das alle Befchwerden zufammenfaßte, von den. Leiden 


Diener fie find, gekrungen, ed wagen, ein ehrfurcdtsvolles Wort 
der Wahrheit vor dem erhabenen Thron Ew ıc. auszufprechen 

" Selten oder vielleicht noch nie, war wohl die Kirche und das 
Vaterland in einer fo ernften und bevenklichen Lage, wie gegen» 
wärtig. Die verhängnißvolle Periode der Testen Zeit, mwährend 
welcher Wirtemberg feine alte, Jahrhunderte hindurch beglüdenve 
Berfaffung verloren hat, hat mit dem Wohlſtand des Paterlandes 
auch die Ordnung der Kirche, die Wirkfamkeit der Religion und 
ihrer Diener, die öffentliche Moralität, ven Flor der Wiffenfchaften 
und ber öffentlichen BildungssAnftalten auf eine traurige Art er- 
fehüttert, und einen Zuftand herbeigeführt, welcher bet Längerer 
Dauer alles fürchten läßt. Nievergebrüdt in den Staub der Erde, 
durch Armuth, Kummer und Verzweiflung vermögen Taufende fic) 
faum mehr zu erheben über das Sihtbare, und find fühllos ges 
worden gegen bie Stimme der Religion. Kämpfend mit der Laſt 
der Gegenwart und mit bangen Sorgen wegen einer noch trauri= 
gern Zukunft erftidt in ihren Gemüthern die Frucht, welche vie 
Berfindigung des Evangeliums haben follte, in ihrem erften Keim. 
Die Hoffnung einer beffern Zeit und der Glaube an eine rettende, 
und alles zum Beften wendende göttliche Weltregierung, welche 
einige Jahre hindurch Muth und Kraft. zum dulden unter dem ges 
waltigen Gang der Welterfihütterungen gaben, verfchwinden und 
geben über in troftlofen Iinglauben und falte Verachtung des Heiligen, 
je mehr die erwartete beffere Zeit fih wieder entfernt, und die 
Noth, unter der das Volk feufzet, bei Längerer Dauer die Kräfte 
der Dulvenden überfteigt. Die Diener der Kirche prebigen Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen ven Regenten, und es ift wohl nicht ohne ihren 
Einfluß gefchehen, daß bisher die innere Ruhe des Staats unerſchüttert 
blieb, aber nach manchen Zeichen der Zeit befürchten fie, es könnten 
leiver! vielleicht in kurzem ihre Stimmen vergeblich verhallen. 

Sie beten für den König, und fordern auf zur chriftlichen Für- 
bitte für ihn, aber mit welcher Stimmung dies aufgenommen 
wird, das beweifen nur allzufehr die leeren Tempel und die Kälte 
ber Gemeinden, an den Tagen, welche recht eigentlich zu einer fol 
chen feierlichen Fürbitte beftimmt find. Ste empfehlen bie Tugen- 
den, welche das Chriftentbum, befonders auch in Zeiten, wie bie 
gegenwärtigen find, fordert, aber unverkennbar ift deffen ungeachtet 
das Sinfen der Moralität in allen Ständen. Ueppigkeit und Ver- 
ſchwendung fteigen, 2. weil der Wohlftand geftiegen, fondern weil 
er gefunfen iſt; weil Noth und —— den Sinn für häus⸗ 
liche Tugenden mindern, und die Menfchen im betäubenden Genuß 
der Sinnlichkeit: das bittere Gefühl der Noth bei fich felbft zu unter- 
brüden fuchen ; anftatt der altveutfchen Biederfeit, Neblichkeit und 
Treue werben Falfchheit, Unredlichkeit und Betrug immer allgemei- 


ner, und vergiften bag geiftige wie das bürgerliche Leben, weil 


erfihöpfende Abgaben, und immer ſchwerere Laften dem Leidenden 


. und Armen jedes Mittel des Erwerbs und ber Erleichterung feiner 


Lage zu erfchiweren frheinen, und weil —— und durch Härte in 
der Ausübung noch drückender werdende Geſetze die Luſt reizen, 
jeden möglichen Verſuch zu Umgehung derſelben zu machen. Die 
Wirkſamkeit und Achtung der Diener der Religion und mit ihr die 
— und Wirkſamkeit der Religion ſelbſt wird gemindert, und 
bie größte Unordnung für das Kirchenweſen herbeigeführt dur bie 
Zurüdfegung und geringfchäßige Behandlung der Geiſtlichkeit im 
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ihred Volkes vorlegten, war nächſtdem, daß der König wirflid, 
im Augenblid nicht wußte, wad er thun felle, da er wohl 


äußern Berhältniffen, welche zum Theil auf neuere Gefeße felbft 
geftügt, die weltlichen Diener fich erlauben; durch die Ausichließung 
der Geiftlihen von der Theilnehmung an Gefchäften und Rechten, 
welche ihnen die alte Berfaffung eingeräumt hatte, durch den Man- 
el, mit welchem fo mande bei einem fo böchft bevürftigen Ein- 
ommen, beffen Berbefferung durch die Incammerirung des Kirchen- 
guts fo fehr erfchwert wird, fämpfen müflen; und fo bleiben denn 
auch in Folge der neuen Adminiftration des geiftlihen Kirchenguts 
j und der einzelnen piorum corparım oft die dringendften Bedürf⸗ 
niffe der Kirche und ber höhern ſowohl als niedern Lehr- und Bil- 
dungsanftalten unbefriedigt ; diefe Anftalten, welche fonft ver Stolz 
Wirtembergs waren, müffen bei der Fortdauer dieſes Zuftandes 
aufhören, es zu feyn, und mit dem Sinfen derfelben finkt. die intel- 
Ieftuelle moralifhe und religiöfe Eultur zum unerfäglichen Nachtheil 

der Kirche und des Staats. 

Dieß, allergnädigfter König! ift ein trauriges, aber wahres, 
von gehorfamft Unterzeichneten größtentheils den, bei dem Spnodus 
vorgelommenen, ovfficiellen Berichten gemäß entworfenes Gemälde 
bes Zuftandes, welchen die legte, für die alten Einrichtungen des 
Baterlandes fo zerftörende Zeit in Dinfiht auf das Heiligfte der 
Menfchheit, auf Religion und Moralität herbeigeführt hat. 

Die gebieterifhen Zeitumftände, welche das Befteben des Alten 
unterbrochen haben, find vorüber, und num vereinigt ſich die Kirche 
und die Religion mit dem Bela Baterlande vor dem Thron 
Em. ıc. in die Bitte, durch Wiederberftellung des Wefentlichen ver 
alten Berfaffung, welche das Palladium der Kirche wie des Staats 
war, auch den erften und den höhern und niedern Bildungsanftal- 
ten neues Leben zu geben, und dem Zerfall der geiftigen, morali- 
ſchen und religiöfen Eultur, fo wie. den unüberfehbaren Uebeln, 
welche daraus entfpringen, das fräftigfte Mittel entgegen zu ſetzen. 

Welcher Heiße Danf der Welt und der Nachwelt — ja, was 
noch mehr ift, welches Vergnügen der Gottheit, die Em. ıc. den 
erhabenen Beruf angewiefen bat, Beglüder einer Nation auf Jahr: 
hunderte zu ſeyn, würde Allerhöchſt Demenfelben dafür werben. 
Mit welcher Ruhe würden Allerhöchft Diefelben nicht am Abend 
ihrer Tage zurüdbliden auf das geftiftete Gute, deſſen Folgen in 
die Ewigkeit hinüberreichten. 

Bor dem Allwiffenden verfihern wir Em. ıc., daß wir rein 
von allem Nebenintereffe, frei von jeder Abficht, für unfere Perfo- 
nen irgend etwas zu gewinnen, nur durch das Gefühl unferer 

fliht und das Intereffe für die heilige Sache der Religon, der 
rche und des Baterlandes bewogen, unfere allerfubmiffefte Bitte 
vor den Königl. Thron — 

Erhören Ew. ꝛc. dieſe Bitte treuer Diener und Gott erhöre 
die Gebete, welche von uns zu ihm für das mit dem Wohl des 
Vaterlandes innig verbundenen Wohl Ew. ꝛc. emporſteigen. 

Genehmigen Allerhöchſt Dieſelben die Verſicherung der aller⸗ 
tiefſten ala mit welcher wir erfterben 
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fühlte, daß bei dem Volf fein Rückhalt fei, der Anlaß zur 
Bertagung der Berfammlung, um einftweilen dad große Chaos, 
worüber nur eine Ständeverſammlung dem König die Augen 
öffnen fünnte und dürfte, in Erwägung zu ziehen. Den 
21. Zul. wurde diefe Vertagung den Ständen mit der Wei— 
fung angefündigt, Bevollmächtigte zur Fortſetzung der Ber: 
handlungen, fewehl über die Berfaflung, ald über die Bes 
fd;werdeabhülfe zu ernennen. Allein jezt entfpann ſich ein 
neuer Streit. Die Stände wollten, wie ed die alte Verfaffung 
mit fi bracte, für dieſe Verhandlungen einen fürmliden 
Ausſchuß mit allen landftändifhen Befugniſſen, nicht bloß 
eine Commiſſien zur Verfaſſungsſache erwählen. Ungeachtet 
der König die zuerſt angenommene Zahl von Deputirten erweis 
terte, fo zogen doch die Stände jezt die legte Glocke, und beſchloßen, 
die Garants der alten Verfaſſung anzurufen. Ad ihnen den 
27. Zul. die VBertagung nody einmal angefündigt wurde, er— 
neuerten fie ihre Bitte um Anerkennung eines Ausſchuſſes, 
die aber der König wiederholt verweigerte, weil nach ſeiner 
Meinung dieſer erſt verfaſſungsmäßig beſtimmt werden ſollte. 
Indeſſen ſicherte der König dem Lande ſowohl als der künfti— 
gen Ständeverſammlung alle in der Eonſtitutionsurkunde ge— 
gebenen Rechte zu. Nun gingen die Ständemitglieder nad) 
Haufe, chne Commiffaire zurückzulaffen, Ende Aug. 1815. 

Zur einftweiligen Abftelung der Befhwerden wurden 
nun ale untergeordneren Behörden, auch die Defanatämter, 
zum genauen Beridt aufgefordert. Namentlich wurde von 
den lezteren Bericht darüber verlangt: „ob und wie ferne die 
Mirffamfeit der Geifiliyen in neueren Zeiten befchränft ſey? 
Ob diefe Befhränfungen in neueren, allgemeinen Verordnun— 
gen, oder aber in gefeßwidrigen Eingriffen einzelner Beamten 
oder Stellen begründet feyen? Bon melden die Würde der 
Kirchendiener und befonderd dad coordinirte Verhältniß derfel- 
ben aud den Augen gefezt werde? Durdy Vorlegung erweids 
barer Thatſachen fol zu dem Zwecke der Regierung, die ges 
feßlihe Wirkſamkeit der Geiftliyen aufrecht zu erhalten, ohne 
Anfehen der Perfon mitgewirkt werden. — | 

Neben diefen verlangten amtlichen Berichten famen nun 
auch eigene Adreffen ein, unter ftiler Einwirkung der Ab- 
geordneten, um den König von allen Seiten zu beftlürmen, 
daß er num einmal die alte Berfaffung zugeftebe. 

Auf den 15. October wurden die Stände abermald einbes 
rufen. Der König erflärte fit) gegen die Verfammlung bereit 
zur Wiederaufnahme der Vergleihöverhandlungen. Die Stände 
aber, weldhe der nun zurüdgefommene Kronprinz feined vollen 
Zutrauens in ihre rein vaterländifhe Gefinnungen verfidyert, 
erneuern die Bitte, vor allem die Gültigkeit ded Rechtszuſtan— 
bed der alten Verfaffung für Alt: und Neu-Wirtemberg an 
uerfennen. Ungeachtet indeſſen auch Perſönlichkeiten vorfelen, 
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namentlih die Verſammlung einen Verweis erhielt über die 
Zulaffung einer dreifachen Vicilſtimmführung ded Graven von 
Waldeck, wad Dagegen die Stände zur Befchwerde wegen Ver: 
folgung ihrer Mitglieder veranlaßte, fo geftand doch endlich 
der König, wie ed fcheint, durch den Kronprinzen und 
MWangenheim zur Nachgiebigkeit geftimmt, die innere 
Bültigfeit der alten Zandedverträge zu, nur nicht ihre äußere 
Anwendbarkeit, und ftellte die befannten XIV Xrtifel auf, ald 
Grundlage weiterer Verhandlungen. Ihr Snbalt war von 
der Art, daß die Stände darauf eingehen mußten, wollten fie 
ihre Popularität nicht verlieren. 

Sie danften für diefe Erleidhterung der Vergleichsverhand— 
lungen, wozu fie ihre Deputirten ernannten. Bald darauf 
baten fie audy um dad alte landfchhaftlihe Ardyiv und Biblio: 
thef, wad ihnen aud unter Auffiht gewährt wurde Eine 
Dunfadreffe aber an dad Armeecorpd wurde von Staatsmini— 
fterium nicht zum Vorlegen angenommen, und vom-König 
mißbilligt. Dagegen erhielten fie vom Kronprinzen eine Ein— 
ladung, durd eine Deputation feiner Vermählung in Peterd- 
burg anzuwohnen. 

Den 4. Dec. wurden Die Bergleihöverhandlungen eröff⸗ 
net; und. den 7. eine nähere Verabredung über den Plan des 
Derfaffungdentwurf3 getroffen. Ungeadtet neue Störungen 
fich zeigten, indem mehrere Mediatifirte einen Verein zur Ver— 
mwahrung ihrer Rechte auf dem Bundestag zu Franffurt ftif- 
teten, den Ständen cine Erklärung wegen ded Vorwurfs von 
Berfolgungen, und eine Verantwortung wegen der Adreſſe an 
dad Armeecorps abgefordert wurde, fo wurden doch nicht nur 
Beſchwerden, befonderd die Forft:, Jagd» und Paß-Beſchwer— 
ben, gehoben, fondern auch die Berhandlungen mit einem be= 
rathenden Comite, das der ftändifhen beigegeben worden, in 
ziemlidy friedliber Stimmung bid zum 17. Jan. 1816 fortge: 
fezt. An dieſem Tag bradte dad Steuer-Erreutions-Refcript 
neuen Stoff zur Unzufriedenheit. Gegen dieſes proteflirten fo= 
wehl einzelne Oberämter, ald die Stände felbft, leztere mit der 
Bitte um DBerabjdyiedung der Steuer. Auf die wiederholte 
Bitte um Siftirung der Sache erflärte der König, Daß die 
Stände in ihrem proviforifchen Zuftand fein Mitwirfungsredht 
zur Befleurung haben. Die Stände dagegen meinten: fo 
folle man Die Verabſchiedung dieſes Nechtd einleiten. Der 
König, der durdy ein eigened Refcript die wirflih Unvermögen= 
den zu ſchonen befohlen hatte, erflärte: er wolle ver der Hand 
feine neue Steuer ausſchreiben, und zur Eintreibung den vier= 
jährigen Typus beibehalten. Allein die Stände erflärten in 
ihrer. abermaligen Vorſtellung wegen bed Steuerwefend vom 
412. Zum. : „fie würden das Volk zur Entridtung einer ein= 
feitigen Steuer nicht verbunden erflären,“. und proteflirten 
zugleich, gegen dad ohne die Stände erriditete Schulden Zah 
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lungs⸗ Inſtitut. Der König erwiederte darauf ben 24. Jun.: 
er hätte das Recht, fie aufzulöſen, aus Liebe zu feinem Volk 
aber verweiſe er ſie auf ihre Beſtimmung, und werde nichts 
mehr annehmen, was nicht das Verfaſſungsgeſchäft allein an— 
gehe. Dieſe Actenſtücke beider Theile wurden in das Regie— 
rungsblatt geſezt. — Dieſe Spannung wurde noch geſteigert 
durch Schäsbergs angebliche Injurie gegen ‚den König, und 
Waldecks Wahl zum Vergleichscommiſſarius, während er 
noch immer feine Bicilftiimmen führte. i 

Ungeadstet. der füniglihen Erflärung vom 24. Stun. fuh⸗ 
ren die Stände dennoch fort, neben. dem Verfäſſungsgeſchäft 
Beſchwerden zu erheben, fo gegen die neue Refruten: Aus 
bebung von 900 Mann mitten im Frieden, ohne ftändifche 
Beiſtimmung, gegen die neue Organifation der Finanzen und 
das Innere, ohne collegialifche Berwaltung , und wegen der 
anfangenden Theurung. 

Der König ordnete ‚hierauf den Gefdhäftöfreid des Staats⸗ 
minifteriumd, als Vereinigungspunkt aller Verwaltungszweige, 
doch ohne Detail, ſtellte die Collegialverfaſſung bei den Depar— 
tements der Finanzen und des Innern her, und betrieb wie— 
der. die Vergleichsverhandlungen über den Verfaſſungsentwurf. 
Dieß war die lezte Hand, welde Friederih an dad Ver— 
faffungöwerf legte. Allein es wollte zu feinem Biel fommen, 
der König und die Stände hielten ſich gegenfeitig im Schad). 
Mährend vom Lande fortwährend Ermunterungd-Adreffen an 
bie Stände famen, und auch Deputationen um Wiederherſtel— 
lung der Berfaffung, erließ der König durd dad Staatdmini= 
fterium eine Bekanntmachung an die Oberämter zur Berich— 
tigung Der ſchiefen Urtheile, worin eine furze Ueberſicht ded 
biöherigen. Gangd gegeben und gezeigt wurde, daß die Schuld 
der Nichtvollendung nicht an der fehlenden Genehmigung des 
Königs Liege „ fondern -theild an den fremdartigen : Gegenftäns 
den (Beichwerden), wodurch die DBerfammlung jtörend auf die 
Unterhandlungen eingewirft; theils in den noch fehlenden 
Nachträgen Derfelben über mehrere wichtige Abſchnitte des Ver 
faffungdentwurfd ; indeffen habe der König fo viel möglidy das 
Land erleichtert, aud) wegen .der Theurung bedeutende Nach— 
laͤſſe verwilligt. 

Beſchwerdenabhülfe in möglichſt kurzen Zwiſchenräumen 
war. das lezte, was Friederich den 16. Oct. feinen: Ständen 
verſprach. Er ſtarb den. 30. Oct. an einer ſchnell verlaufenden 
Krankheit zu einer Zeit, die wegen der hereinbrechenden Theu— 
rung bedenklicher als je war. 

Wer hätte nicht ihm, über den Napoleon das Urtheil 
fällte: „er ſey ein harter Mann, aber nicht weniger rechtlich, 
und unter den Souverainen von Europa der geiſtvollſte,“ 
wünſchen mögen, bad Verfaſſungswerk zu vollenden! — 

Zu läugnen if ‚übrigens nicht, Daß: die Stände etwas 
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allzu hiſtoriſch und zu factiſch zu Werke giengen. — Die neu 
acquirirten Landestheile hatten allerdings auch vorher ihre 
ſtändiſchen Rechte. 

1) Als mittelbare, teutfche Reichdunterthanen durften fie 
nah den Reichsgeſetzen von ihren Landeöherren nicht nad) 
Gutdünken befteuert werden , denn jened Reichsgutachten von 
1670: „daß die Unterhanen alled, wad an fie begehrt würde, 
gehorfamli und unverweigerlidd darzugeben ſchuldig werden 
ſollten,“ erhielt die kaiſerliche Betätigung nicht. Die fürft: 
lihen Domainen trugen urfprünglid die Staatölaften, und 
nur bei vermehrten Staatöbedürfniffen gaben die Unterthanen 
Beiträge. 

2) Nach den Territorialverfaffungen hatten 

a) die Reichsſtädte der Sadhe nad aud eine ſtändiſche 
Verfaſſung. Audfchüffe von der Bürgerſchaft wurden 
zur Gefeßgebung, Erhebung und Verwendung der 
Steuern beigezogen. Auch war jeder militairpflichtig. 

b) Die öfterreihifhen Vorlande durften aufer den übri— 
gen ftändifhen Rechten aud) die Rekrutirung der 
Soldaten beforgen. 

ec) Der Teutfchmeifter hatte eine Ment= und Steuer: 
Caſſe; aus der erfteren bezog er eine beflimmte 
Sunme für fi. 

d) Der Reidydritter hatte Landeöhoheit auf feinem Ges 
biet, der Kanton die (Ober:) Hoheitdrechte, der Raifer 
‚die Majefärdredyte. Die Steuer wurde vom Kanton 
umgelegt und floß in die Kanton-Caſſe, und der eins 
zelne Ritter ftimmte ald natürlidyer Repräſentant feis 
ner Untertbanen. Wäre die Ritterfchaft bei der wir—⸗ 
tembergifdyen Standfcyaft geblieben, fo hätte fie auch 
feuern müffen, aber freilich nit zu allem, wozu Die 
gemeinen Untertbanen, namentlid) nidyt zu Kammer: 
ſchulden. 

e) In den Hohenlohe'ſchen Landen blieb ed bei der un— 
veränderten Zandfteuer, die Reichs- und Kreisſchuldig— 
feiten wurden unter dem Namen Gontribution erho— 
ben. Indirecte Steuern gab cd nicht. ber eben 
defwegen geriethen die fürftlihen Linien in Schulden. 

Wie follte nun die altwirtembergifche Verfaffung auf die 
neuen ande übergetragen werden ? — Auf dem Standpunfte, 
auf den fi die Stände geftelt hatten, war Friederich 
offenbar im Redyt, wenn er in feinem Ultimatum ihnen die 
Mahl ließ zwifhen dem neuen Berfaffungsentwurf oder der 
vormaligen Verfaſſung für dad alte Stanımland, und 
einer auf wahre Nationalrepräfentation gegründeten , die frühes 
ren Rechtsverhältniſſe berückſichtigenden Verfaſſung für Die 
neuen Lande. 

Die Stände aber mochten wohl fagen: wir haben 
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unfere ererbte Berfaffung nie aufgegeben, alſo 
gebührt fie und wieder, aber auch alle neue Landes— 
theile hatten eine ftändifche Verfaffung, alfo gebührte ihnen — 
die altwirtembergifcyhe Verfaffung ?? — dad war ein Eprung. 
Diefen auch zugegeben, fo hätten doch die einen mehr, die 
andern weniger erhalten, ald fie vorher hatten, 

Hätten fie gefagt: wad bei diefen verfchiedenen DVerfaffun: 
gen vormaliger teutfher Landeötheile gemeinfhaftlide Baſis 
war, dad foll ed wieder werden: Selbftbefteurung und 
Mitberathbung der Gefeße — dann hätten fie gleich 
beim Beginn der Verhandlungen erfahren fünnen, ob man ed 
mit der Zufiherung einer Berfaffung überhaupt ernftlidy 
meine, und den Vortheil gehabt, durch Zurüdführung der 
Zeitverhältniffe auf das erfte Princip eine dem Geift der Zeit 
gleihwohl anzupaffende politifdye Negeneration bewerfftelligen 
zu fünnen. | 

Imperium iis artibus retinetur, quibus initio partum 
est. Sallust. 


XIX. Abfchnitt. 


K. Wilhelms Regierungsantritt. Seine Aufgabe, Vorläufige 
Pegierungsanprdnungen. WVertagung des Landtags. Theü⸗ 
rungs:Gegenanftalten. Aufhebung drückender Anordnungen 
der vorigen Negierung. merken des Landtags. Lezter 
Kampf der Anhänger der alten Ver afjung hinter der Trage 
über relative Stimmenmehrheit. Auflöſung des Landtags. 
Einjtweilige Regierungsanordnungen und Organifationen in 
äußerſt Humanem Geijt. 


Mit dem Tode Friederichs verlor die biöherige per= 
tönliche Tendenz ihr Ziel, und ed follte nun von beiden 
Seiten ernftlier auf die Sadye gehen. 

Den 30. October 1816 beftieg den Thron feiner Väter 
Wilhelm, der einzige diefed Namens im Haufe Wirtem: 
berg, wie Chriſtoph (denn Wilhelm Ludwigd 3 Regierungd= 
jahre fommen faum in Betradt, obwohl aud) hier der Wille 
gut war), berufen, wie diefer, für ein Drama endlofer Cala— 
mitäten, dad wir in einem Zeitraum von faft anderthalb 
Sahrhunderten an und vorübergehen fahen, endlid dem Lande 
Genugthuung zu geben durd) die Begründung einer neuen befferen 
Ordnung der Dinge. Oder wollen wir die Sache genau neh: 
men, fo fommt auf Wilhelms Rechnung die Heilung eined 
faft dreihundertjährigen Schadens, fo daß eigentlidd unfere 
Unterfuhungen nur in zwei Hauptzeitabſchnitte zerfallen foll« 
ten, von den urfprünglichen Verhältniffen an bis auf Chriftopb, 
von ihm an bis auf K. Wilhelm. Diefe große fdwere Auf: 

Pfiſter's Wirtemberg. 35 | 
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aabe darf die Mitwelt, und wird einft die Nachwelt nod meit 
weniger vergeffen bei der Beurtbeilung deſſen, was mähren 
Wilhelms Regierung gefchehen ift. 

Nicht mehr Glanz und Würbe, fondern Redtlid: 
feit und Deffentlidfeit werden nun Das Hauptprincip 
der Regierung. Won der Cocarde an muß alles neu werden. 
Nicht mehr Befehle, vom Augenblid eingegeben und zurüdge 
nommen, fondern wohlerwogene Mafregein Perſonen um 
Eigenthbum find fidyer, der Unterthan tritt wieder in den Ge 
nuß feiner Rechte ald Menſch, der Menfd gilt wieder mehr 
ald dad Thier, und eine frifhe erquidende Luft weht durd 
da5 Land. | 

Ein einfader Titel: Wilhelm, von Gottes Gn« 
den, König von Wirtemberg, fieht an der Spitze ii 
erfien Manifeftes, in weldem er eine dem Zeitgeift und de 
Bedürfniffen des Volkes entfpredende Berfaffung  verfpridt. 
Den Ständen, die ihn daran erinnerten, daß er den verflor: 
benen König zur Anerfennung der inneren Gültigfeit der Lam— 
deöverträge bewogen, erflärte er: dad Lähmende und Hem— 
mende der bürgerlichen Freiheit müffe der Kraft befferer Ein 
ſicht und der Macht der gegenwärtigen Bedürfniffe meiden, 
mit feftem Willen werde er gemeinfhaftlid die Sadyen zurüd: 
führen auf den zeitgemäß audgefprochenen Geift des Tübin— 
ger Bertrag5 — ein Wort, da die heiligften Erimnerun 
gen in den Herzen aller Unterthanen weckte. 

Die erfte Organifation gebt von oben herab, An die 
Stelle des biöherigen Staatöminifteriumd tritt wieder der Ge⸗ | 
heimerath der alten Verfaſſung. Er ift die oberfte Staat | 
behörde, unmittelbar unter dem König, von ihm feldft ernannt, | 
mit Vorziebung der Eingeborenen, obne Unterſchied der Gr 
burt und des Glaubend, Verantwortlichkeit ded Geheimenratbd. 
befonderd in Mbfiht der Landedverfaffung, und Entlaßbarkeit 
der einzelnen Mitglieder, ohne . Dienftentfeßungd-Erfenntnif: 
mit 4000 fl. Penfion, Ed find nun 6° Departements. - Die 
Zuftiz unter von der Lühe, dad Auswärtige unte 
Zeppelin, dad Kriegdömwefen unter Franquemont, 
Kirhe und Schule unter Wangenhbeim, die Finan— 
zen unter Otto, dad Innere provilorifh unter Wächter. 
Mit großer Schonung wird gegen die verfahren, gegen welche 
fid) die Volksſtimme längft ausgeſprochen. 

An die Stelle ded Oberhofmarfchallenamt3 bildet der neu— 
organifirte Oberhofrath unter Staatörath von Maucler 
die Gentralftelle über den ganzen Hofftaat. Zugleich wird der 
Ieztere Präfident der Hof: und Domainenfammer. 

Dad Garde-Regiment zu Pferd und dad der Leibuhlanen 
wird aufgehoben und ftatt deſſen eine neue Leibgarde 4 
Pferd und eine Feldjäger-Edcadron errichtet, 

Nachdem nod die dringendften Beſchwerden in Erinn 
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rung gebradyt worden, namentlid) die Schreiberei-Bedrüdungen, 
befonderd in Neuwirtemberg, worüber der König eine eigene 
Commiffion aud verfhiedenen Departementd niederfezt, auch 
der gewählte proviforifche Präſident der Ständeverſammlung, 
Fürft von MWaldburg:Zeil, beftätigt it, wurde die Verſamm— 
lung vorläufig auf den 15. Jan. 1817 vertagt, weil’ die dem 
Geheimenrath aufgetragene Prüfung des ftändifhen Ver— 
faffungsentwurfd und die Bollendung des Daraus hervorgehen 
den Gegenentwurfs nicht wohl bälder mit der gehörigen Um— 
fidyt gefchehen fünne. Wegen mannigfadyer Hinderniffe aber, 
die fi den mit Eıfer betriebenen Vorarbeiten und deren Bol: 
endung entgegenftellten, fand den 7. Jan. eine weitere Pro= 
rogation auf den 3. März ftatt. 

Mir wollen nun fehen, wad einftweilen bid zur Wieder: 
eröffnung des Landtagd die Negierung getkan. — VBorerft 
nahm die Noth der Zeit, Die hereinbrechende Theurung, die 
ganze Thärigfeit der Regierung in Anfprud. Zur vorläufigen 
Beruhigung und Stcerftelung der Untertanen erhöhte eine 
General:Berordnung vom 8. Nov. 1816 den Ausfuhrzol, 
und hob die Frucht-Acciſe und den Einfuhrzol auf. Der 
mwucherlihe Fruchtauffauf wurde befhränft, und mehreren 
DOberamtleuten ibre Sorglofigfeit eruftlih verwiefen, mit der 
fie biöher dem Auffauf zugefehen, ftatt auf Anlegung von 
Vorräthen Bedacht zu nehmen. — Am Tage der Ständever: 
tagung (7. Zaun.) ertheilte der König dem von der Königin 
geftifteten, und von ihrem regen Geift befeelten Wohlthätige 
feitöverein, zur Ergänzung der biöherigen üffentlihen Armen: 
Derforgungdanftalten, feine Genehmigung, mit dem Auftrage, 
der außerordentlichen Noth durch auferordentlide Mittel, freis 
willige Beiträge und unentgeldlihe Leiftungen zu Hülfe zu 
fommen, jedoch mit Verwahrung der biöherigen Adminiftras 
tion der milden Stiftungen und der Übrigen Redte der Kir: 
hen-Convente. Bon diefem Snititut, das feiner Stifterin ein 
unverwelkliches Andenfen fihert, gieng nidt nur für Die da— 
malige Noth, fondern geht von nun an ein wohlthätiger Geift 
in dad Land aus. 

Die überbandnehnende Audwanderungdfudht veranlafte 
mehrere WRefcripte, die Leute beffer zu belehren über Die 
Schwierigkeiten einer Reife nad) America, die Mapregeln in 
Rußland, über die nöthigen Päſſe u. f. w. 

Die drüdenden Anordnungen der lezten Regierung wur— 
den nad) einander aufgehoben, die MWildgärten eingezogen und 
die Lieferungsvorräthe für die Armen beftimmt, die Inſtruc— 
tion von 1807, dad Poftgeheimniß betreffend, eingeſchärft, Die 
Taxe, befonderd bei Anftelungen, die Strafgefeße bei Wider: 
feßligyfeit gegen die Obrigfeit, Hofdiebftählen und Präfumtion 
eined doli bei allen Eafjenreften gemildert, und, weil Die Er— 
fahrung . gelehrt, daß die Heriiellung des Commun:Wild« 
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ſchüzen-Inſtituts am 7. April 1815 die Erwartung übertrofs 
fen, fo wurde nun den Communen eine geordnete Selbfthülfe 
zugeftanden, und dad altwirtembergifdye Commun:Wildfdyüzen= 
Inſtitut audy auf die neuen Lande ausgedehnt. Das fdywarze 
Wild, dad hauptfählihd der Unwille ded Volks traf, follte 
außer den Thiergärten gänzlich audgerottet werden. Dad 
Polfdentwaffnungsgefeg wurde gemildert und den Beamten 
und einzelnen Perfonen nad) befonderen Umftänden Gewehre, 
auch ganzen Gemeinden eine größere Anzahl derfelben gegen 
Raubthiere und Raubgefindel geftattet, und auf die Uebertres 
tung des Gefeßed nur noch eine Strafe von 2 Fleinen Freveln 
gefezt, auch dad in mancher Beziehung läftige Stempelgefek 
bid auf weitere ftändifche Verabſchiedung gemildert, eine Com— 
miffion über die Mißbräuche des Schreibereiwefend niedergefezt, 
dad Inſtitut der Gemeindedeputiften bergeftellt, alled Cenſur— 
und Policeireht über Drucfchriften aufgehoben und Preffrei: 
heit gegeben, aldö Bemweid ded Bertrauend, Daß 
diefe Freiheit niht werde mißbraudt werden, 
und feine andere Schranfen gefezt, ald die durch dad Verbot 
der Gefeße bedingten, mit näheren Beflimmungen der Ver: 
gehen-und Verbredyen gegen dieſes Gefeß. Um einen Berein 
von Gelehrten zu ftiften, die ſich ihren Fächern mit Erfolg 
widmen fünnen, wurde den in Stuttgart befindlichen wiſſen— 
fhyaftlihen Anftalten eine darauf beredynete Einrichtung gege— 
ben, und vorläufig dad Münz-, Medaillen, Kunft:, Minera= 
liene, Naturalien= und Thier-Kabinet mit der königlichen 
öffentliben Bibliothef unter Vorbehalt der Rechte des könig— 
lihen Haufe an jene Sammlungen, vereinigt, und der bis— 
herige Profeffor Kielmayer zum Director der Handbibliorhet 
u. f. w. und Ötaatörath ernannt, um den Lehrern an der 
Univerfität einen Beweis der Anerfennung ihrer Berdienfte 
zu geben. 
So viel guten Willen zeigte die neue Regierung, noch 
ehe die Landtagdverhandlungen wieder aufgenommen wurden. 
In der Eröffnungdrede ded Landtayd am 3. März 1817 
erflärte der König: obgleich fein Standpunkt in Hinfidyt ter 
Vollendung der Berfaflungöverhandlungen von dem feines 
Vaters verſchieden fei, Ddiefer habe nach der Erflärung, alled 
anmwendbare aud der alten Verfaſſung aufzunehmen, Yunda= 
mentalpunfte zur Verhandlung aufgeftellt, die dDanfbare Aner— 
fennung verdienen — fo erfenne er doch die Pflicht gerne an, 
dad rühmlidy begonnene Werk zu vollenden. — Rechtlichkeit 
und Deffentlidyfeit follen die neue Verfaffung audzeihnen. In 
diefem Sinn hate er den landfdaftlihen Commiſſionsentwurf 
und dad geheimeräthlihe Gutachten in’ Hinficht auf dad, was 
der Geift der Zeit, Europa und Teutfhland fordern, geprüft; 
auf diefen Standpunft follen ſich Die Stände aud) erheben, bei 
der Berathung Über den fünigliden Entwurf, der dad biöherige 
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möglichſt berückſichtige. Es wurden hierauf die Hauptflüde 
herausgehoben, und gezeigt, um wie‘ vieles gründlider und 
vellftändiger, ald in der alten VBerfaffung, die wichtigften Nechte 
gegeben feyen. Die Hof: Domainen und die Civilliite werden 
Der Befteuerung unterworfen, die Schuldenzahlungd:Cafle unter 
gemeinſchaftliche Aufſicht geſtellt, und neben die Kammer der 
Volksrepräſentanten noch eine Kammer der Erbftände geſtellt. 

Die Anwefenheit der Geheimenräthe bei den Verhandlun= 
gen wurde von den Ständen ald Berlaßung der biöherigen 
alten Bahn angefehen, und defwegen nur unter der Bedingung 
aud) der DOeffentlicyfeit der Verhandlungen, oder ded Volkszu—⸗ 
trittd angenommen, mit Vorbehalt ihrer Entfernung, ald Aus— 
nahme von der Regel, bei geheimen Sißungen oder Anflagen 
der Minifter felbft. Die Regierung geftand dieß nidyt zu, weil 
gerade dad Hauptmittel gegen den Factiondgeift fehlen würde, 
doch will fie Vorberathungen ohne die Geheimenräthe geftatten, 
aber aud) ohne Protocol, und fürmlidye Sißungen, nur im Fall 
einer wirflihen Anflage, für die Dauer diefed Landtags. — 

Nun trat Weishaar ald proviforifcher Präfident der 
Kammer ein. — Die einftweilige Umlage der biöherigen Jah— 
reöfteuer von 2,400,000 fl. auf 1816/1817 wurde den Ständen 
eröffnet, weil man nicht länger warten fönne auf die Wirf- 
famfeit einer conftituirten Verfammlung, aud) feine Vermin— 
derung möglidy fey wegen ded ſchlechten Jahresertrags, der 
Tachläffe, und Unterftüßungen und beträdytlien Landtagd« 
foften. 

Den 29. März 1817 begann ein Notenwechſel zwiſchen 
dem ftändifhen und königlichen Geheimeraths-Präſidium über 
die definitive Beftimmung des $. 296 ald Norm für die ges 
genwärtige Verhandlung: „daß relative Stimmenmehrheit un= 
bedingt zu einem ftändifhen Beſchluß hinreihend ſey.“ Diefe 
Frage, die ſich bei der Vergleihung des ftändifhen und könig— 
liyen Verfaffungdentwurfd nun erhob, veranlaßte den lezten 
Kampf der altwirtembergifchen Parthei. Die Stände wollten — 
mit Umgehung diefer Frage — fogleidy die von beiden Theilen 
audgehobenen fünf Hauptpunfte: Verantwortlichfeit der Staats⸗ 
Diener, Form der NRepräfentation, Fortdauer (Audfchuffe), Si: 
yerftellung, Finanzweſen (Caffe) nad der Tagesordnung in 
Berathung ziehen, in der Hoffnung, daß nun aud der äuße— 
ren Anmwendbarfeit der im Refcript vom 13. Nov. 1815 zu= 
geftandenen innerlich gültigen alten Zandeöverträge nichts im 
Wege ftehen werde, da dad, wad durch Wirtembergs Bergrö- 
Berung neu geworden, nemlich die Adeld- und Religionöver- 
“ bältniffe, nicht in jenen fünf Punkten begriffen fey. Ale —* 
Regierung erklärte das vorbehaltene in Theile Gehen de 

alten und neuen Lande für durchaus ni | 
nochmals beftimmte Erflärung, deren Verw 
brechung angefehen werden müßte — 
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klärten die Nepräfentanten aus den alten Erblanden, obgleidy 
fie den Borbehalt des Reſcripts vom 13 Nov. aufzugeben, 
oder denfelben der Mehrheit einer niht gleih beredtig= 
ten Berfammlung zu unterwerfen, ſich nicht berechtigt halten 
fünnen, fo wollen fie Body im Vertrauen auf des Königs Edel- 
muth die Ausfunft treffen, daß die verfaffungdmäßigen Haupt— 
rechte der Erblande, und namentlid dad Steuer: und Caſ— 
fenwefen und die fortwährenten Audfdüffe, nur 
durdy Mehrheit von %, der Berfammlung aufgehoben oder be= 
ſchränkt werden fünnen, nad Analogie der Beſtimmung des 
6. 296 auf den Fall der Berfaffungd- Abänderung, im übrigen 
aber im allgemeinen immer die relative Stimmenmehrheit 
entfcheiden folle. — Diefen neuen Vorbehalt, auf melden 32 
angebliche -Altwirtemberger geſtimmt, ließ jedody die Regierung 
nicht gelten: es gebe feine Alt: und Neu: Wirtemberger mehr, 
und jene haben die Wahl audzutreten. — Den 28. April fam 
zwar diefed Nefeript in Berathung, die Sadye blicb aber uns 
entfchieden. — Am 30. April gab ed vor dem Ständehaud 
einen Auflauf, in weldyem Andersdenfende, wie Cotta, beſchimpft 
wurden. — Den 1. Mai forderte die Regierung dad Reſultat 
der Berathung, und ftellte einftweilen die Sißungen ein. In 
der Zwifchenzeit, bid jenes erfolgte, machten Die 8 evangeliſchen 
Prälaten den lezten Berfudy zur Wiederberftelung der vorma= 
ligen 14 Prälaten mit Standſchaft. Sie wurden abgewiefen 
mit der mißbilligenden Erflärung, daß man dad Geſuch ald 
Einmifhung in eine ihrem Beruf ganz fremde Angelegenheit 
anfehe, da bereits im Berfaffungsentwurf dad Nöthige vorge 
fehen fey. So blieb nun der Prälatenftand verlaffen, da er 
jelbft gegen den ftändifchen Berfaffungsentwurf, in Abſicht der 
Wahl durch Geiftlidye, proteftirte. 

Den 8. Mai erklärten endli die Stände: man habe am 
30. April nochmals über die lezte Erflärung Umfrage gehalten, 
und ed fey mit enticdhiedener Stimmenmehrheit audgelproden 
worden, daß fie nicht die Abficht gehabt haben, dad Recht des 
Erblandd der gewöhnlichen Stimmenmehrheit zu unterwerfen. 
Sie madıten jest neue Vorſchläge; wenn nicht anderd beliebt 
würde: a) in den Verhandlungen fortzufahren, bid ed fid 
zeige, ob diefe Frage einen practifhen Werth habe, oder b) eine 
gemeinfhaftlie Commiffien über die zwei flreitigen Punfte 
niederzufeßen, oder c) nad) der relativen Stimmenmehrheit über 
den auf Diefe Weile zu Stande gefommenen Vertrag durd 
eine befondere alt:zwirtembergifhe Verſammlung ſich zu erflären. 
Da ter König felbft geäußert, daß die alten Erblande gegen= 
wärtig nicht mehr befonderd repräfentirt feven, fo fey mit der 
Ueberwiegenbeit von 4 Stimmen befchloffen, die relative Stim— 
menmehrheit ald bindende Norm für Die gegenwärtigen Ber: 
bandlungen gelten zu laffen, fie wollen übrigend nod einmal 
an die moralifhe Kraft der alten Verfaſſung erinnern. Sehr 
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unerwartet mußte dern freilich die bald erfolgte Stimmenmehr- 
heit die Negierung über dad Ueberflüffige dieſes Streitd bes 
lehren: doch fheinen die Alt: Wirtemberger ihrer Sadye ebenfo 
wenig gewiß gewelen zu feyn. — Der König nahm den lezte— 
ren Antrag der Stände an, genehmigte aber zugleid), die bei= 
den Hauptpunfte der alten Verfaſſung zur Webereinfunft zu 
bringen, und gab deßwegen gleidy feine nähere Erklärung dars 
über, in Uebereinftimmung mit dem PRefeript vom 13. Nov. 
4815, deſſen Verbindlidyfeit er anerfenne, da ed aud auf den 
Fal einer Trennung den alten Landen ihre alte Verfaffung 
nur unter zeitgemäßen Modificationen zugefihert habe. — Um 
die Sadye endlih zum Ziel zu führen, legte der König den 25. 
Mai der VBerfammlung ein Ultimatum vor, mit näheren 
Beftimmungen, was in Abfiht der 5 Hauptpunfte bewilligt 
werden fünne. In Diefem wird zwar auf 2 Kammern beharrt, 
doch die Möglicyfeit der Vereinigung nad 3 Jahren zugegeben, 
ebenfo auf einem gemeinfchaftlihen Steuercollegium, und einer 
gemeinfhaftlien Commiſſion für die Schuldentilgungd = Caffe 
beftanden. Der Ausſchuß fol aus 12 Perfonen beftehen, 3 
Adelichen, 7 Randrätben, einem Landmarfhal und Landſchafts⸗ 
Direftor. Die Erflärung fagt offen: feindfelige Gegenüberftellung 
der Regenten und Volksrechte fey Dem König ebenfo verhaßt, 
ald frımd; was er gebe, wolle er nicht erft durch wiederholtes 
Dringended Anfuhen, fondern gleidy geben, weil er's gerne 
gebe; aber weiter lafle er fid) auch durch fein äußeres Motiv brin= 
gen. Man habe feit 2 Jahren Zeit genug gehabt, und der 
fünigliche Entwurf fey bereitd 3 Monate befannt. Es fey hohe 
Zeit, dem Zuftand der Unficherbeit und Spannung ein Ende 
zu maden. Sn 8 Tagen follen fid die Stände erflären. 
Stimme die Mehrheit für den Entwurf, fo fünne nod eine 
Commiffion die weitere Faſſung beforgen, aud in Abficht des 
materiellen Inhalts weitere Wünſche vortragen, die dann auf 
dem nädften Landtag vorfommen mögen, da überhaupt nody 
auf den nächſten Landtagen mehrere Abänderungen angetragen 
werden würden. Im entgegengefezten Fall wolle der König 
warten, bis dad Volk freiwillig entgegenfomme, und was der 
teutfche Bund befchließen werde, indeflen dad Volk mit Aud- 
ſchluß der Nepräfentation in alle ihm zugedachte Rechte feßen. 

Wie fiel nun die langerwogene relative Stimmenmehrheit 
aus? — Den 4. Zuni erklärten die Stände: die biöherige 
Behandlung entfpredye freilidy nicht dem Zweck, weßhalb fie auf 
eine gemeinfhaftlihe Commiffion antragen. Da der König 
felbft Hoffnung zu weiteren zweckmäßigen Meodificationen ge= 
macht, fo fünnten fie, ehe und bevor die lezte Hand an den 
Entwurf gelegt, alled gegen einander abgewogen und mit mög— 
lichſter Umſicht jede Abänderung ausgemittelt feyn werde, nicht 
unbedingt zuftimmen. Die Minorität von 42 Mitgliedern ver= 


552 
wahrte fich jebody feierlich gegen bdiefen Beſchluß in einer eige 
nen Addreffe an den König. 

Diefe Erklärung batte zur unmittelbaren Folge die Auf: 
löfung der Berfammlung mit wenigen Worten, und eine Be 
kanntmachung durch die Oberämter an die Amtöverfammlun: 
gen und Magiftrate, wenn die Mehrzahl des Wolf um bie 
leztbeftimmte Verfaſſung bitten werde, fo werde Die Megierung 
foldhe als abgefhloffen betrachten; ceinftweilen folle dad Bolf 
die übrigen Rechte genießen, fih nicht irre machen laffen, und 
Treue und Gehorſam zeigen, inden jede Widerfeßlichfeit und 
Störung fireng geahndet werde. 67 Stimmen, heißt e3 weiter, 
hätten 42 überftimmt, unter jenen feyen 19 Mediatifirte, wel: 
hen die Verfaffung mehr einräume, ald die Bundesacte; fie 
aber wollten einen Staat im Staate bilden, und ihre zu Staatds 
bürgern erhobene Hinterfaßen mögen nun urtbeilen. Unter 
den Gewählten feyen manche, am Alten blindlingd Hängende, 
aud Ermanglung eigener Beurtheilung und böherer Ueberficht, 
auch Unbefanntfdhaft mit den Volfäbedürfniffen oder aus In: 
tereffe bei Verlängerung des Streits, fie wollten eine mecha— 
niſche Garantie der Verfaffung durch Caſſe und Ausſchuß, ohne 
lebendigen Geiſt. Weitere Modificationen wären ja in bet 
Zolge noch geftattet gewefen. An die Subtilitäten einer fdhwans 
fenden Zheorie habe man die Hoffnungen ded Vaterlands ge 
fnüpft. Die Minorität der 42 habe felbft ihre ſchmerzlichen 
Empfindungen vor dem Throne ausgeſprochen. Einer folden 
BVerfammlung Auftrag feye beendigt, und ed follen alle Com: 
municationen mit ihren Wählern und Amtöverfammlungen 
aufhören. 

Einftweilen, bid der abgebrodyene Faden der Verhandlung 
wieder aufgenommen wurde, ſchritt die Regierung in ihren 
äußerſt wohlthätigen Anordnungen und Organifationen ruhig 
weiter. 
Dad Theurungsgefchäft wurde zum Theil noch während 
der Ständeverfammlung und mit ihr gemeinſchaftlich betrieben. 
In diefe Zeit fiel ein Nefeript, dad zwar anerfannte, daß viele 
bei dem Wohlthätigkeits-Verein ihren Eifer gezeigt, und viel 
Guted bewirft haben, weil aber nidyt alle von gleidyer Wärme 
befeelt feyen, fo wolle man theild die Amtöpflichten geſchärft, 
theild ältere Gefebe erneuert haben. Befonderd wurde aud 
auf Beſchäftigung der Armen gedrungen. Auf ftändifcyen Anz 
trag wurde den 17. April 1817 eine gemeinfdyaftlihe Commiſ— 
fion niedergefezt, vor der Hand aber die Fruchtſperre noch nicht 
rathſam gefunden. Bon den herrfchaftlihen Käften wurden 
die Früchte in herabgefezten Preifen verfauft, da die im Aus 
land gefauften Früchte noch nidyt alle angekommen waren. 

Nach der Auflöfung der Stände befahl die Regierung, um 
dem wucherlichen Zurüdhalten der Früchte zu fteuern, und weil 
Menfchen= und Bürgerpflidht fordern, Lie vorhandenen Mittel 
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zur nothwendigen Ernährung der Mitbürger zu verwenden, 
alle Privatvorräthe aufzuzeichnen, Den eigenen Bedarf. abzu= 
fhäßen und die Befißer nahdrüdlidft zum Verkauf ded Ents 
bebrlihen zu erinnern. Zugleich wurde ein höchſter Preis feſt— 
geſezt, neben dem von den königlichen Fruchtkäſten befondere 
Önadenverwilligungen und Unterfiüßungen für verarmte Ge— 
meinden gereidt. ine durd CE otta auf Veranlaffung der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitövereind errichtete freimillige 
Hülfscaſſe wurde den 11. Jun. genehmigt. 

Bei diefom ganzen Gefhäft wurden nidyt nur Erfahrun= 
gen gemadyt, Die in allen Fünftigen Nöthen des Vaterlands 
fogleidy die geeigneten Maafregeln an die Hand geben werden, 
fondern es hatte zugleich bleibende Anftalten für Armenverfor: 
gung, Beſchäftigung und Landedcultur überhaupt zur Folge. 

Malchus Bericht über die Verſorgung ded Landed 
durdy Getreide wieß einen Einfauf für 2,989,890 fl. und ein 
Deficit von 722,162 fl. nad), ohne wad die Kammer an den 
in berabgefezten Preifen abgegebenen 158.751 Scyeffel Früchten 
nad den mittleren Marftpreifen und an weiteren Unterftüßuns 
gen eingebüßt. Un diefem Deficit, welches bid zum 20. Oct. 
1818 durch die feitherigen Zinfe und den Mindererlös aud den 
übrigen Früchten auf 739,095 fl. geftiegen war, ließ der Kö— 
nig abziehen die von der Ober⸗Finanz-Kammer überlaffenen 
Früchte zu 166,855 fl., ferner dad, wad die Oberämter bereitd 
bei der Landes-Concurrenz-Caſſe für die Militairleiftungen gut 
hatten, fo daß nur nod 153,632 fl. baar umzulegen waren. 
Indeflen geben diefe bedeutenden Opfer die beruhigende Gewiß— 
heit, Daß in feinem Lande der Unterthban fo gut berathen wor— 
den, als in Wirtemberg. Den 19. Febr. 1818 fonnte die 
Theurungscommiſſion bereitd aufgelößt, und ſchon den 19. San. 
der freie Fruchtverfehr mit Baden hergeftellt werden. 

Auf die Befhäftigung der Armen wurde nun ernft: 
lie Rüdfiht genommen, die Polizeiverordnungen von 1807 
und 1808 über die Beftrafung der Bettler dahin abgeändert, 
daß folde in die Zwangdarbeitöhäufer eingeſchickt werden fol- 
len, dad Gefeß von Einführung der Induftriefhulen nad der 
General-:Schulverordnung von 1810 aufs neue durch dad Con⸗ 
fiftorium eingefhärft — Anftalten, die noch heute fortblühen, 
und unendlich viel Segen ftiften — auf Veranlaffung der Kos 
nigin durch die Gentralleitung eine Sparcaffe errichtet, zu 
weldyer ſeitdem ſchon Tauſende ihre Zufludt genommen haben, 
eine befondere Armen-Commiffion unter dem Minifterium ded 
Innern errichtet, und nähere Beftimmungen über die Fortdauer 
des MWohlthätigfeitö-Vereind mit Beziehung auf den Grundfaß 
gegeben: den Lebendunterhalt der arbeitöfähigen Armen von 
ihrer Beſchäftigung abhängig zu maden. 

FSür die Beförderung ded Landbaud gründete der 
König mit feiner Gemahlin „weil Wirtembergd wefentlichfter 
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Wohlſtand auf den Erzeugniffen feined Bodens und Deren vor= 
theilhafter Verwendung beruhe,' einen landwirthichaftliden 
Berein nebft einer Bildungdanftalt für Landwirthe. Den 29. 
Dec. 1817 wurde eine ſtaatswirthſchaftliche Facultät 
nebft einigen Stipendien für Studirende dieſes Fachs errichtet 
umd zwei weitere Profefioren für Ddiefen Zwed ernannt, den 
21. Aug. 1818 auf der Domaine Hohenheim ein landwirth— 
ſchaftliches Inſtitut errichtet, ferner Preisaufgaben vom land— 
wirtbfchaftlihen Verein für nüßlide Erfindungen und beffere 
Viehzucht audgefezt, außerdem nody von der Königin Breife 
zur Aufmunterung der Obftbaumzudt, und den 28. Sept. 
1818 dad erfte landwirthſchaftliche Feſt — zugleih ein Volks— 
feft — in Gannftadt gehalten. j 

Für dad Erziehungdwefen bemerfen wir die von Der 
Königin bewerfftelligte Vereinigung der Stuttgarter Töchter— 
Snftitute mit der nad) ihrem Namen benannten Erziehungd= 
anftalt für die weiblihe Jugend der gebildeten Stände. Dieſe 
würde zugleih Beranlaffüng, auch den Armen: und Waiſen— 
fhulen die gehörige Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Alle diefe 
Anftalten erhielten nad dem beflagenswerthen Tod der Köni— 
gin förmliche Beftätigung ihrer Fortdauer, „weil Erhaltung 
und Pflege fümmtlicyer Inftitute, weldye die Königin unter ihre 
landeövärerliche Auffidt genommen hatte, ald heilige Pflicht er= 
ſcheine.“ 

Maucler und Hartmann erhielten die Leitung. lezte— 
rer bat fie nod heute. Ein Aufruf der Eentralfeitung vom 
19. Zan. 1819 forderte zu fortdauernder Theilnabme und thä— 
tiger Mitwirfung auf, im Geift der Stifterin „Dur Armen 
verſorgung die niedere Volksclaſſe zu veredeln und fittlids zu 
beſſern.“ 

Während fo die Regierung die Pflichten der Humanität 
übte, erließ ſie zugleich geſetzliche Berordnungen in 
demſelben Geiſt, die theils die Geſetze der vorigen Regierung 
milderten, theils neues gaben Die Aufhebung der Beſchraän— 
kung des Religionsedicts in Abſicht der Erziehung der Söhne 
aus gemiſchten Eben in der Religion des Vaters erfolgte den 
14. März 1817, alfo nody während ded erften Landtags durch 
den Geheimerath, die Befreiung von der Militairpflidt wurde, 
wie auf die einzigen leiblihen Söhne, fo auch auf einzige Adop- 
tivfohne audgedehnt, die Strafe ded verlängerten nächtlichen 
Aufenthalts in Wirthöhäufern herabgefezt von 15 fl. auf 3 fl. 
15 fr., die Stodfhläge beim Militair abgefchafft, ein Militair- 
Strafe oder mit 6 Stufen, Todeds, Feſtungs- und fürperliden Stra= 
fen, Arreft, Ehrenftrafen und Pleineren Disciplinarftrafen geges 
ben, die biöherige Befchränfung des Verfehrd durch Wiederhers 
ftelung der Landboten. aufgehoben, die Strafgefeße gegen Wil: 
dereien, befonderd in Beziehung audy auf gutöherrlihe Jagden, 
wegen überhandnehmender Frechheit eingefhärft, bie Poſt⸗ 
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Megal:Tare, die Hundeſchau, leztere gegen eine Taxe für die 
Ortdarmencaffe aufgehoben. 

Die fatholifhen Lehranftalten wurden fo wenig 
entfprechend gefunden, daß den 43. Jun. 1817 die unteren 
Lebranftalten in Elwangen und Rotweil verbefiert wurden, 
und — um zu derfelben Zeit, da dad proteftantifhe Wirtem— 
berg fein Reformationd:Zubelfeft feierte, einen Beweis von 
Toleranz zu geben — die biöherige katholiſche Univerfirät zu 
Elwangen mit Tübingen vereinigt, und dad Collegium illustre 
zu einem Convict eingeräumt, um dem höchſt fühlbaren Mans 
gel an Gandidaten zu begegnen. 

Den 8. Zuli 1817 erfdien ein Gefeß für allgemeine Ein— 
impfung der Schußpocen. 

Aud dad Organifationsgefhäft ſchritt rafdy voran. 
Zwei Tage nach der Auflöfung der Ständeverfammlung folgte 
die Organifation der Gemeindedeputation, oder Erneues 
rung, DBerbefferung und Erweiterung ded alten erbländifdyen 
Inſtituts, zur Wahrnehmung ded Intereffed der Bürgerfchaft 
geaenüber von den Magiftraten, mit Abänderung des Ver— 
faffungsentwurfd, daß die Rathömitglieder nicht mehr zur Hälfte 
jährlid audtreten, fondern von den Bürgern gewählt, und les 
bendlänglich bleiben folen, doch mit der Schlußerinnerung an 
die Deputirten, den König nicht mit ungegründeten Klagen zu 
bebelligen, feine Unzufriedenheit und Unruhe anzufangen, wos 
gegen er die, welde mit Eifer und Redlichkeit ihren Beruf er— 
füllen, der Foniglihen Gnade verfidyere. Die 8 Sectionen des 
Kriegdöminifteriumd wurden in 3 verwandelt, dem Hof— 
gericht und Oberbofrath eine Inftruction gegeben; der; Ober« 
bofrath und die Hof- und Domainen-fammer erganifirt, der 
Mirfungdfreiö der Oberamtd-Gericdyte zur Beförderung 
des Gefhäftöganged bei den nunmehrigen Zuftizcollegien erwei⸗ 
tert, dad Obertribunal, beftebend in Criminal-, Eivil- 
und ehegerichytlidyem Senat, bid zur definitiven Einridytung Der 
übrigen Gerichtöftellen organifirt ; in Edicten vom 20. Aug. 
bis 10. Sept. einftweilen zur Erleidhterung des Volks Die 
Schreibereigeſchäfte bid zur erfolgenden Aemterorganifation, dad 
öffentliche Rechnungsweſen und Steuergefhäft vereinfadht. Haupt— 
fächlidy aber wurde die Grundlage zu einem neuen Finanz— 
fyftem gelegt mit möglidfter Verwandlung der Natural: 
in Geld: Mirtbfchaft, ed erfchienen mehrere Ekicte," theild in 
Abſicht auf weſentliche Abänderungen in den Bermaltungdgrund: 
fäßen, theild gänzlidye Umbildung der Verwaltungdformen, mit 
einem Perfonaletat und einer Bolziehungscommiffion, die 
Reibeigenfhhaft wurde aufgehoben, die Ablöfung der Feudel-Ab— 
gaben angeordnet, 4 Kreis-Regierungen beftellt. Die lezteren 
Veränderungen gefhahen mit der Erflärung, daß die Schuld 
nicht an der Regierung liege, wenn die vom König beabfidy« 
tigte Verſaſſung nod nicht volftändig begründet fey, wovon 
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nit nur alle Unbefangenen im Wolf, fondern ganz — 
land Zeugen ſeyen; die Aenderungen ſeyen möglichſt an die 
veralteten Formen angepaßt, beſonders ſey die Abſicht, die acker⸗ 
bauende Klaſſe zu erleichtern. Hiezu wurde ein neues Grund— 
Kataſter gegeben, eine Kataſter-Commiſſion errichtet, verſchiede— 
ned nachgelaſſen, und der Staatsaufwand beſchränkt. Auch 
die Stempelanſtalt wurde verbeſſert, die Aemteror— 
ganiſation von Maucler, Bellnagel und Malchus 
mit Zuziehung von Hüber, Fiſcher, Schmidlin, Bol: 
ley, und die Organiſation der untern Staatsverwal— 
tung, der Zuftiz und ded Innern, vollendet. Da die 
feit mehreren Jahren gemachten Verbeſſerungen der Oberamtd- 
verwaltung, durch Zandvogteien, ald Mittelftellen, Vermehrung 
der Unteramtleute, Gemeinde= und Stiftungd-Reviforen, Pro— 
vincial:Fuftiz:Collegien und Griminal-Beamtungen nur neue 
Beſchwerden beim Landtag von 1815 verurfacht hatten, fo fand 
man nicht bloß Modificationen , fondern wefentlihe Aenderun— 
gen der alten Bezirföverfaffung für nöthig, auögehend von 
Bervolfommnung des Gemeindeverbanded, und in Erwägung, 
daß die Gefeßgebung der Eultur ebenfo wenig veraneilen, ald 
hinter ihr zurüdbleiben dürfe, alled mit Vorbehalt einer höhe: 
ren mit einer Ständeverfammlung zu beratbenden Bervolls 
fommnung der Gefeßgebung. Die Adminiftration. wurde nun 
gänzlidy von der Juſtiz getrennt, an die Stelle der biöherigen 
Provinzial- Zuftiz= Eollegien Oberamtörichter gefezt, eine Mes 
tardaten-Commiffion errichtet, ebenfo eine Vollziehungd-Coms» 
‚miffion, welche verfhiedene Verordnungen zur Bollziehung der 
Gerihtö-Oberamtd-Stiftungd- und Gemeinde-Berfaffung erlief. 
KRameralämter mit Buchhaltern wurden 87 errichtet, Die 
Forſtverwaltung organifirt (24 Oberförfter und 151 Re: 
viere), mit der Feldjäger-Schwadron eine niedere Forſtſchule 
verbunden, und die Schiffahrtscommiſſi on erweitert. 

Welche Regierung hat mitten im Zerwürfniß mit den 
Ständen ſo viel gegeben? — Wahrlich die beſte Vorbereitung 
zur Vollendung des Verfaſſungsvertrags, die wir noch zu be— 
richten haben. Die Regierung hat nach und nad) den Stän— 
den die Popularität abgewonnen. 
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XX. Abfchnitt. 


Vollendung des Verfafjungsvertrags auf dem Landtag 1819. 
räliminarien. Anfaug der Verhandlungen, VBorlegung des 
erfafjungs= Entwurfs der gemeinfchaftlichen Commiſſion. 

SHauptbericht. Die Nachricht von den GCarlöbader Befchlüfjfen 

befchleunigt den Abfchluß der Verhandlungen. Annahme des 

Verfafinngsvertrags. 


Ein Refeript am 10. Zun. 1819 berief nady Jahredvers 
fluß die Stände auf den 13. Juli ein. 

Da ed zweifelhaft geblieben, ob die Mehrheit der lezten 
Berfammlung wirflid die Bolksüberzeugung audgefpro: 
chen, fo habe man dem Ausdruck derfelben ein anderes Organ 
geftattet. Es feyen auch indeffen von der Mehrheit der Amtd- 
verfammlungen, Magiftrate und Bicilflimmführer neben ver: 
fyiedenartigen Bitten und Anträgen, die Wünſche dahin ge= 
gangen, die Volfövertretung bald möglihft in Wirffamfeit ge: 
fezt zu fehen, der König hoffe alfo, daß er fid nidyt in die 
Norhwendigfeit gefezt fehen werde, den biöherigen Weg zu vers 
laffen, und zu endlider Erfüllung ded XII. Art. der teutſchen 
Bundedacte durch Ertheilung eined Staatögrundges 
feßed die Grundzüge der Verfaffung vorzuzeichnen, und dab 
übrige der verfaffungsmäßigen Gefeßgebung zu überlaffen. Die 
Ständeverfammlung fol mit Ausſchluß jeder andern Verbands 
lung vorlegen, was dem Bolt noch an dem Berfaffungd-Ents 
wurf zu wünfden übrig bliebe — Dad Schloß zu Ludwigs- 
burg wurde einftweilen zur Verſammlung beftimmt, biö die 
alten Landſchaftsgebäude in Stuttgart bergeftellt feyn werden. — 
In Abſicht der Wahlen wurde dad Edict von 1815 dahin 
modificirt, daß die Oberämter ihre Anfragen bei Anftänden an 
die Kreid- Regierungen zu ridten haben. — Der Fürft von 
Waldburg-Zeil-Trauchburg wurde den 2. Juli zum 
Präfidenten ernannt. n 

- Mas die Präliminararbeiten betrifft, fo fehlten 9 
FZürften, 6 Graven und 2 Freiherrn, die ſich zum Theil wegen 
Geſchäften entfhuldigten, wie der Fürft von Fürftenberg, 
theild fpäter noch Vollmadıten fandten. In Abwefenheit des 
Königd eröffneten von der Lühe, Maucler und Otto die 
Verſammlung. Erfterer fhlug in feiner Rede zur Erreichung 
der im Manifeft ausgeſprochenen Abfiht eine gemeinfhaft- 
lide Eommiffion vor. Nadydem eine Danfadreffe an den 
König befcyloffen worden, der Vice-Präſident Weis ha ar und 
2 Secretaire gewählt, dad Legitimationd = Comitd in- Thätig« 
feit getreten, und die Acten und Sigille der legten Verſamm⸗ 
lung audgeboten worden waren, befhloß die Verfammlung : 

1) ihrerfeitd 7 Commiffarien (den Präfidenten und 
Dice-Präfidenten v. Barnbüler, Zahn, v. Theo— 
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bald, Gmelin, Burfhard) einzeln durch abfolute Stim« 
menmehrbeit zu wählen, 

2) Diefen fein beratbended Comité zur Seite zu geben. 

3) die Wünfhe ded Volfs einzeln den Commiffarien durch 
dad Secretariat zuzuftellen. 

Den 22. Juli begannen‘ die Berbandlungen zwis 
fen en Commiffionarien. Der Landtag felbft hatte 
bi zum 2. Sept. nur 2 Sißungen. Außer den Beldylüffen 
über die Herausgabe der Verbandlungen Durdy eine Heidelber- 
ger Buchhandlung oder Stuttgarter Drucderei war die Haupt= 
frage: ob und mit wad Die Berfammlung fi indeffen beſchäf— 
tigen folle? die Mehrheit antwortete: im Protofol zu bemer— 
fen, welche von den übergebenen Wünſchen der Einzelnen die 
Commiffarien bei jededmaligem Zufammentritt durchgegangen? 
— Den 24. Sul. traf eine Erflärung mehrerer von vorma— 
ligen hoben Immediat-Adel über den XIV. rt. der Bundes: 
acte, namentlich über die Frage von 1 oder 2 Kammern bei 
den Ständen ein. 

Schon am 4. Sept. fonnte die gemeinfhaftlidde Commif: 
fion den Verfuffungdentwurf zur Abftimmung bringen. — Zus 
vor aber wurde Die Frage über Deffentlidfeit der Berfamme 
lung, Sinn diefed Wortes, Grenzen u. f. mw. erörtert und die 
Regierung um deren Geftattung gebeten, worauf aber feine 
Antwort erfolgte. 

Der Hauprbericht fagt im Allgemeinen : nur dad Weſen 
einer Berfaffungs-Urfunde habe man vor Augen gehabt, dad 
Berhältnif der Regierung zum Volf, die Form 
der Staatdögewalt, und den Antheil des Bolks 
an Audübung einzelner Theile Die Vermwultungds 
formen, Gegenftände der Gefeßgebung gehören nidyt hieher; 
jene feyen veränderlidy, die Grundregeln ded bürgerlichen Ver— 
eind aber unveränderlid, daher nichts in die Urfunde aufges 
nommen, was in der Folge überflüffig erfcheinen müßte. 

Was das Einzelne betrifft, fo hat geſchichtliche Beziehung 
den Grundfag der Vereinigung _ 

a) ſämmtlicher Beſtandtheile des Königreich, auch 
auf die alte Verfaffung und Den teutfhen Bund, 

b) dem König gegenüber die Gefammtheit der 
Staatdöbürger, 

ce) die Behörden, durch welde die Staatögemwalt 
geübt wird, mit dem Grundfaß der Verantwortlichkeit, zugleich 
mit äußerer Unabhängigfeit in Dienft, 

d) dad Verhältniß der Gemeinden und Amtöförperfhaften 
zum Staat, 

e) dad ter firdlichen Gemeinden, nad) dem Grundfaß der 
Autonomie und eigenen Fonds, 

f) Uebung der Staatögewalt mit Beflimmung, wozu die 

u Einwilligung der Stände erfordert werde, 
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1) bei Gefeßen, 

2) bei Steuern. Fefifehung der Civilliſte. Steuern, 
fo weit fie neben dem Ertrag ded Kammergutd nöthig 
gefunden werden. Der König verfteuert feine Domai— 
nen, aber die Steuercaffe gebört dem Etaat, nicht 
der Landfchaft, nur monatliche Caſſenberichte hat Ddiefe, 

» dagegen Die Shhuldenzahlungscaſſe zur Ges 
währleiftung ganz 

g) Hebung der Volksrechte durdy Vertreter, zwar 
der Form nah in zwei Kammern, in der That aber in 
einer, weil in wichtigen Fällen die Stimmen durdigezäblt 
werden, auch aus beiden nur ein Ausfhuf gewählt wird. 
Mittelbare und unmittelbare Wahlen hat dad Gefeß vereinigt, 
weil gegen jene die allgemeine Meinung fidy ziemlidy erklärt 
hatte. 

h) Ein Staatögerihtöhof zur Anklage der Staatd: 
Diener. | 

So folgen nun die Commiffiondberidyte über die einzelnen 
Gapitel, während glei von vorn herein ein Paragraph nad 
dem andern der Discuffion unterwerfen wird. 

Bon Ddiefer ift im Allgemeinen zu bemerfen, daß anfäng— 
lid febr ausführlih und bedächtlich die einzelnen Ausdrücke ges 
mwogen werden, während auch nod ein Vorfhlag von Fezer 
gemacht wird, die Mitglieder ganze Vorträge über die Mate— 
rien halten zu laſſen, was jeded als zu weitſchweifig befeitigt 
wird. 

Schon am 10. Sept., nachdem erft 49 Paragraphen bes 
rathen find, tritt Prielmaier von Wangen mit dem Antrag 
hervor, Die übrige Conftitution um fo mehr ohne 
weitered anzunehmen, da fie von feinen Committenten 
ſchon 1817 angenommen worden, und behält fi die etwaigen 
Volkswünſche auf fünftige Verfammlungen bever, nur um 
einmal dad Staatögebäude befeftigt zu fehen. Uebrigend er= 
klärt er dad bloß als Wunſch; doch müffen zwei weitere Se— 
eretaire angeſtellt werden. 

Beim VII. Gapitel gab es den 44. Sept. eine ftarfe 
Unterbredung durch die Oppofition von Kefler und Lang, 
ob Die biöherigen Organifationen ald einftweilige Regie 
rungdverordnungen, oder als Geſetze von den Ständen ans 
zuerfennen feyen. Man befchloß, bei der nächſten conftituirten 
VBerfammlung Die Organifationen ungefaumt in Berathung 
nehmen zu laffen. Nach dem obigen Hauptberidht aber gehört 
diefer Gegenftand gar nicht in die Verfaffungdurfunde Theo— 
bald fpridt feine Verwunderung aus über die, weldye gleich 
den Judendriften noch dad mofaifdye Gefeß beibehalten, neben 
den wefentlihen Beftimmungen der neuen Berfaflung nod als 
Ierlei vom Alten hinzuthun möchten, da doch beftimmt die 
Hauptſache, die conftitutionele Monardyie, darin gegründet fey. 
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Aldbald nad dem Commiffiondberiht über dad lezte Ca— 
pitel trägt Kiderlen mit mehreren Andern darauf an, nad)= 
dem die ganze VBerfammlung der Commiffion feierlich gedantt, 
num die Verhandlungen abzufürzen, weil, wie Schott fagt, 
öffentlihe und Privatnachrichten übereinftimmend nächſter Tage 
genauere Beftimmungen für Zeutfhlandd ſtaatsrechtliche Ver— 
bältniffe vom Carlöbader Congreß erwarten laffen, welche auch 
Meishaar für Feine gewühnlihe Gerüdte erflärt. Doch 
wird ſtatt nah dem biöherigen Paragraphen = Marfh, wie 
Theobald fid ausdrückt, große Maflen zu behandeln, be= 
fhyloffen, die Sißungen zu verdoppeln. Tagd darauf (16. Sept.) 
wird Schotts Antrag zur Abfürzung abgelehnt, und Dagegen 
Beckhs Vorfhlag: Anträge, welde nicht von 12 Stimmen 
wenigftend unterflüzt werden, auszuſchließen — durch Mehr: 
beit angenommen, während Einzelne fidy gegen Uebereilung 
und „Galopp“ (v. Keller) verwahren. Reiſchach fagt: 
man habe feit 5 Jahren Zeit genug gehabt, zu grübeln. — 
Nun wurden die nody übrigen 125 $$. in 2 Tagen erledigt, 
und nur noch 2 Gegenftände befonderd audgehoben, nemlich 
Die Bitte der Reidydftädte, und der vormaligen vorderöfterreichis 
fhen Directorialftädte um eigene Stimmen gleidy den guten 
Städten, und eine Bitte der Ritterfhaft. Den 18. Sept. wird 
die Abftimmung vollendet; 43 mehr oder minderwidtige Abs 
änderungen oder Zufäße zu den Paragraphen 'nebft 4 die Rit— 
terſchaft betreffenden werden durdy die ftändifdhe Commiſſion der 
königlichen mitgetheilt, und auf dem nemlidyen Wege läßt der 
König feine Entfhliefung zurückgehen; 20 Vorſchläge werden 
beinahe ganz angenommen, ungefähr 6 halb, mit Modificatio= 
nen, fo aud die 4 ritterfchaftlihen, Die Pleinere Hälfte wird 
abgelehnt. Zugleich ift darin die Antwort auf 5 befondere 
Punfte enthalten, um deren Gewährung die Stände noch in 
einem eigenen Anhange gebeten: 

1) Verzihtung auf dad Abolitions-Recht. | 

2) öftere Landtage für den Anfang, ald alle 3 Jahre. 

; 3) Die Vornahme der Organifationen auf dem nädhften 
andtag. | 

4) Verwahrung der Abgeordneten, daß fie nur wegen 
der vorliegenden Berhältniffe 2 Kammern angenommen. 

5) Uebernahme der Staatsſchulden der neuen Landes— 

theile. 
Wegen des lezteren wirb in einem eigenen Defret eine 
gemeinſchaftliche Commiffion angeordnet. Dad erfte wird ‚vom 
König auf den Ausſpruch der oberften Juſtizſtelle verwieſen, 
dad zweite ald möglid zugegeben, dad dritte bleibt jeder künf⸗— 
tigen Ständeverfammlung überlaffen. Den 23. Sept. bei der 
Abſtimmung über die Annahme der Iezten königlichen Erflä- 
rung verwahren fi) nur nod mehrere Mitglieder. 
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1) über die nicht zugeftandene Deffentlichkeit der Rechts— 
pflege. 

2) Ueber .die nicht zugeftantene Wahl der Gemeindevor- 
fteher, als ein altwirtembergifdied Recht, da body Korn thal 
dieſe Rechte erhalte (Kang, Fiſcher) 

—3) Ueber die Gemwiffendfreiheit ſämmtlicher Katho— 
liken, weil die Uebereinkunft mit dem Oberhaupt der Kirche 
ausgelaſſen worden. 

4) Ueber den Rechtszuſtand * vormaligen Neihsfände 
nad) dem XIV. Urt. der teutfhen Bundesacte. 

Nun wurde die: Annahme der biöher modifieirten Verfaf⸗ 
ſungsurkunde einftimmig ausgeſprochen. Weishaar er— 
kennt ſie als eine ſchöne, liberale Entwicklung der früheren 
Verfaſſung, Zahn als ein. Werk des freien Vertrags, dad 
den Keim hoher Perfectibilität in ſich trage. 

Den 28. Sept. wird ſie vom König und von den Stän— 
den unterzeichnet. Der König ſagt in ſeiner Rede: das Werk 
müſſe nothwendig noch manche Unvollkommenheit in ſich tragen, 
die bei einem aus Einer Idee, Einem Willen hervorgegangenen 
Werk hätte vermieden werden können; aber Achtung vaterlän= 
diſcher Sitte, welche treue Anhänglichkeit an Regenten und Va⸗ 
terland bewirken, haben ihn geleitet. Des Königs Geburtsfeſt 
(37. Sept.) und dad Volksfeſt zu Cannſtadt, das die Abgeord— 
neten befuchten, war ein wahres Freudenfeft. 

Menige Tage nad) dem Abſchluß des Verfaſſungsvertrags 
erfolgten die durch den Carlsbader Congreß feſtgeſezten fünf— 
jährigen Beſchränkungen des Preßgeſetzes, deren Publication 
mit weiterem Vorbehalt geſchieht. Dieſe gegen eine allgemeine 
Repräfentation gerichteten Beſchlüſſe hätten dem König dad 
Recht eingeräumt, nad dem Vorgang anderer Staaten, eine 
Berfaffung zu geben. 

Um fo mehr hatte man Urfadye, den 28. October, den 
Tag des DVerfaffungdfeftes, dem Herrn aller Herren zu Dans 
fen für Die. glückliche Vollenpung der Verfaſſung auf dem 
Wege des Vertrags. 

In jenen Tagen waren be Augen von halb Europa auf 
Wirtemberg, feinen König und feine Stände gerichtet. 
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XX. Abfdpnitt. | 


Nochmalige lleberficht der Verfaſſungsverhandlungen und ih⸗ 
res eisen Nähere Vergleichäng der alten und nenen Der 
fafiung nadı orm und inhalt. Was noch unvollendetgeblieben ? 

St — des Volks. Schlußbetrachtung. 


Blicken wir noch einmal zurück auf den Gang der bishe— 
rigen Verhandlungen, ſo ſehen wir die gegebene neue 
Berfaſſung und das alte Recht ald die ſich entgegen— 
ſtehenden Ausgangspunkte der Berhandlungen. 

1) Die gegebene neue Verfaſſung wird vom König als 
gültig ypromulgirt,. dod werden Berathungen über ihre Anz 
wendbarfeit ‚auf die Baſis der alten, auch Vorlegung der Ben. 
meet zugeftanden. 

2) Die Stände, welche gleich Anfangs dieſe Verfaſſung 
verworfen, wollen Ausdehnung ber alten Verfaſſung auf das 
ganze Königreich mit Modificationen. 

3) Es bilder ſich eine gemeinſchaftliche Commiſſi ion, und 
der König beruft ſich bereits auf den Kronprinzen. Sechs 
ſtäändiſche Präliminarpunfte und dad. Beſchwerdenlibell. Anru— 
fung der alten Garants, fortwährende Adrefien um“ die Er⸗ 
haltung der alten Verfaſſung. 

4) Bertagung des Landtags. Der König ertennt die in⸗ 
nere Gültigkeit der alten Verfaſſung an, und. ftelt XIV Ar— 
tifel auf.: 
5)Die Bergleihsurhandlungen: beginnen, die Stände ge= 
ben ihren Verfaſſungsentwurf. 

6) König Wilhelm gicbt einen Gegenentiwurf. Gay 
feitige Modificationen durdy eine gemeinfdyaftlidde Commiſſion. 
Die relative Stimmenmehrheit verwirft dad Ultimatum. Aber— 
malige Vertagung. Einftiveilige Verordnungen und Organi⸗ 
fationen. 

... 7): Gemeinſchafilicher Gommiffions- Entwurf mit gegenfei= 
tigen Modifieationen auf tem Zubwigdburger Landtag endlich. 
zu gegenſeitiger Annahme gebracht. ©. | 

Durch diefe 7 Stufen und gegenfeitige Ausgleichungen 
und Uebergänge kam endlich die Compoſition der neuen Ver— 
faſſunasurkunde zu Stande — durch freien Bertrag. 

Wir haben nun nody dad Alte und Neue zu vergleichen. 

1) In Betreff der Form. Gleich find beide Verfaſſun— 
gen darin, daß fie durh freien Vertrag zu Ötande ges 
fommen. 

Berihiedenheiten a) in der Form an fid, äu— 
Bere Form. 

1) Die alte ift durdgehend& in der eigentlihen Ver— 

tragdform, durdaud zufammenhängend, pragma— 
tifch, mösieien die neue in Ban Sa Aus 
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ßerlich, nur durch den Anfang und Schluß zuſam⸗ 
menhängend, nad Art der alten Berfaffungd= 

— beſtätigungen, ſtatutar iſch. 

2) Die alten Berträge waren in Abfhiedöform 

im Namen ded Megenten auögefertigt, und von beis 
den contrabirenden Theilen unterzeichnet und befiegelt. 
Der neue Bertrag ift von jedem Theil befonders, 
zuerft vom König, dann der föniglidye von den Stän— 
den unterſchrieben, eine gedoppelte Urkunde, 

I von jedem Theil dem andern zugeſtellt. 

b) In der Beziehung der Form auf den Inhalt. 

4) Die alten Berträge find Hiftorifd, von Thatz 

fadyen ausgehend, der neue ift eine Verfaſſungs— 

Btheorie. Man hätte aud Facta von der Lage 

der Dinge gehabt, einerfeitd das alte Recht, ande» 

rerfeitd, wad neu hinzugefommen, und zugleid dad 
älte veränderte, Souverainität, Adel, Katholifdye, 
und dazu die ‘bereit de facto gefchehene Vereini= 
gung: allein man wollte, laut des Commiſſionsbe— 
richts, alles Vorübergehende möglichſt vermeiden, 
und nur das aufſtellen, was als unveränder— 
—liches Statut bleiben ſollte. 

— 2) Die alten Verträge find ganz ſpeciell, vom 
vorliegenden einzelnen Fall ausgehend, die allgemei- 
nen Berfaffungdgrundlagen fdyon als beftehend vor: 
audgefett Der neue Bertrag ift allgemein, 
und die Anwendung auf die bisherigen BVerhältniffe 
und Organıfationen namentlidy follte erft, nachdem 
die allgemeinen Grundfäße aufgeftellt worden, durch 
Die fünftigen Landtage gefchehen. ' Alfo gerade der 
umgefehrie Weg; dort das ‚concretum, hier das 
abstractum, welches dad, womit jene angef ans 
gen, zum fünftigen Schlußpunkt wählt. = 

MW) In Betreff des Inhalts. Hier bieten fid zus 

gleich Vergleihungen mit 'einigen- neueren Berfaffungen, beſon— 

derd mit der franzöſiſchen Charte dar. - 

1) Die Hauptfrage beim Zufammentritt der. Stände von 
der Incorporation wird als factifch entidyieden  betradytet 
(fit K. Friederichs Conſtitutionsentwurf), und für die 
Zukunft der einfache Grundſatz aufgeſtellt: was mit den Staats⸗ 
kräften erworben wird, iſt Staatseigenthum, wie ſchon vor dem 
Tübinger Vertrag bei den pfälziſchen Eroberungen. ‚Dad Kö: 
nigreich ift auf foldye Weiſe zu einem: ungertvennliden Ganzen 
vereinigt, iſt ein integrirender Theil des teutfhen Bundes 
Daher. gelten die Bundeöbefhlüffe auch in Wirtemberg, jedoch 
unter verfaffungdmäßiger Mitwirfung der Stände, wie in der 
alten Reichsverfaſſung. Won Garantie . der. wirtembergifden 
Berfaffung durd) den Bund wird nichts geſag 
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2) Neu, jedod gleidylautend mit allen neuen Eonftitutios 
nen, ift der: Grundfaß: „die Perſon des Königs ift heilig und 
unverlegßlid.” Die alten Herzöge, konnten beim Kaiſer belangt 
werden, ja fie bekannten felbit ibte gemachten Fehler. — Ju 
Folge der Aufhebung des Reichs-Mannlehens fommt die Thron= 
folge nach der männliden auf Die weibliche Kinie, — Im Fall 
der Bormundihaft wird der nächſte Agnat, als Reichsverweſer 
aufgeſtellt, ſtatt des ehemaligen Adminiſtrators. Der Geheime: 
rarh iſt auch Vormundſchaftsrath, jedoch nur als berathende 
Stelle. Die Erziehung des minderjährigen Königs hat, wie 
vormald, Die Mutter, oder Großmutter. Die Huldigung ge— 
ſchieht, wie in der alten Verfaſſung, nach Beltätigung der 
Berfaffung. 4... * — 
0.3) Gleichheit der Pflichten und Rechte aller 
Staatdbürger iſt beftimmter auögefproden, als in der als 
ten: Berfaffung, wie im 1. Artikel der franzöſiſchen Karte. 
Neu ift Die auddrüclihe Aufhebung -alled Geburts: und Re— 
ligions-Unterſchieds; jetod), erhält; die Ritterſchaft und der Bes 
fig immatriculirter Güter nähere Beftimmungen. Denk: und 
Gemwifienöfreiheit, Preßfreiheit, und Studienfreiheit. find neue 
Kleinode diefer Verfaffung. , Schade, daß die Aufhebung aller 
Leibeigenſchaft fon vorher in den Organiſations-Edicten aus 
gefprodien war; hier. wäre fie feierlicher und dem Tübinger 
Vertrag noch entiprechender gewefen, fiat daß die Aufyebung 
jezt nur beftätigt und die Sade für die Zufunft ſicher geftelt 
wird. Neu iſt die Beftimmung der Aufopferung eined Eigen 
thums für Staatözwede nicht ‚anders, als gegen rechtmäßiges 
Erkennung und Entſchädigung. In Franfreid) erfennt der 
Senat, mWirtemberg, der, Öeheimeraih, der. aber nod) den 
ordentlichen Rechtsweg offen läßt. 

4) Auf die. Berfaffung werden alle, öffentliche. Beamte, 
auch die Communvorficher - ausdrücklich verpfluhtet und in ih— 
rem Theile verantmertlid ‚gemacht, zuerfi die Minifter, 
welche ſich in 5 Depärtemente theilen, ſtatt Daß der alte Ges 
heimerath ‚alte Berwalsungszieige vereinigte, und Tagegen die 
Colegien ihre Chefs hatten, weldye jezr zu Minıftern ‚erhoben 
find, Die von einander, unabhängig. verwalten, jeder ‚auf feine 
Veranwortlichkeit. Der Grheimerath- (unterfchieden vom: Mi— 
nifterrarh) iſt mit wenigen Ausnahmen jezt dloß «berathende 
Stelle nud: jugleih die, Zwiſchenbehörde zwifhen ‚dem König 
und den Ständen. — Spuren von Veramwortlichkeit der Mi— 
niſter finden fi) wohl in Alt-Wirtemberg, aber: fein deſtimm— 
15 Geſetz, Das gegen die Abolition geſichert hätte. Die allge= 
meine Verpflichtung aller Beamten iſt neu..i; In dır ‚alten 
Berfaflung lag. dieſe Berpfligtung ſchon im der Dienſipflicht; 
Herzog Ehriſtoph übernahm die Garantie für: feine Diener. 
Berantwortlichkeit der Minifter, und ihre von. den Umftänden 
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gebotene Entfernung -ift der —— der neuen Eonſtitu⸗ 
nonen — dad Fundament der conſtitutionellen Monardjie. 

5) Der Gemeindeverband ift Grundlage: des Staatsver— 
bands. Die 4 titterfchaftlihen Corprrationen in den 4 Krei— 
fen find analog ben ‘ehemaligen Gantonen. — Die Amtskör⸗ 
perſchaften fönnen nur auf dem Wege der Geſetzgebung abge- 
ändert werden, vormals directe mit Einwilligung der Land⸗ 


f 
— Die tirchlichen Verhältniſe- Reise und Breifiten find 
ganz neu. feftgeftellt. | 

a) Die. evangel. lutheriſche Kirche hat freie, öffentliche 
Religiendübung, und vollen Genuß ihrer Güter, jedod, was 
neu ift, ed befteht eine vollfommene Gleichheit der 3 Confeffio- 
nen), Beine iſt die herrſchende, auch der König iſt darin nicht 
befhränft. Alſo ftilfhweigende Aufhebung. ded Vertrags von 
4565 und Kanzleiordnung, jedod) 

b) mit: Vorbehalt der Rechte des evangeliſchen lutheriſchen 
Episcopats im Fall einer Religionsveränderung des Königs, 
alſo in dieſem Fall Gültigkeit der Religions-Reverſalien. 

) Verfaſſungsmaͤßige Autonomie in der Anordnung 
der inneren kirchlichen Angelegenbeiten. 

d) Oberſthoheitlichen Schuß. und Aufſicht des Konigd, 
kraft deſſen die Verordnungen der Kirchengewalt zu ihrer Voll— 
ziehung der Einſicht und Genehmigung des Staatsoberhaupts 
bedürfen. 

e) Verwaltung des Kirchen-Regiments durch dad Con⸗ 
ſiſtorium und den Synodus nach den beſtehenden oder künftig 
zu erlaſſenden verfaſſungsmäßigen Geſetzen. 

. 2) Der Staat garantirt nicht nur die Kirchengüter ieder Eon: 
feffion, fondern will fie audy unter eigener Verwaltung fielen, 
neben dem, daß auch die Stände felbft einander ihre Eonfeffios 
nen garantiren.. Statt ded Berhältniffes zum Pabft wird in 
Abſicht des Landesbiſchofs bloß das allgemeine Kirchenrecht ge= 
nannt. Ein Hauptgegenftand der. alten landſtändiſchen Ver— 
hanidlungen, die Frage vom Beitrag ded Kirhengutd zu Den 
Staatölaften ift ganz mit Stillfcyweigen übergangen, Vorher 
müßte man wiſſen, hat: dad Kirdyengut wirflid) nody etwas 
Dazu: übrig, oder muß: der Staat bereitö zufchießen ? 

0.8) Noch befonderd wird verfichert, für ee und 
Vervollkommnung der Lehranftalten zu forgen, d. h. im Noth= 
fal vom Staat zuzufhießen, da biöher die geiftlichen Güter 
Alle Lehranftalten. verforgt hatten. 

h) Kirchen⸗ und Schulmwefen fteht nun unter dem Minis 
flerium ded Inneren, welches nunmehr den Zirel führt Mini— 
ſterium des Innern und dad des Kirdyens und Schulmefend. 

7) Die Ausübung der Staatögemwalt erhält in der Haupt⸗ 
fache dieſelben Beſchraͤnkungen durch die: Stände, wie in ‚der 
vormäligen Berfaffung.. Mehrere Punkte aber: werden genauer 
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beſtimmt, namentlich wegen: audmwärtiger ;Subfidien. . Ebenfo 
wird die Unabhängigkeit. der Gerichte: beftimmter ausgeſprochen, 
und, mie in der Karte, Vermögens-Confiscation aufgehoben. 
Dad dem König vor der Berfaffung zuftehende-Brgnadigungds 
recht wird auf Bericht der Gerichte und des Zuftigminifteriums, 
dad Abolitionsrecht auf dad Gutachten ded Juſtizminiſteri ums 
ausgeſezt. Eee: , Or. IE Pal 

8) Gegen eine beftimmte Civillifte wird der Ueberreſt 
des Kammergurd ald Staatögut ‚überlaffen, und damit eine 
Hauptquelle der vormaligen Srrungen abgeſchnitten. Es iſt 
diefed überhaupt eine der weſentlichſten Abänderungen der alten 
Berfaffung zu Gunften ded Landes. Die Stände übernehmen 
Dagegen nichts weiter, ald, wie vormald, die Berpflibtung, Den 
Ausfall ded Kammergutd durch Steuern zu deden, jedody (bier 
müſſen fie aud eine alte Ufurpation aufgeben) dieſe Verwilli— 
gung nicht mehr an fremdartige Bedingungen zu knüpfen. 
Die Eaffen aber ſtehen .nidyt mehr unter gemeinfchaftlidder Ver: 
mwaltung, wie urfprünglich nad) dem Tübinger Vertrag, und 
wie nah dem erften Füniglihen VBerfaffungdentwurf, fondern 
die Steuer⸗Caſſe fteht unter der Regierung, die Schuldenzah= 
lungscaſſe unter den Ständen, jedoch mit gegenfeitiger ſtrenger 
Controlle, die Amtöpfleger behalten den Einzug, ‚bezahlen aber 
an diefe oder jene Caſſe, je nachdem die Anweiſungen verab= 
fchiedet werden. So ift dieſe Hauptdiffereng bei den Verbands 
lungen mit möglicyfter Umficht audgeglichen. Die Hauptfadye 
bleibt, der Staatd-Eredit, durdy die Stände garantirt. 

9) Die Stände haben die 3 alten Rechte, Einwilligung 
in Gefeße, und Steuern, nebft der Petition und 
Klage, leztere aber ftatt beim Kaifer oder Bundestag bei 
einem inneren Staatdgerichtöhof (in der Karte ift diefed Die 
Pairdfammer), der aud Füniglidyen und ſtändiſchen Richtern in 
gleicher Zahl zufammengefezt wird unter einem königlichen 
Präfidenten, wobei dad Abolitionsrecht übergangen, und felbft 
dad Begnadigungdredht gehörig limitirt ift. | 

10) Wad die zweite Kammer betrifft, fo ruht die Wahl 
der Abgeordneten von dem Städten und Aemtern nicht mehr 
auf der Amtöverfammlung, fondern auf eigenen Wahl- 
collegien fteuerbarer Bürger unter einem königlichen Borfißer. 
Auf 7 wird ein Wahlmann. gerechnet; 2, der Wahlmänner 
find die am höchſten befteuerten, Y, wird wirklich gewählt von 
den übrigen. Damit. fehlt aber aud ein Hauptflüßpunft aus 
der alten Berfaffung, der Abgeordnete fteht ganz: ifolirt, fobald 
dad Mahlcollegium aud seinander geht. In zweifelhaften Fäl: 
len ift fein Recurs an die Committenten, feine Rathderholung, 
feine Appellation an dad Land, wie felbft bei der Auflöfung 
des vorlezten Landtags geſchah. Ebenfo find die Städte und 
Aemter in Zwifchenzeiten fein Organ mehr, durch dad ſich da6 
Land ausſprechen kann: ed beruht alles auf neuer Wahl, auf 
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einem neuen Landtag, bis Diefer wieder zufammenfommt. Dir 
Mahl der Abgeordneten iſt weder an Staud nod Vermögen 
gebunden (mit Fleinen Befhränfungen bei geiſtlichen und: welt: 
lihen Beamten. die nicht in ihrem Bezirk gewählt werden kön— 
nen); jeder ift nady 6 Jahren wieder wählbar. — Das Stand 
fhaftöredyt ruht noch immer, wie vormald, auf den Landeigen⸗ 
thümern, vormald war Nriftocratie der Magiftrate, melde allein 
ihre Abgeordneten: wählten, jezt ift "die Ariftecratie bei Den vers 
möglicheren. Steuer= Contribuenten, Der. Ehrenbürger hat gar 
feine Stimme, aber wählbar ift er. Jezt haben wir zweierlei 
Wahlen, zu den Grmeinderäthen und Bürgeraudfhüffen, laut 
der. Organifation, dann zur Repräfentation, laut der Conſtitu— 
tion: Hätten nicht vielleicht beiderlei Wahlen in einen Wet 
gebracht werden fünnen? Die Corporationen ded ritterfchaftr 
lihen Adels wählen ebenfalld ihre 13 Mitglieder. 

Bon Amtöwegen find in der. zweiten Kammer die 
6 proteftantifhen General-Superintendenten, der Randeöbifchof, 
ein. gewählter Gapitular und der ältefte Fatholifhe Defan, aud) 
der. Kanzler der Landeduniverfität. 

Die erfte Kammer befteht a) aud königlichen Prinzen, 
b) den Standeöhrrrn, ‚welde vormald beim Neid und Kreis 
eine Stimme gehabt, und c) aus vom König erblic oder le— 
benölänglid) ernannten Mitgliedern, weldye jedoch den Dritten 
Theil der Übrigen nicht überfteigen. 

Die Mitglieder der Kammer vertreten nicht den einzelnen 
Stand oder Wahlbezirf, fondern dad Ganze; eine (allgemeine) 
Snftruction ift eben damit von felbft ausgeſchloſſen, jedoch nicht 
beſondere Wünſche einzelner Körperſchaften. 

Ueber die Zeit des Landtagd, feine Auflöſung, Die Ber- 
fammlung und Abflimmung find ebenfalld viele neue Beſtim— 
mungen ‚feftgefezt. — Zur Abänderung der Verfaſſung ift die 
Einftimmung von etwas mehr ald der Hälfte ſämmtlicher Mit- 
glieder nöthig, d. h. wenigftend 4 der anwefenden Mitglies 
der; zu einer gültigen Sitzung ift aber nur die Hälfte der er— 
fien Kammer, und 2, der zweiten nothwendig, alfo nidt viel 
über die Hälfte des Ganzen. Ueberall iſt die erfte Kammer 
Feiner als die zweite, in England Y,, in den Niederlanden 
von-Y, bi8 Y,, in Schweden allein fünfmal flärfer, als die 
andern Stände zufammen. 

Die Trennung in zwei Kammern wird nad langen Des 
batten zugeftanden, jedoch die erfte fo limitirt, Daß wenigftend 
die Hauptfadhen , ald 3. B. Steuerverwilligung, auf der zweis 
ten Kammer vorzugdiweife beruhen und aud bei Weigerung 
der erften durchgehen müffen, wie vormald ein Uebergewicht 
der Landſchaft über den Prälatenſtand war, der anfänglich auch 
eine eigene Stube ausmachen wollte. In andern Punkten iſt 
freilich das eine große Hemmung, daß, wenn ein Antrag auf 
8. Ständeverfammlungen von einer. Kammer verworfen wird 
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(alfo erft nad) 9 Jahren), wenn Feine Uebereinkunft möglich) 
ift, dann erft dem Könige zur Entfcheidung überlaffen bleibt. 

- Ein Ausſchuß aus beiden Kammern. wobei auch die zweite 
die Ueberzahl hat, ‚vertritt in der Zwifchenzeit die Ständever— 
ſammlung, aldö beforgend, was zur ununterbrodenen 
Wirkſamkeit der Repräſentatien nöthig ift, ald vorberei— 
tend für Gegenſtände, welche auf ſtaͤndiſche Verwilligung bes 
ruhen. Er unterſcheidet ſich von dem vormaligen größeren 
Ausſchuß, der auch verwilligen konnte, und vor ber a— 
then, welchen Ausdruck die königliche Final-Erklaͤrung mit 
vorbereitend vertauſcht. Er kann aber auch, wie der 
alte Ausſchuß, auf Berufung des Landtages antragen, und 
hat ein ſtändiſches Amtöperfonal; wie vormals, dad unter Auf: 
fit des Präfidenten fteht. 

Eine Suftentationd = Caffe für die Koften der Ständever: 
fammlung und des Ausfchuffes ift die dritte Caſſe, welche auf 
Berabfhiedung beruht, zugleich mit dem FinanzEtat. 
| So iſt nun diefe Verfaſſung weder die alte, noch eine 
neue, fondern vielmehr eine dritte; es find auch weder die neu 
binzugefommenen Berhältniffe (Standeöherrn, Ritterfhaft, Ras 
tholifen) nody die durch die Zeit nöthig gewordenen Modificas 
tionen der alten Verfaſſung, befonderd durdy einen Acceßions— 
vertrag bezeichnet, fondern ed ift Alles in Eine verſchmol— 
zen und audgeglidhen, fo doch, daß von der alten Berfaflung 
die meiften wefentlidhen Punfte beibehalten, Die nad) und 
nach eingeſchlichenen Mißbräuche aber: müglichft abgeſchnitten, 
und mehrere neue, wichtige Rechte hinzugekommen find, nem— 
lih neue Rechte der Staatsbürger, -ald folder, aber auch Bes 
feftigung der Regierung um: fo mehr, als die verfaffungdmäs 
figen Beſchränkungen beſtimmt genug audgebrüdt find. 

Die Hauptfache, dad alte Bertragdreht in der Form, 
abgefchen vom Inhalt, ift ftandhaft behauptet, und vom Kös 
nige gern anerfannt worden. 

Nach ihrer flatutarifcyen Beſchaffenheit hat die Verfaſſungs⸗ 
urfunde viele befondere Stafute aufgenommen, namentlid Die 
ganze ſtändiſche Eintihtung u. f. w. mad man, nad Wan— 
genheim&- Meinung, auch in. befondere Anhänge hätte bringen 
fonnen, ſo wie auch ‚die ritterfchaftlichen Verhältniffe einem eis 
genen Statut vorbehalten find, Ueberhaupt find, nachdem man 
erſt über die Principien einig geworden, alle Verbefferungen 
und Erleichterungen im Einzelnen den fünftigen Landtagen 
überlaffen worden. - Die Urkunde felbft verfpricht noch verſchie— 
dened, dad erft auf dem Wege der Gefeßgebung erreicht 
werden fole: nur möchte man eine nähere Bezeichnung (cha- 
räoter distinctionie) wünſchen, weldye Rechte und: Gegenftände 
Sache ded Dertragd oder der Gefeßgebung ſeyn follen ? Na— 
mentlich wird ein neues Hausgeſetz, ein Geſetz über dad Maf- 
fentragen ; nähere Beftimmungen: Über den. XIV. Artikel der 
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Dandedatte Verbefferung und: Dotirung der reformirten Kir⸗ 

chen und Schul⸗Anſtalten verſprochen. 

WVWVrermißt werden aus der alten Verfaſſung, jedoch größ 
tentheild auf fünftige Berathung vorbehalten: dad Wahlrecht 
der Ortövorfteber, Deffentlidyfeir der Rechtspflege (infofern ſchon 
in Alt=QBirtemberg von jeher in Criminalfaden öffentliche 
Rectötage gehalten wurden), fodann für einige vormalige 
Reichsſtädte Standſchaftsrecht, gleid) den erſteren, und Aufhe⸗ 
bung des Abolitionsrechts. 

Fromme Wünſche für die Zufunft werden * beim Ab⸗ 

ſchluß ausgeſprochen: 

1) Möglich gleiche Vertheilung der Abgaben (Steuetrevis 
fion), ebenfo dringend, als die Revifion der organifden Edicte, 
da befanntlid in Den verfchiedenen Landeötheilen biöher ganz 
verfchiedene Beſteurungsarten ſtatthatten, ſo daß es ſaſt zu 
verwundern iſt, daß mit dieſer Petition nicht der Anfang der 

Verhondbmngen gemadjt worden. 

2) Berminderung der Staatddiener, Revifion der organi- 
fen Edicte, Verminderung des ftehenden Heeres. 

3) Bereinfahung des Gefchäftöganaed. | 

4) Ueberhaupt Verminderung der Berwaltungdfoften. 

Lauter . Aufgaben für die nächſten Landtage. Da. fieht 
man flar, daß die öffentlichen Angelegenheiten weit. verwickels 
ter, mannigfaltiger, verfhlungener und audgedehnter find, daß 
{hen darum die: Berwaltung weit foftbarer. und. — langfamer 
fein muß. ald bei der „früheren Einfachheit, daß beſonders das 
Finanzſyſtem ſich ganz geändert hat, und daß dieß in der hat 
die fühlbarſte Umaͤnderung im Ganzen iſt. 

— Schon auf dem nächſten Landtag 1820/1821 geſchah dien 
led theild zur Erleichterung der biöherigen Beſchwerden, theils 
zur näheren Beſtimmung einiger unvollendet gebliebenen Ber: 
faffungötheile. Die indirecten Steuern wurden vermindert, die 
directe gleicher vertheilt, eine Beſtimmung und Gewährleiftung 

Der: alten und neuen Staatsſchuld, im Betrag von 24,044, 144 
fl. (wovon 20,374,559 auf das alte. Land kommen) gegeben 
im Gemeindeweſen die Ortsvorſteher⸗ Wahl etwas freier gelaf« 
ſen, in der Rechtspflege dad mündliche Berfahren, zum Grund 
gelegt, und Oeffentlichkeit verſprochen. 

Fragen wir, wie ſteht es mit dem Beſchwerdelibell von 
18162 Sind jezt alle Punkte deſſelben erledigt? oder was 
fehlt noch ? Was ſind die neuen und noch fortwährenden Be: 
ſchwerden?“ Von jener großen Depravation, die dad Libell 
ſchildert, wird auf dem Landtag nichts mehr vernommen. Bloß 
das Negierungdblatt liefert nody von Zeit zu Zeit viele Verur— 
theilungen ‚wegen: Malverfatiohen ber DRIN? ‚Coms 
munvorſteher u. a. - Nnunq⸗ 

Wie aber verhält fi & Die Stimmung dei Volts im Gan- 
gen, befonderd: zu den Erwartungen: von 1815? — In Diefen 


570 


5 Jahren ift offenbar eine große Breindernng in ‘det öffent⸗ 
lien Stimmung vorgegangen. Dad Factifde ift in Kürze 
ungefähr dieſes. Anfangs enthufigftifched Verlangen nad) der 
alten Berfaflung , meift aber ohne deutlichere Begriffe, geſtei—⸗ 
gert: a) durch -Bitterfeit gegen die. empfundene abfolute Sou— 
verainität, b) durch Hoffnung ſchneller Verbefferung des gefun- 
ferien Wohlftanded, c) in der Ständeverfamminng felbft 'ftei- 
gern ſich die Partheien, fo daß ed beinahe zur Volfötheilnahme 
dur einen Auflauf fommt. 

Almäplig tritt eine. Abfühlung der Reidenfchaften ein, 
durch Ausdehnung der Verhandlungen und dazwiſchen gefallene 
Ereigniffe, 3. B. den Tod ded Königd, Theurung, neue Or— 
ganifationen u. f. w, 

Auch dad allgemeine Intereffe nimmt allmaͤhlig * 
die Verhandlungen verlieren das Volksthümliche, die Streit— 
fragen werden höher geftellt. Die endlidy verglihene Verfaſſung 
wird von dem Bolf in der That nit Verftanden, wobei 
man aber nicht vergeffen darf, Daß ed auch ded Berftändniffes 
feiner alten Berfaffung längft verluftig gegangen war, während 
dody Durch die Organifation des Inſtituts der Gemeindedepu: 
tirten Anregung gegeben wird, die neue Verfaffung verftehen zu 
lernen, wie fie audy wirflid .nady einem Stadium von: 17 Jah— 
ren zum Theil recht wohl verftanden wird. Empfunden wurde 
damald bloß dad, daß der fchleppende Gang der Verhandlun⸗ 
gen die gute alte Zeit nicht fo leicht, als man gehofft, hervor⸗ 
zaubern könne. 

Es braucht Zeit und Rath, bis die verſchiedenen Elemente 
des Königreichs und die verſchiedenen Localrechte, fo wie die 
Menfchen felbft vollig zu einem homogenen Ganzen verfihurols 
gen feyn werden. 

Sehen wir. nod einmal zurüd, wie bedaͤchtlich die alte 
Verfaſſung im Lauf der Zeiten ſich entwickelt hat, und dage⸗ 
gen, welche raſche Umänderungen , Reformen: und Orgauifas 
tionen im Großen und Kleinen im Zeitraum weniger: Jahre 
auf einander gefolgt find;: fo darf man. fid nicht wundern, 
wenn die vielfach gerüttelte Maffe noch nicht Flar iſt, und 
eben deßwegen aud die zu wünfchenden Berbeflerungen und 
Erleichterungen größtentheild nur nad und nach, und zum 
Theil nur indirect erfolgen können. 

Im Gungen: aber, wenn wir und freuen dürfen, dag 
Wittenberg durch fo viele Gefahren und Bebrängniffe ſich 
glücklich durchgewunden und verftärft hat, fo wird ed nur dar— 
- — wie die Verfaſſung ‚ins Srben 
tritt? — — 

Zur Beantwortung duſer. Frage giebt aber. erſt die Ge 
genwart die Materialien, und ed wäre — der Seihiepte 
— zu wollen. 

Wir haben unſere Aufgabe vollzogen, —— wir nachge⸗ 
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wieſen haben, auf welchem geſchichtlichen Fundamente ſowohl 
die alte als neue wirtembergiſche Verfaſſung rubt, und was 
Fürſt und Volk mit einander beſchloſſen und gethan, um bei 
Stand und Ehren zu bleiben in Zeiten der Noth und des 
Glüdd, worauf beider Sinn dabei geftanden, und welde Pro= 
ben von Biederkeit, Rechtsliebe, Ausdauer, Treue, fefte Ans 
bänglichfeit an den. angeftaminten Fürften dabei: beftanden wurden. 
— Wenn und dabei nicht. entgangen feyn wird, wie die ganze 
Zufunft ded Vaterlands, und alles, wad dad Vaterland und 
werth und theuer macht, mehr ald einmal an einem zarten Fa— 
den bieng, fo wird der, weldyer mit und die Offenbarung einer 
höheren Weltordnung in der Geſchichte anerfennt, gerne zuge 
ben, daß die Rettung ded Buterlandd von Oben fam. So 
finden wir in der Vergangenheit und Gegenwart in jeder Ber 
ziebung die Bürgfchaft für die Zufunft, daß. Fürft und Volt 
durch Zufammenfeßung gegenfeitigen Bertrauend unter dem 
Schuß des Allerhöchſten audy ferner bei Frieden und Gemad) 
bleiben werden; und ed fort und fort auch der fpäteften Nach— 
fommen Wahlfprud) bleibe: 
„Hie alleweg gut Wirtemberg!“ 
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hielt die Sache überhaupt nicht für gefährlich. .; Wegen dieſer 
menig adaͤqualen Beurtheilung gab Meontwarf in. den: Abs 
geordneten einen derben mündlichen Verweis, wobei er von uns 
abänderlichen Befehlen des Herzogs und der Pflicht: unbeſchränk⸗ 
ten Unterwerfung für Die Stände ſprach. Jede fernere Weige— 
rung der. Stände forderte nur neue Drohungen berkuß) * es 
endlich zu Gewaltfchritten kam. 

Dieſe waren ſchon länger. in einem Gutachten bed fi hy: finfie 
weilen zu Montmartin: gieilten DEINER. Pfeil angerathen 
und vorbereitet. | 

Es folgte jezt ein Gewaltſchriu auf ——— Den 
26. ‚Sun. ſchrieb der Herzog die Umlage einfeitig aus, 
und ließ das Geld eintreiben; uneradhtet die Preußen fdyon 
wieder verfhwunden waren, den 24. Zul. lief Montmar— 
tin cinen gewaltfamen Kaffenfturz vornehmen, wobei aber 
nur 2242 Gulden in der Militaircaffe gefunden wurden. Die 
Landicyafteinnehmer Hoffmann 'und Stäudlin wurden, 
weil fie ſich ftandhaft geweigert, ba der Ausfhuß nicht. anwe— 
fend fei, jeder um 100 Ducaten geſtraft. Ebenſo einzelne 
—— die Unvermögenheit vorgegeben, mamentlidy 
7 Weinsberg der Stadtſchreiber Renz um 1000 Thaler, der 

ürgermeiſter Ziegler um 100 Louisd'or, die Bürgermeiſter 
zu Neuenſtadt und Nürtingen, jeder um 100 Gulden; der 
Stadtſchreiber —— zu Verreabers wurde auf den Asberg 
geſezt. | 
® Bugkeih, 1 ‚wurden die: Unterthanen mit — — Mo⸗ 
nopolen gedrückt. Man errichtete eine Tabaksregie, ließ 62600 
Centner franzöſiſches Salz fommen, und dafür binnen 4 Wo⸗ 
cheu von-dem Land 259,311 Gulden eintreiben. Der Betrag 
wurde nach Köpfen ausgetheilt, noch ehe man die Waare ers 
hielt, und 3:8. von den 24 Bauern des Dorfes Birkach 
für 400 Centner die Summe vom 1000 Gulden durch mili— 
tairiſche Execution eingetrieben.  Zusseiners erft errichteten 
Staatscaſſe mußten nicht nur die Cameralbeamten "30,000 
Gulden aufnehmen, fondern auch die kirchenräthlichen 20,000 
Gulden, beide » mit WVerpfündungı von! Häuſern amd Gütern 
Außer: der  Beläftigung des Landes: durch Quartier) würden! 
aud) noch Service, Frohn= und Veorfpanngelderleingetrieben: 
Manche Bürger konnten ed. nicht aufbringen. fo Daß Zpielrz, 













Da die Landichaftch757 van dem Kam 
Gulden (10,000: hatte ſie erlegt) zurückbeha 
auf Abſtellung der Beſchwerden drang „Cum 
freiwillig fei, fa wurden) dieſe jest nach 
gewaltſam abgeholt,S da der Beitrag Zu 
und zur Unterhaltung der herzeglichen 
des Hauſes unentbehrlich ſei — 
die herzoglichen Räthe Pfeil, Din 
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abermaliger Kaſſen ſturz vorgenommen, während. die ganz 

| Stuttgarter Oarnifon „das Landſchaftsgebaͤude umftellte, . Ru 
nach den Worten. des Herzogs ein Manoeuvre., in ‚der Sad 
audführte, wobei fogar sein Schuß fiel. 

Die außerordentlichen Kreid= und Landeövertheidigungds 
| gelder wurden fortan einfeitig. ausgeſchrieben, ungeachtet dee 
Herzog fogar zur Reichsarmee nicht einmal ‚die gefetzliche 
Zahl Mannfcaft lieferte. Den Vögten wied man zu; defto 
leihterer Durchſetzung der. Befehle, den Vorrang vor den 
| Geiftliben an. 

4 Auf die landſchaftliche Borftellung gegen Einquatirung 
einiger, Regimenter in Stuttgarter Bürgerhäuſer, ſtatt in, Ca— 
ſernen, erwiederte der. Herzog, fie zeigen darin ihren Mangel 
an Einſicht und ihre Schwäche, daß ſie etwas abwenden wol— 
len; wodurch die Geldcirculation befordert werde, und der Uns 
terthan wieder größtentheils zu dem komme, was er zum Milis 
tairetat beitrage, pöbelhafte Lamentationen ſeien es, eine 
ahnungswürdige Einmiſchung in die landesherrlicheu Vorrechte; 
ſollten ſie ferner aus den Schranfen ihrer erbangeborenen 
Unterthanenpflicht weichen, werde er Schärfe ‚gebrauchen muͤſ— 
fen. Als der große Ausſchuß auf die verlangte Verwilligung 
der Sommeranlage nichts anders zu erwiedern ‚hatte, als: 

Gott habe feine, Gerichte, und Strafen über, das Land aud) , da⸗ 
durch geſchärft, daß ‚ein allgemeiner. ſchaͤdlicher Froſt über die 
Weinberge, ergangen; ſei — Qerklärte dad der Herzog für 
eine Beleidigung göttlicher Majefät, je weniger mann von 
göttlichen Gerichten in einem Lande wiſſe wo⸗ Friede und 
Liebe. fih küſſen, und 9; man Gott, für, ſeinen Segen vor 
vielen andern teutſchen dern genug danfen fünne; 

Dem 40. Jun.,.47 ‚wieder eine, gewaltfaue 

Wegnahme ‚von „30,000 en uß auf Die. Sommerz 
———— — die, noch nicht verfallenen 
—5 — werdeug wobei man zugleich auf weitere 

en — onsgelder außer den 50.000 Guls 

— ‚die, Ban em Beh ne „auflegte,. Drang. Dier Wegnahme 
id ut nd, ,alö, Die Landſchaft au ‚Die 

5 bimmnieß, watf, fin Dam Hera09. den, (id 
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aufgefhoben. In Betreff der verlangten Defenfiondgelder er⸗ 
flärte Montmartin den Confulenten der Landfchaft: fie 
werden gewiß nicht zu dimärifdyen Avantagen gefordert, wenn 
die Landichaft ed wüßte, würde fie dad Geld gerne hergeben ; 
follte ed aber nod) länger in negativum gehen, fo werde der 
Herzog einen Durchſchlag maden, daß man die Hände über 
dem Kopf zufammenfdlag. Am Ende mußte der Ausfhuß 
noch frob feyn, daß man geftattete, ſtatt eined Landtags, die 
Vollmachten zu den 200,000 Gulden einzubolen, welche denn 
auch verwilligt wurden. — Während dieſer Verhandlungen 
wurden 300,000 Gulden vom geiftliyen Gut zur Kriegdfaffe 
weggenommen, melde von den Schuldnern in furzen Friften 
eingetrieben werden mußten, da der Herzog vorher felbft zuge— 
fanden, man müſſe aud Mangel baaren Gelde3 borgen. 
Noch ehe obige Verwilligung erfolgte, wurde mit dem 
Juden Seligmann ein Salzcontract abgefchloffen. Wer: 
geblidy berief fidy die Landſchaft auf die Landedfreiheiten in 
Abſicht ded freien Salzverkaufs, und drang auf Entfernung 
der Juden. Ein herzogliches Reſcript erwiederte: die angeb— 
lihen Privilegien fünnen nidyt vorgebradyt werden, die Lands 
ſchaft felbft geftehe, Daß ihr davon eigentlidy nichts befannt fei, 
und daß die Communen hödjftend 5000 Gulden Gewinn ges 
habt, durch die neue Anordnung erwachſe aber ein ungleid) 
größerer, indem die Juden menigftend für 100,000 Gulden 
Mein dagegen ausführen müßten, aud habe der Landeöherr 
dad Recht, die Landedordnungen abzuändern; die Juden er= 
halten’ feinen weiteren Eingang, ed fei eigentlid ded Herzogs 
eigene Adminiftration. Dagegen bewied die Landſchaft 
1761 , daß dem Lande wenihftend jährlih ein Schaden von 
232,000 Gulden durch diefen Accord erwachſe, alfo für die 
ganze Accordszeit von 20 Fahren ein Schaden von 4,640,000 
Gulden, fonnte aber nur ſo wiel erreichen, daß der Herzog er— 
a er wolle fi von der Behörde ein Gutachten erftatten 
laflen. | A | 
Mad) 3 Fahren der empörendften Gemwaltfhritte, nachdem 
noch erſt Montmartin gedroht hatte, die VBorftellungen wegen 
der böfen Rathfdläge, von denen die Landſchaft fpreche, müffe 
er auf fih beziehen, er verfidyere aber, „daß ein folder auf 
den Boden müffe, wenn er auch felbft mir hinunter müßte,“ 
und der Herzog audgefprocden, er werde Diejenigen Abgeord= 
neten, die fit) länger widerfeßen, famt den Ihrigen ald Stö— 
ter der öffentlihen Wohlfarth behandeln, fü erfolgte mit An: 
fang ded Jahrs 1760 nody einmal ein Verſuch der Güte, wie 
ed fehlen, den großen Ausſchuß herumzubringen zur Verwilli⸗— 
gung neuer Forderungen für den immer mehr gefteigerten 
Militairetat. Der Herzog, erllärte Montmartin, könne 
feine Abfihten nicht jedermann befannt machen, halten fie ſich 
aber in dem pflichtſchuldigen Gehorſam gegen den Souverain, 


483 


fo werde er fin indgefammt Huld, Liebe und Gnade verfpären 
laſſen. Der Herzog wiffe die Verträge wohl, aber nad) feiner 
weifen Einfiht wiſſe er auch, daß salus publica al foldem 
vordringe. Ed fei auf nichts, ald Gloire, Lustre und Ruhm 
ded herzoglihen Hauſes, Wohl der zärtlich geliebten Untertha= 
nen abgefehen, wodurd Ihro Durdlaudt Ruhm verewigt, 
und die Landfchaft: und das Land groß und refpectabel gemadyt 
werden müßte. ‘Der Militairetat fei anf einen Fuß gefezt, der 
in Wirtemberg noch nie erhört, aber gewiß von großem Nu— 
zen feyn werde, wie der. Ausgang zeigen werde. Diefen frieds 
lihen Worten folgte die Forderung der ertraordinairen Kriegds 
fteuern und Schloßbaugelder. Ja Montmartin wollte ſich 
Moferd bedienen, um durdy ihn die Landſchaft zur Einwilli— 
gung zu vermögen. Diefer aber erflärte, lieber feinen alten, 
grauen Kopf herzugeben,, ald zu ded Minifterd Anfinnen bes 
bülflih zu feyn. Als dagegen die Landſchaft erflärte, zum 
Schloßbau feien ftatt der vwerwilligten 150,000 Gulden bereit 
500,000 Gulden abgereicht, die Beiträge ded Kirchenguts nicht 
miteingerechnet, fo gieng:ed wieder den alten Weg. Der Hers 
309 fchrieb nun Die Schloßbaugelder aus, verwendete fie ‚aber 
meist zu andern Gebäuden, ließ: dad Holz zu den Lubmwigds 
burger Pallifaden :aus den Commun= und geiſtlichen Guts— 
MWaldungen hauen, und frohnweife herbeiführen , organiſirte in 
Abwefenheit des Militaird eine Landmiliz, nahm dem Kirchen« 
gut 100,000 :Gulden, und brandſchazte die Stadt: und Amt⸗ 
fhreiber mit 50,000 Gulden, „weil fie einen übermäßigen 
Schreiberverdienſt beziehen,“ zog die Steuerreſte und die 
Fruchtvorräthe im Land zur Kriegscaſſe, „um die übrigen ge— 
treuen Unterthanen nicht weiter zu beſchweren,“ — ungeachtet 
jene in der That Activſchulden theils der Landescaſſe, theils 
der Amtöpflegen waren, Die: Frudıtvorräthe Eigenthum der 
Communen. Durd einen Befehl aus dem. Hauptquartier bei 
Sonderdhaufen vom 1. Sept. 1760 wurde der nad) Leib und 
Seele längfit an Montmartin verfaufte- Kammerrath und 
Land-Kriegscaſſier Gegel mit der Execution der . lezteren 
Mafregel beauftragt, auch fol er dad. Vermögen der biöher 
am ‚wenigften beftewerten Unterthanen aufnehmen. Die Lands 
ſchaft bewies zwar, daß die Steuerrefte theild von alten Schul: 
den feit 200 Jahren herfommen , daher manche als inexigibel 
haben. geftrihen werden müflen, ferner. von dem ungleichen 
alten Steuerfuß, von Gegenforderungen won der: Kammer für 
Zuhren, Holz u. dgl., Die man nicht habe erhalten fünnen. 
Gleichwohl ſchrieb der Herzog Diefe Steuerrefte der eigenen Ne⸗ 
gligenz der Landfdaft zu, da in einem wohlgeortneten Staat 
dergleichen nicht vorfommen fole, und blieb bei feinem: Befehl. 
Bergeblich war der Hülferuf gegen Die graufame Weiſe, wie 
Gegel die Gelder von, den armen Unterthanen. erpreffe, die 
doch nur auf. überflüfige Gebäude verwendet werden, der Here 
31 %* 
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309 erneuerte fogar noch den 27. Nov. 1760 dad fchon früher 
durh ein Generalreſcript angeordnete, für alle Orte gleiche 
mäßige Umgeld (aud) für foldye, Die nach dem Lagerbud) bes 
freit - oder nur eine geringe Abgabe Khuldig feien), ald eine 
auf Gerechtigkeit und Billigfeit beruhende Verordnung. 

Auch Fam nun die Reihe erfi recht an dad ohnedieß ſchon 
vielfady deteriarirte Kirdyengut , befonderd mit Hülfe des vom 
Feldwebel zum DOfficier, dann Pfleger zu Gültftein, geiſtlichem 
Berwalter zu Göppingen, Kirchenkaſſenverwalter, endlidy zum 
Director -aufgeftiegenen Wittlederd, der außerdem auch 
noch den Dienfthandel — jenen unauslöſchlichen Fleden in 
Carls Regierung — die Didmembration der Aemter und an« 
dere Geldquellen erfunden, und den Hofpitälern im Lande 
über 100,000 Gulden Anlchen abgedrungen. — Der Herzog 
ließ die obengedadyten 400,000 Gulden dem Kirchengut abneh— 
men, und ihm noch eine Paſſivſchuld von 20,000 Gulden auf: 
bürden. Vergeblich bewies die Landfhaft in einer langen Des 
duction über die verfaſſungsmaͤßige Beſtimmung des Kirchen— 
guts, wie vielfältig davon, wie von des Herzogs eigenen Re⸗— 
verſalien abgewichen worden, und zeigte die Nichtigkeit der 
vorgebrachten Gründe, daß zwar das Kirchengut zu Schutz 
und: Schirm des Vaterlandes beſtimmt feie, aber nur was 
übrig bleibe über feine urfprünglihe Beftimmung, nicht aber 
der Fundus felbft, der ohne Wiſſen und. Willen der Landſchaft 
gar nicht angegriffen werben dürfe; ferner, daß nicht einzus 
ſehen, wie nad) der Meinung des Herzogd die abgelösten Ca— 
pitalien durdy eine beffere Einrichtung wieder zu erfeßen feien, 
da dad. Kirchengut bereitd in einem ſolchen Schuldenlaft ſtecke, 
daß es biöher feinen verfäffungsmäßigen Beitrag größtentheild 
der Landihaff habe fiyuldig bleiben müflen, auch feien bie 
20,000 Gulden Pafliva nicht fogar unbedeutend, Daher bie 
Landſchaft bitten müffe, dad Kirdyengut in allen diefen Stüden 
wieder in den vorigen Stand herzuftellen. Der Herzog ants 
wortete auf alle foldye Vorftelungen entweder mit feinen ges 
wohnten Phrafen von landeöherrlider Machtvollfommenheit, 
oder mit zärtlich Tautenden Worten, die den Hohn nicht ſehr 
verdedren. Als ſich die Randfchaft befchwerte über das forts 
währende Quartier, die Servicegelder, die Verpflegung der In: 
validen und: Soldatenmweiber, und Entſchädigung forderte für 
die zur Cavallerie und Wagenburg hergegebenen Bauernpferde, 
die Deserteurs und Mtirapirungdanftalten, To hieß eszer 
werde die. Beſchwerden unterſuchen laſſen, Da. fein fo gnaden 
vol als zärtlihes Gemürh gegen feine Unterthanen nichtö mehr 
wünfde, als ſolche zwiserleichtern. Statt deſſen wurden ‚Die 
Artilleriepferde fogar 'nod zum Kaufen aufgedrungen,' für 
mehr als -20,000 Gulden Ueberfaß. : Als der Herzog den 
29. Aug. einen neuen Geldvorſchuß von 250,000 Gulden 
ohne Remonftration verlangte, und die Landſchaft zu 75,000 
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Gulden ſich erbot ,. erwiederte ‚der ‚Herzog , er denke viel zu er⸗ 
haben, um ſich Gefeße vorfchreiben zu laffen. von Leuten, weldye 
mit dem Exempel des fhuldigen. Gehorſams vorangehen: follten.. 
Er wolle zwar; von obiger Summe: ganz abfirahigen, da es 
ihm an andern Mitteln nicht fehle; den Meilitairetat zum 
Lustre ded Haufes und Wohl des Landes au erhalten, fie 
folten aber noch 25,000. Gulden zu den. 70,000 Gulden hine 
zu thun. ee, | — 1* 

Nicht beſſer war das Jahr 1762. Rieger wurde zwar 
in dieſem Jahre durch Montmartin geſtürzt. Dadurch 
aber wurde die Lage der Dinge: nicht beſſer. Wittleder er— 
ſezte ihn reichlich. Sein. ſchamloſer Dienſthandel hatte. einen 
beftändigen Beamtenwechſel zur Folge, die tüchtigen wurden 
auf die Seite geſtellt, und unwiſſende Subjecte hiengen ſich 
aun wie Vampire an die Gemeinden, um ihr Dienſtgeld 
mit reichlichen Procenten wieder zu erhalten. Noch einträg« 
licher wurde der Dienſthandel durch die Errichtung von Unter: 
amteien und die Befeßung der unbedeutendften Commundienfte, 
Daneben: wurden die Untertanen durch übermäßige Yorft= 
and Zagdfrohnen, Borfpannen, die Communen mit. zahllofen 
Leitungen, für die fie feine Entfhädigung erhielten, gedrüdt. 
Er beflage, fagte der Herzog, wenn feinen getreuen Unterthas 
nen durd Die. nothwendig gewordene Vermehrung. des Mili- 
tairetat5 ein und andere Beſchwerlichkeit zugewachſen, da folche 
aber in; feinen Vergleich komme mit dem unfhäßbaren Nutzen, 
durd) den, erzielten glückſeligen inneren Ruheſtand und Die. ver- 
mehrte Geldcirculation, fo zweifle er keineswegs, fie werden 
Diefe Glücfeligfeit in tieffter Unterwürfigfeit verehren, und 
mit Freuden die ferneren: Auflagen tragen ; während da— 
gegen die Landfchaft betheuerte, Daß eine Menge Einwohner 
mit der Verzweiflung ringe, ‚und niemand verborgen war, daß 
ein großer Theil des faner erpreßten Militairbeitragd meift 
auf: Gebäude, Opern, Hoffefte u. f. w. verwendet werde, und 
dad Militair- felbft nur: die Pracht des Hofed vermehren müſſe. 
Denn. wie wenig dem Herzog jezt mehr an dem Krieg lag, be: 
wieder 1764 durd) eine Zwifchenreife nad) Venedig. 

Bei gefhärfter Ahnung verlangte ferner der Herzog einen 
weiteren «Geldvorfhuß ‚von 100,000 Gulden, die außerordent- 
lihe Kreidumlage auch für die nicht effectiv ‚geftellte: Kreis— 
mannfhaft zur Reichdarmee: und zwar zum zweitenmal, indem 
feine Plusmacher einen der Landſchaft unbegreiflichen. Rüd- 
ftand von 170,742 Gulden vorzurechnen wußten.. Der Land: 
fhaft wurde zugemuthet, 200 Loofe einer Lotterie zu nehmen, 
oder doch, nachdem fie dad ftandhaft verweigert, ‚den: Landtagb- 
Saal zur Ziehung einzuräumen, und ald ‚einige  taufend 
Preußen ſich wieder in Franken: zeigten, alles in der Kafle 
vorräthige Geld ald Vorſchuß auf die Winteranlage: abzu« 
geben, um die Truppen mobil zu machen: Als dagegen beider 
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Verwilligung die alten Beſchwerden mwieder vorgebracht wur= 
den ,: äußerte der Herzog des andern Taged, feine bisherigen 
Maafinehmungen hätten fie follen mit dem größten Danf vers 
ehren, bei der fürzlid auögebredyenen Gefahr fei fein von Liebe 
und Zärtlicyfeit gegen feine‘ Unterthanen erfüllted Herz durch— 
Dringend gerührt gewefen, und fo ſchwer ed ihm audy ange= 
fommen, fo babe er dody ihnen zu lieb andere Consilia gefaßt; 
er fei nämlidy im Begriff gemwefen, ſich eine beträchtliche Hülfe 
zut Erleichterung feiner Unterthanen zu verfdhaffen; da ihm 
aber nunmehr foldye entgangen, fo fei ed unvermeidlid, daß 
das Land dad Aeußerſte daran wende, den indeflen erprobten 
Militairetat zu unterftüßen. Nachdem biöher mehr ald dad 
Dierfadre ded im J. 1739 beftimmten. Mititairbeitragd erhoben 
worden, rückte jegt bei der Sicherheit eined baldigen Friedens, 
zur Beftreitnng eines bis auf 17,000 Mann gefteigerten Heer 
reb, der Herzog mit einer neuen Militairfteuer auf, und ver- 
langte den erften Monat mit 135,000 Gulden ald Voraus, 
alfo für das Jahr 1,621,868 Gulden, während von der ganz 
zen Winteranlage dad. meifte ſchon voraudbezahlt war, und 
der Herzog dem Kaiſer beridytete, Der Kreis fei durdy die bid« 
herige Unterhaltung der Gontingente ganz entfräftet. Die 
Landesbeſchwerden aber zu unterfuchen, hieß ed, erlauben jezt die 
“ Eonjuncturen nicht. — Bei der Vorlegung des General-Milie 
'tairpland ierflärte der Herzog : er verlange die urfprünglide 
Berfaffung in ihrem Weſen im mindeften nicht zu alteriren, 
vielmehr fei ihm an deren Aufrechthaltung alled gelegen, ohne 
fih bei Nebendingen, welche die Zeitumftände abgeändert, aufs 
zuhalten; dem öffentlichen Wohl müſſen alle Verträge weichen. 
Zugleich verfprad der Herzog denen, die pflicpteifrigft zur 
Sache mitwirfen werden, die großmüthigften Remunerationen. 
| Gegen Diefe ungemeffenen Forderungen berief ſich der 
Ausſchuß den 11. März 1763 auf einen Landtag, und 
erwähnte zum erftenmal ded Recurſes an den Kaifer, um fo 
mehr, als während Diefer Verhandlungen der Herzog fortfuhr, 
die neue Steuer, die Schloßgelder u. f. mw. einfeitig auszu— 
ſchreiben. Auch rief der Ausfhuß unter den wehmüthigften 
Klagen die Vermittlung ded Geheimenrathd an. Der Herzog 
verfprad zwar einen Landtag auf den 1. Aug., allein da die 
Landſchaft wohl fah, daß man ed nicht reblidy meine, fo recur⸗ 
rirte fie den 15. Zun. an den Kaifer mit der Erflärung, fie 
hoffe, auf außergerichtlichem Weg, durdy die Faiferliche Vermitt⸗ 
lung, die Sache herzuftellen. 

Dadurch ſah ſich endlich Carl genöthigt, auf den 
19. September einen Landtag einzuberufen, „um die Lan— 
deöfräfte nad) der Proportion des errichteten Militairetats aus⸗— 
zumeſſen.“ — Der Landtag dankte dem Ausſchuß für ſeinen 
Eifer und feine Treue, ſtatt ſeine bisherige Haltung zu unetr⸗ 
ſuchen. Mit welchen Erwartungen fich die Abgeorbnneten bed 
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Landes nad) fo langer Zeit wieder zum erſtenmal ſahen, kann 
man aud der fürftlihen Propofition abnehmen, nad) welcher 
nicht die Frage: ob die neue Militairftener anzunchmen,. fons 
dern: wie fie aufzubrinaen ? verhandelt werden fol. Mit -aufe 
gehbobenem Finger erflärte, Montmarrin dem Confulenten 
Hauff, er werde wiffer, durch wen er auf diefen Poften ger 
Fommen; er wife, wad man für Nebenwege ergriffen, würde 
man fortfahren, fo werde fie die Hand ded Herrn ſchwer 
drücken, fo lange er Serenissimo zur Seite ftehe, fol ihm 
fein Haar gekrümmt werden, vielmehr werde er mit Gloire 
berauöfommen. Der Landtag legte dem Herzog feine Bes 
ſchwerden vor, und hoffte durch eine während der Gißungen 
vor der ganzen Verſammlung audgehende zweite Vorftellung 
bei dem Kaifer fit mehr Nahdrud bei den Berhandlungen 
zu verfhaffen. Statt deſſen wurde eine landfdaftlihe Deputas 
tion ‚vor den Geheimenrath berufen, mit dem Bedeuten, den 
voreiligen Schritt an den Kaifer zu redrefliren, einftweilen 
aber dad Militairbedürfniß vorzuſchießen, „fonft müßte man,” 
fagte der Geheimerath, „durdy Executiones den Unterthanen 
dad lezte Scyerflein nehmen.” Der Herzog hatte nämlidy bes 
fohlen, mit fämtlichen Abgeordneten tete a tete zu reden und 
fie vor allen Animofitäten und Wiolenzen zu warnen. Zu 
einer. Zurüdnahme ihres Schrittd aber verftand fid) der Lande 
tag nicht, ermächtigte vielmehr, da man fhon die Auflöfung 
befürdtete, ben Ausfhuß zur Fortfeßung der Verhandlungen 
mit dem Kaiſer. Man war aud) bei Hof der in Die genauer 
ften Unterfuhungen ſich einlaffenden Verhandlungen bereit 
überdrüffig. Daher ein Berweid vom 28. Oct., daß die 
Landſchaft ftatt der Hauptfadhen, die fie ex capite Nonobliga- 
tionis et impossibilitatis ablehne, ſich mit Nebendingen aufs 
halte, unrubige Gemüther allerhand Mifhelligfeiten anfpinnen, 
und zu ihrem boöhaften Vorhaben auch ihre Mitftände verleis 
ten. Der Kaifer hätte nie mehr zur Unzeit mit einem Schutz— 
und Sicherheitsgeſuch behelligt werden fünnen, da der, Herzog 
aud eigener Bewegung einen Landtag ausgeſchrieben. Bon 
den wahrhaft patriotifdy denfenden Landftänden erwarte der 
Herzog, daß fie fi nicht blenden laffen durch Vorbildungen 
unter dem Deckmantel der Religion u. f. w., wodurd alled 
in eine landverderbliche Verwirrung gefezt werden follte. — 
Nachdem aber hierauf die Landfchaft gezeigt, daß fie zur Un 
terhaltuug von Haudtruppen, zumal in fo erhöhter Anzahl gar 
nicht verbunden, erfolgte den. 29. Oct. die Entlaffung des 
Zandtagd, ehe noch die Beſchwerden vorgebradht werden 
konnten. „Der. Herzog, hieß ed, hätte gegründeten Fug, die 
Unpeildftifter zur gerechten Ahndung zu ziehen, wolle aber der 
angeftammten Milde. noch den Vorzug geben; fie follen aber 
die Folgen »bedenfen , in die fie dad Land flürzen würden, 
wenn Er nicht durch feine weiſeſten und mäßigungdvolle 
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Maaßnehmungen folded befdylizte. Indeſſen rolle er den Mi« 
Italrktat nach den wahren Landeskräften abmeſſen.“ — "Die 
völlige Auflöfing ded Landtags gefhah aber erft, nachdem die 
Landfihaft ein Verzeichniß ihrer übrigen Befdywerden übers 
geben hatte. Der einzige''Erfolg war die gegenüber von’ den 
Schritten,‘ weldie die Landſchaft bereitd gethan hatte, wohl nicht 
mehr‘ freiwillige Zurüchnahme der neuen Militairfteuer, aber 
erft, nachdem fhon über 1,351,550 Gulden eingezogen waren. 
+ Daß aber auch diefe Zurücdtnahme nur mit dem ftillen. 
Vorbehalt‘ gefhah, dagegen eine andere Einnahmenquelle zu 
eröffnen, erfuhren die Stände fhon im darauf folgenden 
März. Nach fortgefezten Geldforderungen an den Ausschuß 
und- die in Stuttgart’ gebliebenen Mitglieder, die deßhalb öfters 
über''Land Rückſprache nehmen mußten, fam den SL Mir; 
eine; von’ Montmartin nad dem neueften öfterreichifchen 
Steuerplan erfonnene Schuß-, Vermögen: und Fami— 
lienfteuer, mit welder die Jud-Süßiſchen Projecte wieder 
aufgenommen wurden. | ’ 

> Mad) einer geheimen, zu Eßlingen gedruckten, durch Mont⸗ 
martin an dieBeanfen fon am 6. März audgetheilten In— 
ſtruction wurde am 31. März im ganzen Land Amtöverfammlung 
gehalten ; dad Generalrefeript publieirt, und die Mitglieder der 
Amtsverſammlungen, weldye nicht - einmwilligten, unmittelbar 
wach Stuttgart gefickt. Weil: Caffation den Beamten ‘gedroht 
war, giengen einige Creaturen Montmartind und Witte 
Tederd nody'weiter, ald der Herzog wollte, und beriefen nut 
die ſchwächſten Leute zur Amtverfammlung. "Die nicht einger 
willigt hatten, mußten noch zu“Stuttgart die Protocolle untere 
filfreiben‘; einige,’ die ed nidyt thaten, wurden mit Ungnaden 
heimgeſchickt. Als dem Geheimenrath dad Ganze zur Begut- 
achtung und Genehmigung vorgelegt wurde, nahmen Geor gii 
und Nenz'der ältere, weil fie mit ihren Gegenvotftellungen 
nicht durchdrangen, ihre Entlaſſung, man begnügte ſich daher 
mit ·der Begutachtung einiger Wenigen, und fo ward alles 
zurecht gemacht, und dem charafterlofen Gegel zur Execution 
übergeben.” Den 9. April defchwerte ſich der große Ausſchuß 
über den imerhörten Fall, mit gärnzliher Umgehung ‘der 
Landſchaft, ſich an die Städte und Aemter 'zu halten, und bat 
flehentlichft, von der Sache abzuftehen, die ftändifchen Mitglieder 
nicht mit weiteren Intimidationen zu dringen, und den Land— 
tag zu reaſſumiren. Der Herzog: verwied dagegen dem Aus—⸗ 
ſchuß die falſche Beſchuldigung! Yon Intimidationen durch 
Beamte; wenn einige auch weiter gegangen wären, fo folge 
daraus nichts: für dad Ganze.‘ ’ Sie haben’ durch ihr widriges 
Wertagen bei dein Landtag den Herzog gezwungen, dad weit⸗ 
ſchichtige und beſchwerliche Werk ſelbſt ausarbeiten zu laflen; 
ad da die Städte laut vorliegender Prötocolle "die Sache 
fr&twillig angenommen, außer Tübingen und Bebenhaufen, 
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fo hätte ber Ausſchuß als biofe mandatarfi fid) ganz bei dem 
zu beruhigen, wenn fie nicht im Gegentheil beweifen wollten, 
daß fie aud lauter Privatabſichten handeln. Der Herzog com: 
municire daher dem Ausſchuß die eingefommenen Erflärungen 
und audzugebenden Steuerpatente; wenn bei der Ausführung 
etwa noch ' dieß und 'jened zu modificiren wäre, fo wolle ers 
im Gnuden wnhören. 

5 FJezt, nachdem freilid genugfam offenbar geworden, daß 
die Kirche faft noch rechtloſer daftehe ald dad Land, wie wenig 
Carls geheimer Math die Rechte der Kirde und des 
Kirchenguts fhüßte, und daß ed Daher gar nidyt überflüßig ge= 
wefen wäre, wenn man den vom Herzog nad) Belieben er- 
nannten Räthen eine ftändifche Deputation an die Seite hätte 
feßen dürfen „ ließen ſich auch die .Prälaten mit befonderen 
Gegenvorftelungen vernehmen, daß die Klofterbeamte mit ihrer 
Umgehung die Einwilligung ihrer  Hinterfaffen erlangt haben, 
und beriefen fid) auf die Neverfalien. Der Herzog erwiederte, 
Diefed benehme dem Prälatenftand. nichts in feinen Rechten; 
fie follen im Gegentheil die Untertbanen nicht irre machen, 
die Sache felbft qualificite fih nicht für den Prälatenftand in 
separato, und man hoffe, fie werden nad ihrem Stand ans 
dern mit gutem Erempel und driftlihen Ermahnungen vor— 
angehen. Hierauf folgte eine nochmalige Gegenvorftellung des 
großen Audfhuffes: fie wollen die angeführten Thatfachen be— 
weifen ; zu einfeitiger Audfchreibung, fei der Herzog auf feinen 
Hal berechtigt. gewefen, fondern die Sache hätte fih wegen 
Derweigerung der Landſchaft zu oberftrichterliher Entſcheidung 
geeignet. Micht nur hätten die Vollmachten zum lezten Land: 
tag demi neuen Militairetat laut widerfprocden, fondern mehrere 
Städte und Aemter, namentlid) Balingen, wo defwegen am 
Charfreitag ein Dragonerregiment eingerücht fei, beweifen es. 
Den Prälatenftand gehe die Sache eben ſowohl an, die Reli— 
gion ſei nicht allein: fein Object. Wenn obige Communication 
auch eine vollſtändige wäre, fo fei fie doch nicht compactaten— 
mäßig, und die Einwilligungen der. Städte und Aemter hätten 
nicht: unmittelbar: an Die Herrſchaft, ſondern durch Die Land⸗ 
ſchaft an, dieſe gehen ſollen, wie.. der Herzog audy 1754 von 
einer: unmittelbar durch Commiſſarien verlangten Summe für 
den ı Wilifgaben wieder abgeftanden. 

Allein nun erhob ſich auch dad Volk, das biöher in ſtum⸗ 
mer x Verzweiflung die. vielfachen Mißhandlungen — hatte. 
Am lauteſten ſprach, wie zu Herzogs Ulrichs Zeit, Tübingen 
gegen ‚dio neue-Öteuer. Sein Beiſpiel zog auch andere Aemter 
nad... — "Den 29 Mai berief der Herzog die beiden Ausſchüſſe, 
und forderte fie auf, dazu mitzuwirken, daß entweder die Ver— 
mögenöfteuer abgetragen, oder einftweilen bid zu weiterer Ver- 
abihiedung ein hinlaͤngliches Surrogat monatweiſe entrichtet 
werde. Aber das zugleich in das Land erlaſſene Reſcript zu 
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einftweiliger Bezahlung einer monatlihen Mate fagt: mit In: 
Dignation vernehme der Herzog, daß ein beträchtlicher Theil der 
Unterthanen, durd) Blendwerfe in eine fo hoch verpünte Gäh— 
rung verfezt, die freiwillig ertheilte Einwilligung in da3 neue 
Steuerreglement zurüdnehme — Tübingen befam militärifde 
Erecution. Gleihwohl blieb die den 18. Juni zufammenber 
rufene, verjtärfte Amtöverfammlung aud in Gegenwart der 
Dfficiere auf ihrer Proteftation. Oberamtmann Huber, der 
ſich ſchon längft ftandhaft widerfezt hatte, Bürgermeifter,Steeb, 
Kaufmann Lenz, Wundarzt Rupf,. wurden auf die Fe 
fung gebradıt, und Tübingen endlidy gezwungen, die Steuer 
zu bezahlen. — Ga, der Herzog verlangte den 28. Juni ohne 
weitered, ftatt der biöherigen Sommer: und Winteranlagen 
den neuen erhöhten Militairetat ohne alled überflüffige Dispu— 
tiren zur Richtſchnur der Fünftigen Anlage zu machen. 

Doch endlidy brad) der überipannte Bogen, denn ed war 
nun hohe Zeit, die in der Reichöverfaffung liegenden FIR 
— zur Rettung des Vaterlandes zu ergreifen. 


IX. Abfchnitt. 


Fortjetsung ded Kampfes. Die garantirenden Mächte. Förm— 
Tich cher Proceß zwischen Herru und Land, Mehrmals unters 
brochene Land agsverhandlungen. Tractaten zu Wien nnd 
Stuttgart. Erbvergleich. Wieberherftelung der ganzen Vers 
faffung. Restituenda.. Würdigung des — 


Am 24. Jun. 1764 drückten die verſammelten Ausſchüſſe 
bei wiederholter Abbitte der über Tübingen und andere Städte 
verhängten Execution, und der Gewaltſchritte gegen einzelne 
Männer die Nothwendigkeit aus, im Fall der Nichterhörung 
dem Kaiſer Anzeige zu machen. Zwei Tage darauf theilte 
der große Ausſchußconvent dem kaiſerlichen Geſandten, Baron 
von Widmann, obige Vorſtellung mit, weil ſie zuverläßig 
benachrichtigt ſeien, daß er mit beſonderem Auftrag vom Kaiſer 
verſehen ſei, und baten um Verwendung bei dem Herzog wegen 
der harten Militairexecutionen. 

Schon ein Jahr früher hatte die Landſchaft bie, Vermit⸗ 
lung der Garants, oder vielmehr ihre Verwendung beim 
Kaiſer nachgeſucht. 9— Dieſe, dem Hülferuf folgend, hatten 
auch bereits Geſandte in Stuttgart, die vermitteln ſollten, und 
zwar Preußen den Staatsminiſter Graven von Schulen— 


330) S. iiber den ganzen Zeitabſchnitt von 1764—1770 die neuen 
Auficplüffe in Mohls Beiträge zur wirtemb. Geſchichte. 1.9. 1831- 
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burg, Hannover (im Namen Englands) den geheimen Rath 
Ulsheim, Dänemarf den Freiberrn von Eiben, Fries 
drich der Große hatte felbft dem Herzog abgemannt. Allein 
Carl, von. Montmartim verleitet, achtete fo wenig auf 
den Rath diefer Mächte, daß er firh felbft Unarten gegen ihre 
Gefandten erlaubte, und beantwortete, wie Friederich fagte, Die 
Schreiben der; Garantd mit leeren Worten und Anzüglichkeiten. 
Er verbot fogar dem Geheimenrathe jeden Berfehr mit den 
Gefandten der garantirenden Mächte. in defto reichered 
Feld zu politifhen Negotiationen wurde dagegen dem bis je&t 
eine fehr zweideutige Rode fpielenden öſterreichiſchen Gefandten 
eingeräumt, Auch auf den. franzöfifyen Hof modte Carl 
vielleidyt. rechnen, denn, der franzöfiihe Minifter Marquis de 
Monciel erflärte: zwar. den Ständen, daß fein König aufrichtig 
die Erhaltung. ihrer Freiheiten wünſche, aber daß er ſich auch 
nicht weniger für die Erhaltung der Vorrechte des Herzog 
intereflire;. er ermahne fie, den annehmlidyen Erbietungen des 
Herzogs Gehör zu geben, fie. follen bedenfen, was dad Land 
durh den Schuß, den der Herzog im lezten Krieg ihnen ver— 
lieben, ‚gewonnen «habe, und daß der Herzog eine wahrhaft 
värerliche Zärtlichfeit gegen fein Land bezeuge: 

Allein dergleichen Phraſen war man gewohnt, die Stände 
antworteten: fie verlangen nichts als die Erhaltung ihrer 
Rechte und hoffen, der König. werde ihre Schritte nicht miß— 
deuten, fondern ihnen feine Protection erhalten Nachdem der 
Ausſchuß bei der Bewilligung ‚eined Vorſchußes von 80,000 fl. 
abermals ed audgefproden,, daß, wenn die erbetene Remedur 
nicht erfolge, Die oberftrichterlihe Hülfe nachgeſucht werden 
müffe, fo that nun wirklich die Landſchaft, — wad fie ſchon 
längft hätte: thun follen, — den erften Fräftigen Schritt gegen 
die Gemwaltherrfhaft durdy die Introduction einer gericht— 
lihen Klage gegen. den Herzog beim Reichs— 
hofrath. u DL 7 
Sm Suli 1764 rief fie förmlich die oberftrichterliche Hülfe 
an, mit ausführlicher Darftelung der Landeöverträge und der 
Dagegen gefhehenen Befhwerungen durch unerfhwingliche Ab— 
gaben, indem feit 4—5 Jahren über 6 Millionen Gulden 2°!) 
compactatemwidrig audgefhrieben, und Durch den Dienftverfauf 
durch alle Elaſſen bid auf. den Büttel herab mehr ald 7 Ton⸗ 


=) Nach Pfaffs Geſch. Wirt. 11. Beil. 1. betrugen die H0n1758—176€ 
einfeitig ausgefchriebenen Umlagen 2,551, 353 fl., die abgenöthigten 
Berwilligungen und Borfehüffe 416,145 fl., die gewaltfam un 
widerrechtlich wegenommenen Gelder 3,389,909 fl. Diezu famen 
noch die Einnahmen des Herzogs durch den Dienfthandel, die Nemter- 
zertrennungen, Service-Gelder u. ſ. w. Das Militair Foftete im J. 
1763 die Summe von 1,621,868 Gulden. Das alles hatte ein 
Sand von etwa 600,000 Einwohnern zu fragen. 
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nen Golded erpreßt werden feyen: ; &ie verlangten zweierlei: 
die alöbaldige Entlaffung des ſchon 5 Jahre im squalore 
earceris zu Hohentwiel figenden M oferd, (deffen fid) die Stände 
längft beffer hätten annehmen follen) und ein Protectorium für 
ſich und alle Magiftrate, fo wie um Herftellung‘ der ganzen 
Derfaffung in den Stand von 1739. — Zugleich ſuchte die 
Landſchaft zum zweitenmal die Vermittlung der Garant nad). 
Der Inhalt der darauf erfolgten Schreiben von Preußen, 
England und Dänemarf an den Kaifer ift in der Haupt: 
ſache fo ziemlich gleidhlautend, und ſcheint fih auf den land- 
fhaftlichen Bericht, in Abfiht der Hauptbeſchwerden, zu grün— 
den. Sie hatten ihre Gefandten nah Stuttgart gefdyict, die 
aber faum einer Audienz gewürdigt worden. Der König von 
Preußen bemerkte noch'befonderd, daß der faiferlihe Gefandte 
fih nicht ermächtigt halte ,. die ihrigem beffer zu ‚unterftüßen. 
Sie drangen auf ein Protectorium für die Landfdyaft, und ein 
geſchärftes Mandat de re non amplius etc. an den Herzog 
mit Auftragung der Manutenenz an einen mädtigen Reichs— 
ftand, da von dem Herzog Feine gemäßigte Entſchließungen 
mehr zu gewarten ſeien, um dieß wichtige Reichsland von dem 
Berderben zu retten. — Der’ Kuifer ermwiederte hierauf dem 
König von Preußen, er werde nach feiner biöherigen Hand= 
Iungöweife ald alleiniger Richter in der Sade dur den 
Reichshofrath eine unparteiifche Zuftiz adminiftriren. 

Wie der Herzog die Sache aufnahm. fehen wir aud Fol- 
genden. Er verwied der Landfchaft die unmittelbar an ihn 
gemachte Eingabe vom 28. Juni, aud) habe er indeffen mit 
nicht geringem Befremden folde landfhaftlie Unternehmungen 
hören müßen, wovon im teutfchen Reich ſchwerlich ein Beiſpiel 
anzutreffen; er werde mit andern hohen‘ Höfen communieiren, 
einftweilen aber die Sadyen in statu quo laſſen. Wirklich 
führ der ‚Herzog, ehe die Stände eine Antwort ‚auf ihre Klage 
in Wien erhielten, mit feinem biöherigen Verfahren fort. Als 
die Landſchaft nochmal um Einftelung der Erecutionen und 
um einen Landtag bat, wollte er fie durch ein gnädiged Der 
eret wegen ded Wildſchadens beſchwichtigen, in der. Hauptiadye 
aber gab er die bedauerlihen Folgen ihrer Schritte zur. Berr 
antwortung und. erflärte: die Execution könne nicht  fiftirt wer⸗ 
den, dad Militair müffe feinen: Unterhalt haben: die Land 
fhaft fol einftweilen durch Borgen dad Geld herbeifhaffen, 
dann fei geholfen. Als hierauf der Herzog erklärte, er wolle 
fih mit 399,009 fl. jaͤhrlicher Kriegsſteuer begnügeri, der Aus— 
ſchuß fol die Sadye auf den Landtag vorbereiten, und zugleid) 
den Kammerbeitrag verlangte, beharrte der Ausfhuß auf fei- 
ner Verweigerung umd provoeirte auf einen Landtag. 

Aeußerft gelegen für Die leztere Forderung traf den 6. 
Sept. dad reichshofräthliche Conkluſum ein, dad dem Herzog 
die Klagfchrift der. Stände. zur: Vernehmlaffung aber auch zu: 
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gleidy die Weiſung mittheilte:: 1) er folle, wie er ſich be= 
reitd gegen den. Kalfer erbeten, ‚einen Landtag in. der Ordnung 
ausſchreiben; den Mofer, wefern fid) die angegebenen Um: 
fände wirflidy fo. verhielten, feiner Haft entlaffen; 3) in zwei 
Monaten Bericht Über die mit Mißfallen vernommenen Ir— 
rungen erſtatten, und 4) indeſſen alle Executionen einſtellen. 
Der Herzog gab zwar dagegen eine ausführliche. Exceptions— 
fehrift ein, in der er von der Verfiherung der landesväterlich⸗ 
ſten Regierung audgieng, die Landeöverträge in Abſicht des 
Militairbeitragd verdrehte, und ebenfo' oberflächlich die fpeciellen 
Befchwerden widerlegte, mit dem Bemerken, die Landflände 
feien. theild abgelebte, und zur Ruhe geſezte Kirchen- uud 
Schuldiener, theild Landbürgermeifter, Scjreiber, Profeffioniften, 
der Staatsſachen gar nicht Fundig, jene Durch herridaftlicye 
Befoldungen , dieſe ald Untertbanen durch die Erbhuldigung 
verpflichtet; Die Klagen feien pöbelhafte  Lamentationen von 
seculis her im ‚Gebraud, und von den Gtadtfhreibern bei 
Abſaſſung der Vollmachten einander nmachgefchrieben. Statt 
Daß dad Land ind Verderben verfenft worden, woraus ed 
Kindedfinder nicht erretten würden, müſſe man fid vielmehr 
über :Ueppigfeit beim Bürgers und Bauernftand:beflagen. Er 
bitte daher, ihn bei feinen landesherrlichen Rechten zu ſchützen 
und’die Landſtände zu einem devoten Betragen anzuhalten. 
Doch fühlte der Herzog, daß er die Befehle beachten müffe. 
Mofer wurde feiner Haft entledigt, und ein Landtag auf 
den October (1764) nady Stuttgart einberufen, jedod) mit be: 
denfliden Ausdrüden. Um fid aber gleihwohl nad) feiner 
Meinung feine Blöße zu geben, fo verfuhr er audy jeßt noch, 
bi5 zum .wirklihen Zufammentritt des Landtagd, auf die aite 
Weiſe. Er entließ den großen Audfhuß wegen der Verwei— 
gerung des von ihm einftweilen geforderten Kammerbeitragd, 
und verlegte gegen fein früheres Verſprechen feine Mefidenz 
nad) Ludwigsburg, um die Stadt Stuttgart feine Ungnade 
Uber die Vorftelungen gegen die Kriegäfteuer fühlen zu laflen; 
und foldye nody zu vermehren, biß fie Reue zeigen würde, 
‚Unter dieſen Umftänden fam man von beiden ©eiten in 
fehr gereizter Stimmung den 29. October zur Eröffnung des 
Landtagd zufanımen. Der Herzog ſtellte ſeinen Militairetat 
abermald in den Vordergrund, indem in der fürftlihen Propo= 
fition außer: den übrigen -Taufenden Anforderungen :eine jähr- 
lie: Kriegöftener von 800,000 Gulden verlangt wurde. Durch 
dieſe Forderung wurden: gleich, von. vorn: herein die Sachen 
auf die Spige geftellt. Statt der Antwort auf:die,herzegliden 
Forderungen bergab die Landfchaft, Beſchwerden, dad geiftlidye 
Gut und dad Religionserercitium betreffend, wobei die Rever— 
falien und Landeögrundgefeße häufig. überfchritten wurden. 
Und ald der Herzog die Ausfchreibung der Winteranlage mo— 
nirte, da er zu Ehren. kaiferliher Majeftät frit 3 Monaten 
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nichts eingezogen, wozu er bie: ſchärfſten Zwangdmittel hätte 
anwenden fünnen, übergab ihm die Landſchaft abermald ftatt 
der Antwort vollends den ganzen. cumulus 'gravaminum, in 
6 Klaffen getheilt, an dem ſie feit dem vorgebliden Landtag 
von 1763 in der. Stille zufammengetragen,, und der audy die 
Grundlage ded Erbvergleihd. ausmachte. Die Klaffen waren 
folgende: politica (über Berletzung der Berfaffung); eccle- 
siastica (theild über ungefeßlihe Begünftigung der catholifcyen 
Kirche, theil3 über Verſchwendung des Kirchengutd); militaria; 
cameralia (über den fchledten Zuftand ded Kammergutd, fo 
wie über mancdherlei einzelne Geldbedrüdfungen); forestalis 
(über Verwüſtung der Waldungen, Wildfhyaden, Frehnen) ; 
miscellanea (über Dienfthandel, ungefeßlidye Strafen). Bes 
fonderd wurden noch der verderblide Dörferhandel, die 
Ueberweifung von einem Amt zum andern und die Verwirrs 
ungen in dem Mühlwefen hervorgehoben. —F 

Wie wenig ſich aber der Herzog um dieſe Klagen be— 
kümmerte, bewies er dadurch, daß er nicht nur auf dem vers 
fafungswidrigen Militairetat beftand, und die gewaltfame Re— 
Pruten - Aushebung. fortfezte, fondern aud die fortwährende 
Plünderung des Kirchenguts, wozu ihm zwar aud. der all» 
mählig aus feinen Schranfen gehende Geheimerath an die Hand 
gieng, befonderd aber der Befehlan die Forftämter, für 300,000 
Gulden Holz füllen zu laffen, und einftweilen dad Geld gegen 
Verzinfung aufzunehmen, um die Landfchaft zur Verwilligung 
des Militairbeitcagd zu zwingen. Auch (die Bauwelen auf 
der Solitude und zu Grafeneck fteigerten die Beihwerden. 
Wenn ſich aud) einmal der Herzog den Schein gab, als wolle 
er fi auf Beſchwerden einlaffen; fo ſollte die Landſchaft felbit 
ſchon Ddiefen Schein mit neuen Opfern "bezahlen. 

Unter diefen Umftänden war: ed: der Landſchaft nicht zu 
verargen, daß fie nicht nur: auf:dem Abſchied 1739 laut den 
einftimmigen Vollmachten beharrte, fondern aud) fogar eine 
Aufforderung an das Volk erließ, feine ungefeßlidıen Auflagen 
zu bezahlen. Gleichwohl wünfdte fie am 1. Jan. 1765 durch 
eine Deputation dem Herzog Glück zum neuen "Jahr, unge— 
achtet fie gegen die mehr ald hundertjährige Obfervanz Dießmal 
nicht zur Tafel geladen wurde. - -- -" 

Da die Sachen fo fanden, und die Landfchaft "allen. Bes 
mühungen des Herzogd und feiner Minifter ,- fi in ihrem 
Schooß felbft eine Parthei zu maden, widerſtand, fo wäre 
chne eine Vermittlung von außen wohl nie ein Vergleich zu 
Stande gefommen. Indeſſen wird man aus dem Folgenden 
abnehmen, daß wenn die Landes- und Kirdyenverfaflung dabei 
fier geftelt: werden follte, die Vermittlung nicht allein von 
dem Faiferlihen Hofe ausgehen durfte Ed hatte ſich Dad Ge: 
rücht verbreitet, der Faiferliche Hof beabjichrige eine Ausfohnung 
ded Herzogd mit feiner Gemahlin, lediglid, um dad Herzogs 
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thum bei: ciner catholifhen Linie zu erhalten. Man argmohnte, 
Montmartin handle nad geheimen Weifungen aud Wien. 
Auch) das Benehmen des Faiferlichen Gefandten Baron von 
Widmann, den der Kaifer nad Ludwigsburg ſchickte, doch 
wie er behauptete, nicht ald Commiffär, fondern ald von den 
Ständen verlangt, war fehr zweideutig. Gleich nad) der Rea— 
fumtion des Landtagd berief er eine ftändifhe Commiſſion 
(Stocfmaier, Hauff, Hoffmann, Knapp) zu fi nad) 
Ludwigdburg , und erflärte ihnen, er werde mit Vergnügen 
vermitteln, er fei ed gemwefen, der den Herzog wohl hundertmal 
an Reajumtion ded Landtags gemahnt habe, fie follen offen 
zu ibm fommen, ein faiferlier Minifter habe nicht Urſache, 
acheim zu bandeln, fie follten die Koften eined langwierigen 
DProcefied bedenken, und fib zum Bergleih unter faiferlidyer 
Zeitung bereit zeigen. Allein die Landſchaft befhuldigte ihn, 
er mache nidyt den nöthigen Gebrauch von feinen Inſtruc— 
tionen und wolle felbft Uneinigfeiten unter den Ständen ftife 
ten, um. defto, eher zu feinem Zweck zu fommen, er verdrehe 
die Vergleihöpunfte, trenne die Principien von den Thatfachen, 
und erfläre, über feine auf Principien fid) gründende Be— 
ſchwerden ſich einlaffen zu dürfen. Daher unterhielt die Land: 
fhaft eine ununterbrodyene Verbindung mit dem preußifdyen 
Hof, ungeachtet ed ihre nicht entgehen konnte, daß der auf 
feine Prärogative eiferfüchtige Kaifer ed. fehr empfindlich nahm, 
daß man: ficy‘ überhaupt ‚an die Garantd gewendet hatte. 

Die Landfchaft ließ fih durd den Baron von Wid— 
mann zum Zricefimenfurrögate von 100,000 Gulden gegen 
einftweilige Abftelung von 10 der vornehmften Landesbefchwer- 
den gegen den Herzog erbieten. Diefe Summe fanden aber 
Widmann und der franzöfifhe Gefandte für nidt 
hinreichend, um den Dfficieren den Rüdftand zu bezahlen. 
Dagegen madıte Baron von Widmann am 15. Jun. einer 
ſtändiſchen Oeputation den unerwarteten Vorſchlag, die Lands 
ſchaft fole dem Herzog, um die überflüßigen. Officiere entlaffen 
zu können, 200,000 Gulden verwilligen, und fid mit Ab— 
ftelung von 6 gravamina ftatt 10 zu begmügen, dieſe Punfte 
wären, 1) daß der Herzog: feine einfeitige Steuer mehr auds 
ſchreiben wolle, jedody nur fo lang, bid etwas andered feftges 
ſezt 'fei, 2) Daß die Landesfinder für die Zufunft nicht mehr 
zum Soldatendienft gezwungen werden, (doch follte dad den 
bereitd ’eingereihten nidyt zu Gutem fommen,) 3 und 4) daß 
die - Raturalquartierlaft, dad Service-Geld und die Frohnen 
rad dem Receſſe von 1739 regulirt werden, (mobei aber der 
MWiedererftattung deſſen, wad dad Land wegen ungefeßlidyer 
Frohnen zu fordern hatte, nicht gedacht würde,) 5) der Mühe 
lenbau für die Zufunft eingeftellt (nicht aber der fhon eins 
geführte abgeftellt) werde, 6) den Communen ihr jus nomi- 
nandi wieder gegeben, nicht aber die. bereitd angeftellten un— 
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tüchtigen Leute abgefchafft werden. — Baron von Widmann 
drohte fogar. mit einer neuen herzoglichen Erecution, wenn 
diefe Summe nicht bewilligt würde. Ungeachtet der König von 
Preußen der Landfchaft angerathen hatte, ihr Aeußerſtes 
zu thun, fo war doc) diefe Forderung gegen all ihr Erwarten, 
fie folte drei der wichtigſten gravamifina, unter denen die Re— 
ftitution Der verwendeten Kircdyenfapitafen obenan fand, fahren 
laffen, und dafür nod) 200,000 fl, bingeben: Die Landfchaft 
fah ſich in der traurigen Alternätive, entweder die Negoriation 
abzubreben, und dadurch Widmann zu berechtigen, Die 
Schuld der miflungenen Vermittlung auf die Stände zu wäl- 
zen, oder dem Herzog die 200,000 fl. zu bemilligen, und da— 
durch feine Abfihten zu befördern, die nur dahin zielen, ‚Geld, 
und Zeit zu gewinnen, um die garantirenden Höfe von deir 
dieffeitigen Angelegenheiten abzuziehen, und die Verfaſſung 
vollends über den Haufen zu werfen. Sie beflagte ſich bitter: 
bei dem König von Preußen, und äußerte die Vermuthung, 
Montnrartin habe dem Gefandten: nur darum dieſe unges 
mefjene Forderung in den Mund gelegt, um alle Mittel zum 
Bergleid) zu zernichten, weil dad Ende diefed Streit aud) dad 
Ende feiner Unentbehrlichfeit und Gewinnſucht ſeyn würde. 
Obgleich auch Preußen rieth, lieber die 200,000 fl. zu 
bezahlen, fo gieng dody am Ende der Beſchluß der Landfihaft 
dahin, Dad mehr oder weniger Geben fei eine Nebenfrage, 
auf Wiederherftellung der feierlichſten Compactaten und 
Zandeögrundgefeße, auf Abänderung der diefen zuwider unters 
nommenen Thätlichkeiten, auf Entfdließungen ded Herzogs. 
auf das allgemeine Befte des unterdrüctem: Landed und auf 
Derbindungen, die ded Herzogd gewaltfamer Regierung ein 
Ente feßen, fomme ed an. Daher blieb‘ fie auf dem Anbot 
von 100,000 fl. zur Reducirung ded Militairs unter der Ber 
dingung, daß ſämmtliche 10 gravamina ohne ale Limitation 
abgetban würden, doch mit dem Anfügen, Daf, wenn der Hers 
zog den Ständen in Anfehung der ganzlichen Wiederheritellung 
der Berfaffung eine vollfommen beruhigende Refolution gebe, 
er. dann erfahren würde, wie treu'dier Landſchaft gegen ihren 
angebornen Regenten gefinnt ſei. Sie war Willens, flandhaft 
bei dieſem Entſchluß zu bleiben. | NT‘ DE 
Sn demfelben Verhältnif aber, ald der. Herzog auf feiner 
Meinung gegen die Stände beharrte, näherte.er ſich deſto mehr 
den Gefandten der garantirenden Mächte, um ihnen Durd) 
BVorfpieglungen aller Art Sand in die Augen zu werfen, und 
fie. von der Fortfeßung ihrer. Vorftelungen «in Wien, und 
von: der Betreibung des Proceffed abzuhalten. : E5 ſcheinen 
auch dieſe wirflid anfanglid den Demonftrationen des Herzogs 
durch feinen Ober-Kammerherrn Baron von Uexküll Glauben 
gefyenft Zu haben. — Allein die. Täufhung währte ‚nicht 
lang Carl rürkfichtölofed. Betragen veranlafte Den, König 
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von Preußen, in Wien auf dad Beftimmtefte jchleunige und 
gründlide Hülfe für die Landfdyaft zu verlangen. Die Folge 
davon war ein unter dem 15. Mai 1765 erlaffened Conclus 
fum des Reichshofraths, dad dem Herzog auferlegte, fid) mit dem 
durd) den Landtagdabfchied von173Yauf460.000f. berechneten Beiz 
trag, ald für den Friedensftand hinreichend, zu begnügen, in weldye 
Summe dad. Kreid:Ertraordinarium und der (90,000 fl. jährlidy 
betragende) Schuldenzahlungd - Beitrag mit eingefchloffen fey, 
und die audgefchriebene offenbare Balddevaftation einzuftellen. Der 
Landſchaft wurde unter Mittheilung des berzogliden Hauptbes 
richts auferlegt, zur WVerminderung des ftchenden Heeres 
200,000 fl. bereit zu balten, und eine Hofcommiffion durch 
die Reihöhofräthe Ueber acker, Dürfbeim, Senfenberg 
und Bartenftein zur Beilegung abzuordnen. Beide Tfeile 
follen innerhalb 2 Monaten von der Befolgung Anzeige mas 
den. — Noch ehe dieſes für Carl fehr unangenehme Conclu— 
fum befannt wurde, dictirte Grav Montnrartin dem Confus 
lenten Hauff 10: neue Bergleihöpunfte in die Feder, die 
„Carl ald huldreidyfter, treuefter Landesvater“ unterfdrieb, 
um den Schein freiwilliger Nachgiebigkeit zu behaupten... Er 
erbot fid), Die Zandeöverfaffung nad ihrem wahren Sinn 
und Berſtand nohmald zu beftätigen, Hof und Kanzlei zu 
verringern, wegen ded Militaird die Vorſchläge der Landfcaft 
anzuhören, der Landfhaft dad an den Forftämtern eingehende 
Geld zu überlaffen, ‚und die Freiheit des Salzhandeld herzu— 
ftellen, alle übrigen Beſchwerden folten alsbald unterfudyt und 
abgeftellt werden. Dagegen follte die Landſchaft die Rücftände 
bei der Kriegäfaffe und die Unterhaltung des ganzen Heers 
bid zum Audtrag der Sade übernehmen. — Die- Landfcyaft 
aber erklärte, fie wolle die Beflätigung. der Landedverträge 
nah ihrem deutlichen Wortverftand, dagegen nad 
Hebung der  Hauptbefhwerden 200.000 fl. zu Reductio- 
nen verwilligen, fo ſchwer ed aud) dad Land fommen werde, 
body aber fiir Die Zufunft bei dem recefmäßigen Miltairbeitrag 
bleiben. — Der Herzog wollte nun zwar die weiteren Berhand- 
lungen auf die Hofcommiffion ausfeßen, doch ehe ſolche von 
beiden Theilen beſchickt wurde, flug Der Herzog: eine noch— 
malige. gütlide Vergleichung durch mündlide Verhandlungen 
einer gemeinfhaftliyen Deputation vor. Der ſchon fo lange 
verfammelte. Landtag zeigte fid auch geneigt ‚dazu, ſo wenig 
ibm aud) der Ton ded Herzog5 und feine Beidhyuldigungen ges 
fielen, machte aber wegen der fortgehenden Beſchwerden noch 
firengere Borbedingungen, namentlih Daß die Compactaten 
felbft fein Gegenftand der Verhandlung, ſeien, ſondern blos 
die Beſchwerden, denen allerdings durchaus in: specie , ‚nicht 
im Allgemeinen geholfen werden müffe, jedoch alles mit Vor— 
behalt ‘der erwählten. Hofcommiſſion. Nachdem ‚fo nod). eine 
Weile :von beiden Seiten: die Verhandlungen fortgeführt wor⸗ 
Pfiſter's MWirtemberg. 32 
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dei, und zwar von den Ständen mit Fräftiger Unterſtützung 
der Grfandten,, wurde den I8. Dec. der Zandtag in Ungna— 
den auf unbeftimmte Zeit entlaffen, und fo der Faden zu den 
innern Berhandlungen abgeriffen. 

Beide Theile appellirten jeßt an die öffentliche Stimme, 
zuerft der Herzog durd den Druck des Hauptberichts, dann 
die Landſchaft durdy den der Replifen, die fi auf die ſchon 
1765 gedrudte Randesverfaffung ſtüzten — ein Schritt, dur 
den der Herzog in der üffentlihen Meinung eben fo viel vers 
lor, ald die Landfchaft gewann. 

Denn ad Montmartin nad Wien gefhicdt wurde, um 
dort die Fortfekung des Procefied zu hintertreiben und den 
Herzog in eine beffere Lage zu briugen, fand er, hauptſächlich 
in Folge ded Ernfteö, den die Gefandten der Garanıd brauch— 
tet; jedermann fo gegen fi und den Herzog eingenommen, 
daß er unverrichteter Dinge zurückkehrte Montmartin felbft 
rieth jezt zu veränderten Maafregeln. Deren erfolgten auch 
wirflih drei, nemlih die Entlaffung Montmartind, die 
jededy nur Schein war indem er fortwährend aud aud der 
Ferne Earld geheimer Rathgeber blieb, die verfaffungdmäßige 
Ergänzung ded Geheimenrathd = Colegiumd, und die zweite 
Reafumtion ded Landragd nad faft einjähriger Unter: 
bredung, nachdem aber vorher noch der Herzog einen vergeb- 
lihen Verſuch gemacht hatte, den feit 1764 filtirten Kammer: 
beitrag vom engeren Ausſchuß zu erhalten, weil er nun meh 
rere Befchwerden abgeftellt, namentlid dad Militair vermindert, 
und Einfhränfungen am Hofe gemacht habe, diefer aber be— 
wiefen hatte, daf die Vermilligung nit Sadıe des engern 
Ausſchußes fei, und wenn aud einige Beſchwerden abgeftellt 
worden quoad factum, doch quoad jus nech feine fidhere 
Erklärung erfolgt fey. 

Die berzoglidye Propofi tion zählte die biöherige Hebung 
der Beſchwerden auf, aud Daß eine noch weitere Reduction 
ded Militaird vorgenommen werden foll, und wollte zur Her: 
ftelung eines völlig guten Vernehmend den Argwohn tilgen, 
als ob die-während des Kriegd ergriffenen Schutzanſtalten zum 
Nachtheil der Verfaffung unternommen worden wären. Piel: 
mehr wolle er dad Land in Kindedfindern beglücen, da aber 
die fürzefte Entſchließung die befte fey, fo begehre er zur fer 
nerer Meduction des Militaird parate Mittel, wie auch den 
Kammerbeirrag. 

Die Stäude dagegen rügten: in einer ausführlichen Gegen⸗ 
vorſtellung mit großer Strenge dieſe ſeichte Propoſition. Man 
ſey ſeit 2 Jahren mit lauter allgemeinen Verſicherungen um 
feinen Schritt weiter gekommen. Die verabſchiedeten Officiere 
ſeien nicht bezahlt, ungeachtetder verwilligten 200,000 fl. 
während der erſtaunliche Aufwand auf dad Theater ſogar 
voraudbezahft werde, — Ungeachtet der Erſchöpfung der Kam: 
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mer währen die Baubefchwerden und bie’ damit verbundenen 
Maldverwüftungen fort, nebft außererdentlihen Frohnen, 
MWildihaden, Dienftverfauf, Mühlbann, Lodfaufung der Sol—⸗ 
Daten ‚- höchſtbeſchwerlicher Deferteurd » Attrapirungdanftalten, 
niederliegender Zuftiz; Hofratd Seidel feie gleih Riegern 
(deffen ſich jetzt auch chne fein Verdienſt die Landidyaft fehr 
edelmüthig annahm) ohne Unterfuhung verhaftet und um 
30,000 jl., ein Schulmeiſter von einem. Officiere mit 50 Stod= 
ſchlägen beftraft worden, die Refidenz fey verlegt ungeachtet des 
ftarfen Scyloß-Beitragd, die Religiondaverfalien werden übers 
fpritten, dad Kirchengut mit der Penfion des Graven Montes 
martin, mit der Uriot'ſchen Bibliothek u. dgl. belaftet. — 
Die Befhwerden müflen nicht allein abgenommen, fondern 
aud die Berfaffung aufs fünftige befeftigt werden, eines 
fei von dem andern nicht zu trennen. — Der Herzog habe 
zwar den Montmartin entlaffen, auf feine Bitte, um fein 
Hinderniß der. Herftellung. des gegenfeitigen Vertrauens zu 
feyn * aber auf die Landfchaft werde in dem Entlaßungddecret 
der harte Vorwurf gelegt, daß ihr Mißtrauen ungegründet ſey, 
und daß der Herzog alled approbire, wad er gethan, durd) ein 
Abfolutorium ihm auch für feine treugeleifteten Dienfte 4000 fl. 
Penfion anweife, ald einem, unjchuldigen Opfer feiner Treue, 
um fogar allen Schein aus dem eg zu räumen. — Auch 
fey zu den jeßigen Landtagsverhandlungen nicht ein wirflider 
Geheimrath anwefend, — Daher wiffen die Stände auf Die 
beiden Forderungen. ded Herzogd nicht einzugehen. 

Der Herzog erwiederte: eine ausführlihe Beantwortung 
märe von: zu langer Hand, um vielmehr zuerft dad Vertrauen 
herzuftellen, fei von beiden Seiten große und edel 
müthige Bergeffenbeit alled Vergangenen nö— 
thig; um alle Uebel aus der Wurzel zu heben, und den z er⸗ 
rütteten Zuftand ded DBaterlanded, (den fomit der 
Herzog felbft anetfannte) wieder in vorigen Flor zu feßen, 
foll eine gemeinfhaftlide Deputation ernannt 
werden, um die. Sache bei der Hofcommffion zu befördern. 
Die Landſchaft erflärte fib zu allem bereit, nur müffe davon 
eine, Anzeige beim Kaifer gemadt werden, salva cursu judiciali 
et salva commissione aulica, und menn die Sachen bei der 
Hofcommiffion aud nicht jedesmal einen ſchnellen Gang ge— 
nommen, fo fei Dody die Schuld weder an den hohen Commifs 
farien, noch an der. Landfcyaft gelegen. | 

Ad von Wien die Antwort fam, man wolle unter obis 
gem. Vorbehalt: alled, als coram commiss. aulica verhandelt 
anfeben, fo giengen nun als Einleitung: zum Erbvergleid die 
Unterhundlungen an beiden ‚Orten zu Stuttgart und Wien fort. 
Nach Wien fandten beide Theile ihre Bevollmächtigten, in 
Stuttgart wurde durch eine gemeinfchaftliche ‚Deputation ver» 
handelt: Drei Jahre dauerten die Berhandlungen unser 
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mancher Geduldprobe: für Die Stände, mit denen bald in pleno 
bald in Ausfhüffen rractirr wurde. Am 16. Febr. 1767 kam 
man mit dem Abflug der Beftimmungen über die erfte Claſſe 
der Befchwerden” (die Berfaffungsverleßungen) zu Stande, 
Der Geheimerath, fo wie der Herzog ratificirtem fie, audy auf 
den Fall, daß der Übrige Vergleich nicht zu Stande käme. 
Auch der Reihöhofrarh rieth dem Kaifer die Beftätigung dies 
ſes erften Bergleihd, um mit defto größerer Befugmiß 
die Unterdrüdung der Stände hindern zu kön— 
nen, und beide Theileinden Schranfen zu hal: 
ten, daß fie fih an den Kaiſer halten müßen. 
Die kaiſerliche Beſtätigung erfolgte den 13. Ort. 1768, worauf 
die Vergleihdhandlungen zu Wien und Stuttgart weiter ver: 
folgt wurden. Noch waren nicht alle Schwierigfeiten befiegt, 
theild weil jeder Theil noch mehr gewinnen wollte, theils weil 
der Herzog ſich neue Gemwaltthätigkeiten erlaubte. Erſt als er 
fa), daß ſowohl dem eifernen Willen der Gefandten der ga: 
rantirenden Mächte, ald der Beharrlicyfeit der Stände nichts 
abzugewinnen fey, daß zwar der Kaifer beide Theile fefleln 
wolle, daß aber Die Geldfpenden der Landſchaft ihr leicht am 
Ende das Uebergewicht geben könnten, und noch dazu Frie⸗ 
derich der Große, deſſen Stimme für halb Europa ein Geſetz 
war, ihn gedemüthigt ſehen möchte, wurde er geneigter zu 
einem ehrenvollen Vergleich. 

So kam endlich der berühmte Erbvergleidy im Jahre 
wi zu Stuttgart dem Inhalt, in Wien der Form nad zu 

fande. 

Statt Erbvergleidy follte es heißen: 1) — — 
erneurung, 2) Berabſchiedung durch gütlichen Vergleid). 

Mas die Anordnung der Gegenftände betrifft, fo find 
diefe zwar in 6 Glaffen nah der landſchftlichen Zufammen= 
ftellung der Beſchwerden eingetheilt, ed findet aber nicht nur 
häufiges Fneinandergreifen der Klaffen, fondern — was haupt— 
ſächlich nachtheilig ift, aud) des Verglichenen mit dem urſprüng— 
lichen Rechtözuftande Statt. Daher hätte, wie bei dem QTüs 
binger Vertrag, eine Trennung gemacht werden follen. 

Das Gefhichtlidie ded Ganzen hier herauszuheben , ift 
Zwed. — A. Erbvertragderneuerung. 

1) Herftellung der Candeögrundverfaffung 
mit näheren Beftimmungen gegen Die biöherigen Uebergriffe 
und neuen Zufäßen befonderd in Hinficht der Rechte der Aus— 
Thüffe, die dabei mehr ſich und die Prälaten ald die Landſchaft 
bedachten. — Befräftigt und neu betätigt werden ‘alle alten 
Verträge von 1514—1753, nebſt dem in den Reverfalien auds 
drücklich ‚beftätigten alten Herfommen ‚ in ihrem gefuns 
den Verftand, nad den audgedrückten Worten, fofern fie nicht 
eine ausdrückliche Aenderung in biefem Receß erhalten. Bei 

Anftänden fol anne Handlung, oder im Gegentheil ar 
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liche Entſcheidung vor kaiſerlicher Majeſtät Statt finden; einſt— 
weilen aber alles in. statu quo bleiben. Der Unterthan ſoll 
feinen andern, als verfaſſungsmäßigen Gehorfam ſchuldig ſeyn, 
und Räthe und Beamte, welche dawider thun, Mißtrauen 
zwiſchen Herzog nnd Landſchaft anſtiften, nad vorlie— 
genden Geſetzen beſtraft werden. Unmittelbar herzogliche Be— 
fehle dürfen nur unbeſchadet der Collegien, der Verfaſſung und 
Rechte eines Dritten erlaſſen werden. Dad Geheimerathd: 
collegium zu befeßen, wo möüglid mit Inſaſſen bleibt dem 
Herzog überlaßen ; er foll ed aber in allen Staatd- und Lan: 
deöangelegenheiteu collegialiter vornehmen; Subordination aller 
anderen Collegien fol bleiben der Verfaſſung gemäß, und ed 
fol und darf alle Anbringen, aud die von der Landſchaft, mit 
feinem Gutachten begleiten, audy wenn ed der Herzog nicht 
verlangt. — In peinlichen Saden wird nicht nur der Arti— 
fel des Tübinger Vertragd, fondern auch die. Erläuterung von 
1520 zum Grund gelegt, und namentlid in Rudficht auf 
Glieder der Landichaft nody befenderd beftinimt, daß die Acten 
an eine unpartheiifhe Yacultät verſchickt werden dürfen. 

Die landfchafrlihen Ausfhüffe, ald ein fehr weißlich und 
heilfam angeordneted corpus repraes., follen nebft dem Prä— 
latenftand ungefränft erhalten, und ihre Vorſtellungen nicht 
ald Verbrechen angefehen werben, dieſe aber mit ſchuldigem 
Reſpect geſchehen. Auch wenn der engere Ausfhuß nicht col= 


legialiter verfammelt wäre, follen die in feinem Namen über: 


gebenen Vorſtellungen nad über Land gepflogener Communi- 
ctation angenommen werden. Wo Gutachten, oder Einwilligung 
der Landſchaft erfordert wird, follen fie nicht übergangen wers 
den. Die Eoneipiften fol die Landfhaft nicht zu nennen ver: 
pflichtet ſeyn. Sn Steuerfachen foll der alte modus tractandi 
beibehalten werden, Daher auch Feine befondere Unterhandlung 
mit einzelnen Städten gefchehen. Wo freie Einwilligung der 
Landſchaft erforderli ift, und Feine Lebereinfunft möglich, fol 
fein Machtſpruch ergeben, fondern die Sache auf weitere Ver— 
handlungen oder oberftrichterlihen Spruch audgefezt feyn. 
Steuern follen nicht einfeitig. auögefchrieben werden, und 
ed bei der mit großen Koften zu Stand gefommenen allge 
meinen. Öteuerrevifion bleiben, eine verbefferte: Steuerein⸗ 
richtung aber ‚nicht ohne: landſchaftliche Miteinftimmung vor⸗ 
ee feine Steuervorſchüſſe vor deren Ausſchreibung 
überhaupt, noch befonderd zum  Kriegdcommiffariat gemadıt 
werden. In die zur Landſchaftskaſſe gehörigen Ausftände fol 
der Herzog nicht die Hände fhlagen, noch in.die Vorraths⸗ 
früchte, und der Kammerbeitrag etwas ganz freiwilliged feyn. 
In den: Landedgefeßen überhaupt darf nichts - ohne Communi— 
cation mit dem engeren: Ausſchuß verändert werden. Der 
engere Audfhuß wird Dem Herzeg nie, wad ihm gebührt, ver- 
weigern, nur an ihn, nicht an die Einnehmer: ſelbſt hat ſich 
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der Herzog zu wenden. Auch ift der Ausſchuß nicht fchuldig, 
weiter ald einen fummarifchen Ertract über den Kaffenbeftand 
der herzoglichen Deputation mitzutbeilen, nach der biöherigen 
Obfervanz. Ueberhaupt fell der engere Ausſchuß in Verwal 
tung der Landſchaftsgelder, feinen Staat gemäß, ungehindert 
bleiben. Auch Die Landſchaftsgläubiger follen nicht namhaft 
gemacht werden. 

U. Kirchliche Verfaſſung und Kirdengut. 

a) Es follen feine andere ald evangelifchelutherifhe Raͤthe, 

- Beamte und Diener angeftelt, feine catholiſche Bürger 
aufgedrungen, überhaupt in Abfidyt des herzoglichen Pri— 
vatcultud alled nah den Reverſalien wieder hergeftellt, 
namentlid ein weiterer Rapellenbau eingeftellt werden. 

b) Der Prälatenftand fol in feiner Eriftimation erhalten, 
und demfelben nady dem Abſchied von 1668 Nadıricht 
von den Einfünften des Kirchenguts gegeben werden, 
welche jedody nicht unter die Privatpapiere gehören. 

c) Der Kirchenrath fol von dem Remanet ded geiftlichen 
Gutd, dad unter alleiniger Aufſicht ded evangeliſch-luthe— 
rifhen Geheimenrathö-Collegiumd bleiben foll, der Lands 
fhyaft Anzeige madyen, und nichts davon ohne Einwillig- 
ung derfelben verwenden, vielmehr fol es nad) dem bs 
fdied von 1652 zu Abtragung der Schulden an die Lands 
fhaft verabfolgt werden, doch unabbrüdig der compac— 
tatenmäßigen Befugniß ded Herzogs. — Der Director 
und Rirchenfaftendadvocat follen wohl qualificirte, redliche 
und gewifienhafte Männer feyn. in Beifaß, den dad 
Berfahren des feit Furzer Zeit ſchmählich entlaffenen 
Wittleders veranlaßte. 

d) Nad) den Reverfalien follen alle Eollegien, befonderd der 
Kirchenrath in Religiondfadyen mit der Landſchaft com⸗ 
municiren, unter Anzeige beim Geheimerath. 

e) Die Special-Superintendenten follen fünftig den Ober— 
amtleuten wieder vorgehen, und: dieſe die Aufficht über 
die pia corpora nicht mehr allein an ſich ziehen. 

IH. In Abſicht des Militairfußed wird ftatt der Aud« 
wahl freiwillige Werbung in Friedendzeiten behauptet, in 
Kriegdzeiten fol nad dem lezten Audmahlgefeß, von 1753 
verfahren, dad Eontingent vollzählig gehalten, und nicht Die 
beften Leute Daraud zu den Haudtruppen gezogen werden. 

Allein der Kriegdfuß felbft wird nicht näher beſtimmt, ald 
daß die Kriegäfaße im Stande bleibe, die Erforderniffe zu 
beftreiten; vielmehr wird. der Beitrag mit 2 Jahreöfteuern & 
180,000 fl. und tricef. Surrogat 100,000 fl., zuſammen 
460,000 fl., fo lange die alten und neuen Kammerſchulden 
nicht bezahlt find, dahin erhöht, daß ftatt 90,000: fl: zur 
Schuldenzahlung nur 70,000 fl. in Friedenszeiten, in’ Kriegs— 
jeiten aber gar nichts verwendet wird, mithin dem: Herzog zu 
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gut fommt:. Nah Bezahlung des Gulden hört dad Triceli« 
men-Surrogat auf. Dagegen werden 415,000 fl. ‚überhaupt 
verwilligt.. . Die Verwilligung, an weldyer aber die Landſchaft 
nichtd erfchweren wolle, fc jährlid) per generale ausgeſchrieben, 
und deßhalb ein Gencralplan vorgelegt werden. Alle übrige 
Militärbeſchwerden follen aufgehoben werden. 

IV. Cameralia. Die Auögaben follen unter den Bes 
trag der Einnahmen geflellt werden nad dem Wbfchied von 
1739, feine Berpfändung mehr, auch der zur Kammerfcreibes 
rei gehörigen Güter, Gefälle und Rechte, vorgenommen, der 
freie Salzhandel gegen. Uebernahme noch «ined vierteljährigen 
Bedurfniffes reftituirt, ale Moncpolien abgeſchafft, alle Auflas 
gen und. Frohnen auf ‚die Lagerbücher reducirt, ein eigener 
Straßenbausfond. errichtet, der Weinhandel frei gegeben, die 
Lotterien, zwar nicht unterfagt, aber fein Zwang mehr bei den 
Körperfhaften gebraudt, und endlich alle Dienfte unentgeldlich 
erfeßt werden. = 

V. Dad Forftwefen fol überall auf Die Lagerbücher 
zurüdgeführt, den Walddevaftationen inhalt getban, und 
der Waldſchaden kurzweg nad dem Abſchied vpn 1753 abges 
than werden. * 

VI, Die Gemeindeverfaſſung ſoll unangetaftet, na= 
mentlihd Stuttgart Nefidenz bleiben, den Beamten harte Bes 
gegnung gegen Die Untergebenen unterfagt werden. Weder 
der Herzog noch feine. Beamten follen ihren Untergeordneten 
etwas gegen ihren Amtseid zumuthen; im Gegentheil, wenn 
ed Gelder betrifft, follen fie der Landfhaft davon Anzeige ma— 
hen. Beamte follen fein landfdaftlidyes Schreiben an: die Ges 
richte erbrechen, audy den Amtöverfammlungen in foldyen Ange» 
legenheiten beivohnen, jedody eine Anzeige von folden erhalten: 
Berfeßungen nicht mehr ohne erhebliche Urſachen und ohne Vorwiſ⸗ 
fen des Geheimeraths gefhhehen, die Commundienfterfeßungen zus 
rüchgegeben werden, die, wozu herrſchaftliche Beftätigung erfor= 
derlicy ift, erfeßt bleiben, die andern fogleich neu erwählt wer— 
den; Stadtfcreiber, Amtöpfleger, Unteramtleute bid auf ihe Ab⸗ 
fommen oder Abfterben bleiben ; der Aemterverband wieder her⸗ 
geftellt und nicht mehr getrennt, außer in Betreff Lubwigdburgd 
fol gemeinfdaftlid ein billiger Fuß gemacht werden. — Auch 
wurde allgemeine. Amneftie und Vergeſſenheit alled Werganges 
nen, und befonderd der Eingriffe in Die Interefien der Kirche 
audgefprodyen. ee 

B. Dagegen wurde verglidhen und von der Lande 
ſchaft nachgege ben und nadgelaffen in Betreff der 
Restituenda. | 

41) Die auf mehr ald 700,000 Gulden berechnete Forderung 
ded Kirchenguts wurde herabgehandelt auf 547,046 fl. 39 fr., 
und Die. biöher im Widerfpruch begriffenen Ausgaben find vors 
erft auf gewiffe Jahre, fodann für immer regulirt, einige auch 
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ganz aufgehoben. — Die Verpfändungen von Häufern follen 
aufgehoben fein, von den gefhehenen Veräußerungen aber dad 
Geld: angelegt werden. — Der Ytheilige Beitrag wurde durdy 
freundliche Uebereinfunft auf 166,517 fl. zu den ordentlidyen Steus 
ern beftimmt, mit näheren Mopififationen auf die nächſten 
6 Jahre, während weldher dad Kirdengut mit weiteren Bes 
ſchwerden verfhent werden fol, vorbehaltlidy ded Y, Beitrag 
zu außerordentlihen Fällen, Reichs- oder Landumlagen. Die 
Anlehen von den Stiftungen follen wieder reſtituirt, und fünf: 
tig nicht mehr verlangt werden.’ 

2) De Rammerbeitrag bleibt auf 40,000 fl. jährlidy 
verwilligt, dazu wegen glüdlidy geſchloſſenen Vergleichs noch 
60;000 fl: in vier Jahreöfriften. Statt neuer Hebernahme von 
Kammers und Kriegd: Kaffen- Schulden, wurde die Erridtung 
einer! gemeinfchaftlien Schulden: Zahlungd: Kaffe audgefprocden. 
Dazu jährlid der Herzog 190,000, die Landfchaft 90,000 
und vom Tricefimen-Surrogat 70,000, nad) der Bezahlung der 
alten Kammerfdyulden aber 90,000 fl. beitragen werden, fo 
lange, bid 4 Millionen Kammer» und Kriegd:Kaffen- Schulden 
und 1,268,625 fll. 12 fr. Restituenda bezahlt feyn werden, 
und nicht länger, und nur unter Faiferlidyer Autorität, weldye 
gutherzige Beihülf e jedoch den Landeöverträgen unpräs 
judicirlich fein. fol. Ä 

“ Unter ‚obigen Restituendis fi nd auch 264,675 fl. für Gel: 
der, vorldye die Communen zum‘ Behuf des Salzmonopols vor= 
ſchießen mußten, ferner für weggenommenen Fructvorrath 
150,000 fl., für eingetriebene Steueraudftände 250,000 fl. ald 
Die Hälfte: Die andere Hälfte fiel alfo weg, und jene mußte 
die Landfchaft audy wieder zur Hälfte leiden. Ferner die In— 
Demmifation der Stadtfdyreiber mit 49,850 fi. 

Was aber die Landfchaft nadygegeben, fol den Landesfrei⸗ 
heiten unabbrüdig ſeyn. - Sollten aber die Beſchwerden nicht 
abgeftellt werden, dem Vergleich gemäß, fo fol aud) die Land— 
fhaft an ihre Nachläſſe und Verwilligungen nicht gebunden 
feyn,; fogar dad Bezahlte wieder zurüdfordern dürfen. 

Die Landſchaft ſoll auch die Beiſtimmung der Agnaten 
beibringen. 

Der Herzog unterfchrieb den Vertrag am 27. Febr. Die 
Landſchaft am 2. März 1770, mit der Erflärung, daß fie die— 
fen Vergleich ald ein verbindliches Landed- Grundgefeß 
annehme. Der Kaifer beftätigte ihn am 24. Dec., nachdem ei= 
nige vom Reichshofrath erhobene Bedenklichkeiten befeitigt, 
und die: erlofhene öſterreichiſche Anwartichaft auf Wirtemberg 
erneuert worden. Die drei vermittelnden Mächte aber-garantirs 
gen. ihn für fih umd ihre Nachkommen; Hannover den 3. Mai, 
Preußen den 10. Mai, Dänemark den 7. Juni 1771. Nah 
4Ajährigen: Zerwürfnißen fam man endlidy zu dieſem Refultat. 
vr Diefer Vertrag macht allerdingd Epoche in der teutfhen 
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Geſchichte und im teutſchen Staatsrecht zu einer Zeit, wo ſchon 
die meiften ftändifhen Verfaſſungen in den übrigen teutfchen 
Staaten eingefchlafen waren., Ganz fvftematifd) feßte Die wir— 
tembergifche Landfihaft ihren Hauptantrag durch, daß nicht blos 
die einzelnen Beſchwerden gehoben, fondern die ganze Verfaſſung 
wieder hergeftelt und neu begründet werden müße. — Allein, 
indem. die Stände der abfoluten Herrſchaft neue Schranfen feß- 
ten, haben fie 

4): hauptſachlich bei den meiften neuen Zufäßen und ‚Claus 
feln zu den: Haupiverträgen — nur die Befeftigung der Aus— 
ſchuß⸗-Ariſtocratie im Auge gehabt, und zugleid mit 
diefer auch wieder die Hebung des Prälatenftanded, 

- 2) Ueber die Hauptbefchwerde, die der eigentlihe Wende— 

punkt der langen Ötreitigfeiten war, den Militärfuß — wurde i 
nichts vertragen, nichts gründliches feſtgeſetzt, ſondern blos vers 
glichen, wie viel Geld? Es wird ſowohl in Betreff des 
Kammer-Etats, als des Kriegsfußes zu jedesmaligen freien 
Verwilligungen die Thüre offen gelaſſen, damit der engere Aus— 
ſchuß ja unentbehrlich bleibe, 

3) Durd) diefes Bergleichen überhaupt in Abſicht der 
für den Herzog geforderten Summen, ganz im Geiſt aller bis— 
berigen Abſchiede — weßhalb man auch den Titel Erbver— 
gleich dem in der kaiſerlichen Beſtätigung gebrauchten: Erb: 
vertrag vorgezogen — hat das Land die neu beftätigten und 
derclaufulirten Rechte theurer ald je zuvor bezahlt. Die Resti- 
tuenda an dad RKirdengut wurden herabgefeßt. Die übrigen, 
zufammen über 1 Million — ohne dad wad nicht mehr refti= 
twirt werden fonnte, — nebft etwa. 3, Milltonen Rammerfchuls 
den bezahlten Prälaten und Landſchaft wieder ſelbſt beinahe 
zur Hälfte, während der Militärbeitrag auch noch auf Koſten 
der Schuldenzahlung um etwas erhöht werden mußte. Wer 
hat nun den Schaden getragen? — 

Dad Hauptreſultat ift daher; Dad Recht auf dem 
Papier gewann die Landſchaft, dad Geld der 
Herzog. Dod wenn nur — — — der Landſchaft 
zu an geworben wäre! — — ie 


‚XIV. Abfchnitt, e 


Schwierigfeiten bei. der Vollziehung des Erbvergleichs, die 

Iheurung, der Herzog, die Stände. Erſchlaffung der ftändis 

ſchen Verfaſſung mitten in der größten AÄAusdehnung der 
Stuerehupgewalt, — a ae, re 

"Daß, waß fo mühfanı errungen toorden, nur fangfen: mb 

unter neuen Unfällen zum Vollzug kam, davon liegt die Schuld 
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theild an dem Theurungdjahr-1770,: theild an dem Her⸗ 
309, theild an dem Landfhaftausfhuf 

1) Die Theurung wurde freilid nit nur durch Mißs 
wachs, fondern ebenſowohl durch die ſchrecklichen Verheerungen 
ded MWilded herbeigeführt. Zwar wurde die Fruchtaudfuhr ges 
fperrt, den ärmften Gegenden aud den Vorräthen des Kircyens 
gutd und der Kammer vorgeftredt, aud im Audland ’ Frucht 
aufgefauft. Allein alle diefe Opfer haben eine unerwartete Un— 
terbredyung in die fo nothwendige Schuldenzahlung: gebradht. 

2) Die meifte Schuld lag aber wieder am Herzog felbft: 
Die beiden gemeinfhaftlien Deputationen zur VBollziehung des 
Vertragd, und zur Ordnung des Schuldenmwefens traten zwar 
‚fogleid) nah dem Abfhluß des Wergleihd ind Leben. Der 
Herzog erließ einzelne Neffripte, Die von gutem Willen zeugen 
follten, die Monopolien (Salz, Tabak-Regie) dad Umgeld, die 
Pferdeaudfuhr, die Unteramtleute, dad Quartier und Services 
Reglement wurde abgethun; allein dad Uebrige ging um fo 
langfamer. In allem zeigte fi, daß der Herzog zwar dem 
Rechtsſpruch nachgegeben, weil er mußte, ferne Gefinnungen 
aber nicht geändert habe. Erft nah 3 Jahren wurde die Res 
fidenz nebft der Militärafademie und Bibliothek nah Stutt: 
Hart verlegt. Es erwachten neue Liebhabereien (Hohenheim und 
Garbenhof) es wurden neue Anlagen und foftbare Gebäude 
projectirt. Mande alte Fehler blieben... Der Dienfthundel 
gieng im Stillen fort, ungeachtet die Landfchaft jährlich 20,000 fl. 
dafür gab, eine Zahlen=Xotterie (Lotto di Genua) wurde wies 
der eingeführt und erft 1779 abgerhan. Gegen willführliche 
Entlaffung ven Beamten und Ganzlei-Berwandten mußte die 
Landſchaft noch 1787 BVorftelungen machen. Die Beſchwerden 
über den öffentlichen katholiſchen Gottesdienſt, über Umtriebe 
der Prieſter, über fortdauernde Frohnen gingen fort. Die 
Ausgehobenen wurden nicht entlaſſen, Kirchengut, Gemeinden 
und Stiftungen erhielten keinen Erſatz, und den Aemtern wur— 
den die ihnen entzogenen Orte nicht zurückgegeben. — Erſt 
eine neue Klage bei dem Kaiſer brachte das Geſchaͤft in Gang. 
Nach Gjähriger nicht fehr lohmender Arbeit gieng‘die allgemeis 
ne Verfammlung audeinander, und überließ die weiteren Unter» 
handlungen den Audfhüffen, die nun nady und nad) einen Punft 
um den andern zur Erledigung bradten, bis die Hauptfacdhen, 
freilih unvollfommen: genug, erreidht waren, während der Ders 
30g bei jedem neuen Schritt neue Geldgaben forderte, wie z. B. 
bei der Rückkehr nah Stuttgart. 
3) Mber auch die bei dem Erbvergleich ſelbſt ſanctionirte 
Yudfhuß:Ariftocratie trug nicht wenige Schuld an der 
verzögerten Bollziehung ded Vergleichs. Die Ausſchüſſe fahen 
dem Unwefen zu lange zu, und benahmen fidy nidyt umfichtig 
und fräftig genüg. Das Leidigfte aber war, daß zwiſchen Dem 
Herzog und den Auöfchüffen ‚cin geheimed. Verftänduiß -war, 
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fie deckten gegenfeitig ihre Blößen durch Werwilligungen und 
Nahfiht, unterhandelten im Geheimen , und obgleih während 
der Unterhandlungen mande geheime Audgaben nöthig gewe— 
fen waren, fo dauerte dod der Mißbraud der geheimen Truhe 
fort; fie walteten fo eigenmädhtig, daß fie in der That eine Art 
Mitregierung erbielten. 

— Als die Prälaten Reuß, Dettinger und Saber, 
und der Abgeordnete Dann von Tübingen auf Rechnungs— 
ablegung, und Wegräumung der Mißbräude drangen, entfpann 
fid) im Innern der Landichaft ein fehr ärgerlider Streit, der 
dem Herzog und feinen Rärhen gewonnes Spiel gab, und mit 
dem Sieg der ſchlechten Sache endete. Ald Opfer dieſes Siegd 
kann der ehrlihe Mofer betrachtet werden, der es nie zu völ— 
liger Reftitution. bradhte. 

Diefe Anmafungen der Ausſchüſſe waren auch der lezte 
Schritt zum gewiffen Verderben. — Ungeachtet die Landſchaft 
durch den Beiſitz bei etlich und zwanzig herzoglichen Deputa— 
tionen eine neue unerwartete Erweiterung ihrer Rechte erhielt, 
fo blieb fie doch ſelbſt ſtehen, während der Zeitgeiſt mädtig 
fortfchritt. Die inneren Mißbräudye nahmen zu; alles fan am 
Ende in eine Hand, in die ded Landfhaftäadvofaten, 
der felbft die Eoufulenten nebft dem fleinen Ausfhuß fi) un= 
terwarf, fo wie Diefer den großen Ausfhuß wieder in einer 
fubordinirten Stellung erhielt. 

Doch geſchah auch ſchon im diefer Zeit manded Gute; fo 
in der Adminiftration durch Befeßung des Geheimerathd, durch 
einen neuen Kammerplan, einen neuen Forftetat im Jahr 
1777, durch eine neue Straßenordnung, eine neue Almofens 
anftalt, die Errichtung einer allgemeinen Brandverfiderungds 
anftalt, die Einführung der jährliden Hundsmufterung. Neue 
Landederwerbungen zu Rieth, Eberdingen, Nußdorf, 
Enzliswenden, Köngen und Schwieberdingen zeug: 
ten von befferem Haushalt. Dad Rittergut H och derg und 
8 kaufte Friederich Eugen. 

Mit dem Fürſten von Taxis wurde das Pofwoefen re⸗ 
gulirt. 

Doch die endliche Ausgleichung aller monam· war 
Carls lezten Regierungbjahren vorbehalten. \ 


XV. Abſchuin. 


Allmähliche Wendung der Dinge nachdem Erbvergleich. Agna⸗ 
tifche Verträge gebeu den landfchaftlichen ihre Vollendung 
überhaupt, befonders aber in Betreff der Schuldenzablung. 
Veränderungen im fürftlichen Haufe. Durch Hausverbinduns 
en jteigt Wirtemberg höher, als je. Landerwerbungen. Ver: 
räge mit Nachbar, Anordnungen zur Aufnahme des Landes, 
Kirchliche und wiijenfchaftliche Anftalgen. Hoher Eulturjtand, 
befonders in 1780er Fahren. 


Carl fünfzigfter Geburtötag fdyeint eine, wirflidhe Ver⸗ 
änderung in feinen Gefinnungen und feinem Regierungsſyſtem 
hervorgebracht zu. haben. Ein Generaltefcript vom 11. Febr; 
1778 gab dem Lande diefe Erwartung. Eberhard bat einft 
in einem ähnlichen Bekenntniß um Verzeihung, Carl ver: 
fprady Beflerung. 

Mad den Ständen nicht möglich) war, dad bradıten bie 
beiden, Brüder des Herzogs, Ludwig Eugen und Fries: 
derid Eugen, zu Stande. Die fürftlihen Brüder, welde 
fhon beim ‚Erbvergleih mitgewirft, fuhren, da der Ausfhuß 
zum Schweigen gebracht worden, fort, den Herzog dringend 
aufzufordern, fein Verfahren zu ändern. 

Doch kam es auch hier vorher zu einem ernftliden Zer— 
mwürfniß, ehe man zu einem erfprießlihen Ziel gelangte. Nach— 
dem fon 1775. des Herzogd Brüder ihm den Zuftard der 
Kammer and Herz gelegt, erfolgte 1777 eine nachdrückliche 
Borftelung, man folle zur Beruhigung ded fürſtlichen Haufes 
und ded Landes ohne Zeitverluft alles recht einrichten, Damit 
endlid einmal Ordnung bewirkt, der biöherigen Vorauserhe— 
bung ter Einfünfte vorgebeugt, und die dad Hauptgut ſchwä⸗— 
chenden Kontrafte aufgehoben, auch dad Schuldenwefen, ohne 
dag man Schulden wieder mit Scdyulden bezahlen müfle, in 
rihtigen Gang gebracht und dad Fideicommiß-Gut nicht ges 
fhmälert werde.” Sie drohten mit einer Klage bei dem Kai— 
fer, und machten. den Geheimerath unter vielen Vorwürfen ver- 
antwortlid) für weitere Zerrüttungen. Auf vertröftende Ver— 
fiherungen ließen fie fid) nicht ein, und bewiefen einen fo nad): 
drüdlihen Ernft, daß der Herzog nicht umhin fonnte, nachzu⸗ 
geben, und vorerft. den früher entlaffenenen Geheimerath von 
Knieftädt zum Kammer Präfidenten zu ernennen, dem nun 
die MWiederherftelung ded Kammergutd übertragen wurde. In 
Kurzem brachte diefer Mann alles in Ordnung, madıte nicht 
nur feine Schulden, fondern bezahlte an diefen fogar 391,928 fl. 
und lödte veräußerte Güter und Einfünfte, ja aud) den Haus— 
ſchmuck wieder ein. 

Auf diefem bereitd gelegten Grund gewannen aud) die fer= 
neren Verhandlungen der fürftlihen Brüder eine friedlidyere 
Geſtalt, die biöherigen Mißverftändnife wurden, unbeſchadet 


der Verordnung ded Bergleichs von 1617 durch gütlihe Zus 
fammentretung von beiderfeitigen Bevollmächtigten, auch Bei⸗ 
ziehung einiger Deputirten vom landſchaftlichen größeren Aus⸗ 
ſchuß, — der ſeit langer Zeit zum erſtenmal in die Hausange— 
legenheiten wieder beigezogen wird, — von 1779 an ernſtlich 
beſprochen, und alles zu einer freundſchaftlichen Uebereinkunft 
vorbereitet. So kam den 11: Febr. 1780 unter dem Beitritt 
ded großen Audfchuffes ein fürftbrüderlicyer Vergleich zu Stande, 
der dad, was die Stände unvollendet gelaßen, ergänzte. 

Nach der allgemeinen Berfiderung der Landedverträge, 
wurde verabredet 

1) in Betreff der Berwaltung de Kammergquts, 
daß daſſelbe nad) den Landesverträgen und dem neuen Kammer-— 
plan von 1777 verwaltet werde, die nothwendigen Staatsaus⸗ 
gaben zuerſt und zu rechter Zeit berichtigt, die übrigen nad) den Ein= 
nahmen moderirt, auch feine Rückftände mehr geduldet werden. 
Ebenfo beim Kammerfchreiberei-Gut und beim geiftlihen Gut. 
Aud dad nn fol volftändig erhalten werden, 
jetod ohne Kriegd:KRaffen-Schulden ; 

2) Die Shuldenzablung fell jührlidy mit 110.000 fi. 
wenigſtens geſchehen, audy von den Recetten aus Mömpelgardt 
50,000 fl. jährlid) dazu verwendet und die verpfündeten Ges 
fälle eingelöst werden. Ein neuer Zufaß zu der Verfaffung 
war, daß alle Jahr den beiden Prinzen ein Bericht über die 
abgezahlten Schulden erftattet werde; - 

3) alied vom Fideicommiß ‚Veräußerte foll wieder 
herbeigebradyt, ‘alle Acquifitionen einverleibt, die Inventarien 
ergänzt, abgängig erfundene Stamm:Kleinodien wieder erfezt, 
und dad Ganze nidt nur vertragdämäßig erhalten, und nichts 

ohne landeövertragämäßige Zuftimmung auch der Agnaten 
verändert, fondern vielmehr alles in beffere Aufnahme gebracht 
werden. — Ein 1769 mit der Ritterſchaft der Cantone 
Schwarzwald und Kocher geſchloſſener Vergleich wegen der bis⸗ 
herigen, Irrungen ſoll ausgeſezt bleiben. 

| Noch ein befonderer Bergleih wurde wegen "der Shul- 
den Eberhard. Ludwigs gefhloßen. Die im Jahr 1739 
verwilligten. 2: Millionen waren an Georgii 1779 abgetragen 
worden: bid auf 144,228: fl. Die Rentfammer beredynete die 
übrigen Schulden nody auf: 1,046,681 fl., der Kirchenrath da— 
gegen feine Forderungen auf: 2,725,219 fl. Die Landfchaft 
forderte hinwiederum Rückftände beim Kirchenrath mit 2,259, 244 fl. 
Weil. aber uster den Firchenräthlidyen. Anforderungen noch Als 
tere, auch illiquide Forderungen an die Kammer waren, endlich 
die Abzüge ded zum Schloßbau Gelieferten mit 1,674,047 fl. 
binzugefommen, wogegen der Rückſtand zur Landfchaft aufe 
gewachſen, ebenfo auch unter der rentkammerlichen Berechnung 
mianches illiquide war, fo iſt die ganze Summe auf 560,000 fl. 

auf 8 Jahre: mit den ausgeſezten 70,000. fl. zu. bezahlen, be— 
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ſtimmt worden, wogegen alle gegenfeitige Anforderungen. zwi⸗— 
fben Kammer, Kirchenrath und Landfchaft aufgchoben und 
gefttihen wurden. So wurde das Kirchengut mit einem be= 
deutenden Nachlaß wiederum mitgenommen. 

Auch in dem Haus gab es bedeutende Veränderungen. 
Nachdem Carlö Gemahlin zwifhen beiden obigen Vergleichen 
geftorben, wurde allmählig feine’ Verbindung mit der Grävin 
Franziska von Hohenheim zur Ehe erhoben. (Febr. 
1786). Der Pubft gab dazu. die Genehmigung, weil er hoffte, 
den catholiſchen Herzog fid) aufd neue zu verbinden. — Buld 
nad) obigen DBergleihen (1780) vermählte fih der einftige 
Nachfolger. Friederih Wilhelm mit Augufte Caroline von 
BraunfhweigeWolfenbüttel, und am 27. Sept. 1781 
ift bereitö ein neuer Thronfolger, Wilhelm da. — Nachdem 
ſchon den 7. Dct. 1776 Earld Nichte, Friederih Eugend 
ältefte Prinzeflin, dem ruffifhen Thronfolger unter dem 
Namen Maria Feodoromma vermählt worden, wurde 
nun den 30. Dec. 1787 die zweite Prinzeffin, Elifabeth, 
dem öfterreihifhen Thronfolger vermähl. — In 
folben großen Bamilienverbindungen hatte. man noch fein hers 
zoglidyes Haus gefehen. 

Allmählig kam in ale Collegien ein befferer Geift und 
eine beffere Verwaltung. .. Ä 

Auch wurden feit obigem Vergleich bedeutende Landerwer— 
bungen gemadyt. Im Det. 1780 wurde Die halbe Gravſchaft 
Limburg: Gaildorf oder der Wurmbrandfde Antheil 
der Prinzeffin von Mecdlenburg- Schwerin ud Schwarz 
burg - Rudeolftadt für 208.000. fl. mit hauptſächlicher 
Nücfiht und näherer Audgleihung der dadurh acquirirten _ 
Maldungen erfauft. Nach völliger Sicherung der Lebens: und 
Zandesrechte, auch der. evangelifhen Religion, erhielt der Her— 
zog. Sik und Stimme im fränfifdhen Graven:Eollegium, fam 
aber zugleich in Brandenburgifhe After-Lehen und Onolzba= 
chiſche Unter: After Lehenfhaft. Ein Jahr nachher wurde die 
Herrfhaft Limpurg- Sontheim: Schmidelfield von den ' 
Wild- und ‚Rheingraven von Grumbad. für. 375,000 fl. 
erfauft, und 1782 1, von dem Amte Ober: Sontheim vom 
Graven von Gronöfeld um 100,000- fl. Die Lehen in diefen 
drei Erwerbungen find Reichs-, Unter:, After, Mann und 
Weiber⸗Lehen. Dadurch erhielt dad Kammergut einen: beträdht- 
lihen Zuwachs, zugliech dad. Haus eine Vermehrung ded Ti« 
teld, in weldem die Limpurgiſche Gravſchaft gleich nah Möm— 
pelgardt zu ſtehen kam. Denn dieſe drei Summen wurden 
aus der herzoglichen Generalkaſſe bezahlt. Bon Erbad) wurde 
1790 Y, des Solmd » Affenheimifchen. Theild: an Gaildorf er— 
fauft, ferner Geißingen und halb Nedar-Beyhbingen, 
Eberfperg, Bechingen, Xheile an Eſchenbach und 
Lothenberg. Stadt: und Herrfhaft Bönnigheim mit 
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Erligheim und Theil an Kleebronn — 1785 erkauft — 
wurden: der Landſchaft incorporirt, da der Ankauf ſowohl für 
die Kammer ald die Landicyaft zu fchwer .gewefen wäre Der 
Kauffhilling. von 500,000 fl. wurde daher auf die gemein 
ſchaftliche Schuldenzahlungd-Kkaffe mit der Beſtimmung über- 
nommen, daß dieſe Eumme aldöbald nad) Abtragung der 4 
Millionen Schulden wieder getilgt werden ſoll | 
Auch Verträge mit Grenznadhbarn wurden gefchloffen. 
Mit Franfreid wegen Aufhebung des Heimfallredt5 und der 
Landesſcheit Über die Herrſchaft Franquement, Die dem Herzog 
wieder zugefproden wurde, nachdem Wirtemberg Die Hebergabe 
derfelben von Bafel an Franfreih auf dem Reichstag wider» 
fprodyen hatte. J 
Da der bisherige Handelstractat mit Pfalz: Bayern 
1781 zu Ende gieng, und durch die Vereinigung der ſämmilichen 
bayeriſchen Erbſtaaten nach dem Erlöſchen der Wilhelmiſchen 
Linie die Erneuerung mit dem dazwiſchen gelegenen Herzogthum 
Wirtemberg für beide Theile wünſchenswerth geworden, ſo 
wurde den 8. Auguſt 1781 in Abſicht des freien Salz- und 
Weinhandels ein Präliminarvertrag geſchloſſen, auch in 
Abſicht der anzulegenden Chauſſée-Verbindung die weiteren 
Territorialſtreitigkeiten und Grenzirrungen beizulegen beſchloſſen. 
Ein Jahr nachher wurde auf der Grundlage von jenem Ver— 
trag ein Hauptvertrag abgeſchloſſen, hauptſächlich mit Rückſicht 
auf die Land- und Waſſerſtraßen, die Neckarſchiffahrt und die 
Verbindung des Nheind mit der Donau. Später wurden noch 
nähere Beitimmungen in Abfiht ded Zolls gemacht. Auch 
mit der Ritterihaft des Cantons Kreichgau wurde ebenfalld 
wegen. des Ötraßenbaued ein Vertrag gemadt. Auch mit 
Baden wurde wegen Belebung der Kammergerichtö:-Beifißerde 
Stelle und wecjfelfeitiger Abzugöfreibeit vertragen. Ä | 
Unter die Anordnungen zur Aufnahme ded Landrd 
gehört die Einführung der ſpaniſchen Schaufe, und eine Ver— 
ordnung gegen dad Auswandern. Ueberhaupt wurde für, bie 
Yufnahme des Handeld und der Gewerbe viel gethan— 
Auch an kirchlichen Verordnungen fehlte ed nicht. Es 
wurden policeilie Vorkehrungen gegen das zu frühe Beerdis 
gen der Todten - getroffen, die Rettungsmittel gegen Scheintod 
mußten auf der Kanzel verlefen werden. Für die Liturgie be= 
merfen wir die erneuerten Vorfchriften für die Confirmations— 
handlung, die Einführung eines neuen Gefangbudes, und die 
verbefierten Pericopen. Mad die Lehre betrifft, fo wurden 
wegen Abweihung von. dem Lehrbegriff der ſymboliſchen Bü— 
cher, befonderd wegen einreißender pelagianifher und fociniae 
nifher Irrthümer ernftlide Drohungen erlaffen, fogar Ents 
laßung darauf gefezt, aud) eine Cenſur angeordnet. 
Das Schulweſen wurde feit 1787 merklich verbeffert. Be— 
fondere Anerkennung aber verdient, was Carl anfänglid mehr 
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aud Liebhaberei, dann aber mit größerem Ernft für Wif- 
fenfhaften und Künfte gethban hat. Schon von 1756 an 
hatte Earl Beſuche zu Tübingen gemadt, aud 1765, um dem 
Ganzen einen höhern Schwung zu geben. Aber es genügte 
ihm nicht, blos für die Wiffenfhaften etwas zu thun. Aud 
die Künfte follten gehoben werden, doch geſchah dad, was 
für die Künfte getban wurde, mehr zur DOftentation. Er er= 
richtete 1761 eine Afademie der Bildhauer: und Bau-Kunſt, 
1770 ein Militairmaifenhbaus. Beide Anftalten vereinigte die 
Militair-Academie. Nun wurde auch die während: der land= 
fhaftlihen Streitigfeiten unterbrodene Aufmerfamfeit auf Tü⸗ 
bingen wieder ftärfer. Der Herzog nahm aus eigener. Bewe— 
gung den Reftorötitel an, und hielt von 1770 an perſönliche 
Eonferenzen zu Tübingen in Abfiht der befferen Einrichtung, 
jedeömal mit vielem Gepränge, Alles Ddiefed aber waren nur 
vorbereitende Schritte zur Erhebung der ECarlö-Academie 
zu einee Univerfität mit 3 Facultäten (mit Ausfhluß der 
theologifgen), die von R. Joſeph beftätigt wurde. 

Die im Jahre 1777 zu Stuttgart eröffnete Bibdliothek, 
wozu ſchon früher die Uriorfche angefauft wurde, erhielt be— 
Deutenden Zuwachs durch die Holzſchuher'ſche, Panzer 
fe, Zrommann’fdhe Bibliothefen, mit der lezteren auch 
viele Kunſtſachen, die Lorlifhe Bibelfammlung und 
Nicolaud militairifher Bibliothef, im Ganzen über 180,000 
Bände. In allen Zweigen der Wiſſenſchaft verſuchte ſich die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit der Wirtemberger, und die in dieſer 
Periode gebildeten Männer find wohl Carls beſter Nachlaß. 

Mir bemerfen eine mit dem unaufhaltfamen Fortſchreiten 
des Zeitgeiſtes parallelgehende Landescultur, wie in Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſten, fo auch im Oeconomiſchen. Der herr— 
liche Wohlſtand, auf dem Carl ſchon im Anfang ſeiner Re— 
gierung losgeſtürmt, kam nun nach ſo vielen Bedrückungen, 
unaufhaltſam zum Vorſchein. Ein Beweis, daß die Regie— 
rungen das Beſte nicht geben oder machen können, ſondern 
daß ed felbft kommt, wenn nur die Mittel da ſind, feine 
Directen Hinderniffe mehr entgegengeftellt werden, und der 
Staat feinerfeitd nur nidyt zurückbleibt. 

In dieſen guten 1780er Jahren wurde ein Fond von 
Anteligenz, wie von Gütern, angelegt, von welchem ‚wir in 
der That bis auf die neueren Zeiten. gezehrt haben. 

Nur das einzige fehlte, wie in allen anderen -und größes 
ren Staaten, daß man auf den Sturm nicht vorgeſehen war, 
der ſo nabe ſtand und ſo ſchnell losbrach. 


22 Pen 2 al in uns 
XVI. Abſchnitt. ap 
Die lezten Kämpfe um die altwirtembergifche Verfaſſung, 
und gewaltfame Auflöjung. Zwei Gegenfäßes a) die Fre 
Negierungsperiode Ludwig Eugens un Briederid) Enge 
Die innern Verhältnifie unter der Gewalt der äugern. Die 
dffentliche Meinung. Der Landtag von 1797. b) Friederichsll, 
erite Negierungsperiode. Guter Anfang. ald fchroffer 
Gegenfag. Bruch. Entfchädigung für ömpelgaw durch 
die Kurwürde, und bedeutenden Landzuwachs. Werweiges 
rung feiner Incorporation. Klage beim Reichshofrath. Na⸗ 
poleons Erfcheinung. Seichenzug Km Abend des 30. Decem⸗ 
« r rar ) 4 Er 


. MBir treten jezt in dad Zeitalter der: legten Kämpfe um 
die ‚altwirtembergifcye Verfaſſung. Wir: fehen ‚hier zwei Gegen 
fäße. Den ‚einen. bildet ; die kurze Periode der beiden betagten 
Herzoge, Ludwig Eugen und Friederih Eugen. Den 
andern ‚der Herzog und nachherige Ehurfürft Frieder ich. 

: Herzog Ludwig Eugen regierte nur 14, Jahr. Wie er 
felbft. in der Denf= und Lebensweiſe das Gegentheil von Her: 
zog Carl war, fo bob er aud die Hohe Carlsſchule auf, 
ftellte allen Luxus ein, und bediente :fidy einer fehr. einfachen 
Regierungsweiſe. | I I Tr 

WB Die: Außeren Verhältniße betrifft, fo endigte Carl 
nod) über Verdienſt gut; indem er durch Fluges Laviren gegen 
innen und außen die revolutionären Gefinnungen: befhmwidhtigte. 
Herzog Ludwig Eugen, einen erflärter Gegner der franzöfls 
ſchen Revolution, fehen wir Den lezten Verſuch eined aufrich- 
tigen Beitritis zum allgemeinen Reichskrieg mahen mit Wie— 
derherftellung der alten Landeövertheidigung Allein wenn ed 
aud nur ein gewöhnlicher Neichöfrieg hätte werden follen, 
fo‘. fehlte ed an allem. Die bisherige Soldatenfpielerei vers 
ſchwand jezt in ihr Nichts. Bei der Wiederherftelung der Land— 
miliz verſuhr man nach manchen neuen Beſtimmungen, die 
aber ihrer Dauer und Wirkſamkeit auch nicht günſtig waren. 
Auch beim Kreis drang: der. Herzog auf Vollzähligkeit ber 
Eontingente und die :Grrichtung einer‘. Randmiliz von 40,000 
Mann.. Er wollte eine thätigere, als die alte reihöherfümm- 
lie Theilnahme am Krieg, da er. wohl fah, wie wenig die 
leztere helfen würde. Die Landesauswahl wurde daher zum 
quintuplum angeftellt. : Alle diefe Zurüftungen:aber mudten 
eine außerordentliche Befteuerung nöthig. Es wurde eine Ea— 
pital⸗, Vieh: und Weinſteuer eingeführt. u 

" $riederid. Eugen war ſchon 66 Fahre alt, Da er. die 
Regierung: antrat. Der alte Krieger wurde vielfältig von dem 
Erbprinzen geleitet und berathben. Bor dem franzofifhen: Eine 
fall giengen. die inneren Einrichtungen ihren: ordentlichen Gang. 
Es wurden. die Sonntagsſchulen eingeführt, eine Realispule 
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errichtet, und die Armenanftalten verbefiert. Dann blieb aber 
dad meifte liegen. Der ausgebrochene Krieg ließ wenig Zeit, 
für das Innere zu ſorgen. 

Die äußern Verhältniſſe beſtimmten die innern, 
größtentheils als Folge. — Das Beiſpiel von Preußen und 
Heſſen-Caſſel wirkte im ganzen Reich. Man wankte dad ganze 
erſte Kriegsjahr hindurch zwiſchen Fortſetzung des Kriegs und 
Neutralität, welche lezte die Regierung bei der innern Unzu— 
friedenheit ſehr wünſchte. — Allein ſchon den 23. Juni 1796 
wurde beim Kaiſer vorgebaut, wegen Tractaten mit Frankreich, 
und der erfte Einfall der Franzofen riß Wirtemberg vollends 
mit. Das Land würde ſchwer heimgeſucht, zuerft durd die 
Franzoſen, nachher durdy die Öfterreihifhen Quartiere. 

Der Waffenftilftand von Leoben, und der Frieden 
von Campo For mio liefen wieder an die innern Landes— 
angelegenheiten denfen, weil die äußeren Berhältniffe dräng— 
ten. Die Aufgabe war jezt, die ſchwere franzöfifhe Contribu— 
tion. aufzubringen und umzulegen. Ein Verſuch, freiwillige 
Beiträge von den Städten und Aemtern zu erhalten, um 
wenigftend Abſchlagszahlungen zu machen, führte bald auf die 
Nothwendigfeit eined ſchon ſeit 1770 nicht mehr berufenen 
allgemeinen Landtags. Mad fi ſchon längft hatte 
voraudfehen lafien, dad geſchah jezt. Die öffentliche Meinung 
wurde auf einmal Tebendig in einer Fluth von Schriften, 
welche von Spittler an, der fhon 1795 Damit begonnen, 
bid auf die Stuttgarter 6 Kreuzer-Scribler. herab fidy mit dem 
allgemeinen und befonderen Zandeddefiderien befdäftigten. 

Bid aber wegen ded erneuerten Kriegd und Bordringend 
der kaiſerlichen Truppen der Landtag zuſammen fommen konnte, 
beforgte der große Audfhuß, vom Herzog‘ aufgefordert, das 
Nöthige iM Betreff Der Naturallieferungen. 
> Bei der Eröffnung des Landtags (den 17. März 1792) 
zeigte fid) wegen Mangel an Uebung im Verhältnif zu den 
Zeitfortfchritten eine große Unbehülflicyfeit im Handhaben der 
Zormen. Darum mußten: erft diefe berichtigt werden. Gleich 
Die erfte Situng zeigte ed., Die Bolsftimme und Spitt: 
ler fpraden ſich ſtart gegen die biöherige Ausſchußverwaltung 
aud, fo wie gegen alle Ariftocratie und gingen auf den Grund 
des Uebeld, wad man feit dem Erbvergleich unterlaffen hatte. 
Dem allgemeinen Berlangen, einen neuen Ausfhuß zu. wählen, 
und befonderd den Landfchaftbadvocaten abzufeßen, mußte nad): 
gegeben werden. Indeſſen behauptete fid) bei der Reform des 
Ausſchuſſes die Nriftocratie nur unter neuen Formen. Zu: 
gleidy erhielt die Landſchaft durch zwei weitere weltliche Mit⸗ 
sr im engeren Ausſchuß ein Uebergewicht über, bie Pra⸗ 
laten 
Waͤhrend ferner Meilheim fein Standſchaftsrecht recla= 
mirte, wollten Waiblingen und Möckmühl Feinen eigenen 
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Deputirten ſchicken. Dad Conpocations⸗Reſcript in Abfiht der 
Üebertragung der Vollmachten mußte erläutert werden. Zur 
leichteren Behandlung der Gefchäfte wurden drei Deputationen 
errtannt, deren eine die Kriegſchadens-Sache, die zweite die 
neue Einridytung der Landfchaft ,,.die dritte die Beſchwerden 
vorberathen. follte. Zugleich rief die. fi) fo laut ausfpredende 
Meinung ded Volks den Beſchluß hervor, die Verhandlungen 
der Stande dur den Druck öffentlich bekannt zu machen. — 
Die Landtagdfoften follten hälftig von der Landſchafts-Kaſſe ‚ges 
tragen werden. 

Was die Verhandlungen felbft über den Haupt: 
gegenftand betrifft, fo lautete die Propofition auf Gleihftelung 
ded Kriegsſchadens. Allein obgleich Die beiden ſchutzverwandten 
Städte Eßlingen und Reutlingen ſich bald zu einem 
Beitrag von 144,000 fl. verftanden, fo hatte duch Die verfafs 
fungdömäßige Concurrenz des geiftlihen Guts deſto mehr 
Schwierigkeiten. Die Landfchaft felbft wußte nicht, was fie 
ihun ſolle. Ed wurden vielfältige Gutachten fowohl von amt« 
lichen Stellen als von einzelnen Privarmännern über dad Prin⸗ 
cip. Der Umlage erftattet. - Endlidy machte die Landfdaft ‚den 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Vermögens: und Befoldungds 
fteuer. Den perfönliden Gefinnungen des Herzogs aber 
wollte eine ‚Geldaufnahme eher zufagen, und fo Fam die Frage 
von neuem an eine Commiſſion. 

Außerdem wurden. viele einzelne. Beichwerden vorgebradht, 
namentlich. gegen die Anftelung von Auskändern und Adelichen 
bei den Staatsämtern „überhaupt, befonderö aber im Forfiwefen. 
Dieſes war überhaupt der Hauptgegenfiand. der Befchwerden; 
man verlangte Vorlegungader herr: und landſchaftlichen Forſt⸗ 
Kaffen-Rednung. Ferner beſchwerte man ſich über die vom 
Herzog aufgehobene Moderation der Calwer Zeughandlung, 
über die beſchwerliche Salpetereinrichtung, die Beſchräukung 
des freien Zugs, die Aufnahme der Juden, und die Einrich⸗ 
tung des Militairs. Dieſe Beſchwerden und Anträge hemmten 
die nächſte Aufgabe, die man nach dem allgemeinen Gefühl für 
die dringendſte hielt, Die Regulierung. des Steuerſyſtems. — * 
Der Herzog ſtarb darüber erh nun famen andere weniger 
günftige Zeiten. 

Herzog Friedrichs il. (mit, dem. dad Vaterland wieder 
einen proteſtantiſchen Regenten erhält) erſte Regierungsperiode 
(vom 24. Dec. 1797 an) trat bald in offenen Gegenſatz ‚gegen 
Die furze milde der zwei abgelebten Herzoge. : Sie fiel gerade 
in den Anfang der Raftadter Friedenshandlungen, ließ zwar 
zu gütlichen Dergleihöverfuhen Raum, aber nur fo lange, bis 
ber. Wiederausbruch .ded franzöfifchen Kriegs auch im Innern 
flärfere Gegenfäße und Gewaltfchritte zur Folge hatte: 

Es —— —— was * urn — um 
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a). die vorliegenden Kriegs ſchaͤden, 
%) die ſchon länger hergekommenen Gebredyen in. der Ber 

3. faßung und Verwaltung zu heben ? 

Der Anfang fheint gut. Sein Regierungsantritt ua 

nete ſich durch eine mit vieler Energie eingeleitete gemeinſchaft— 
lihe Vergleichsdeputation zur Beileaung aller Irrungen aus 
Ein neuer Militairplan war dad, was noch vor der Huldigung 
der Landſchaft vorgelegt wurde, und womit die Landſchaft ihre 
Sitzungen bei der vorigen Regierung. beendigt hatte. Sie felbft 
legte nun der Deputation VBorfchläge zur zweckmäßigen Bes 
feßung der Militair- und Staatdämter, und zur WVerbefferung 
det Laiidedcultur vor. Der Herzog: fhrieb den 7. März 1798 
die verabfihiedete -proviforifhe Umlage aus, fidyerte die Ab— 
thuung der obigen Beſchwerden zu, bewilligte den Katholiken 
die Errichtung eined Bethauſes in den Refidenzen und fundirte 
einen Privat:Gotteddienft.. 
J. Allein bald ſtanden fo ſchroffe Gegenfäße gegeneinander, 
daß nichts anders ald ein Brudy zu erwarten war. Die bei- 
den’ Wünfte,, der Beitrag der Kammer zum Kriegb 
fyaden und dad Steuermwefen ‚überhaupt blieben die 
Hauprfteine des ‚Anftoßed, über bie man ſich nicht vereinigen 
Fonnte. 

Nachdem der-Herzog die Vergleihhddeputation nach der 
Entfcjädigungöforderung für dad Militair wegen 'ded Ver— 
luſtes von 1796 aufgehoben, bat die Landfdyaft den 19. Sept. 
1798 un Reaſumtion ded Landtagd. - Beide Theile traten 
eiirander mit: Forderungen entgegen. Der Herzog verlangte 
das Kreis⸗Extraordinarium ohne Abzug, die Wiederherftelung 
der Kreis⸗ Zinszahlungen und die? Unterſtützung der Kriegäfaffe. 
Die’ Landſchaft beſtand dagegen anf Concurrenz der Kammer 
und Koummerſchreiberei zum Kriegsſchaden, und: betrieb" ihre 
Organifitiom Als der franzgöfifhe Krieg wieder audbrad), fam 
zu Dem Fon vorhandenen Mißverſtändniß auch noch eine 
oͤffentliche Entgegenſetzung der politiſchen Syftene. Der Her— 
zog wollte das republikaniſche Frankreich und feine Landſchaft 
nal bekaͤmpfen; eines durch dad andere.) ı Daher: erflärte 

roͤſich“ für thätigei Theilnahme am Krieg und hielt fidy an den. 
Ball. Die Landſchaft wollte Neutralität, fuchre in. der Stille 


Unerſtützung zu Raftadt und Parid,s ibohin der: Buchhändler 
Cotta mäbgefhiet wurde. So Hoffte!'jeder Theil, mit ans 


iwaͤrüger Hülfe' den andern au beugen. — So gefaͤhrlich ſtan⸗ 
den’ ie !Sahen noch nie. ’ 

Die Landfehaft bewilligte zwar anfanglich eine Aushebung 
den 1600 Mann, aber erſt nad 6 Monaten wurde fie ans 
geordnet, weil men“ fid) indeffen noch Über die obigen Punfte 
‚ Meier. AI aber: Defterreidy die Contingente forderte und’ Ruß⸗ 
| Täitdıdbeihfad daran erinnerte, verlangte der. Herzog eine neue 
Auswahl von 4000 Mann, und eine Erhöhung ded Militair- 


94.7 


beitrags. Zugleich ‚verbot. -eri..ber Landſchaft Einmiſchung in 
Militairangelegenheiten und auswärtige Sendungen. Die 
Landſchaft aber lehnte nicht nur beide Anſinnen des Herzogs 
ab, ſondern widerſezte ſich auch dem vom Herzog angeordneten 
Landſturm. | | — 
Nun erfolgte der Bruch. Der Herzog bob den Landtag 
auf, und Flagte beim Reichshoſfrath. Die Landfdyaft fezte:zwar 
ungeachtet Ted Widerſprũchs von ‚Seiten des Herzogs ihre 
Sißungen fort, allein bald erſchien ein Reichshofrathsconclu— 
ſum, mit der MWeifung an die Landſchaft, ‚von; ihrem höchſt 
ſträflichen Benehmen abzuſtehen, ſich ihres Landesherrn Ab: 
ſichten und den Reichsbeſchlüßen nicht weiter ‚zu widerſetzen, 
oder fi) bei fortgeſeztem Widerſpruch zu gewärtigen, daß man 
gegen ‚fie als ungehorfame Reichsunterthanen nad) den Reidyd- 
geleßen verfahren werde! Die nah Wien gefhickten Stände 
mitglieder. Gerft und ‚Ba; murden: dort fefigenommen und 
dem Herzog auögeliefert. Auch einige andere Mitglieder ließ 
der Herzog verhaften, und ungeadtet der. . Borftellungen der 
Landſchaft, fie ihrem natürlichen Rechte nicht zu entziehen,, ver 
eine Cabinetscommiſſion ftellen. Allein die Landſchaft erhielt 
vom: Reihöhofrath- einen abermaligen Verweis wegen Ein—⸗ 
mifchung in die landeöherrlihen Verfügungen. Auch dem 
Bolf fuhte man feine Stände ‚auf jede Weife verdächtig zu 
machen, während dad Land von des Herzogs Bundesgenoſſen 
befezt,, unerfhwingliche Lieferungen und neue Steuern: ausger 
fehrieben, und die Landedfinder zum. Kriegödienft ausgehoben 
wurden. EERETE FL. 
Nachdem zuvor Der Herzog. die beiden Landſchaftsconſu⸗ 
Ienten Abel und Kerner fufpendirt hatte, berief en auf. den 
30. April 1800 einen neuen Landtag, für weldyen der Herzog 
in der Perfon Stodmaierd der Landfchaft einen ihr ſehr 
widrigen  Gonfulenten aufdrang, der mit dem: Prälaten „Wild 
Die. Hofparthei bildete, die. den Gang der Verhandlungen Teiten 
fohte. ; Außerdem wurde von den: Ständen die Wahl neuer 
Ausfhußmitglieder verlangt. , So geviethen: die Saden gleich 
von vorn herein wieder in Streit. Die Stände: nahmen fid) 
Der ;abgefezten. Confulenten, an, und wollten die Ausſchußwahl 
bintertveiben. Indeſſen zwang die zweite Ueberſchwemmung des 
Landes durch die Franzoſen den Herzog zur Flucht nach Er⸗ 
langen, und das Land zur Entrichtung einer Brandſchatzung 
von 6 Millionen. Livres. Die Entrichtung dieſer ungeheuren 
Summe machte natürlich die Fortſetzung des innern Streits 
über die Beiziehung des Kammerguts noch pikanter. 
Waͤhrend Abel nach Augsburg geſchickt wurde um eine 
Milderung der Contribution zu erlangen, und der große Aus: 
ſchuß auf eine Vermögensſteuer antrug, die: auch zu Stande 
kam, erneuerte Die Landſchaft ihre Anſprüche sanıdad Kam⸗ 
mer- und Kirchengut. Allein der Herzog verweigerte nicht 
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nur jeden Beitrag aud der Kammer und dem Kirchengut, tın= 
geachtet ihm ein Subfidienvertrag mit England, mit welchem 
Hauſe er durdy feine zweite Heurath feit 1797 näher verbunden 
war, großen Vortheil gebradht hatte, fondern mußte ed audy 
bei den Aranzofen fogar dahin zu bringen, daß die bereitö be= 
willigte Verminderung der Gontributiondfumme wieder zurüd: 
genommen wurde, und dad Land die ganze Summe bezahlen 
mußte. Wechſelſeitig befämpften fid) nun der Herzog und bie 
Stände fogar in Parid, jener durd den Regierungd:Präfiden- 
tnv.Normann, dieſe durch den Conſulenten Abel, deflen 
Zurüdberufüng aber der Herzog ernſtlich forderte. Als die 
Eontributiondgelder bezahlt waren, forderte der Herzog fogar 


noch Rechnung über die Eontributiondcaffe. 
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Der Friede von Lüneville führte ihn zwar den 13. Mai 
1801: wieder in fein Land zurück, aber dad Vernehmen mit 
den Ständen wurde nicht beffer. Er erklärte fi zwar offen 
über “fein politiſches Syſtem und die Subfidien von England, 
aber alled, wad der Ausſchuß in Antrag bradte, wurde ab= 
gewieſen. Vergeblich verlangte er die Zufanmenberufung eined 
Landtags, die Wiederherſtellung der Audfhußverfaßung, bie 
Entlaffung der ungefeßlid) ausgehobenen Landeöfinder. Einen 
Landtag, hieß ed, finde der Herzog unter den jeßigen Umftän: 
den nicht Für thunlich. Der große Ausſchuß wurde wegen 
fortwährender Communication mit dem franzöfifhen Gouver: 
neur zur Rechenfdyaft Hezogen, weil er dadurch deffen Einmiz 
ſchung in die innere Landedangelegenheiten veranlaft habe. 
Auf ihre Klage bei dem Reihöhofrath erhielten die Stände fogar 
den Befehl, den Herzog in Abfiht des regelmäßigen Militair- 
beitragd: ſchadlos zu halten, und nie mehr an audmärtige 
Maͤchte zu rerurriren. 

So ſtanden die Sachen, als der Herzog für die in Folge 
eined Tractatd an: Franfreid) abgetretene Gravfhaft Mömp el: 
Hardı.fammt Zugehör , die Probftei Ellwangen, die Abs 
teien Zmwiefalten, Rotbenmünfter und Schönthal, 
die Stifter Komburg und Oberftenfeld, die Klöfter Hei- 
ligenfreuztbal und Mäargarethenhaufen, und 9 
Meihöftädte, nemlid Hall, Rottweil, Gmünd, EBlins 

en, Reutlingen, Heilbronn, Aalen, Weil und 

vengen ald Entfhädigung erhielt, und: zugleich die Kur— 
würde. Da aber von der: Tezteren Fein Gebraudy mehr ges 
macht wurde, fo iſt fie ald bloße Rang= und Titel⸗Erhöhung 
anzufehen.: Die biöherige-Berfaßung dieſer neu acquirirten 
Landestheile, die allerdings zum Theil ſchon von alten Zeiten 
ber unter wirtembergifhen Schuß ftanden, wurde ohne weis 
tevdl aufgehoben. Sie machten zufammen ein, wiewohl zer= 
ffückelted, ‚doc eigened Souveränitätöland unter dent Namen 
Neu⸗Wirtemberg und unter eigener Regierung in Ellwangen 

, a —— 


NT 


519 


‚Segen. eine Zncorporation dieſer Randeätheile fonnte man : 
wohl: mib-einigem Schein: ‚einwenden, daß Mömpelgard ſeit 
geraumer Zeitnicht mehr incorpprirt, vielmehr ſtillſchweigend auds 
genommen gewefen; und als Appanage: betrachtet worden ſei. 
Allein der Umftand, daß die Erwerbung zugleidy Kriegdents 
fhädigung aud für dad Land war, und daß der Herzog von 
ſeiner Kammer nichts zu Diefer geben wollte ‚: fprady fo _über- 
wiegend für Die. Iucorporation, daß mit der Verweigerung 
derfelben ſchon ein Hauptriß in die unaufhaltfam ihrem Ende 
zueilende Verfaßung gefchehen. war. | | 

- An einen ernftlihen Widerfprud dagegen von Seiten 
ber Landfhaft war. aber jezt um fo weniger zu. Denfen, da die 
Landſchaft bereitd-für ihre Übrigen Rechte und ihre eigene Erhal— 
tung zu fämpfen hatte. Sie konnte nicht einmal die Beftäs 
tigung des Confulenten Gros erlangen, und fezte, auch nach 
dem Abel abgetreten, ein.’ ganzes. Jahr hindurch ihre Unter: 
bandlungen defhalb: vergeblid fort. 1. va 
3Zwar trug fhon am 3. Febr. 1803 der Reichshofrath 
felbft auf eine. Zufammenberufung. des Landtags an, allein 
erft: ein Jahr nachher willigte der Kurfürft ein‘, nachdem ser 
Die .feit 1770 beitandene gemeinfcaftlihe Schuldengahlungsfaffe 
aufgehoben, und Der Ausſchuß die Ausgleichung der Irrungen 
verweigert hatte. — Unter fortwährender Weigerung des Kurs 
fürften, den. Eonfulenten Gros anzuerfennen, wurde‘ zwar 
eine Bergleishödeputation ernannt, aber, nody ehe fie etwab 
audridhten fonnte, bald. wieder auf Entlaffung ded Plenum 
angetragen,. und fo den 20. Juni: der: Landtag abermald ents 
laßen. Wagner vom größeren Audfhuß und: Gros wurs 
den jezt gefangen gefezt. — Indeffen drang der Kurfürft: auf 
die Rechnung über. Die. Verwendung der Landedgelder, wogegen 
die Landſchaft auf Concurrenz der Kammer beharrte, und mit uns 
erihrodenem Muth ihre Beſchwerden über die Schwächung der 
verfaffungdmäßigen Wirffamfeit des Geheimerathd und der Lande 
daft, ‘die Abhängigkeit der Zuftiz, die ungefezlihe Aemters 
erfeßung, Schwähung des Kirchenguts, und Mißachtung der 
Zandedverträge vorlegte, und wegen des Kurfürfiö bedrohlidyer 
Berfügungen abermald beim. Reichshofrath Flagte. Allein nun 
folgten : Gewaltidritte gegen Kaffe und Perſonen, wie zu Her— 
3098 Carls Zeit. — Der Kurfürft ſprach von ungebührlichen 
Eingaben und gefezwidriger Verwendung der Steuergelber, und 
ftatt Gros und Wagner frei zu laffen, wurden 5 andere | 
Ausſchußmitglieder entfezt, und Confulent Kerner nebft den | 
zwei Secretären fufpendirt, der landſchaftliche Regiftraturfaften | 
und dad Haud ded ÖSecretariud Stodmaierd, eined Sohnd 
ded Obigen, unterfucht, auch er, nebft feiner Frau, in Arreſt 
genommen. — Zwar fhien der Kurfürft wieder zu milderen 
Maafregeln umkehren zu wollen, als er den 26. Nov. den 
Landtag wieder eröffnete, einige Verhaftete frei gab, und die 
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gewählten Ausfcyüße:beftärigie, freilich nur, weil‘ die Landſchaft 
Den Militairbeitrag fohft nicht verabfdyieden: fönnte,i: Allein 
während er dieſes that. ließ ser zugleidy die Amtöpflegegelder 
wegnehmen. Der: Reihöhofrath erfannte: ben... %ebr; 1805 
auf -Nachgiebigteit beider Theile Wie wenig ‚aber 'diefer Rath 
beachtet wurde, beweist, daß die Landesverſammlung, ‘won det 
Fruchtloſigkeit ihrer Vorſtelluugen überzeugt, fhun: ann“ 27; 
Febr. um : ihre, Interimd«Entlaffung mit Angabe: der in den 
verftärften Ausſchuß gewählten Deputirten bat. ‘Der Kurfürft 
betrieb jezt nächft dem WRefidenze und Kammerbeitrag fogar 
einen erhohten Militairbeitrag, nahm. neue. Berhaftungen vor, 
und .erbrad) fogar am Ende die landſchaftlichen Kaffen. Bon allen 
Beſchwerden wurde außer: den Rüdftand des geiſtlichen Guts 
foft feine‘ gehoben, und. der, verftärfte Ausſchuß Sonne | nur 
noch gegen Die Gewaltſchritte proteſtiren. 

=, Daittat mit Napoleons. Erfheinung auch leine: Der 
änderung des politifhen Syftemd ein, und die’ Vernichtung 
Der repüblicanifdyen Verfaſſung Franfreibd hatte’ auch die der 
ftändifhen Verfaſſung Wirtembergd zu Folge. — Der Kurs: 
fürft,. von. Oeſterreich verlaffen, hätte. zwar. gern:'neuitral ‘bleiben 
mögen, mußte fidy ‚aber dem: franzöſiſchen Kaiſer in die Arme 
werfen; ’ In der erſten Möth recurtirte er zwar noch einmal 
anı die. Landſchaft, Die er gleich hätte fprengen fünnen, wenn 
man: ded Erfolgd gewißugewefen wäre. Allein. da war nun 
einmal fein Heil mehr zu furken, der Landtag ging über Die 
Weihnachtsferien nady Haud, und — kam .nidyt mehr. 

Ich ſah die. Ausfhußmitglieder, ald fie am 30. Dec; 
1805, fobald man des Predburger Friedens gewiß war, zum 
leztenmal von Frieder ich berufen, von dem Landſchaftshaus 
über: den Schloßplatz im düſterer Abendſtunde giengen. Es 
war ein langſam ſchwankender Zug dunkel gefleideter Männer 
mit gefenftem Blick. — Ich fonnte mid nicht erwehren, an 
einen Leichenzug zu denken. 

Nach 10 ſchweren Jahren rief die Stände — der König 

felbft wieder ind Leben. 
Indeſſen hatte er num erreicht, was mehrere feiner. frühe: 
zen Vorgänger vergeblidy gefudyt, .weldye mit: "dem (Schatten 
einer Verfaſſung ſich noch begnügt hatten. Die Haſtigkeit, mit 
der Sriederic Dabei He — — — 
des — 
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„XVII. Abfehmitt. 
Wirtomberg im Nheiubund mit einem König unter framzöſi— 
{chem Protectorat. Die äußeren Verhältniſſe und Die Panders 
werbsitgen, Die iuneren Verhältniſſe. Algemeine Organifas 
tionen. Aufhebung der ftändifchen Verfafinng und anderer als 
ten Inſtitute. Nachtbeil für die Kirche, Zufammenwerfung der 
alten und neuen Lande. DieMediatifirten. Das Hausgeſetz. Bes 

fondere Drganifationen, Verwaltung. 


Die Anftrengungen für die Allianz mit Franfreic wur! 
den Friederich reihlich belohnt. Den 1: Zun. 1806 wurde 
die mit der Poft angelangte Erhebung zur Rönigswürde 
den’ Unterthanen befannt gemacht, doch follte, hieß es, der Kö: 
mig nicht aufhören,’ dem - teutfchen "Staatenbunde (nit mehr 
Reich) anzugehören ‚"allein er wolle Souveränität haben, 
wie Defterreih und "Preußen in ihren teutfchen Landen, ohne 
daß der Kaiſer, weder: als Reichsoberhaupt neh: Mitſtand die 
in’ jener Eigenſchaft zu treffenden "Verfügungen (hamentfih die 
Abſchaffung der Stände) hindern‘ werde. Auch die Plane, 
welche ſchon beim Erlöſchen ded Habsburgiſchen Mannzftamnred 
gefaßt wären, ſollten mehr als realiſirt werden. Die üfterrei: 
chifche Oberlehendherrlichfeit ſollte gänzlidy aufgehoben ſeyn, fogar 
noch mit einer Entfhädigung von Schwäbiſch-Oeſterreich, nem: 
lich die Landvogtei Altdorf, den Gravſchaften Ober= und 
Nieder-Hehenberg und Bondorf, der Landgravſchaft 
Nellenburg, den Herrfdjäften Triberg und Ehingen, 
und den Städten Munderfingen, Riedlingen," Men: 
geu, Saulgau, Villingen und Bräunlingen. 
“ Bei der Occupation 'der neuen Lande wurde ihre ftändi= 
ſche Verfaſſung ebenfald aufgehoben, und nah 3 Monate 
mit der Organifation begonnen. — Dieß alles geſchah, wäh— 
rend-durdy ruffifhe Gefangenen Transporte, franzöfifhe Durch! 
märſche und Krankheiten, große Calamität über dad Land er: 
ging. Aus den Verhandlungen zu Parid ergab fi bald ge— 
nug, daß die vorbehaltene Verbindiing mit dem Schatten ded 
teutſchen Reichs nicht mehr beftehen fünne. —"Bierzehn Häus 
fer':de3 füdweftlichen Teutſchlands fdhloffen den 12: Zull!’1806 
mit Napoleon die Rheinbundsafte 281) ab,’ und“ fägten fidy den 
41. Aug. unter Napoleon: mähhtigem Protectorate, dad -ihnen 
einen Schuß von 200,000 Mann fidyerte, Man IR aan 
burg vom teutfchen Reichsverbande los, den Napofeon, der ſich 
nun Souverän von Teutſchland, Erbe Garld des Großen und 
wahrhaften: Kaifer des Occidents nannte, nod "überdieß für 
aufgelöst erklärte. Er erkannte die teutfhe Conſtitution nicht 
mehr an, wohl-aber Die vollfonmene und abſolute Souveränis 
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tät eined jeben Fürften, deſſen Staaten in Teutſchland gelegen 
wären, aud) werde er mit denfelben in die nemlichen Verhälts 
niffe treten, wie mit ben übrigen unabhängigen europäifchen 
Staaten; dor fand er ein: Föderativbandınörhig. deffen nähere 
Beſtimmungen er ſchon den 12. Jan. d. J. dem Senat ange— 
fündigt hatte. — Wirtemberg hatte zu 63.000 Mann Bun—⸗ 
deötruppen 12,000 zu ftellen. 

Durch die rheinifche Bundedacte erhielt Wirtemberg wei: 
tere Landestheile theild durch Mediatifirung Fleinerer Fürften 
und Herrn, weldye jezt keinen Kaifer mehr hatten, nidyt nur in 
Oberſchwaben, fondern audy gegen: Franfen bin, nemlidy der 
Bieten von Hohenlohe (außer Schillingsfürſt und Kirche 

erg), von Truchſaß-Waldburg, Tarid (aud mit Aus 
nahme), der Gravſchaften Baindt, Guttenzell, Egloffd, 
Isny, Heggbad, Königded:Aulendorf, Ochſenhau— 
Sl Roth, Shußenried und Weißenau, eined Theild 
r Befißungen der Graven. Zugger, ded Fürften von 
Salm-Krautheim, der Herxſchaften Weingarten, 
MWartbhaufen. Gundelfingen, eufra, Thannheim; 
Mietingen, Sulmingen, Meu-Ravendburg und 
Der im Lande gelegenen ritterfchaftlihen Beſitzungen, theild durch 
die Acquifition der Teutſch-Ordens-Commenden Kapfenburg 
und Altfhhaufen, theild durch Tauſch mit Baiern die, Herr— 
ſchaft Wiefenfteig, dad Stift Wiblingen und, die.-Örav« 
ſchaft Schelflingen, mit Baden. die Städte Biber ach und 
Waldſee. An Baden wurde abgetreten die Herrſchaft Bon « 
dorf mit. den Städten Villingen und Bräunlingen, 
Zuttlingen. Einen Theil ded alten Stammlanded an Baden 
abzutreten, weigerte fi) K. Friederich mit edler Standhaf- 
tigfeit, ungeachtet Napoleon die geographifden Beftimmungen 
felbft entworfen hatte. Statt Tuttlingen wurden nun nad) ei= 
nem befonderen Vertrag. die Herrfhaft Triberg und die 
Orte Neubaufen, Oberefhad, Thierheim, Gochs— 
beim, Angelod, Unterowidheim, Schref, Diet— 
lingen, Mutfhelbad, GrünsWetteröbad, Nuß: 
baum, Bahnbrüden, DOberader, Epfenbach, 
Palmbad, Alts und NeusLußheim, Nordweil und 
D ertingen. abgetreten. 

Nun hat. die Gedichte mehrere Sabre hindurd) feinen 
Plan mehr, nichts ald Maßen, chronologiſche Yufeinamderfolge 
der Begebenheiten, nad) weldyen, wie wir ſchen werden, auch 
die ‚inneren, Verhältniſſe ſich ändern. 

Am preufifhen Krieg nahm das 12,000 Mann Harte 
wirtembergiſche Corps ‚unter, den Befchlen des Generald Van⸗ 
Damme . und Jeromes von Weſtphalen Antheil. Mit lezterem 
vermählte Friederich feine einzige Tochter. — Den 8. Juni 1808 
un ſich der —— mit der es ene — 
zeſſin. n 
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Der Zilfiter Frieden gab Wirtemberg feine Entſchädigung: 
ed hatte nur dem bundeögemäßen Zuzug geleifte. — Ad Nas 
poleon im Sommer 1808 dad. rheiniidhe Bundedcontingent auf: 
bot, theild nad) Spanien, theild um gegen Defterreich zu rüften, 
fezte Frie derich ed durch, fein Contingent nad Spanien ftel= 
len zu dürfen; auch machte er eben fo wenig Anftalt, den Eode 
Napoleon in feinem Lande. einzuführen. Was übrigens K. 
Friederih im October 1808 zu Erfurt gethan, deckt noch ein 
dichter Schleier. m A 

Bon defto größerer Bedeutung war Oeſterreichs Krieg 
von 1809 für Wirtembergd Vergrößerung. Nächſt der Unter: 
ftißung der Spanier, war Oeſterreichs Plan hauptfählidy auf 
eine Volföbewegung gegen Napoleon gerichtet. Es famen nad) 
Südteutſchland Proclamationen in diefem Siun, und man 
dadıte im Wien in’ Augenbliden der. Begeifterung an einen 
teutſchen Nationalkrieg. Diefe Bewegungen: veranlaßten Nas 
poleon nach Paris zurückzukehren, und durch Friedentvorfchläge 
bie öffentliche Meinung wieder auf feine Seite zu‘ bringen. An 
den Feindſeligkeiten nahm Wirtemberg auf dreifache Weiſe Ans 
theil, tbeild Durch fein Contingent bei dem großen Armeccorp$ 
unter Bandamme; theild durch dad Aufgebot gegen die Tyro— 
ler und Bor-Arlberger, fo wie durch die in dem Fürſtenthum 
Mergentheim ausgebrochene Infurrection.: In lezterem kam ed 
zwei Lage vor der Schladyt bei Wagram zu einer fehr ernfts 
lien Militairexecution. Für diefe bedeutenden Anftrengungen, 
bei denen es auch nichtd geringere galt, ald in jenen ſchweren 
Tagen dem. eingefchloffenen Napoleon den Rüden zu fichern, 
wurde dem Lande durch Frie derichs Klugheit eine nochma— 
lige Vermehrung im Wiener Frieden zu Theil, die nun eine 
Arrondirung ded Landes mit neuen Eintheilungen und Vervoll- 
ftändigung des königlichen Titels mit der Aufnahme aller 
neuen Befißungen zur Folge hatte, nadydem über die Grenzbes 
rihtigung und gegenfeitige Abtretungen ‚zufolge ded Tractatd 
von Eompiegne,. mit Baiern und Baden nähere Berträge ab— 
gefhloffen worden. ME 

"+ Diefe neuen Landestheile waren nächſt dem größten Thell 
bed. Fürftenthbumd Mergentheim die buferifhen Landgerichte 
Buhhorn, Tettnang, Wangen, Ravendburg, 
Leutkirch, Söflingen, Geißlingen, Alpeck, El— 
chingen, Krailsheim, Ulm, und Theile von den Lande 
gerihten Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwan— 
gen, Rothenburg, Uffenhbeim und Gerabronn, 
und die Oberhoheit über dad Fürftenthbum Hohenlohes 
Kirchberg und Theile der Fuggerifh:Taridfhen. 
und Dettingenfchen Befikungen. Dafür trat Wirtenberg 
an Baiern ab: dad Unteramt Gebfattel und dad Oberamt 
MBeiltingen, an Baden. dad. Oberamt Stodady mit Radolphs⸗ 
zell, das Oberamt St, Georgen: mit Ausnahme; von Rothen: 
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zimmern, dad, Oberamt:Hornberg mit kleiner Ausnahme, Kie⸗ 
felbronn, Oeſchelhronn, Ruith mit dem Rothenberger Hof, Bin⸗ 
fingen, Oberbaldingen, Deffingen, Sonthaufen: und einige Höfe. 
— ; Um übrigens: berechnen zu können, was Mirtemberg' * 
dieſe neue Acquiſitionen gewonnen, müßte: man abziehen: 
Mümpelgardt, 2) die neu angewachſenen Staatdichulden, 3) A 
den Standeöherrn- bleibenden Kammer:Revenüen, 4) die note 
wendig gewordenen Dotationen von Kirchen und Schulanftafs 
ten der fücularifirten Sale u. Pb w., 5) die neuen Schulden 
und. Renten. 

Sedenfalld waren die neu acquirirten Sande zum Theil 
inneinem. ſehr zerrütteten finanziellen: Zuftand. — . 
din: So fehr fih auch Friederich des großen töniglicpen Tirelß 
freute, fo wollte er dody dieſe Ehre mur mit dem Land: feiner 
Väter theilen,; und ſchlug⸗ jeden Taufd, namentlich mit-Hans 
nover und Portugall, ſtandhaft aus. Auch feine Hans 
delöpolitif richtete er: ganz nach franzöſiſchem Syſteme ein, da 
nım allein noch Krieg gegen England war. Er ließ die eng⸗ 
liſchen Waaren öffentlich verbrennen, Die Colonialwaaren im! 
poſtiren und den Kaffee verbieten. 

Kaum ein volles Jahr, das geſegnete von 1811, geflattes 
ten die öffentlihen Berhältniffe ;den "inneren Einrichtungen zu 
widmen. Mit: Anfang des Jahrs 1842 betrieb Napoleon die 
Nüftungen der Bundedftaaten gegen Rußland, aud um der 
inneren Gährung eine andere Ridtung ‚zugeben. Diklen 
trat an Die Spitze einer. eigenen Conferiptiond = Commiffien, 
Die Wirtemberger kamen dießmal nebft den’ Baiern unter SE 
Cyr bei dem vierten Armeecorpd des Vicefünigd.. — Als Prew 
fen die teutfche ‚Nation zur Vereinigung ihrer: Kraäfte gegen 
Den Dränger Europad mit begeifternder Stimme aufrief, da 
war Friederich wirklich in einer fehr bedenflidhen Lagei’. Er 
fonnte und durfte fi nicht vom Rheinbund: losſagen. Das 
Schickſal des gefangenen Königd von Sachfen war in: diefer 
Hinſicht fehr belehrend. Dody kehrte ſich ſchon im Treffen bei 
MWartemberg eine wirtembergifdye Batterie, von. dem, Preus 
Ben erobert, ‚gegen Die fliehenden Franzoſen, und Normann 
gieng in der Völkerſchlacht bei Leipzig, wo Die Wirtemberger 
Ney’d Flanfe deckten, mit 2’ Reuter-Regimentern . über; sur 
den 17. Suni 1843 bei Kitzen, wo. er Die ſchwarze Schaar 
überfallen, ‚wieder gut zu machen. — Nachdem Baiern [dom 
am ı8,. Octbr. fid) Oeſterreich genähert, und dieſes in Rückſicht 
auf Jialien alles bewilligt hatte, nachdem ſchon Wredes Zug 
in dem Rücken Napoleons auch Wirtemberg von ‚feinem Pror 
tector — mußte K. Friederich, der, ſo ungern er 
ſich an Napoleons Forderungen ergeben, ſo ungern ſich jezt 
von ihm losriß, eilen, noch ‚zu rechter Zeit: die Gunſt der Ver— 
bündeten zu gewinnen: Beroldingen brachte die Nachricht 
von der Leipziger Schlacht, und ſogleich ließ der König einige 
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Regimenter zu dem öſterreichiſchen Heer nach Aſchaffenburg 
ſtoßen, und durch Zeppelin mit Metternich unterhandeln, 
wodurd den 242. Nov. 1813 ein Tractat zu Stande fam, der 
dem König gegen die Berpflidtung , dem Rheinbund zu ent= 
fagen, und ſich gegen Franfreih mit den Verbündeten zu ver= 
einigen , die. Garantie feiner fämmtlidyen, audy der im Rhein 
bund erworbenen Staaten mit aller Souverainität zufagte. 

So wurde durch Friedrichs umficytige Berechnung alles 
gerettet, was durch Die Foftbare Verbindung mit Napoleon 
errungen war,. außer der Königin. von Weftphalen, Die dad 
Opfer: wurde. 

Uud nun, während zum ‚neuen Feldzug jenfeite ded 
Rheins den MWinter über Anftalten getroffen werden, fehen 

wir, wie Dad durch dreimaligen Länderzuwachs und Erobes 

rungen neugegründete Königreich Wirtemberg in feinem Ins 
nern organifirt, befchwert und der Keim zum: Mrheren. vorbes 
reitet. wird. 

Wir bemerken. in den inneren Anordnungen , wie fie Die 
Rheinbundedacte den neuen Souverainen einräumte, eine flus 
fenweife Entwicklung, nidt ſowohl nad einem fyftematifchen 
Plan , ald nach der Folge der politifchen Ereigniffe. I 

Als Grundfaß für die neue Ordnung der Dinge fteht 
oben an unbedingter. Gehorfam aller Räthe, Beamte 
und Diener, womit flillfhweigend die. alte Canzlei-Ordnung 
für aufgehoben erflärt wird, Nur. zwei, Georgii und Sar— 
torius verweigern ynbedingten Gehorfam, und, treten niit 
Penfion von * Amte ab. — Bei den Unterthanen wurde 
En neue Hul ldigung für nöthig gehalten, fondern mit” der 

ouderainifätd: Erflärung - ebenfall unbedingter Gehoͤrſam 
vorausgeſezt. 
— Im alten Lande war die Verfaſſung mit allen ftändifchen 
Rechten ſchon vor der Errihtung des Königtbumd aufgehoben. 
Wäre dieß aber auch jezt erſt geſchehen, ſo wäre es gleich— 
wohl nicht als nothwendige, ſondern nur als willkührliche 
Folge derſelben zu betrachten, da Oeſterreich, wall u. a. ‘. 
bei gleicher Souverainität doch Lie ſtändiſche Verfaſſung beibes 
hielten. Es fielen nun aber auch andere alte Inſtitute, die 
auch nicht ‚gerade, in -nothiwendigem Zufammenhung damit ges 
ſtanden wären. 
1) Zür die Kirche hatte die Aufhebung der altwirtem⸗ 
bergiſchen Verfaſſung die unmittelbare nothwendige Folge: 
Aufhebung “der ſeit 1565 ‚beftandenen Oarantie der evange— 
liſchen Kirchenverfaſſung der Standſchaft der Prälaten und 
überhaupt‘ der Außen Vertretung der Kirche gegen den Staat. 
Eine zweite, jedoch nicht nothwendige Folge war die-Bereiniz 
gung des bisher abgeſondert verwalteten Kirhemguts.mis 
dem Kanım erigut (Ediet vom 2. Jan. 1806) 5 denn; eine 
abgeſouderte —— deſſelben beſtand ſchon vor⸗ dem Vers 


trag von 1565 und hätte audy ferner ohne Widerfprud mit 
der neuen Staatöverfaffung beſtehen fünnen. Run war aber 
auch diefer Theil Der Kirdenordnung mit jener ſo forgfältig 
gefiellten Scheidewand ı zwiſchen Kirchen- und Kammer-Gut 
aufgehoben. Dem zufolge blieb die Erhaltung der evange— 
liſchen Kirhe und ihres Guts einzig dem Souverain übers 
lafien. Dad leztere fam unter die Berwaltung des Ober: 
Binanz:Departementd, und konnte freilih jezt nicht mehr 
befteuert werden. | | 

2) Die biöherigen Landedfhulden wurden nun auf den 
Staat übernommen, aber erſt ten 3. März 1807 eine die 
landſchaftliche erfeßende Staats⸗Schulden-Zahlungs⸗Eaſſe er= 
richtet. : 

3) Auch die noch übrigen Bolksrechte wurden vernichtet, 
die freie Pürfhe und dad Commun-Wildſchützen-Inſtitut auf: 
gehoben; womit die fpätere allgemeine Entwaffnung zum 
Theil in Verbindung ftand. Auch dad Botenweſen, und die 
— eines kaiſerlichen Hof- und Pfalzgraven hatte jezt ein 
Ende. | 

Was die Organifation ded gefammten Landes be— 
trifft, fo gefhah Ddiefe nad einem Plan. Hierzu war ed 
nöthig, Daß dad alte Stamniland, dad meumirtembergifche Ent= 
ſchädigungsland, und Die fpäter erlangten Landestheile in 
eines zufammengeworfen wurden. Da3 alfo vereinigte König— 
reih wird in zwölf Kreife mit Kreiöhauptleuten eingetbeilt. 
Dad Staatöminifterium enthält 6 Departement, Darunter 
4) dad der audmärtigen Angelegenheiten die erfte Stelle 
einnimmt, 2) Dad der inneren Angelegenheiten baf 
die Ober-Landedregierung und dad Ober-Landesöconomie-Colle— 
gium unter fi). 3) Dad der Juſtiz dad Ober Apellationd= 
Tribunal und Juftiz: Collegium. 4) Dad des Kriegb. 
5) Dad der Finanzen, mit dem Ober:Finanz-Departement, 
der Forfidirection, und den Kreidfteuerräthen. Die Hof: und 
Domainenfammer wird unmittelbar verwaltet. 6) Dad der 
geiftliden Angelegenheiten mit dem Ober-Conſiſto— 
rium, dem katholiſchen geiftlidien Rath und der Studien-Ober- 
Direstion. In der Anordnung dieſes Departements fonnte 
man tie Erflärung erfennen, daß der Souverain die Epid= 
copalrechte nicht für identifh mit der Staatöhoheit 
halte. Der Synodud erhält, wegen der neuen Landedacquifi- 
fionen evangelifhen Antheild, eine Verftärfung von 2 Gene— 
ral-Superintendenten und eine erneuerte Snftruction. i 


Alle bisherigen Eollegien und der Rang zwiſchen adelichen 
und gelehrten Rüthen werden aufgehoben, die. adelidyen Güter 
durch Wegnahme der Regalien mediatifirt, und die Commu— 
nalverfaffung befhränft, theild Durch Aufhebung der Commun= 
dienſte, theild_ dadurch), daß. die Amtöverfammlungen nur. noch 
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für dad Deeonomiewefen der Communen - eine Bebentung 
haben: follen. 

Dad Religiondediet vom 15. Oct. 1806, itidenm ed gang 
im Sinn der weftphälifchen Friedensacte den drei chriſtlichen 
Eonfeffionen gleihe Rechte einräumt, in Folge ded Zumadfed 
von Landeötheilen verfdyiedener Gonfeffion, bat eben damit 
auch die Aufhebung der Übrigen Verträge, und befonderd die 
der Religiond-Reverfalien, „daß fein anderer Gottesdienſt (ald 
der evangelifdyelutherifhe) auf ewige Zeiten eingeführt werden 
ſolle,“ deögleihen die Aufhebung der Canzlei:Ordnung in Ab— 
fiht ded Neligionöbefenntniffed der Staatödiener zur Folge 
gehabt. Bei diefen Schritten geſchah ſchwerlich cine Mitthei— 
lung an die 3 hohen Garantd der wirtembergifchen Verfaffung. 
— Hätte man nur den verfhiedenen Steuerfuß in den alten 
und neuen Landestheilen aud fo leiht auögleidyen fünnen, 
wie die Religiondverfhiedenheit! — Dad Jahr 1806 befchloß 
eine allgemeine Maafordnung. 

Nach dem preußif den Krieg folgten weitere Organifas 
tionen, befonderd in Abſicht der durdy die Nheinbunddacte er= 
haltenen neuen Landeötheile und Mediatifirungen. Die bid- 
herigen Landesgeſetze in den neuacquirirten Territorien werden 
den 42. Febr. 1807: wiederholt für aufgehoben erflärt, den 
12. März den Mediatifirten die Wahl gelaffen, Juſtizcanz⸗ 
leien, als zweite Inftanz, anzuordnen, jedoch nidyt anderd, ald 
nad) den im Königreich geltenden Geftben, den 21. März 
werden ihre und die übrigen adelihen Güter nebft den Patris 
monialämtern in die 12 Kreiſe eingetheilt, den 7. Zul. Sous 
verainitätsämter mit Unterordnung der zugewiefenen Patrimo— 
nialämter errichtet, den 14/26. Jun Die Pärogative der Mediati⸗ 
firten dahin beftimmt, daß fie fid nidyt mehr „von Gotted 
Gnaden“ ſchreiben dürfen, und die Fürften in die erfte 
Elaſſe des Rang: Reglementd nady dem Biſchof, die Chefs der 
grävlichen Häuſer in die fechöte zu ftehen fommen follen, und 
den 27. April 1808 die Erbfolge in den fürftlicyen, graͤvlichen 
und adelichen Haͤuſern feſtgeſtellt. 

Aber auch ein ſtrenges königliches Hausgeſetz wurde gege⸗ 
ben, veranlaßt durch die in Folge der Vermehrung des Lan— 
des, der Annahme der Kurwürde und der gänzlichen Auf— 
löſung der Reichsverfaſſung fo weſentlich veränderten Verhält— 
niſſe. — Die Thronfolge bleibt dieſelbe; das 18te Jahr macht 
volljährig. ‚Oberhaupt ded Haufes ift der König mit höchſter 
Souverainitäts-, und refpective värerlider Gewalt, die ganze 
Erziehung unterliegt feiner Genehmigung ; aud nad) ber Boll: 
jährigfeit hat er dad Recht, ihm mißfülige Perfonen aus dem 
Hofftaat der Prinzen’ und Prinzefinnen zu entfernen. Die 
übrigen königlichen Prinzen und Pringeffinnen find im 2lſten, 
bie. ferneren im 22ſten Jahre volljährig. Ebenbürtige Ehen 
find nur mit fouverainen herzoglichen Deinen: und rüchvärtd 


528 


bis zu den kaiſerlichen. Illegitime Ehen ſpäter zu -agnosciren, 
begiebt ſich der König ſeines Rechts, und der Geiſtliche, wel: 
cher eine ‚folhe getraut, wird. mit lebenslänglicher Gefangen- 
ſchaft befirafti. Als erfter Erwerber beſtimmt ber, König die 
Gefammtheit. der 8. Staaten zum ewigen , unveräußerlidyen 
Fideicommiß, die Appanagen follen nit in liegenden Grün— 
den . gegeben, Dürfen. au nicht auswärts verzehrt werden. 
Dad Alerandrinifde Zeftament ift aufgchoben. 

Aus Gelegenheit der oben erwähnten frohen Familien⸗ 
ereigniffe wurden im Jun. 1808 4 Kron-Erbämter eingeſezt, 
und Dazu Die, Senioren der. fürftlihen ‚ Häuſer Hohenlohe, 
Waldburg, Lömwenftein und das Gravenhaud Zeppelin. er 
sannt, mit Ötatuten über die Vortragung der nfignien: 
Kron,. Schwert, Scepter, Fahne und ihre Amtskleidung. — 
Rungreglementd erfchienen 3 nad einander. 

Waͤhrend und nad) dem öſterreichiſchen Krieg wurden die 
Organiſationen noch empfindlicher für die Mediatiſirten. Den 
10. Mat 1809 erklärte der König alle Patrimonial-Gerichts⸗ 
barfeit und Die biöherige Steuerfreiheit: Deb Adels für aufgehoben, 
dad leztere ohne, weitere Motivirung, das erftere „zur Verein⸗ 
fachung der Zuftizpflege und gleihformigen -ftarfen Handhabung 
derſelben,“ bei ſchwerer Ahndung für: den al der Votnahme 
eined Juſtizacts. Auch wurden einftweilen die Kanzleigebäude 
in Beſchlag genommen, und: dem Adel nur noch feine Güter: 
adminiftration gelaffen. Die: ganze Eintheilung des Königs 
reihd wurde in. allen Zweigen verändert und erneuert, auch 
die forſtliche und— tirchliche und deſonders ſeit der Publication 
ded großen Königtiteld..am. 8. Nov. 1809 die abfolute 
Souverainität auf. bad confequentefte durchgeführt. 

In diefem Sinne geſchahen audy.die befonderen Drgas 
nifationen , deren wir noch zu, erwähnen haben. | 
Im Jahr 1802: geſchah unter Reiſchach eine neue Dr: 
ganifation ded Innern. Diefelbe umfaßte nun dad Ober— 
Regierungdcollegium mir 3 -Unterabtheilungen, dad Ober-Lan⸗ 
dedöconomte: Collegium, Straßen=Departement und: Medicinals 
Departement, dad Finanzminifberium unter Spittler 
befam..mın 5 Departements, die Hof und Domainenfanımer 
5. Balleien. Schon den 14. März hatte ein"Gürertaufd) mit 
der Ober Finanzkammer ſtatigefunden Nachdem ‚die Aufſicht 
über die, Familienſtiftungen dem Ober-⸗Landesdconomie-Colle— 
gium überıragen worden, wurde eine dritte Section der Kron⸗— 
domainen, oder ded Kirdengutd, gemadıt. Die Refidenzen 
erhalten eine eigens, Policeidirection, und es kommt noch ein 
Policei: Miniſter zu Den 5 früheren Miniſtern. — Die Staats- 
diener aller höheren Hof- Militair-, und Civilſtellen haben 
unmittelbar in die, Hände des Königs, von: den Räthen abs 

aͤris durch den, Miniſter, auf ‚dem Land; Dumch den Kreis 
on ihre, Verpflichtung, ‚abamlegeninre: Alle Fönigliden 
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Stellen bid auf die geringfte, mit Einfhluß der biöherigen 
Gommundienfte, werden unmittelbar vom König erfezt. Die 
Berhältniſſe zwifchen den. Kreiöhauptleuten und Oberamtleuten 
wurden durch Edicte vom 20. Aug. und 31. Dec. 1810 
näher beftimmt, auch den Statt= und Amtöfchreibereien ihre 
Bezirfe angewicfen. 

Zur Berathung über allgemeine, dad Ganze umfaffente 
Staatdangelegenheiten wird den 1. Zul. 1811 ein Staatö= 
rath errichtet, bei welchem jedoch jedeömal nur diejenigen 
Minifter ald Räthe zu erfheinen haben, melde der König 
eigends dazu auffordert, und wegen Anhäufung der Streit= 
fadyen, und zur Befhleunigung der Juſtizpflege, wird dad 
bisherige Ober-Juſtiz-Collegium außer feinen biöherigen Ab⸗ 
theilungen, welde Criminal-, Tribunal» und Ober: Zuftiz= 
Collegium heißen, noch in 2 Senate getheilt. Im April 
1813 finden wir eine eigene Criminal-Commiffion wegen 
Majeftätöverbredhen. — Im Landrechnungsweſen bemerfen wir 
die Aufftelung von Commun-Rechnungs-Reviſoren, und die 
Eintheilung ihrer Bezirfe, im Forftwefen die Eintheilung 
nah Huthen. — Dad Poftwefen übernahm nun die Regie— 
rung felbft, theilte Die Poftämter neu ein, und errichtete eine 
eigene Behörde für dad Landfuhr: und Botenwefen. — Man 
errichtete ferner Zwangdarbeitöhäufer,, und verbefferte die Wai— 
fen=, Zucht- und Srrenhäufer, 

Mad den Handel betrifft, fo zog, noch che die franzö— 
ſiſchen Bedrüfungen und Beſchränkungen durch den befannten 
Tarif famen, die Regierung zwei der widtigften Zweige an 
fi, durd tie Erridtung der Salz und TZubafö-Regien. Ob 
die fpäteren Begünftigungen, namentlih in Friederidhd= 
bafen, eine Entfhädigung gewährten? — ſteht fehr dahin. 

Mad das Militair betrifft, fo fallen in diefe Periode 
zwei. Eonfcriptionderdnungen. Ed wurde eine eigene Feld— 
probftei errichtet und ein Invalidenhaus gegründet. Die 
Volksbewaffnung wurde aufgcheben, die Feuergewehre in Ver— 
wahrung genommen, übrigens allem aufgeboten, um für duß 
ftehende Heer immer eine tüdhtige Mannſchaft bereit zu halten. 
Kein Conferiptiondpflidtiger durfte ohne Erlaubniß ftudiren, 
fein Handwerföburfche wandern. Der Adel und die vormaligen 
Land-Miliz.Officiere wurden aufgerufen. Die neuefte Con= 
feriptiondordnung vom 20. Aug. hob alle bisherigen Militair- 
Eremtionen auf bid auf die Mediatifirten, deren eigenem 
Ehrtrieb der König da? Weilfere überlaffen wollte. Er dotirte 
den Militairs-Berdienft-Orden und numerirte die Negimenter. | 

Mad dad Kirchen- und Shulwefen betrifft, fo 
wurde Die geiftlihe Geridhtöbarkeit in Abſicht auf fleifchlidye 
Vergehen aufgehoben. Im Rang:-Reglement fand man die 
Kirdyendiener nicht begünftigt, und namentlidy bei den ſoge— 
nannten gemeinfhaftlihen Aemtern zurückgeſezt. Exemtion 
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von den .niedern Gerichten behielten nur ned die General- 
und Special-Superintendenten. Außer den eingeführten Prä- 
latenfreuzen fonnte der Civil:Berdienft:Orden, den Friederich 
ftiftete, nebft Medaillen auch Geiftliyen zu Theil werden. — 
Die Diveefen erhielten eine neue Eintheilung. - Die Bifita- 
tionsmahlzeiten in den Pfarrhäufern wurden abgethan; : die 
Amtöfleidungen neu beftimmt. Die von Südfind, einem 
um dad wirtembergifhe Kirdyen= und Studienmwefen hoch ver: 
dienten Manne, verfertigte neue Liturgie wurde auf uns 
mittelbare Anordnung des Königs, ohne vorher im Synodus 
beratben zu werden, eingeführt. Dad große Kirdyengut und 
die Localftiftungen wurden der oben genannten dritten Section 
der Krondomainen untergeordnet, Die niederen Seminarien 
verlegt und combinirt, Bebenhaufen mit Maulbronn, Schön— 
tbal ftatt Denfendorf genommen, welches lejtere zu einem 
landwirtbfehaftliben Inftitut eingezogen wurde. Zufelge der 
Trennung des DOber-Studienratb5 haben Confiftorium und 
Synodus feinen Einfluß mehr auf die Seminarien. Im Zahr 
1808 wurde ein Scullchrer-Inftitut in Heilbronn errichtet, 
und damit der Anfang zu. vielfaden Verbeſſerungen im Schul— 
wefen, fo ıwie zu dem 1814 ind Leben gerufenen Scyullehrer= 
Seminar in Eflingen gemadt. Sehr viel Gutes enthält die 
General:Schul-Verordnung für Das Klementarweien vom 
26. Dec. 1810. 

Die Univerfität Tübingen erhielt 1808 ein Greditgefeß, 
und im Jahr 1811 zuerſt eine Disciplinar-Commiffion, dann 
neue organifhe Geſetze. Sie wurde durch dad Gefeß vom 
17. Sept. 1811 einem: Curator in der Perfon Wangen= 
heims untergeordnet, Deflen Organ der Rector feyn_ folltr, 
und der Fundus an die Finanzfammer gewiefen, womit aud 
die Patronate von felbit aufhörten Auch Vorſchriften für die 
Studirenden. und ihre Lehrfächer wurden: gegeben. Zu jeder 
Facultät müflen die Studirenden nad) vorheriger Prüfung Er: 
laubniß haben. Dem Profeffor der claſſiſchen Literatur wird 
ein Gehülfe gegeben; ein Lehrftuhl für teutfche Spradye erridys 
tet. Für dad Fach der Geſchichte bleiben 2 ordentliche. üffent= 
lihe LZehrftühle beftimmt. Juriſten follen auch Staat3- und 
Finanz: Wiffenfhaft hören; Ddeögleihen die Cameraliften die 
nöthigen juridifhen Vorleſungen. Alles übrige von Status 
ten und Privilegien, was hiemit nicht übereinftinnme, fol aufs 
gehoben feyn. Diefe Anordnungen wurden getroffen, „um Der 
Univerfität des Reichs in allen ihren Einridtungen einen 
höheren Grad von Vollfommenheit zu geben, mad) den For: 
derungen des Zeitalterd und dem Zweck . gründlidyer wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung.” — Die Nachtheile der Conferiptiondgefeße 
in Abficht auf die befhränfte Erlaubniß zum Studiren wurden 
erft fpäter gefühlt. 

Dem Geift wahrer chriſtlicher Toleranz angemeffen war 
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ed, daß, nachdem ſchon 1808 deßhalb gepflogene Verhandlun: 
gen mit dem päbftlihen Stuhl fidy zerihlagen, den 28. Sept. 
1812 eine: katholiſche Univerfiät zu Ellwangen, mit allen 
Rechten einer Univerfität, nebit einen Pricfterfeminar zu 40 
Candidaten, und zwar bid zur definitiven Organifation der 
katholiſchen Kirdye, unter einem Oeneralvicar errichtet wurde. 
Zu diefer Stelle wurde der Bifhof von Tempe, Fürft von 
Hohenlohe.,. nad) Abgang des Biſchofs von Augdburg, er— 
nannt. Die Univerfität wurde unter Curatel feined geiftlichen 
Raths geftellt. | 

Das Jahr 1808 rief ein Ober⸗Cenſur-Collegium mit genau 
beftimmtem Geſchäftskreis ind Leben, dad Jahr 1809 irweis 
terte denfelben, und fiellte es unter dad Policeiminifterium. 
E5 wurden befondere Genfurämter für politifhe Zeitungen, 
Intelligenz Blätter u. f. w., aud eigene Bücherfiscale aufge— 
ftelt. Nicht nur durfte Feine Schrift im Lande ohne Genfur 
gedrudt, fondern aud) die im Audlande ohne diffeitige Cenſur 
gedrudten Schriften von den Unterthanen nicht gefauft 
werden. 
| Die Berwaltung, fo weit in dieſer Zeit ein biftoris 
fer Gang davon angegeben werden kann, war allerdings 
bemüht, vielfahe Mißbräudye abzuftelen. Was die Gefeß- 
gebung und Rechtspflege betrifft, fo wurden neben den 
organifchen Edicten, weldye nady den veränderten Umftänden 
fidy wieder änderten, und defhalb mehrere gewaltfame Aende— 
rungen zur Folge hatten, eine Menge von Befehlen, durch 
augenblidlihe Anſicht, und momentane Bedürfniffe ers 
zeugt, zu Geſetzen erhoben, von weldhen dad angeordnete 
Staatd- und Regierungd:Blatt in voluminöſen Bänden die 
Niederlage zur Erleichterung der Publication wurde, wiewohl 
noch mande. fohriftlihe Befehle daneben auögiengen. Die 
Strafgefeße, befonderd in Bezug auf Majeftätöverbredyen, 
"Dienftvergehen, Caffenrefte, wurden fehr fireng, und bie 
richterlihen Urtheile ‚nicht: felten von dem König felbft nod 
geihärft. Den 6. Nov. 1806 errichtete der König den Civil- 
Derdienft:Orden. — An die Ausbildung eines feften Finanz— 
ſyſtems war im Drang der Zeit aud) nicht zu denken. Die 
North ded Augenblicks ſchuf die Mittel. Was die Directen 
Abgaben betrifft, fo wurde ſchon 1806 eine allgemeine Ver: 
mögenöfteuer angeordnetr 2 Zahre nachher fam eine Gapitas 
lienfteuer, und den 30. Dec. 1812 eine allgemeine Vermögens, 
Befoldungd: und Penjiond:Steuer, „um den großen Aufwand 
ded erlittenen bedeutenden Kriegöverlufts zu beftreiten.“ „Auch 
bei der Föniglichen Hofhaltung und bei der Staatdadminiftra= 
tion, hieß ed, fey Die größte Sparfamfeit angeordnet.” Die 
Dermögenöfteuer wurde vom Örundvermögen, dem Mobiliar 
und den Activpoſten, jedody mit Abzug der Paffiven, gegeben, 
die Befoldungdfteuer von Befoldungen über 200 Gulden, 
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Groß und zum Theil fehr drüdend war die Zahl der indi— 
recten Abgaben, die drückendſte der Stempel. 

Ein Gegenftand gerechter Beſchwerde waren die unerhör= 
ten Sagdbedrüfungen (Wildſchaden, Jagdfrohnen). Frie— 
derich hatte freilich ſelbſt alle Wege verſchloſſen, dad Uebel 
fennen zu lernen, und den wahren Zuftand des Landes zu 
erfahren, und leider fanden fih Männer genug, melde, ſtatt 
die Wahrheit zu fagen, nur auf Brillen dachten, vieles Gute, 
wad in Friederihd Gemürh lag. nidt zur Entwidlung 
fommen ließen, und zahllofe Unthaten auf feinen Namen ver: 
richteten, von denen er feine Kunde erbielt. Dafür werden 
fie, werin erft die Regierungsperiode Friederichs ganz der Ges 
ſchichte verfallen feyn wird, ihr einft firenge Rede ftehen 
müflen. ; 
So hat Friederich den Verſuch gemadt, durch abfo- 
Iute Selbfiherrfchaft dad Staatöfhiff durch Die bedrängtefte 
Zeit hindurdy zu leiten. Der Staat erhielt feine Eriftenz und 
wuchs, „er wurde,” wie Schnurrer fagte, „für unfere Zeit 
von der Vorſehung gebraudt, dem Waterlande feine Fort: 
duuer und feine Selbftftändigfeit zu erhalten,“ aber im In— 
nern geſchah Dad mit folden Anftrengungen, Daß ein baldiged 
Stranden zu befürdten war. 

Furcht war der Hebel, und wirflid bewiefen die vielen 
Dienjtvergehen, wie nöthig er für viele war. — Gleichheit 
vor dem Gefeß, und Einbeit durch dad Ganze — dad 
waren Die einzigen guten Wirfungen, immerhin body genug 
anzufdlagen,, wenn man die Verwirrungen in andern Staa= 
ten betrachtete. | 


XVII. Abfchnitt. 


Zweidentiges Syftem Friederichd. Entjcheidender Beitritt zur 
feutſchen Bundesacte. Die Mediatifirren. Die inneren Vers 
— bis zur Ankündigung einer ſtändiſchen Verfaſſung. 
zorarbeiten zu einer vom König zu gebenden Verfaſſung. 
Ungliücklicher Anfang der Verhandlungen. Protejtationen 
und Neclamationen. Kriegsrüftungen. Befchwerden, Vers 
tagung des Landtags. Neajjumtion dejjelben, Unterbrechung 
durch Friederichd Tod. Würdigung der bisherigen 
Verhandlungen. 


Friederich erhielt zwar fein Land garantirt, mußte 
fid) aber zu einer ftändifhen Verfaſſung bequemen. Dad lez= 
tere nahm ihm in der That wieder, was ihm das erftere ein 
geräumt hatte. ‘ 

Dom Auötritt aud dem Rheinbund bid zum entfdyiedenen 
und beiftimmenden Eintritt in den teutfchen Bund ift nod 
eine Zwifihenperiode wanfenden Syftemd. 
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Nachdem dad wirtembergifche Armeecorps bereit zu den 
Verbündeten geftoßen, wurde noch eine Anzahl Landbataillend. 
errichtet, um ſich den Linientruppen anzufhließen. Um aber 
allem aufzjubieten, „daß rine Ordnung der Dinge in Eurcpa 
werde, melde die Unabhängigfeit und Ruhe der Staaten 
fihhere, und ein von dem Willen ded Einzelnen unabhängiger 
Friede erfämpft werde,“ wurde auf den ganz unwahrfdein= 
lichen Kal einer feindliden Invaſion ein Landfturm von 
100,000 Mann in 100 Bataillonen mit 2000 Mann Reiterei 
nad) dem befonderen Aufruf. der verbündeten Mächte angeord— 
net, alfo dem Wolf wieder die Waffen in die Hände zu geben 
— verfproden, die jedoch erft noch angefchafft werden mußten. 
Vorerft wurden Picen und Armbänder verfertigt. 

Das wirtembergiſche Armeecorpd, unter der Führung feis 
ned tapfern Kronprinzen, der bis jezt alle Unbilden des Kriegd 
mit feinen Landeskindern redlidy getheilt hatte, fehließt einftwei- 
len auf den Schladhtfeldern von Epinal, Chaumont, Brienne, 
Montereau, Accis u. ſ. w. einen noch engeren Bund der Herz 
zen, der einft unter der Palme ded Friedend feine Früchte 
für Fürft und Volk tragen follte. 

Zu Ende ded Jahres 1814 reidte der König felbft zum 
Congreß nady Wien, und Wirtemberg wurde unter die fünf 
Hauptmähte ZTeutfhlandd geſezt. Auch war ed bei dem Co— 
mite der fünf teutfchen Höfe für die Vorbereitung des teutfchen 
Bundes, welches jedod viele Mißbilligung von den andern 
mutbmaßlihen Mitgliedern ded Bundes fand, und nah 13 
Sißungen (vom 14. Oct. — 16. Nov.) — bereitö wieder 
aufhörte 73°). Friederih war gefonnen, in Wien allem 
aufzubieten, um ſich feine äußere und innere Selbftftändigfeit 
zu erhalten, und jede Befhränfung derfelben durd die neue 
Ordnung der Dinge abzuwehren. In diefem Sinne verwahrte 
er fih gegen die gemadyten Anträge, daß in der Bundedacte 
die Rechte der Untertbanen feftgefezt, und ein Maaß landftän= 
difher Befugniſſe beftimmt, die Bundesftaaten, deren Gebiete 
ſich nit über Teutſchland erfireden, in dem Rechte des Krie— 
ged und der Bündniffe befhränft, ein Bundesgericht, an dad 
fidy jeder Unterthan wegen Berleßung vertragdmäßiger Rechte 
wenden dürfte, eingefezt, und aud) die Standeöherrn in den 
Bund aufgenommen werden follten. Obgleich der König in 
feinen Widerfprüden, befonderd gegen die Zulaffung der Me— 
diatifirten von Baiern lebhaft unterftüzgt wurde, fo fand doch 
die liberale Anfiht, welche den Völkern ihre Treue dur 


235) Er ließ damals von dem fel. Pfifter einen Auffag über bie 
Brage : was bat Wirtemberg für Teutſchland gethan? verfertigen, 
in Wien druden, und unter ven hohen Potentaten verbreiten, um 
damit zu imponiren. 8.8 
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Rechte vergelten wollte ;: fo viele Vertreter, daß Friederid 
nod) vor dem Vollzug der Bundedacte abreiöte, ohne zu der= 
felben feinen Beitritt zu erflären, 

Er fam nah Stuttgart mit dem unerwarteten Entfhluf: 
der erfte unter den teutſchen Fürften zu feyn, 
der freiwillig eine landftändifhe Berfaffung 
wiederherftelle, woran er biöhber nur durd 
den Drang der Umftände gehindert worden. 

Nod vor der Eröffnung der Landesverfammlung aber 
kehrte Napoleon, weil er durdy feine Spionen erfahren hatte, 
duß man ihn von Elba nady St. Helena bringen wolle, nad) 
Franfreid) zurüd. Da riefen die energifchen Beſchlüſſe der 
verbündeten Souveraind aldöbald die faum heingefehrten Strei— 
ter, wieder über den Rhein. Aud in Wirtemberg eilte Alles 
zu den Waffen, lebhaft wurde der Wunſch einer allgemeinen 
Bolksbewaffnung bin und wieder audgefprodyen. Der Kronprinz 
rüdte mit 24,000 Mann ins Feld, nahdem Friederid 
dem Allianzvertrage beigetreten, mit Rußland einen befondern 
Nohäfiondvertrag gemadıt, und mit Defterreih fih in Abfidyt 
der Truppenmärfche, Lieferungen u. f. m. verglidyen hatte. 
Die Wirtemberger zeichneten ſich vor Straßburg aud, rüdten 
mit Wrede vor Paris, und hielten nah Beendigung des 
Feldzugs ald Occupationsarmee dad Arrondiffement Weißen— 
burg bid zum: Jahr 1818 befezt. _ 

Nun erfolgte, nahdem fein wenige Tage vor der Schlacht 
bei Waterloo erflärter Beitritt zu den 11 erften Artikeln der 
teutfhen Bundesacte unberüdfichtigt geblieben war, ben 
15. Sept. 1815 die Zuftimmung ded Königs zu fämmtliden 
gefaßten Beſchlüſſen. 

Nachdem er mit den verbündeten Mächten einig war, 
blieb nody der Kampf mit den Mediatifirten. Neben den flän= 
diſchen Berhandlungen wendeten fich diefe an Die Mächte und 
an den Bundedtag, doch ſchickten fie den 30. März 1816 ihre 
Subjectiond=Erflärung ein. Den 24. San. 1816 vermählte 
fih, nachdem die frühere Ehe aufgelödt worden, der Kron= 
prinz mit der Großfürftiin. Katharina Paulowna von 
Rußland. 

Nun wenden wir und, bid der Carlöbader Eongreß den 
politifhen Berhältniffen eine andere Wendung giebt, zu dem 
innern Angelegenheiten. 

Nur weniged haben wir aud der Zeit bid zur Anfündi= 
gung einer ftändifchen Verfaffung zu bemerken. — Eine der 
nädften Folgen des Audtrittd aud dem vernichteten Rheinbund 
war die Freigebung des Handeld, wodurd der König fein 
Geburtöfeft (den 6. Nov. 1813) verherrlichte. Aber während 
Dad Land von der ungarifchen Wiehfeuche leidet, wurde für 
dad Jahr 1814 eine neue Vermögensſteuer audgefchrieben. 
Diefe neue Opfer, neben den vielfahen Naturalleiftungen und 
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Quärtieren, haben, fagte man, einen dauerhaften Frieden 
zum Zweck, der nur durch die größten Anftrengungen zu ers 
balten fei, und da indefien die Zahlungdfähigfeit der Grunds 
befißer nod mehr abgenommen, fo fünne nidyt mehr der Er— 
trag ;. fondern es müſſe der Vermögendfond felbft, der reine 
Befiß, beftenert werden. Zur Erleichterung der Unbemittelten 
fol jedody nur die Hälfte der erften Vermögensſteuer eingezogen 
und: von Denen, welde über 40 fl. im Ganzen zu zahlen 
haben ‚; die zweite Hälfte ald verzindlidhed Anlehen abgereicht 
werden. 

Unter den militairifhen Anſtrengungen und Aushebungen 
giebt der Lauf ded Jahres 1814 wenige bedeutende Verord⸗ 
nungen im Snnern. — Den 16. Aug. wurden die Kuhpoden 
öffentlich eingeführt, und den 14. Sept. verordnet, daß die 
in. den neuen Landen eingeführten, ftatutarifchen Gefeße in 
Alt Wirtemberg Feine rückwirkende Kraft baben, mit näheren 
Beftimmungen in Beziehung auf feither vorgefommene Jrruns 
gen und ungleiche Behandlung an Rechtsſachen. 

Zur Einführung einer vom König gegebenen fländi- 
(hen. Berfaffung geſchehen die Vorarbeiten unter der Leitung 
des Königd felbit durdy eine Commiffion von Staatödienern, 
um fo viel möglich für feine Negierungdzeit dad biöherige 
Syſtem, namentlid) in Abfidyt der Steuern, nur unter ver: 
änderter Form beizubehalten. Allein ſchon bei den vom König 
auögrfchriebenen Wahlen hätten ſeine Umgebungen ein geheis 
med Entgegenarbeiten bemerfen können von Seiten der noch 
vorhandenen Mitglieder und Freunde der: alten wirtembergiſchen 
Landſchaft, in Verbindung mit den unzufriedenen Mediatiſir— 
ten, Die mit dem Kanzler der Univerfität Tübingen, dem älte- 
fien lutheriſchen Prälaten, fo wie dem fatholifhen Biſchof 
und einem zweiten fatholifhen Geiftlien in der fünftigen 
Reihöverfammlung Sitz und Stimme haben follten. Diefe 
fannten ‚wenigftend fon vor der Eröffnung ded Landtagd 
den Berfaffungdentwurf genau, und hatten. fid vereinigt, ihn 
zu verwerfen. ' 

Um fo größer war die Beftürzung, ald bei der fo poms 
pöfen Eröffnung ded Landtags den 15. März 1815 und nad) 
der Verlefung der BVerfaffungdurfunde gleidy der Anfang der 
Derbandlungen damit gemacht wurde, daß fie, ohne daß man 
die Urfunde nur prüfte — fo leidenfdyaftlid hatte man alle 
Achtung gegen den König aud:den Augen gefezt — durch 
Acclamation verworfen und auf Herftellung der alten Ver— 
faſſung gebrungen "wurde. Selbſt die wenigen Nidtunterrich- 
teten oder einftimmenden Mitglieder wurden hingeriffen. So 
wenig war Die königliche Parthei davon unterrichtet, ober fo 
wenig wollte der Konig ihr glauben. 

Nachdem der Verſuch, noch eine füniglidye Parthei in der 
Berſammlung zu bilden, mißlungen war, indem nur. äußerft 
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- wehige adeliche Diener fih für Die Annahme der neuen Ver— 
faffungdurfunde erflärten, wurde von dem König die, Ver: 
günftigung audgefprohen, über die Anwendung der Per: 
faffungsurfunde auf die Bafıd der alten Landesverfaſſung ſich 
zu berathen, die neue Verfaſſung aber einftweilen vom König 
ald gültig, und den Unterthanen ale darin zugeftandenen 
Vorrechte fihernd, privilegirt, wogegen jededy, wie wir fogleid) 
fehen werden, einzelne Städte proteftirten. Der König gieng 
nod) weiter, und erfannte die Berfammlung nicht nur ald eine 
ceonflituirende, fondern erlaubte ihr auch, in Abſicht auf 
die Verwaltung und den Zuftand ded Landes fowohl, ald in 
Abſicht der Verfaſſung felbft weitere Wünſche vorzutragen. 
Uneradtet die Stände die neue Verfaffungdurfunde verworfen 
- hatten, fo behielten fie doch inconfequentermweife ven derfelben 
Die Wahlen bei, zum Behuf der weiteren Verhandlungen mit 
ihr, ald einer conftituirenden Berfammlung. 

Dad Hauptgefhäft wurde aber glei von Anfang an 
häufig unterbroden und geftört, theild durdy die befonderen 
Proteftationen und Reclamationen theid durch die Mitberathung 
über die gerade in diefen Zeitpunft fallenden neuen Kriegdan« 
firengungen , theils Durd Die mit der Hauptverhandlung faft 
gleihen Schritt haltende Befchmerdeführung über die biöherige 
Berwaltung. In den beiden lezteren Punften wollte die con= 
flituirende Berfammlung bereit3 ald conflituirte handeln, und 
noch überdieß fielen beide Theile durch Leidenſchafilichteit und 
Perfünlichfeit aus ihrer Role. 

Die Proteftationen und Reclamationen, die in 
den Zahren 1815 und 1816 einfamen, ftelen wir hier, der 
leichteren Ueberfiht willen zufammen. 

1) Die Proteftation der Agnaten war dem König am 
empfindlichften, da fie bewied, wie aud fie f[hon vor der 
Eröffnung ded Landtags von dem Plane unterrichtet: waren. 
Herzog Heinrich, ded Königs Bruder, und Prinz Paul erfläre 
ten fi) für eine verfaffungdmäßige Ordnung. Zu erfterem fol 
Friederich geſagt haben : „Du haft mich bei meinen Bauern 
verflagt.” | 

2) Die Mediatifirten erinnerten an die Bundedacte, 
und die ihr in derfelben zugedadhten Rechte. In ihrem Nas 
men berief ſich der Fürft von Waldburg-Zeil auf den Eon= 
greß zu Wien. Ebenfo fpäter der Fürft von Taxis. 

3) Der ritterfhaftlidhe Adel drang auf Berückſichti— 
gung feiner Rechte. Diefem Vorbehalt traten auch die inges 
feffenen Edelleute bei, und erfannten ihre Standeögenoffen ald 
Stimmführer ded Adeld auf dem Landtag. 

4) Die Fatholifhen Stände feilderten die bedrängte 
Rage ihrer Kirde, und der Fürft Biſchof von Tempe trug 
auf ein eigened Kirdyengut an. 

5) Im Namen der evangeliſchen Geiftlichkeit ſchil⸗ 


f 
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verte Praiat Cleß ihre xage, trug ihre Wünſche vor, und 
gab eine Darftelung vom alt wirtembergifihen Kirchenqut. 

6) Die evangelifden Prälaten baten um Her: 
ftelung des Kirchenguts und ihres Repräfentationdredtd. 

7) Der reformirte Decan bat um Unterftüßung der 
Maldenfer Kirchen und Schulen aud dem lutheriſchen Kir— 
chengut. 

8) Die Städte und Aemter von Alt-Wirtem— 
berg reclamirten ihre alte Berfaffung, und ermunterten ihre 
Stände, in ihren Anftrengungen und ihrer Bebarrlichfeit fort= 
aufahren, fo die Städte und Aemter Badnang, Calw, Cann— 
ſtadt, Freudenftadt, Münfingen, Maulbronn, Nürtingen. 
Leonberg verwahrte ſich feierlih gegen den neuen Verfaſſungs⸗ 
entwourf. | 

4.9) Aut neumwirtembergifhe Städte, wie Gmünd, 


Weil und Rotweil baten um Theilnahme an der alten Ver: 


faffung, und den 2. Dec. 1815 erfolgte eine fürmlihe Bitte 
der chemaligen Reihöftädte um die altwirtembergifhe Ver⸗ 
faſſung. 

Ein weiteres Hinderniß für die Verhandlungen waren 
die Kriegsrüſtungen, freilih nur vorübergehend. Doc) 
betraf gerade die erfle Propofition des Königs Diefen Gegen 
ftand, und die Ständeverfammlung erflärte ſich zu jeder Mit: 
mwirfung bereit. — Nachdem einzelne Städte, wie Eflingen, 
Heilbronn und Weindberg auf Volföbewaffnung angetragen, 
und der del ſich erboten, in den Reihen zu flreiten, trug Die 
Ständeverfammlung auf allgemeine Bolföbewaffnung an. 
Diefem Antrag wurde feine Folge gegeben. Dagegen forderte 


der König die Stände zur Berathung über die erforderlichen 


Hülfdmittel zum Krieg auf. Ed wurden die ftändifhen Mit- 


glieder zur Gentral Commiffion ernannt, und die von Oeſter⸗ 


reich requirirten Naturallieferungen raportirt. Auch zum Ge— 
neral-Zanded:Gommiffariat wünfchten die Stände einige Mits 
glieder beizuordnen. Dief verweigerte der König, fo wie die 
Beiziehung der Ober-Finanzfammer zu den Lieferungen. Um 
dad leztere baten die Stände wiederholt und proteflirten gegen 
einfeitige Aushebung der Landwehr, die aber der König durd) 
den Drang der Umftände entfhuldigte, und darauf aud) flän- 
difhe Commiffarien zum Landeö:Commifjariat zuließ, Die 
Eoncurrenz der Kammer aber fortwährend verweigerte. 

Die Beſchwerden endlidy, die mit den Verhandlungen 
über die Verfaffungdfrage Hand in Hand giengen, waren all= 
gemeine und befondere theild über die biöherige Verwaltung, 
theild über die laufenden Regierungsgeſchäfte. Nachdem der 
König den 18. März vorläufig die Gewährung der ver= 
faffungömäßigen Wünſche und Bitten zugeftanden, bat Die 
Berfammlung um Ausdehnung der alten Verfaffung auf bad 
ganze Königreid), und um Mitteilung der nöthigen Modifica= 
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tionen. ° Der König wollte aber die Suche auf die Rückkehr 
ded Kronprinzen aud SPeterdburg : audgefezt wiſſen, doch er: 
Flärte er ſich wegen mündlicher Verhandlangen über Modificas 
tionen der alten Verfaſſung, jedoch ohne ihre fortbeſtehende 
Verbindlichkeit weder für dad alte Land, mody weniger für 
dad. neue anzuerfennen , und ernannte feiner Seits Deputirte. 
Auch die Landſchaft erwählte ihre Bevollmächtigten zugleich 
nrit ven Deputirten zur Gentralbehörde für Marfh und Ber: 
pflegungdfadyen. Es wurden Präliminarpunfte zu den Ber: 
gleihöverhandlungen in VBorfhlag gebracht, zu deren Annahme 
fid) der König aber nicht bereit zeigte: Doch ſcheiterte dieſer 
erfte Bergleihöverfuh an der Caſſe allein, welche die 
Stände zurücdverlangten. Rad Verfluß eines Monats fuhr 
ren fie zurüd auf die Anerkennung des Redtdöprincipd, 
weldyes biöher die königlichen Commiffarien nicht zur Sprache 
bringen wollten, gaben eine Darftellung ihres bisherigen Bes 
tragend, und. legten in einem “großen. Beihwerdelibell alles 
- auf: die: biöherige "VBerwaltung allein. Veſonders waren «ed 
die Jagdbeſchwerden, zu denen freilid voller Grund vorhans 
den'war, Im einem Jahr wurden, ‚heißt es im einer Be 
ſchwerdeſchrift vom März 1815 von einen Oberamte 21,584 
Mann zur Zagdfrohn aufyeboten, 3237: Pferde geftelt. Der 
Taglöhner mußte mit erbetteltem Brod, in ſchlechtem Kittel, 
bei Regen und Schnee auf eine Entfernung von 20 Stunden 
feine :Heimath  verlaffen, fein WBeib und‘ feine Kinder dem 
Hunger Preis geben, und fi und fein Leben dem gereizten 
Bild, und — was noch ſchrecklicher war — den Mißhand— 
lungen eined aller Gefühle für Menſchenwerth längſt verluftig 
gegangenen SFagdperfonald Preis ftelen. In dem Oberamt 
Heidenheim mußten im Jahr 1814 allein 569 Perfonen verwendet 
werden, um dad Wild von den: Feldern mit einer Didcretion 
abzuwehren, die man font dem Menfhen, als dem edelften 
Geſchöpfe, zuwandte, jezt aber dem Thier. Und dedy vers 
mochte fid) der Landmann des Wilds nicht zu envehren; in dem= 
felben Oberamt mußten wegen Wildihadend 5293 Morgen 
befteuerten Feldes wüſte liegen bleiben. Die Herbftjagd 
im Sahr 1814 in dortiger Gegend koſtete 20,000 fl. an Froh⸗ 
nen, indem der Fagdfrohnpflichtige, wenn er einen Stellver= 
treter ſchickte, 10 fl. aufiwenden mußte. Und zudem Allem 
famen noch Einquartierungen, Militairvorfpannen' u. f. w. 
und:ein Schreibereiunfug, der ganz geelgnet: war, "dad ‚Elend 
des Volks vol zu machen 2?*). 3 Da 


234) Die Lage des Landes und die Stimmung im Allgemeinen ſchildert 

am beſten eine Petition der evangel, Pralaten yom 2. Ort. 1815, 

, bie wörtlich alfo Tautete: €. K. M. geruhen es nicht ungnäbig zu 

| nehmen, daß die gehorfamft Unterzogenen durch bie Pflichten gegen 
ihren König, gegen das. Baterfand ‚und. gegen die Kirche, deren 
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Diefed fchrecflihe Semälde, Das die Stände in dieſem Li— 
bel, das alle Beſchwerden zufammenfaßte, von den Leiden 


Diener fie find, gedrungen, es wagen, ein ehrfurchtsvolles Wort 
der Wahrheit vor dem erhabenen Thron Ew. ıc. auszufprechen 
Selten oder vielleicht noch nie, war wohl die Kirche und das 
Vaterland in einer fo ernften und bevenklichen Lage, wie gegen» 
wärtig. Die verhängnißvolle Periode ber lezten Zeit, während 
welcher Wirtemberg feine alte, Jahrhunderte hindurch beglüdende 
Berfaffung verloren hat, hat mit dem MWohlftand des Vaterlandes 
auch die Ordnung der Kirche, die Wirkfamfeit der Religion und 
ihrer Diener, die öffentliche Moralität, ven Flor der Wiffenfchaften 
und der öffentlichen Bildungs-Anftalten auf eine traurige Art er- 
fehüttert, und einen Zuftand herbeigeführt, welcher bei längerer 
Dauer alles fürdten läßt. Nievergedrüdt in.den Staub der Erde, 
durch Armuth, Kummer und Berzweiflung vermögen Taufende fich 
faum mehr zu erheben über das Sichtbare, und find fühllos ge— 
worden gegen bie Stimme der Religion. Kämpfend mit der Laft 
der Gegenwart und mit bangen Sorgen wegen einer noch trauris 
gern Zukunft erfticdt in ihren Gemüthern die Frucht, welche vie 
erfindigung des Evangeliums haben follte, in ihrem erften Keim. 
Die Hoffnung .einer beffern Zeit und der Glaube an eine rettende, 
, und alle zum Beften wenbende göttliche Weltregierung, welche 
einige Jahre hindurch Muth und Kraft. zum dulden unter dem ge— 
waltigen Gang der Welterfchütterungen gaben, verfchwinden und 
gehen über in troftlofen Unglauben und alte Verachtung des Heiligen, 
je mehr die erwartete beffere Zeit ſich wieder entfernt, und bie 
Noth, unter der das Volk feufzet, bei Längerer Dauer die Kräfte 
der Duldenden überfteigt. Die Diener der Kirche predigen Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen den Regenten, und es ift wohl nicht ohne ihren 
Einfluß gefchehen, vaß bisher die innere Ruhe des Staats unerfchüttert 
blieb, aber nach manchen Zeichen der Zeit befürchten fie, es könnten 
leiver! vielleicht in kurzem ihre Stimmen vergeblich verhallen. 

Sie beten für den König, und fordern auf zur chriftlichen Für- 
bitte für ihn, aber mit welder Stimmung died aufgenommen 
wird, das beweifen nur allzufehr die leeren Tempel und die Kälte 
ber Gemeinden, an ben Tagen, welche recht eigentlich zu einer ſol⸗ 
chen feierlichen Fürbitte beftimmt find. Sie empfehlen bie Tugen- 
den, welche das Chriftenthum, befonders auch in Zeiten, wie bie 
gegenwärtigen find, fordert, aber unverkennbar ift veffen ungeachtet 
das Sinken der Moralität in allen Ständen. Ueppigkeit und Ver- 
ſchwendung fteigen, nicht weil der Wohlftand geftiegen, fondern weil 
er gefunfen iſt; weil Noth und Berzweiflung ven Sinn für häus— 
liche Tugenden mindern, und die Menfchen im betäubenden Genuß 
der Sinnlichkeit: das bittere Gefühl der Noth bei fich felbft zu unter- 
brüden fuchen ; anftatt der altveutfchen Biederkeit, Neblichkeit und 
Treue werben Falfchheit, Unredlichkeit und Betrug immer allgemei- 

ner, und vergiften das geiftige wie das bürgerliche Leben, weil 
erfchöpfende Abgaben, und immer fihwerere Laften dem Leidenden 
. und Armen jedes Mittel des Erwerbs und der Erleichterung, feiner 
Lage zu erfchweren fiheinen, und weil firenge und durch Härte in 
der Ausübung noch drüdender werdende Gefege die Luft db 5 
feden möglichen Verſuch zu Umgehung derfelben zu maden. ie 
Wirkfamfeit und Achtung der Diener der Religion und mit ihr die 
rg. und Wirkfamkeit der Religion felbft wird gemindert, und 
bie größte Unordnung für das Kirchenweſen herbeigeführt dur die 
Zurüdfegung und geringſchätzige Behandlung ber Geiſtlichkeit in 
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ihred Volkes vorlegten, war nädhftdem, daß der König wirflidy 
im Augenblid nidt wußte, wad er thun folle, da er wohl 


äußern Berhältniffen, welche zum Theil auf neuere Gefeße felbft 
geftügt, die weltlichen Diener fich erlauben; durch die Ausichließung 
der Geiftlihen von der Theilnehmung an Gefchäften und Rechten, 
welche ihnen die alte Berfaffung eingeräumt hatte, durch den Man- 
el, mit welchem fo manche bei einem fo höchſt bevürftigen Ein- 
ommen, beffen Berbefferung durch die Incammerirung des Kirchen» 
guts fo fehr erfchwert wird, kämpfen müſſen; und fo bleiben venn 
auch in Folge der neuen Adminiftration des geiftlichen Kirchenguts 
und der einzelnen piornm corporum oft die dringendften Bedürf- 
niffe der Kirche und der höhern fowohl als niedern Lehr- und Bil- 
bungsanftalten unbefriebigt ; biefe Anftalten, welche fonft ver Stolz 
Wirtembergse waren, müffen bei der Fortdauer biefes Zuftandes 
aufhören, es zu feyn, und mit dem Sinfen berfelben finkt. die intel- 
Ieftuelle moralifche und religiöfe Eultur zum unerfäglichen Nachtheil 

- der Kirche und des Staats, 

Dieß, allergnäbigfter König! ift ein trauriges, aber wahres, 
von gehorfamft Unterzeichneten — den, bei dem Spnodus 
vorgekommenen, officiellen Berichten gemäß entworfenes Gemälde 
des Zuſtandes, welchen die wg für die alten Einrichtungen des 
Baterlandes fo zerftörende Zeit in Hinfiht auf das Heiligfte ver 
Menfchheit, auf Religion und Moralität herbeigeführt hat. 

Die gebieterifhen Zeitumftände, welche das Befteben des Alten 
unterbrochen haben, find vorüber, und num vereinigt fich die Kirche 
und die Religion mit dem — Vaterlande vor dem Thron 
Em. ze. in die Bitte, durch Wiederherſtellung des Weſentlichen ver 
alten Berfaffung, welche das Palladium der Kirche wie des Staats 
war, auch den erften und ven höhern und niedern Bildungsanftal- 
ten neues Leben zu geben, und bem Zerfall ver geiftigen, morali- 
ſchen und religiöfen Eultur, fo wie ben unüberfehbaren Uebeln, 
welche daraus entipringen, das fräftigfte Mittel entgegen zu ſetzen. 

Welcher heiße Dank der Welt und der Nachwelt — ja, was 
noch mehr if, welches Vergnügen der Gottheit, die Em. ıc. ben 
erhabenen Beruf angerwiefen bat, Beglüder einer Nation auf Jahr- 
hunderte zu feyn, würde Allerhöchſt Denenfelben vafür werben. 
Mit welcher Ruhe würden Allerhöchſt Diefelben nicht am Abend 
ihrer Tage zurüdbliden auf das geftiftete Gute, deſſen Folgen in 
die Emigfeit hinüberreichten. 

Bor dem Allwiffenden verfichern wir Em. ıc., daß wir rein 
von allem Nebenintereffe, frei von jeder Abficht, für unfere Perfo- 
nen irgend etwas zu gewinnen, nur durch das Gefühl unferer 

fliht und das Intereffe für die heilige Sache der Religon, ver 
rche und des Vaterlandes bewogen, unfere allerfubmiffefte Bitte 
vor den Königl. Thron eig rigen 

Erhören Ew. ıc. diefe Bitte treuer Diener und Gott erhöre 
bie Gebete, welche von ung zu ihm für das mit dem Wohl des 
Baterlandes innig verbundenen Wohl Ew. ıc. emporfteigen. 

Genehmigen Allerhöchft Diefelben die Berfiherung der aller- 
tiefften ieh % mit welcher wir erfterben 


w, ı. 
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fühlte, daß bei dem Volf fein Rückhalt fei, der Anlaß zur 
Bertagung der Verfammlung, um einftweilen das große Chaos, 
worüber nur eine Ständiverfammlung dem König die Augen 
öffnen fünnte und dürfte, in Erwägung zu ziehen. Den 
21. Zul. wurde diefe Vertagung den Ständen mit der Wei— 
fung angefündigt, Bevollmädtigte zur Fortfeßung der Ver— 
bandlungen, fewehl über die Berfaffung, ald über die Bes 
fd;werdeabhülfe zu ernennen. Allein jezt entfpann fi ein 
neuer Streit. Die Stände wollten, wie ed Die alte Verfaffung 
mit fih brachte, für diefe Verhandlungen einen fürmliden 
Ausſchuß mit allen landftändifhen Befugniffen, nicht bloß - 
eine Commiflien zur Verfaſſungsſache erwählen. Ungeachtet 
der König die zuerft angenommene Zahl von Deputirten erweis 
terte, fo zogen dod) Die Stände jezt die legte Glocke, und befhleßen, 
die Gurantd der alten Verfaffung anzurufen. Als ihnen den 
27. Zul. die Vertagung nody einmal angefündigt wurde, er— 
neuerten fie ihre Bitte um Anerkennung eincd Ausſchuſſes, 
die aber der König wiederholt verweigerte, weil nad) feiner 
Meinung dieſer erft verfaffungdmäßig -beftimmt werden follte. 
Indeſſen fiherte der König dem Lande fowohl ald der fünfti= 
gen Ständeverfammlung alle in der Eonftitutiondurfunde ge= 
‚gebenen Rechte zu. Nun gingen die Ständemitglieder nad) 
Haufe, ohne Commiffaire zurückzulaffen, Ende Aug. 1815. 

Zur einftweiligen WAbftelung der Befchwerden wurden 
nun alle untergeordneren Behörden, aud die Defanatämter, 
zum genauen Bericht aufgefordert. Namentlich wurde von 
den lezteren Bericht darüber verlangt: „ob und wie ferne die 
Wirkſamkeit der Geiftlidyen in neueren Zeiten befchränft fey ? 
Ob diefe Beſchränkungen in neueren, allgemeinen Verordnun— 
gen, oder aber in gefeßwidrigen Eingriffen einzelner Beamten 
oder Stellen begründet feyen? Bon melden die Würde der 
Kirchendiener und befonderd dad coordinirte Verhältniß derfel 
ben aud den Augen gefezt werde? Durdy Vorlegung erweids 
barer Tharfadhen fol zu dem Zwecke der Regierung, die ges 
feglihe Wirffamkeit der Geiftliyen aufrecht zu erhalten, ohne 
Anfehen der Perfon mitgewirft werden. — | 

Neben diefen verlangten amtlichen Berichten famen nun 
aud eigene Adreſſen ein, unter ftiler Einwirfung der Abs 
geordneten, um den König von allen Seiten zu beftürmen, 
daß er nun einmal die alte Verfaffung zugeftehe. 

Yuf den 15. October wurden die Stände abermald einbes 
rufen. Der König erflärte fit) gegen die Verſammlung bereit 
zur Wiederaufnahme der Vergleihdverhandlungen. Die Stände 
aber, welche der nun zurüdgefommene Kronprinz feined vollen 
Zutrauens in ihre rein vaterländifche Gefinnungen verficdyert, 
erneuern die Bitte, vor allem die Gültigfeit ded Rechtszuſtan— 
bed der alten Verfaffung für Alt: und Neu:Wirtemberg ans 
zuerkennen. Ungeachtet indefien auch Perfünlichkeiten vorfelen, 


642 


namentlih die Berfammlung einen Verweis erhielt über die 
Zulaffung einer dreifadyen Vicilſtimmführung ded Graven von 
Waldeck, wad dagegen die Stände zur Beſchwerde wegen Ver: 
folgung ihrer Mitglieder veranlaßte, fo geftand doch endlich 
der König, wie ed ſcheint, durch den Kronprinzen und 
Wangenheim zur Nachgiebigkeit geftimmt, die innere 
Gültigfeit der alten Zandesverträge zu, nur nicht ihre Aufere 
YAnmendbarfeit, und ftellte die befannten XIV Artikel auf, ald 
Grundlage weiterer Berhandlungen. Ihr Inhalt war von 
der Art, daß die Stände darauf eingehen mußten, wollten fie 
ihre Popularität nidyt verlieren. 

Sie danften für diefe Erleichterung der Vergleichsverhand— 
lungen, wozu fie ihre Deputirten ernannten. Bald darauf 
baten fie aud) um dad alte landſchaftliche Ardyiv und Biblio— 
thef, wad ihnen aud unter Auffiht gewährt wurde. Eine 
Danfadreffe aber an dad Armeecorpd wurde vom Staatsmini— 
fterium niht zum WBorlegen angenommen, und vom-König 
mifbilligt. Dagegen erhielten fie vom Kronpringen eine Eins 
ladung, durch eine Deputation feiner Bermählung in Peters 
burg anzuwohnen. 

Den 4. Dec. wurden die Vergleichsverhandlungen eröffs 
net; und den 7. eine nähere Verabredung über den Plan des 
Verfaſſungsentwurfs getroffen. Ungeachtet neue Störungen 
fich zeigten, indenn mehrere Mediatifirte einen Verein zur Vers 
mwahrung ihrer Rechte auf dem Bundestag zu Franffurt ſtif— 
teten, den Ständen eine Erklärung wegen ded Borwurf von 
Berfolgungen, und eine Verantwortung wegen der Adreſſe an 
dad Armeecorpd abgefordert wurde, fo wurden doch nidht nur 
Befdywerden , befonderd die Forft:, Jagd» und Paß-Beſchwer— 
den, gehoben, fondern auch die Verhandlungen mir einem be= 
rathenden Comité, das der ftändifchen beigegeben worden, in 
ziemlich friedliher Stimmung bid zum 17. San. 1816 fortge: 
ſezt. An dieſem Tag brachte dad Steuer-Executions-Reſcript 
neuen Stoff zur Unzufriedenheit. Gegen dieſes proteſtirten ſo⸗ 
wohl einzelne Oberämter, als die Stände ſelbſt, leztere mit der 
Bitte un Beraäabſchiedung der Steuer. Auf die wiederholte 
Bitte um Giftirung der Sache erflärte der König, daß Die 
Stände in ihrem proviforifchen Zuftand fein Mitwirkungsrecht 
zur Beſteurung haben. Die Stände dagegen meinten: ſo 
ſolle man die Verabſchiedung dieſes Rechts einleiten. Der 
König, der. durch ein eigenes Reſcript die wirklich Unvermögen— 
den zu ſchonen befohlen hatte, erklärte: er wolle ver der Hand 
feine neue Steuer auöfchreiben, und zur Eintreibung den viers 
jährigen Typus beibehalten. Allein die Stände erflärten in 
ihrer. abermaligen Borftelung wegen des Steuerweſens vom 
12. Zum. : „fie würden das Volk zur: Entridtung einer‘ ein⸗ 
feitigen Steuer nicht verbunden erflären,“, und proteflirten 
zugleich. gegen dad ohne die Stände errichtete Schulden-Zahs 
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lungs⸗Inſtitut. Der König erwiederte darauf den 24. Jun.: 
er hätte Dad Recht, fie aufzulöfen, aud Liebe zu feinem Volt 
aber verweife er fie auf ihre Beflimmung, und werde nichts 
mehr annehmen, was nidt das Berfaffungdgeihäft allein ans 
gehe. Diefe Nctenftüce beider: Therle wurden in dad Regie— 
rungdblatt gefezt. — Diefe Spannung wurde noch gefteigert 
durch Schädbergä-angeblide Injurie gegen den König, und 
Waldecks Mahl zum Vergleichscommiſſarius, während er 
noch immer feine Bicilſtimmen führte. 

Ungeachtet der königlichen Erklärung vom 24. Jun. fuh— 
ren die Stände dennoch fort, neben dem Verfäaſſungsgeſchäft 
Beſchwerden zu erheben, fo gegen die neue Refruten:Auds 
bebung von 900 Mann mitten im Frieden, obme ftändifcye 
Beiflimmung, gegen die neue Organifation der Finanzen und 
Dad Innere, ohne collegialifhe Verwaltung, und wegen der 
anfangenden Theurung. 

Der König ordnete ‚hierauf den Geſchäftskreis des Staats— 
minifteriumd, als Bereinigungdpunft aller Verwaltungszweige, 
doch ohne Detail, ſtellte die Collegialverfaffung bei den Depar— 
tementd der Finanzen und ded Innern her, und betrieb wie- 
der. die Vergleihdverhandlungen über den Verfaſſungsentwurf. 
Dieß war die legte Hand, weldye Friederih an dad Ber: 
faffungöwerf legte. Allein ed wollte zu feinem Ziel fommen, 
der König und die Stände hielten fidy gegenfeitig im Schach. 
Mährend vom Lande fortwährend Ermunterungsd-Adreffen an 
die Stände famen, und auch. Deputationen um Wiederherftels 
lung der Berfaffung, erließ der König durd dad Staatdminis 
jterium eine Bekanntmachung an die Oberämter zur Berich— 
tigung ‘der ſchiefen Urtheile, worin eine kurze Ueberſicht ded 
biöherigen. Gangs gegeben und gezeigt wurde, daf die Schuld 
der Nichtvollendung nicht an der fehlenden Genehmigung des 
Königs liege, ſondern theils an den fremdartigen: Gegenftäns 
den (Beichwerden), wodurd die Verfammlung ftörend auf die 
Unterhandlungen eingewirft, theils in den nod fehlenden 
Nachträgen Derfelben über mehrere wichtige Abſchnitte ded Ders 
faffungdentwurfs ; indeflen habe der König fo viel möglich dad 
Land erleihtert, aud) megen .der Theurung bedeutende Nad): 
läffe verwilligt. 

Beſchwerdenabhülfe in möglichſt kurzen. Zwiſchenraͤumen 
war das lezte, was Friederich den 16. Oct. ſeinen Ständen 
verſprach. Er ſtarb den 30. Det. an einer ſchnell verlaufenden 
Krankheit zu einer Zeit, die wegen der hereinbrechenden Theu⸗ 
rung bedenflidyer als je war. | 

Mer hätte nicht ihm, über den Napoleon dad Urtheil 
fällte: „er fey ein harter Mann, aber nicht weniger rechtlic), 
und unter den Souverainen von. Europa der geiftvolfte, 
wünfhen mögen, bad Verfaſſungswerk zu vollenden | — 

Zu läugnen if übrigens nicht, daß die Stände etwas 
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allzu hifterifhy umd zu facifh zu WBerfe giengen. — Die neu 
arquirirten Landestheile hatten allerdingd aud vorher ibre 
ftändiihen Rede. 

1) 215 mittelbare, teutihe Reichsumerthanen durften fie 
nah den Reichsgeſetzen von ihren 2andeöberren nicht nad 
Gurdünfen befteuert werden, denn jened Reichſsgutachten von 
1670: ‚daß bie Unterbanen alles, wad an fie begehrt würde, 
gehorfamlih und unverweigerli Darzugeben ſchuldig werden 
ſollten,“ erhielt Lie faiferlidye Betätigung nicht. Die fürſt— 
lihen Domainen trugen urfprünglid die EStaatölaften, und 
nur bei vermehrten Staatöbedürfniffen gaben die Unterthanen 
Beiträge. 

2) Nah den Zerritcrialverfafiungen hatten 

a) die Reichsſtädte der Sache nad auch eine ftändifdye 
Verfaſſung. Audfhüffe von der Bürgerſchaft wurden 
zur Gefeßgebung, Erhebung und Berwendung der 
Steuern beigezogen. Audy war jeder militairpflidtig. 

b) Die Öfterreihifhen Borlande durften aufer den übri— 
gen ſtändiſchen Rechten aud) die Refrutirung der 
Soldaten beforgen. 

e) Der Zeutfhmeifter hatte eine Rent= und Steuer: 
Caſſe; aus der erfteren bezog er eine beftimmte 
Summe für fid. 

d) Der Reichsritter hatte Landedhoheit auf feinem Ge— 
biet, der Kanton die (Ober⸗) Hoheitdrecdhte, der Kaifer 
‚die Majefäröredhte. Die Steuer wurde vom Kanton 
umgelegt und floß in die Kanton=Eaffe, und der eins 
zelne Ritter ftimmte ald natürlidyer Repräfentant feis 
ner Untertbanen. Wäre die Ritterſchaft bei der wir— 
tembergifden Standſchaft geblieben, fo hätte fie audy 
feuern müffen, aber freilih nit zu allem, mozu die 
gemeinen Unterthbanen, namentlid,) nidt zu Kammer: 
fhulden. 

e) In den Hchenlohe’fden Landen blieb ed bei der un= 
veränderten Zandfteuer, die Reihd- und Kreiöfchuldig- 
feiten wurden unter dem Namen Contribution erho= 
ben. Indirecte Steuern gab cd midt. ber eben 
deßwegen geriethen die fürftlihen Linien in Schulden. 

Wie follte nun die altwirtembergifdhe Verfaſſung auf die 
neuen ande übergetragen werden ? — Auf dem Standpunfte, 
auf den fid die Stände geftelt hatten, war Friederich 
offenbar im Redyt, wenn er in feinem Ultimatum ihnen die 
Mahl ließ zwifhen dem neuen Berfaflungsentwurf oder der 
vormaligen Berfaffung für dad alte Stanımland, und 
einer auf wahre Nationalrepräfentation gegründeten, die frühes 
ren Rechtsverhältniſſe berüdficytigenden Verfaſſung für die 
neuen Sande. 

Die Stände aber mochten wohl fagen: wir haben 
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unfere ererbte Berfaffung nie aufgegeben, alſo 
gebührt fie und wieder, aber aud alle neuer Landes— 
theile hatten eine fländifhe Verfaſſung, alfo gebührte ihnen — 
die altwirtembergifche Verfaffung ?? — dad war ein Sprung. 
Diefen auch zugegeben, fo hätten doch die einen mehr, die 
andern weniger erhalten, ald fie vorher hatten. 

Hätten fie gefagt: was bei diefen verfchiedenen Berfaffun: 
gen vormaliger teutfher Landeötheile gemeinfhaftlihe Bafıs 
war, dad foll ed wieder werden: Selbftbefteurung und 
Mitberathbung der Gefeße — dann hätten fie gleich 
beim Beginn der Verhandlungen erfahren fünnen, ob man es 
mit der Zufiherung einer Verfaſſung überhaupt ernftlidy 
meine, und den Vortheil gehabt, durch Zurüdführung der 
Zeitverhältniffe auf das erfte Princip eine dem Geift der Zeit 
gleihwohl anzupaffende politife Regeneration bewerfftelligen 
zu Fünnen. | 

Imperium iis artibus retinetur, quibus initio partum 
est. Sallust. 


Run — — — — 


XIX. Abſchnitt. 


K. Wilhelms Regierungsantritt. Seine Aufgabe. Vorläufige 
Negierungsanordnungen. Vertagung des Landtags. Then: 
rungs:Gegenanjtalten, Aufhebung drückender Anordnungen 
der vorigen Regierung. Kortjegung des Landtags. Lezter 
Kampf der Anhänger der alten Verfaſſung hinter der Frage 
über relative Stimmenmehrheit. Auflöſung des Landtags. 
Einjtweilige Regierungsauorduungen und DOrganifationen in 
ängerft humanem Geift. 


Mit dem Tode Friederichs verlor die biöherige per= 
fönliche Tendenz ihr Ziel, und es follte nun von beiden 
Seiten ernftliher auf die Sache gehen. 

Den 30. October 1816 beftieg den Thron feiner DVäter 
Wilhelm, der einzige diefed Namend im Haufe Wirtem: 
berg, wie Chriſtoph (denn Wilhelm Ludwigd 3 Regierungd- 
jahre fommen faum in Betradht, obwohl audy hier der Wille 
gut war), berufen, wie diefer, für ein Drama endlofer Cala- 
mitäten, dad wir in einem Zeitraum von faft anderthalb 
Sahrhunderten an und vorübergehen fahen, endlid dem Lande 
Genugthuung zu geben durd) die Begründung einer neuen befferen 
Ordnung der Dinge. Oder wollen wir die Sache genau neh: 
men, fo fommt auf Wilhelmd Rechnung die Heilung eines 
faft Ddreihundertjährigen Schadens, fo daß eigentlid unfere 
Unterfuhungen nur in zwei Hauptzeitabfcynitte zerfallen foll« 
ten, von den urfprünglidyen Verhältniſſen an bid auf Ehriftoph, 
von ihm an bis auf 8. Wilhelm. Diefe große fdwere Auf: 

Pfiſter's Wirtemberg. 35 
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aabe darf die Mitwelt, und wird einft die Nachwelt nod weit 
weniger vergeffen bei der Beurtbeilung deſſen, wad während 
MWilhelmd Regierung geſchehen ift. 

Nicht mehr Glanz und Würde, fondern Rechtlich— 
feit und Deffentlidhfeit werden nun dad Hauptprincip 
der Regierung. Bon der Cocarde an muß alle neu werden. 
Nicht mehr Befehle, vom Augenblid eingegeben und zurückge— 
nommen , fondern wohlerwogene Mafregeln BPerfonen und 
Eigenthum find fidyer, der Untertban tritt wieder in den Ges 
nuß feiner Rechte ald Menfh, der Menfdy gilt wieder mehr 
ald dad Thier, und eine frifhe erquicende Luft weht durch 
da3 Land. | ! 

Ein einfadyer Titel: Wilhelm, von Gottes Gna- 
den, König von Wirtemberg, ſteht an der Spike des 
erften Manifeftes, in weldem er eine dem Zeitgeift und den 
Bedürfniffen des Volkes entfpredhende Berfaffung verfpricht. 
Den Ständen, Die ihn daran erinnerten, daß er den verftor: 
benen König zur Anerfennung der inneren Gültigfeit der Lan— 
Deöverträge bewogen, erflärte er: das Lähmende und Hem— 
mende der bürgerlichen Freiheit müffe der Kraft befferer Ein— 
fiht und der Macht der gegenwärtigen Bedürfniffe weichen, 
mit feftem Willen werde er gemeinfdaftlid die Sadyen zurück— 
führen auf den zeitgemäß audgefprocdhenen Geift des Tübin= 
ger Vertrags — ein Wort, dad die heiligften Erinnerun— 
gen in den Herzen aller Unterthanen weckte. 

Die erfte Organifation gebt von oben herab, An die 
Stelle des biöherigen Staatöminifteriumd tritt wieder ‘der Ges 
heimerath der alten Verfaſſung. Er ift Die oberfte Staatd- 
behörde, unmittelbar unter dem König, von ihm felbft ernannt, 
mit Vorziehung der Eingeborenen, obne Unterfhied der Ges 
burt und des Glaubens, Verantwortlichkeit ded Gebeimenrath3, 
befonderd in Abſicht der Landedverfaflung, und Entlaßbarfeit 
der einzelnen Mitglieder, ohne , Dienftentfegungd-Erfenntniß, 
mit 4000 fl. Penfion, Ed find nun 6’ Departements. - Die 
Zuftiz unter von der Lühe, dad Audwärtige unter 
Zeppelin, dad Kriegdöwefen unter Franquemont, 
Kirhe und Schule unter Wangenbeim, die Finan— 
zen unter Dtto, dad Innere proviforifh unter Wächter. 
Mit großer Schonung wird gegen die verfahren, gegen welche 
fid) die Volksſtimme längft ausgeſprochen. 

An die Stelle des Oberhofmarfchallenamtd bildet der neus 
organifirte Oberhofrath unter Staatdrath von Maucler 
die Eentralftele über den ganzen Hofftaat. Zugleih wird der: 
Ieztere Präfident der Hof: und Domainenfammer. 

Dad Garde-Regiment zu Pferd und dad der Keibuhlanen 
wird aufgehoben und flatt defien eine neue Leibgarde zu 
Pferd und eine Feldjäger-Edcadron errichtet. 

Nachdem nod die dringendften Beſchwerden in Erinne= 
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rung gebracht worden, namentlid) Die Schreiberei-Bedrücungen, 
befonders in Neuwirtemberg , worüber der König eine eigene 
Commiffion aud verfhiedenen Departements niederfezt, auch 
Der gewählte proviforifhe Prajident der Ständeverfammlung, 
Zurft von Waldburg-Zeil, beftärigt ift, wurde die Verſamm— 
lung vorläufig auf den 15. Jan. 1817 vertagt, weil die dem 
Geheimenrath aufgetragene Prüfung des fländifhen Ver— 
faffungsenmwurfs und die Vollendung des daraus hervorgehen= 
den Gegenentwurfs nicht wohl bälder mit der gehörigen Um— 
ſicht geſchehen könne. Wegen mannigfader Hinderniffe aber, 
die fih den mit Eifer betriebenen Vorarbeiten und deren Boll: 
endung entgegenftellten, fand den 7. Jan. eine weitere Pro: 
rogation auf den 3. März ftatt. 

Wir wollen nun fehen, was einftweilen bid zur Wieder: 

eröffnung des Landtags die Regierung getkan. — Vorerſt 
nahm die Moth der Zeit, Die hereinbreihende Theurung, Die 
ganze Thärigfeit der Meyierung in Anfprud. Zur vorläufigen 
Beruhigung und Stherftelung der Unterthbanen erhöhte eine 
General:Berordnung vom 8. Nov. 1816 den Ausfuhrzol, 
und bob die Frucht-Acciſe und den Einfuhrzol auf. Der 
wucherlihe Fruchtauffauf wurde befhränft, und mehreren 
Oberamtleuten ibre Sorglofigfeit ernftlih verwiefen, mit der 
fie bisher dem Auffauf zugefehen, ftatt auf Anlegung von 
Vorräthen Bedacht zu nehmen. — Am Tage der Ständever: 
tagung (7. San.) ertheilte der König dem von der Königin 
geftifteten, und von ihrem regen Geift befeelten Wohlthätig— 
feitöverein, zur Ergänzung der biöherigen öffentlihen Armen: 
Berforgungdanftalten, feine Genehmigung, mit dem Auftrage, 
Der auferordent:ihyen Noth durch auferordentlidde Mittel, freis 
willige Beiträge und unentgeldlie Zeiftungen zu Hülfe zu 
kommen, jedody mit Verwahrung der bisherigen Adminiſtra— 
tion der milden Stiftungen und der übrigen Redte der Kir: 
chen⸗ Convente. Von diefem Injtitut, das feiner Stifterin ein 
unverwelfliched Andenken fihert, gieng nicht nur für Die Das 
malige Noth, fondern geht von nun an ein wohlthätiger Geift 
in dad Land aus. 

Die überbandnehneende Auswanderungsfuht veranlafte 
mehrere WRefcripte, die Leute beffer zu belehren über Die 
Schwierigkeiten einer Reife nad) America, die Maßregeln in 
Rußland, über die nöthigen Päffe u. f. w. 

Die drüdenden Anordnungen ber lezten Regierung wur— 
den nad) einander aufgehoben, die Wildgärten eingezogen und 
die Lieferungsvorräthe für die Armen beftimmt. Die Inſtruc— 
tion von 1807, das Poſtgeheimniß betreffend, eingeſchärft, Die 
Taxe, befonderd bei Anftelungen, Die Strafgefehe bei Wider: 
feßlidyfeit gegen die Obrigfeit, Hofdiebftählen und Präſumtion 
eined doli bei allen Caffenreften gemildert, und, weil die Er— 
fahrung gelehrt, daß die Heriielung ded Commun:Wilde 
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ſchüzen-Inſtituts am 7. April 1815 die Erwartung übertrofs 
fen, fo wurde nun den Communen eine geordnete Selbfthülfe 
zugeftanden, und das altwirtembergife Commun-Wildſchüzen— 
Snftitut aud) auf die neuen Lande ausgedehnt. Das fdiwarze 
Wild, dad hauptfählih der Unwille des Volks traf, follte 
aufer den XThiergärten gänzlich audgerottet werden. Dad 
BVolfdentwaffnungsgefeß wurde gemildert und den Beamten 
und einzelnen Perfonen nad) befonderen Umftänden Gewehre, 
audy ganzen Gemeinden eine größere Anzahl derfelben gegen 
Raubthiere und NRaubgefindel geftattet, und auf die Uebertres 
tung ded Gefeßed nur noch eine Strafe von 2 Fleinen Freveln 
gefezt, auh dad in mander Beziehung läftige Stempelgefeß 
bid auf weitere ftändifhe Verabſchiedung gemildert, eine Com— 
miffion über die Mißbräuche des Schreibereiwefend niedergefezt, 
das Inftitut der Gemeindedeputirten bergeftelt, alled Cenſur— 
und SPoliceireht über Druckſchriften aufgehoben und Preffrei- 
heit gegeben, ald Beweis ded DVBertrauend, daß 
dDiefe Freiheit niht werde mißbraudt werden, 
und feine andere Schranfen gefezt, ald die durch dad Verbot 
der Gefeße bedingten, mit näheren Beſtimmungen der Ber: 
gehen-und Verbrechen gegen dieſes Gefeß. Um einen Berein 
von Gelehrten zu ftiften, die fih ihren Fächern mit Erfolg 
widmen fünnen, wurde den in Stuttgart befindlichen wiffen- 
ſchaftlichen Anftalten eine darauf beredynete Einrichtung gege= 
ben, und vorläufig dad Münz-, Medaillen-, Kunft:, Minera: 
liene, Naturalien= und Thier-Kabinet mit der füniglidyen 
öffentlichen Bibliothek unter Vorbehalt der Rechte des könig— 
lichen Hauſes an jene Sammlungen, vereinigt, und der bis— 
herige Profeffor Kielmayer zum Director der Handbibliorhef 
u. f. w. und Staatörath ernannt, um den Lehrern an der 
Univerfität einen Beweis der Anerfennung ihrer Verdienſte 
zu geben. 

So viel guten Willen zeigte die neue Regierung, nody 
ehe die Landtagdverhandlungen wieder aufgenommen wurden. 

In der Eröffnungdrede ded Landtayd am 3. März 1817 
erflärte der König: obgleich fein Standpunft in Hinfidyt der 
Vollendung der Berfaflungdverhandlungen von dem feines 
Vaters verfchieden fei, Ddiefer habe nad) der Erflärung, alles 
anwendbare aud der alten Verfaffung aufzunehmen, Yunda= 
mentalpunfte zur Verhandlung aufgeftelt, die danfbare Aner= 
fennung verdienen — fo erfenne er dody die Pflicht gerne an, 
dad rühmlidy begonnene Werk zu vollenden. — Rechtlichkeit 
und Deffentlicyfeit follen die neue Verfaſſung auszeichnen. In 
diefem Sinn hate er den landſchaftlichen Commiffionsentwurf 
und dad geheimeräthlihe Gutadyten in’ Hinfiht auf dad, was 
der Geift der Zeit, Europa und Teutſchland fordern, geprüft; 
auf diefen Standpunft follen ſich die Stände aud) erheben, bei 
der Berathung über den königlichen Entwurf, der dad biöherige 
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möglidift berüdfihtige. Es wurden hierauf die Hauptflüce 
berauögchoben, und gezeigt, um wie‘ vieled gründlidyer und 
vellftändiger, ald in der alten Verfaſſung, die wichtigften Rechte 
gegeben feyen. Die Hof: Domainen und die Civilliite werden 
Der Befteuerung unterworfen, die Schuldenzahlungd:Caffe unter 
gemeinfhaftlihe Aufficyt geftelt, und neben die Kammer der 
Volfdrepräfentanten noch eine Kammer der Erbftände geftellt. 

Die Anwelenheit der Geheimenräthe bei den Verhandlun— 
gen wurde von den Ständen ald Berlaßung der biöherigen 
alten Bahn angefehen, und defwegen nur unter der Bedingung 
aud) der Deffentlicyfeit der Verhandlungen, oder ded Volkszu— 
trittd angenonmen, mit Vorbehalt ihrer Entfernung, ald Aus 
nahme von der Regel, bei geheimen Sißungen oder Anflagen 
der Minifter felbft. Die Regierung geftand dieß nidyt zu, weil 
gerade dad Hauptmittel gegen den Factiondgeift fehlen würde, 
doch will fie Vorberathbungen ohne die Geheimenrätbe geftatten, 
aber aud) ohne Protocol, und fürmlidye Sißungen, nur im Fall 
einer wirfliden Anflage, für die Dauer diefed Landtags. — 

Nun trat MWeidhaar ald proviforifcher Präfident der 
Kammer ein. — Die einftweilige Umlage der biöherigen Jah— 
reöfteuer von 2,400,000 fl. auf 1816/1817 wurde den Ständen 
eröffnet, weil man nicht länger warten fünne auf die Wirf- 
famteit einer conftituirten Verſammlung, aud) feine Vermin— 
derung möglidy fey wegen des ſchlechten Jahresertrags, der 
Nachläſſe, und Unterftüßungen und beträchtlichen Landtagd« 
foften. 

Den 29. März; 1817 begann ein Notenwechſel zwiſchen 
dem fländifhen und Füniglichen Gebeimerathd- Prafidviun über 
die definitive Beftimmung ded $. 296 ald Norm für die ge— 
genwärtige Verhandlung: „daß relative Stimmenmehrheit un= 
bedingt zu einem ftändifhen Beſchluß hinreichend ſey.“ Dieſe 
Frage, die fi) bei der Vergleihung des ftändifden und könig— 
lichen Verfaffungsentwurfd nun erhob, veranlaßte den lezten 
Kampf der altwirtembergifchen Parthei. Die Stände wollten — 
mit Umgehung diefer Frage — fogleid) die von beiden Theilen 
audgehobenen fünf Hauptpunfte: WVerantwortlichfeit der Staats⸗ 
Diener, Form der Repräfentation, Fortdauer (Audfhüffe), Si: 
herftelung, Finanzwefen (Eafle) nah der Tagedordnung in 
Berathung ziehen, in der Hoffnung, daß nun auch der äuße— 
ren Anmwendbarfeit der im Reſcript vom 13. Nov. 1815 zus 
geftandenen innerlich gültigen alten Landeöverträge nicht im 
Wege ftehen werde, da dad, wad durch Wirtembergs DBergrö: 
Berung neu geworden, nemlich die Adeld- und Religiondver« 
haͤltniſſe, nicht in jenen fünf Punkten begriffen fey. Allein die 
Regierung erflärte dad vorbehaltene in Theile Gehen der 
alten und neuen Lande für durchaus unzuläßig, und forderte 
nochmals beftimmte Erklärung, deren Verweigerung ald Ab- 
bredung angefehen werden müßte — Den 25. April er: 
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klärten die Mepräfentanten aus den alten Erblanden, obgleidy 
fie den Borbehalt ded Reſcripts vom 13 Nov. aufzugeben, 
oder denfelben der Mehrbeit einer niht glei berechtig— 
ten Verfammlung zu unterwerfen, fid nicht beredtigt halten 
fünnen, fo wollen fie dody im Vertrauen auf ded Königs Edel- 
muth die Ausfunft treffen, daß die verfaffungsmäßigen Haupt- 
rechte der Erblande, und namentlih dad Steuer: und Cafs 
fenwefen und die fortwährenten Ausſchüſſe, nur 
durch Mehrheit von 3%, der Berfammlung aufgehoben oder be= 
ſchränkt werden fünnen, nad Analogie der Beſtimmung ded 
6. 296 auf den Fall der Verfaffungd-Abänderung, in übrigen 
aber im allgemeinen immer die relative Stimmenmehrheit 
entſcheiden folle. — Diefen neuen Borbebalt, auf weldyen 32 
angebliche -Altwirtemberger geftimmt, ließ jedody die Regierung 
nicht gelten: es gebe feine Alt: und Neu: Wirtemberger mehr, 
und jene haben die Wahl audzutreten. — Den 28. April fam 
zwar diefed Reſcript in Berathung, die Sadye blieb aber un— 
entfchieden. — Am 30. April gab «ed vor dem Ständehaud 
einen Auflauf, in weldyem Andersdenfende, wie Cotta, befchimpft 
wurden. — Den 1. Mai forderte die Regierung dad Refultat 
der Berathung, und ftellte einftweilen die Sißungen ein. In 
der Zwifchenzeit, bid jenes erfolgte, madıten Die 8 evangelifcdyen 
Prälaten den lezten Verſuch zur Wiederherftelung der vorma— 
ligen 14 Prälaten mit Standfdaft. Sie wurden abgemwiefen 
mit der mißbilligenden Erflärung, daß man dad Gefuh als 
Einmifhung in eine ihrem Beruf ganz fremde Angelegenheit 
anfehe, da bereit im Verfaffungsentwurf dad Nöthige vorges 
fehben ſey. So blieb nun der Prälatenftand verlaffen, da er 
felbft gegen den ftändifchen Berfaffungsentwurf, in Abſicht der 
Wahl /durch Geiftlidye, proteftirte. 

Den 8. Mai erklärten endlid die Stände: man habe am 
30. April nochmals über die lezte Erklärung Umfrage gehalten, 
und es fey mit entidyiedener Stimmenmehrheit audgelprocden 
worden, daß fie nicht die Abficht gehabt haben, dad Recht des 
Erblandd der gewöhnlichen Stimmenmehrheit zu unterwerfen. 
Sie machten jezt neue Vorſchläge; wenn nicht anders beliebt 
würde; a) in den Verhandlungen fortzufahren, bid ed ſich 
zeige, ob dieſe Frage einen practiihen Werth babe, oder b) eine 
gemeinfhaftlihe Commiſſion über die zwei ftreitigen Punfte 
niederzufeßen, oder c) nad) der relativen Stimmenmehrheit über 
den auf diefe Weife zu Stande gefommenen Bertrag durch 
eine befondere alt:wirtembergifhe Verfammlung fid zu erflären. 
Da ter König felbft geäußert, daß die alten Erblande gegen= 
wärtig nicht mehr befonderd repräfentirt feven, fo fey mit Der 
Ueberwiegenheit von 4 Stimmen befhloffen, die relative Stim— 
menmehrheit ald bindende Norm für Die gegenwärtigen Ber: 
bandlungen gelten zu laffen, fie wollen übrigens noch einmal 
an die moraliſche Kraft der alten Verfaſſung erinnern. Gebr 
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unerwartet mußte denn freilid die bald erfolgte Stimmenmehr= 
beit die Regierung über dad Ueberflüffige dieſes Streits be— 
lehren: doch fcheinen die Alt: MWirtemberger ihrer Sache ebenfo 
wenig gewiß gewelen zu feyn. — Der König nahm den lezte— 
ren Antrag der Stände an, genehmigte aber zugleid), die bei= 
den Hauptpunfte der alten Berfaffung zur UWebereinfunft zu 
bringen, und gab deßwegen gleidy feine nähere Erklärung dar— 
über, in Uebereinflimmung mit dem Refeript vom 13. Nov. 
1815, deſſen Verbindlidyfeit er anerfenne, da ed auch auf den 
Fal einer Trennung den alten Landen ihre alte Berfaffung 
nur unter zeitgemäßen Modificationen zugefichert habe. — Um 
die Sache endlih zum Ziel zu führen, legte der König den 25. 
Mai der Berfammlung ein Ultimatum vor, mit näheren 
Beftimmungen, was in Abfidyt der 5 Hauptpunfte bewilligt 
werden fünne. In dieſem wird zwar auf 2 Rammern beharrt, 
doch die Möglichfeit der Vereinigung nad 3 Jahren zugegeben, 
ebenfo auf einem gemeinfchaftlihen Steuercollegium, und einer 
gemeinfhaftliden Commiſſion für die Schuldentilgungd: Caffe 
beftanden. Der Ausſchuß fol aus 12 Perfonen beftehen, 3 
Adelichen, 7 Randrätben, einem Landmarfhal und Landidyaftds 
Direftor. Die Erflärung fagt offen: feindfelige Gegenüberftellung 
der Regenten und Volksrechte fey Dem König ebenfo verhaßt, 
als fremd; was er gebe, wolle er nicht erft durch wiederholtes 
Dringended Anfuhen, fondern gleidy geben, weil er’5 gerne 
gebe; aber weiter lafle er fid) aud) durch fein äußeres Motiv brin= 
gen. Man habe feit 2 Jahren Zeit genug gehabt, und der 
königliche Entwurf fey bereit3 3 Monate befannt. Es fey hobe 
Zeit, dem Zuftand der Unficyerbeit und Spannung ein Ende 
zu maden. In 8 Tagen follen fi die Stände erklären. 
Stimme die Mehrheit für den Entwurf, fo fünne nod eine 
Commiffion die weitere Faſſung beforgen, aud in Abficht ded 
materiellen Inhalt weitere Wünfche vortragen, die dann auf 
dem nächſten Landtag vorfommen mögen, da überhaupt noch 
auf den nächſten Landtagen mehrere Abänderungen angetragen 
werden würden. Im entgegengefezten Fall wolle der König 
warten, bis dad Volk freiwillig entgegenfomme, und was der 
teutſche Bund befchließen werde, indeffen dad Volk mit Aud- 
ſchluß der Nepräfentation in alle ihm zugedachte Rechte feken. 

Wie fiel nun die langerivogene relative Stimmenmehrheit 
aus? — Den 4. Juni erflärten die Stände: die biöherige 
Behandlung entfpredye freilidy nicht dem Zweck, weßhalb fie auf 
eine gemeinfhaftlihe Commiffion antragen. Da der König 
felbft Hoffnung zu weiteren. zwedmäßigen Meodificationen ges 
madıt, fo fünnten fie, ehe und bevor die lezte Hand an den 
Entwurf gelegt, alled gegen einander abgewogen und mit müg- 
lichfter Umſicht jede Abänderung audgemittelt feyn werde, nicht 
unbedingt zuftimmen. Die Minorität von 42 Mitgliedern ver— 


wahrte fi) jedody feierlich gegen dieſen Beſchluß in einer eige: 
nen Addreſſe an den König. | 

Diefe Erflärung batte zur. unmittelbaren Folge die Auf- 
löfung der Berfammlung mit wenigen Worten, und eine Bes 
fanntmadyung durch die Oberämter an die Amtöverfammlun= 
gen und Magiftrate, wenn die Mehrzahl ded Volks um die 
leztbeftimmte Verfaſſung bitten werde, fo werde die Regierung 
ſolche als abgefdloffen betrachten; einftweilen folle dad Volk 
die übrigen Medyte genießen, fidy nicht irre machen laffen, und 
Treue und Gehorfam zeigen, indem jede MWiderfeßlichfeit und 
Störung ftreng geahndet werde. 67 Stimmen; heißt ed weiter, 
‚hätten 42 überflimmt, unter jenen feyen 19 Mediatifirte, wel= 
chen die Verfaffung mehr einräume, ald die Bundedacte; fie 
aber wollten einen Staat im Staate bilden, und ihre zu Staatd« 
bürgern erhobene Hinterfaßen mögen nun urtheilen. Unter 
den Gewählten feyen mande, am Alten blindlingd Hängende, 
aud Ermanglung eigener Beurtheilung und böherer Ueberſicht, 
auch Unbefanntfdhaft mit den Volfäbedürfniffen oder aus In— 
tereffe bei Verlängerung des Streits, fie wollten eine mecha— 
nifhe Garantie der Berfaffung durch Caſſe und Ausfhuß, obne 
lebendigen Geiſt. Weitere Modificationen wären ja in der 
Folge noch geftattet gewefen. An die Subtilitäten einer fdywans 
fenden Theorie habe man die Hoffnungen ded Vaterlands ges 
knüpft. Die Minorität der 42 habe felbft ihre ſchmerzlichen 
Empfindungen vor dem Throne ausgeſprochen. Einer folden 
Verfammlung Auftrag feye brendigt, und ed follen alle Com— 
municationen mit ihren Wählern und Amtöverfammlungen 
aufhören. 

Einftweilen, bid der abgebrodyene Faden der Verhandlung 
wieder aufgenommen wurde, ſchritt die Megierung in ihren 
Außerft wohlthätigen Anordnungen und Organifationen ruhig 
weiter. 

Dad Theurungsgefchäft wurde zum Theil noch während 
der Ständeverfammlung und mit ihr gemeinfdaftlidy betrieben. 
In diefe Zeit fiel ein Refeript, dad zwar anerkannte, daß viele 
bei dem MWohlthätigfeitd-Verein ihren Eifer gezeigt, und viel 
Guted bewirft haben, weil aber nidyt alle von gleidyer Wärme 
befeelt feyen, fo wolle man theild die Amtöpflichten geſchärft, 
theild ältere Gefebe erneuert haben. Befonderd wurde aud) 
auf Beſchäftigung der Armen gedrungen. Auf ſtändiſchen An— 
trag wurde den 17. April 1817 eine gemeinfdaftlide Commifs 
fion niedergefezt, vor der Hand aber die Fruchtfperre nody nicht 
rathfan gefunden. Bon den berrfchaftlihen Käften wurden 
die Früchte in herabgefezten Preifen verfauft, da die im Aus: 
land gekauften Früchte nody nicht alle angefomnien waren. 

Nach der Auflöfung der Stände befahl die Regierung, um 
dem wucherlichen Zurüdhalten der Früchte zu fteuern, und weil 
Menfhen= und Bürgerpflicdt fordern, die vorhandenen Mittel 


553 


zur nothwendigen Ernährung der Mitbürger zu verwenden, 
alle Privatvorräthe aufzuzrihnen, den eigenen Bedarf abzu— 
fhäßen und die Befißer nadhdrüdlidft zum Verkauf ded Ents 
bebrlihen zu erinnern. Zugleich wurde ein böchfter Preis feft- 
Arfezt, neben dem von den Föniglichen Fruchtkäſten befondere 
Gnadenverwilligungen und Unterftüßungen für verarmte Ge— 
meinden gereicht. ine dur Cotta auf Veranlaſſung der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitövereind errichtete freiwillige 
Hülfscaffe wurde den 11. Jun. genehmigt. Ä 

Bei diefom ganzen Gefhäft wurden nidt nur Erfahruns 
gen gemacht, die in allen Fünftigen Nöthen des Vaterlands 
fogleidy die geeigneten Maafregeln an die Hand geben werden, 
fondern ed hatte zugleich bleibende Anftalten für Armenverfor- 
gung, Beldyäftigung und Landedcultur überhaupt zur Folge. 

Malchus Bericht über die Verſorgung ded Landes 
durch Getreide wieß einen Einkauf für 2,989,890 fl. und ein 
Deficit von 722,162 fl. nad), ohne wad die Kanımer an den 
in herabgefezten Preifen abgegebenen 158.751 Scyeffel Früchten 
nach den mittleren Marftpreifen und an weiteren Unterftüßuns 
gen eingebüßt. An diefem Deftcit, welches bis zum 20. Okt. 
1818 durch die feitherigen Zinfe und den Mindererlöß aud den 
übrigen Früchten auf 739,095 fl. geftiegen war, ließ der Kö— 
nig abziehen die von der Ober-Finanz: Kammer überlaffenen 
Früchte zu 166,855 fl., ferner dad, wad die Oberämter bereitd 
bei der Landes-Concurrenz-Caſſe für die Militairleiftungen gut 
hatten, fo daß nur noch 153,632 fl. baar umzulegen waren. 
Indeſſen geben diefe bedeutenden Opfer die beruhigende Gewiß— 
heit, daß in feinem Lande der Unterthban fo gut berathen wor 
den, als in Mirtemberg. Den 19. Febr. 1818 fonnte Die 
Theurungdcommiffion bereitd aufgelödt, und ſchon den 19. San. 
der freie Fruchtverfehr mit Baden hergeftellt werden. 

Auf die Befhäftigung der Armen wurde nun ernft= 
lie Rüdfiht genommen, die Polizeiverordnungen von 1807 
und 1808 über die Beftrafung der Bettler dahin abgeändert, 
daß folde in die Zwangdarbeitähäufer eingeſchickt werden fol= 
len, dad Gefeß von Einführung der Induſtrieſchulen nad) der 
General-Schulverordnung von 1810 aufd neue durdy dad Con⸗ 
fiftorium eingefhärft — Anftalten, die noch heute fortblühen, 
und unendlidy viel Segen ftiften — auf Veranlaffung der Kö— 
nigin durd die Eentralleitung eine Sparcaffe errichtet, zu 
weldyer feitdem fhon Zaufende ihre Zufludyt genommen haben, 
eine befondere Armen-Commiffion unter dem Minifterium ded 
Innern errichtet, und nähere Beftimmungen über die Fortdauer 
des Mohlthätigfeitd-Vereind mit Beziehung auf den Grundfaß 
gegeben: den Lebendunterhalt der arbeitöfähigen Armen von 
ihrer Beſchäftigung abhängig zu machen. 

Zür die Beförderung ded Landbaud gründete ber 
König mit feiner Gemahlin „weil Wirtembergd wefentlicyfter 
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Wohlſtand auf den Erzeugniffen feined Bodend und deren vor— 
theilhafter Verwendung beruhe,‘ einen landwirthfhaftlidyen 
Berein nebft einer Bildungdanftalt für Landwirthe. Den 29. 
Dec. 1817 wurde eine ſtaatswirthſchaftliche Facultät 
nebft einigen Stipendien für Studirende dieſes Fachs errichtet 
und zwei weitere Profefioren für Ddiefen Zweck ernannt, den 
21. Aug. 1818 auf der Domaine Hohenheim ein landwirth- 
ſchaftliches Inſtitut errichtet, ferner Preisaufgaben vom land= 
wirtbfchaftliden Verein für nüßlidye Erfindungen und befiere 
Viehzucht amdgefezt, außerdem noch von der Königin Breife 
zur Aufmunterung der Obſtbaumzucht, und den 28. Sept. 
1818 dad erfte landwirthfchaftlidhe Feſt — zugleih ein Volks— 
feft — in Cannſtadt gehalten. i 

Für dad Erziehungdmefen bemerfen wir die von der 
Königin bewerffteligte Vereinigung der Stuttgarter Töchter— 
Snftitute mit der nad ihrem Namen benannten Erziebungd= 
anftalt für die weibliche Jugend der gebildeten Stände. Dieſe 
würde zugleih Beranlaffüng, auch den Armen= und Waiſen— 
fhulen die gehörige Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Ale Diele 
Anftalten erbielten nad dem beflagenswerthen Tod der Köni— 
gin fürmliche Beftätigung ihrer Fortdauer, „weil Erhaltung 
und Pflege ſämmtlicher Inftitute, welche die Königin unter ihre 
landeöväterlihe Auffiht genommen hatte, als heilige Pflicht er= 
fdyeine.‘ 

Maucler und Hartmann erhielten die Leitung. lezte— 
rer bat fie nod heute. Ein Aufruf der Gentralfeitung vom 
19. Zan. 1819 forderte zu fortdauernder Theilnabme und thä= 
tiger Mitwirfung auf, im Geift der Stifterin „durch Armen 
verſorgung die niedere Volföclaffe zu veredeln und fittlids zu 
beſſern.“ 

Während fo die Regierung die Pflichten der Humanität 
übte, erließ fie zugleih gefeßlihde Verordnungen in 
Demfelben Geift, die theild die Gefeße der vorigen Regierung 
milderten, theild neues gaben Die Aufhebung der Beſchrän— 
fung ded Religionsedictd in Abſicht der Erziehung der Söhne 
aus gemifdten Eben in der Religion ded Vaters erfolgte den 
14. März 1817, alfo nody während ded erften Landtags durch 
den Geheimerath, die Befreiung von der Militairpflicdt wurde, 
wie auf die einzigen leiblihen Söhne, fo aud auf einzige Adop⸗ 
tivfohne audgedehnt, die Strafe ded verlängerten nächtlichen 
Aufenthalts in Wirthöhäufern berabgefezt von 15 fl. auf 3 fl. 
15 fr., die Stodfchläge beim Militair abgefhafft, ein Militairs 
Strafe oder mit6 Stufen, Toded:, Feftungd- und körperlichen Stra= 
fen, Arreſt, Ehrenftrafen und kleineren Diöciplinarftrafen gege— 
ben, die biöherige Befchränfung des Verfehrd durch Wiederher: 
ftelung der Landboten. aufgehoben, die Strafgefeße gegen Wil: 
dereien, befonderd in Beziehung aud auf gutöherrliche Jagden, 
wegen überhandnehmender Frechheit eingefhärft, die Poſt⸗ 
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Regal-Taxe, die Hundeſchau, leztere gegen eine Taxe für die 
Ortdarmencaffe aufgehoben. 

Die fatholifhen Lehranftalten wurden fo wenig 
entfprechend gefunden, daß den 43. Jun. 1817 die unteren 
Rehranftalten in Elwangen und Rotweil verbefiert wurden, 
und — um zu derfelben Zeit, da dad proteftantifche Wirtem— 
berg fein Reformationd:Zubelfeft feierte, einen Beweis von 
Toleranz zu geben — die biöherige katholiſche Univerfirät zu 
Elwangen mit Tübingen vereinigt, und dad Collegium illustre 
zu einem Convict eingeräumt, um dem höchſt fühlbareın Manz 
gel an Candidaten zu begegnen. 

Den 8. Zuli 1817 erfhien ein Gefeß für allgemeine Ein 
impfung der Schußpoden. 

Auch dad Organifationdgefhäft fchritt raſch voran. 
Zwei Tage nach der Auflofung der Ständeverfammlung folgte 
die Organifation der Gemeindedeputation, oder Erneue— 
rung, DBerbefferung und Erweiterung ded alten erbländiſchen 
Snftituts, zur Wahrnehmung ded ntereffed der Bürgerfhaft 
gegenüber von den Magiftraten, mit Abänderung des Ber: 
fafungsentwurfd, daß die Rathdmitglieder nicht mehr zur Hälfte 
jährlidy audtreten, fondern von den Bürgern gewählt, und les 
bendlänglich bleiben follen, doch mit der Schluferinnerung an 
die Deputirten, den König nicht mit ungegründeten Klagen zu 
bebelligen, feine Unzufriedenheit und Unruhe anzufangen, wo= 
gegen er die, weldhe mit Eifer und Nedlichfeit ihren Beruf er= 
füllen, der Foniglihen Gnade verfidere. Die 8 Sectionen des 
Kriegdminifteriumd wurden in 3 verwandelt, dem Hof— 
gericht und Oberbofrath eine Inftruction gegeben, der: Ober- 
bofrath und die Hof- und Domainen-Kammer organifirt, der 
MWirfungdfreid der Oberamts-Gerichte zur Befürderung 
des Gefhäftöganged bei den nunmehrigen Zuftizcollegien erweis 
tert, da8 Obertribunal, beftebend in Griminal-, Civil: 
und ehegerichtlihem Senat, bid zur definitiven Einrichtung Der 
übrigen Gerichtöftellen organifirt ; in Edicten vom 20. Aug. 
bi5 10. Sept. einftweilen zur Erleichterung des Volks bie 
Schreibereigeſchäfte bis zur erfolgenden Aemterorganifation, dad 
öffentliche Rechnungswefen und Steuergefchäft vereinfadyt. Haupt= 
fädylid) aber wurde die Grundlage zu einem neuen Finanz-— 
fyftem gelegt mit möglidfter Berwandlung der Natural: 
in Geld: MWirtbfchaft, ed erfhienen mehrere Eticte," theild in 
Abſicht auf wefentlihe Abänderungen in den VBerwaltungdgrunds 
fäßen, theild gänzlide Umbildung der VBerwaltungdformen, mit 
einem Perfonaletat und einer Vollziehungscommiſſion, die 
Leibeigenfhaft wurde aufgehoben, die Ablöfung der Feudel-Ab— 
gaben angeordnet, 4 Kreis-Regierungen beftellt. Die lezteren 
Beränderungen gefhahen mit der Erflärung, daß die Schuld 
nit an der Regierung liege, wenn die vom König beabfid- 
tigte Verſaſſung nod nicht vollftändig begründet fey, wovon 
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nit nur alle Unbefangenen im Volk, fondern ganz Teutſch⸗ 
land Zeugen feyen; die Aenderungen feyen möglichſt an die 
veralteten Formen angepaßt, befonderd fen die Abſicht, die adfers 
bauende Klaffe zu erleichtern. Hiezu wurde ein neues Grund— 
Katafter gegeben, eine Katafter-Commiffion errichtet, verfchiede- 
ned nadgelaffen, und der Staatdaufwand befhränft. Auch 
die Stempelanftalt wurde verbeffert, die Aemteror— 
ganifarion von Maucler, Bellnagel und Malchus 
mit Zuziehung von Huber, Fiſcher, Schmidlin, Bol— 
ley, und die Organifation der untern Ötaatdverwal: 
tung, der Zuftiz und des Innern, vollendet. Da die 
feit mehreren Jahren gemachten Verbefferungen der Oberamtd- 
verwaltung, durch Landvogteien, ald Mittelftellen, Vermehrung 
der Unteramtleute, Gemeinde: und Stiftungd:Reviforen, Pro— 
vincial:Fuftiz.Collegien und Griminal-Beamtungen nur neue 
Beſchwerden beim Landtag von 1815 verurfadht hatten, fo fand 
man nicht bloß Mobificationen , fondern weſentliche Aenderun— 
gen der alten Bezirföverfaffung für nöthig, audgehend von 
Bervelfommnung des Gemeindeverbanded, und in Erwägung, 
daß Die Gefeßgebung der Eultur ebenfo wenig voraneilen, als 
hinter ihr zurückbleiben dürfe, alled mit Vorbehalt einer höhe: 
ren mit einer Ständeverfammlung zu beratbenden Vervoll— 
fommnung der Gefeßgebung. Die Adminiftration. wurde nun 
gänzlidy von der Juſtiz getrennt, an die Stelle der biöherigen 
Provinzial: Zuftiz: Eollegien Oberamtörichter gefezt, eine Re— 
tardaten-Commiffion errichter, ebenfo eine Vollziehungs⸗-Com⸗ 
miffion, welche verſchiedene Verordnungen zur Vollziehung der 
Geriht5-Oberamt3-Stiftungd: und Gemeinde-Berfaffung erlief. 
Kameralämter mit Budhaltern wurden 87 errichtet, Die 
FZorftverwaltung organifirt (24 Oberförfter und 151 Res 
viere), mit der Feldjäger-Schwadron eine niedere Forſtſchule 
verbunden, und die Schiffahrtscommiſſion erweitert. 

Melde Regierung hat mitten im Zerwürfniß mit den 
Ständen fo viel gegeben ? — Wahrlich die befte Vorbereitung 
zur Vollendung ded Berfaffungdvertragd, Die wir noch zu bes 
richten haben. Die Regierung hat nah und nad) den Stän= 
den die Popularität abgewonnen. 
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XX. Abfchnitt. 


Vollendung des Verfafjungsvertrags auf dem Landtag 1819. 
räliminarien. Anfaug der Verhandlungen, VBorlegung des 
erfajjungs=s Entwurfs der gemeinfchaftlichen Commiſſion. 

Hauptbericht. Die Nachricht von den Garlöbader Beſchlüſſen 

befchleunigt den Abfchluß der Verhandlungen. Annahme des 

Verfafinngsvertrags. 


Ein Refeript am 10. Jun. 1819 berief nad) Sahredvers 
fluß die Stände auf den 13. Juli ein. 

Da ed zweifelhaft geblieben, ob die Mehrheit der lezten 
Derfammlung wirflid) die Bolksüberzeugung audgefpro= 
hen, fo habe man dem Ausdruck derfelben ein andered Organ 
geftattet. Es feyen audy indeffen von der Mehrheit der Amts— 
verfammlungen, Magiftrate und Bicilftimmführer neben vers 
fyiedenartigen Bitten und Anträgen, die Wünſche dahin ge— 
gangen, die Volfövertretung bald möglichſt in Wirffamfeit ges 
fezt zu fehen, der König boffe alfe, daß er fid nicht in die 
Nothwendigkeit gefezt fehen werde, den biöherigen Weg zu vers 
laffen, und zu endlidyer Erfüllung des XII. Art. der teutſchen 
Bundedacte durh Ertheilung eined Staatögrundges 
feßed die Grundzüge der Verfaffung vorzuzeidhnen, und dad 
übrige der verfaffungsmäßigen Gefeßgebung zu überlaffen. Die 
Ständeverfammlung fol mit Ausſchluß jeder andern Verbands 
lung vorlegen, wad dem Volk nody an dem Berfaffungd-Ent- 
wurf zu wünfden übrig bliebe — Dad Schloß zu Ludwigs— 
burg wurde einftweilen zur Verſammlung beftimmt, bis die 
alten Landſchaftsgebäude in Stuttgart bergeftellt feyn werden. — 
In Abſicht dee Wahlen wurde dad Edict von 1815 dahin 
moDdificirt, Daß die Oberämter ihre Anfragen bei Anftänden an 
die Kreids Regierungen zu richten haben. — Der Fürft von 
Waldburg-Zeil-Trauchburg wurde den 2. Juli zum 
Präfidenten ernannt. 

- Mad die Präliminararbeiten betrifft, fo fehlten 9 
Fürften, 6 Graven und 2 Freiherrn, die ſich zum Theil wegen 
Geſchäften entfhuldigten, wie der Fürft von Fürftenberg, 
theild fpäter noch Vollmadıten fandten. In Abwefenheit des 
Königd eröffneten von der Lühe, Maucler und Otto die 
Berfammlung. Erfterer fchlug in feiner Rede zur Erreichung 
der im Manifeft audgefprocdyenen Abfiht eine gemeinfhafte 
lide Eommiffion vor. Naddem eine Dankfadreffe an den 
König befdloffen worden, der Vice-Präfident Weis ha ar und 
2 Öecretaire gewählt, dad Legitimationd = Comitd in- Thätige 
feit getreten, und die Acten und Sigille der lezten Verſamm⸗ 
lung audgeboten worden waren, befhloß die Berfammlung : 

1) ihrerfeitd 7 Commiffarien (den Präfidenten und 
Dice-Präfidenten v. Barnbüler, Zahn, v. Theo— 
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bald, Gmelin, Burkhard) einzeln durch abfolute Stim— 
menmehrbeit zu wählen, 

2) Diefen fein beratbendes Comite zur Seite zu geben. 

3) die Wünſche ded Volks einzeln den Commiffarien durdy 
dad Secretariat zuzuftellen. 

Den 22. Zuli begannen die Berbandlungen zwis 
fhen en Commiffionarien. Der KLandtag felbft hatte 
bi zum 2. Sept. nur 2 Sißungen. Außer den Beſchlüſſen 
über die Herausgabe der Verhandlungen durch eine Heidelber- 
ger Buchhandlung oder Stuttgarter Druckerei war die Haupts 
frage: ob und mit wad die VBerfammlung fih indeffen befdäf- 
tigen folle? die Mehrheit antwortete: im Protofol zu bemer— 
fen, welde von den übergebenen Münfcyen. der Einzelnen die 
Commiffarien bei jededmaligem Zufammentritt durchgegangen? 
— Den 24. Zul, traf eine Erflärung mehrerer von vorma= 
ligen hoben Immediat-Adel über den XIV. Art. der Bundes 
acte, namentlich über die Frage von 1 oder 2 Kammern bei 
den Ständen ein. 

Schon am 4. Sept. konnte die gemeinfhaftlihe Commif: 
fion den Berfaffungsentwurf zur Abftimmung bringen. — Zus 
vor aber wurde die Frage über Ocffentlichfeit der Berfamme 
lung, Sinn diefed Wortes, Grenzen u. f. w. erörtert und die 
Regierung um deren Geſtattung gebeten, worauf aber feine 
Antwort erfolgte, 

Der Hauptbericht fagt im Allgemeinen: nur dad Mefen 
einer DVerfuffungs-Urfunde habe man vor Augen gehabt, das 
Berhältniß der Regierung zum Bolt, die Form 
der Staatdögewalt, und den Antheil des Volks 
an Audübung einzelner Theile . Die Vermultungd: 
formen, Gegenftände der Gefeßgebung gehören nicht hieher; 
jene feyen veränderlid, die Grundregeln des bürgerlichen Ver— 
eind aber unveränderlid, daher nichts in die Urfunde aufge: 
nommen, wa5 in der Folge überflüffig erfcheinen müßte. 

Mad das Einzelne betrifft, fo hat geſchichtliche Beziehung 
den Grundfag der Vereinigung 

a) ſämmtlicher Beftandtheile des Königreich, auch 
auf die alte Verfaſſung und den teutſchen Bund, 

b) dem König gegenüber die Geſammtheit der 
Staatsbürger, 

c) die Behörde n, durch welche die Staatögew alt 
geübt wird, mit dem Grundfaß der Verantwortlichteit, zugleich 
mit äuferer Unabhängigfeit im Dienft, 

d) dad Verhältniß der Gemeinden und Amtsförperfchaften 
zum Staat, 

e) dad ter kirchlichen Gemeinden, nad) dem Grundfaß der 
Autonomie und eigenen Fond, 

f) Uebung der Staatögewalt mit Beftimmung, wozu die 
Einwilligung der Stände erfordert werde, 
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1) bei Gefeßen, 

2) bei Steuern. Feſtſetzung der Civilliſte. Steuern, 
fo weit fie neben dem Ertrag ded Kammerguts nörbig 
gefunden werden. Der König verfteuert feine Domai— 
nen, aber die Steuercaffe gebört dem Etaat, nicht 
der Landfchaft, nur monatliche Caſſenberichte hat dieſe, 

- dagegen Die Shuldenzahlungdcaffe zur Ges 
währleiftung ganz. 

g) Hebung der Bolksrechte durch Vertreter, zwar 
der Form nah in zwei Kammern, in der That aber in 
einer, weil in wichtigen Fällen die Stimmen durdigezäblt 
werden, auch aus beiden nur ein Ausfhuf gewählt wird. 
Mittelbare und unmittelbare Wahlen bat dad Gefeb vereinigt, 
weil gegen jene die allgemeine Meinung fidy ziemlich erklärt 
hatte. 

h) Ein Staatsgerichtshof zur Anklage der Staatö- 
Diener. | 

So folgen nun die Commiffiondberichte über die einzelnen 
Gapitel, während gleidy von vorn herein ein Paragraph nad 
dem andern der Discuffion unterworfen wird. 

Bon diefer ift im Allgemeinen zu bemerfen, daß anfäng— 
li febr ausführlich und bedächtlich Die einzelnen Ausdrücke ges 
wogen werden, während aud nod ein Vorſchlag von Fezer 
gemacht wird, die Mitglieder ganze Vorträge über die Mate— 
rien halten zu laffen, was jededy als zu weitſchweifig befeitigt 
wird. 

Schon am 10. Sept., nadydem erft 49 Paragraphen be= 
rathen find, tritt Prielmaier von Wangen mit dem Antrag 
hervor, Die übrige Conftitution um fo mehr ohne 
weitered anzunchmen, da fie von feinen Committenten 
fen 1817 angenommen worden, und behält fih die etwaigen 
Volkswünſche auf fünftige Verfammlungen bever, nur um 
einmal dad Staatögebäude befeftigt zu ſehen. Uebrigend er: 
flärt er dad bloß ald Wunfd; doch müffen zwei weitere Se— 
eretaire angeftellt werden. 

Beim VII. Gapitel gab ed den 11. Sept. eine ftarfe 
Unterbredung durch die Oppofition von Kefler und Lang, 
ob Die biöherigen Organifationen als einftweilige Regie— 
rungdverordnungen, oder als Gefebe von den Ständen an— 
zuerfennen feyen. Man befdyloß, bei der nächſten conftituirten 
Berfammlung die Organifationen ungefaumt in Berathung 
nehmen zu laflen. Nach dem obigen Hauptbericht aber gehört 
diefer Gegenftand gar nicht in die Berfaffungsurfunde Theo= 
bald fpridyt feine Verwunderung aus über die, weldye gleich 
den Zudendriften noch dad moſaiſche Gefeß beibehalten, neben 
den wefentlihen Beftimmungen der neuen Verfaſſung nod als 
Ierlei vom Alten binzuthun möchten, da doch beftimmt die 
Hauptſache, die conftitutionele Monardie, darin gegründet fey. 
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Aldbald nad dem Commiſſionsbericht über dad lezte Ca— 
pitel trägt Kiderlen mit mehreren Andern darauf an, nad 
dem die ganze Verfammlung der Commiffion feierlich gedanft, 
nun die Verhandlungen abzufürzen, weil, wie Schott fagt, 
öffentlihe und Privarnahridten übereinftimmend nädjfter Tage 
genauere Beftimmungen für Teutſchlands ſtaatsrechtliche Ver— 
hältniffe vom Carlöbader Congreß erwarten laffen, welde auch 
Weishaar für feine gewohnlide Gerüdte erflärt. Doch 
wird flatt nah dem biöherigen Paragraphen = Marfh, wie 
Theobald fih ausdrückt, große Maflen zu behandeln, be— 
fhloffen, die Sißungen zu verdoppeln. Tagd darauf (16. Sept.) 
wird Schott5 Antrag zur Abfürzung abgelehnt, und dagegen 
Beckhs Vorſchlag: Anträge, welde nicht von 12 Stimmen 
mwenigftend unterflüzt werden, auszuſchließen — durch Mehr: 
beit angenommen, während Einzelne fi gegen Ücbereilung 
und „Galopp“ (v. Keller) verwahren. Reiſchach fagt: 
man habe feit 5 Jahren Zeit genug gehabt, zu grübeln. — 
Nun wurden die nody übrigen 125 $$. in 2 Tagen erledigt, 
und nur noch 2 Gegenftände befonderd audgehoben, nemlich 
Die Bitte der Reichsſtädte, und der vormaligen vorderöfterreichiz 
fhen Directorialftädte um eigene Stimmen gleidy den guten 
Städten, und eine Bitte der Nitterfhaft. Den 18. Sept. wird 
die Abftimmung vollendet; 43 mehr oder minderwidtige Ab— 
änderungen oder Zufäße zu den Paragraphen 'nebft 4 die Rit= 
terſchaft betreffenden werden durch die ftändifche Commiſſion der 
Föniglihen mitgetheilt, und auf dem nemliden Wege läßt der 
König feine Entſchließung zurückgehen; 20 Vorſchläge werden 
beinahe ganz angenommen, ungefähr 6 halb, mit Modificatio= 
nen, fo aud) die 4 ritterfhaftlihen, Die Pleinere Hälfte wird 
abgelehnt. Zugleich ift darin die Antwort auf 5 befondere 
Punfte enthalten, um deren Gewährung die Stände noch in 
einem eigenen Anhange gebeten: 

1) Verzichtung auf dad Abolitions-Recht. 

2) öftere Zandtage für den Anfang, ald alle 3 Jahre. 

3) Die Vornahme der Organifationen auf dem nädjften 
Landtag. | 

4) Verwahrung der Abgeordneten, daß fie nur wegen 
der vorliegenden Berhältniffe 2 Kammern angenommen. 

5) Uebernahme der Staatöfhulden der neuen Landes— 

theile. 
Wegen des Iezteren wird in einem eigenen Defret eine 
gemeinfdaftlidie Commiffion angeordnet. Dad erfte wird ‚vom 
König auf den Ausfprud der oberften Juftizftelle verwieſen, 
dad zweite ald möglid zugegeben, dad dritte bleibt jeder künf— 
tigen Ständeverfammlung überlaffen. Den 23. Sept. bei der 
Abſtimmung über die Annahme der lezten königlichen Erklä— 
rung verwahren ſich nur noch mehrere Mitglieder. 
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4) über die nicht zugeftandene Oeffentlichkeit der Rechts— 
pflege. 

2) Ueber ‚die nicht zugeftantene Wahl der Gemeindevor- 
fteher, ald ein altwirtembergijded Recht, da doch Kornthal 
diefe Rechte erhalte (Rang, Fiſcher). 

3) Ueber die Gemiffendfreiheit fümmtlider Katho— 
lifen, weil die Hebereinfunft mit dem Oberhaupt der Kirdye 
ausgelaſſen worden. 

4) Ueber den Rechtszuſtand * vormaligen Reichsſtãnde 
nach dem XIV. Art. der teutſchen Bundesacte. 

Nun wurde die Annahme der bisher modificirten Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde einſtimmig ausgeſprochen. Weishaar er— 
kennt ſie als eine ſchöne, liberale Entwicklung der früheren 
Berfaffung, Zahn als ein Werk des freien Vertrags, dad 
den Keim hoher Perfectibilität in fid) trage. 

- Den 28. Sept. wird fie vom König und von den Stän— 
den unterzeichnet... Der König fagt in feiner Rede: dad Werk 
müſſe nothiwendig nod) manche Unvollfommenheit in ſich tragen, 
die. bei einem aus Einer Jder, Einem Willen bervorgegangenen 
Werk hätte vermieden werden fünnen ; aber Achtung vaterlän= 
diſcher Sitte, welche treue Anhänglicjkeit an NRegenten und Va⸗—⸗ 
terfand bewirken, haben ihm geleitet. Des Königd Geburtöfelt 
(27. Sept.) und dad Volksfeſt zu Cannftadt, dad die Abgeord— 
neten befuchten, war eın wahres Freudenfefl. 

Wenige Tage nad dem Abſchluß des Verfaffungdvertragd 
erfolgten die durdy den Garlöbader Congreß feſtgeſezten fünf 
jährigen Belhränfungen des Preßgefeßed, Deren Publication 
mit weiterem Vorbehalt geſchieht. Diefe gegen eine allgemeine 
Nepräfentation gerichteten Beſchlüſſe hätten dem König dad 
Recht eingeräumt, nad dem Vorgang anderer Staaten, eine 
Verfaffung zu geben. 

Um fo. mehr hatte man Urfadye, den 28. October, den 
Tag ded Verfuffungdfeftes, dem Herrn aller Herren zu Dans 
fen für Die, glückliche Bollendung der Verfaſſung auf dem 
Wege des Verttags. 

In jenen Tagen waren 7 Yugen von halb Europa auf 
MWirtemberg, feinen — und feine Stände gerichtet. * 


Pfiſter's Wirtem berg. | 36 
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xx. Abſchuin 


—— Ueberſicht der Verfaſſungsverhandlungen und ih⸗ 

res Reſultats. Nähere Ver jersteih äng der alten und neuen Vers 

faſſuug —— und Inhalt. Was noch unvollendet gebl mar 
ung des Volks. Schlußbetrachtung. 


Blicken wir noch einmal zurück auf den Gang der — 
rigen Verhandlungen, ſo ſehen wir die gegebene neue 
Berfaſſung und das alte Recht als die ſich entgegen— 
ſtehenden Ausgangspunkte der Verhandlungen. 

1) Die gegebene neue Verfaſſung wird vom König als 
gültig promulgirt, Doc ‘werden Berathungen über ihre Anz 
mwendbarfeit auf die Baſis der alten, aud) Borltgung der Bes 
— zugeſtanden. 

2) Die Stände, welche gleich Anfangs dieſe Verfaſſung 
rwcnfen. wollen Ausdehnung der alten Verfaſſung auf das 
ganze Königreich mit Modificationen. | 
BES bilder fi eine’ gemeinfchaftlidye Sommifft ion, und 
der König. beruft ſich bereit auf den Kronprinzen. Sechs 
ftändifhe Präliminarpunfte und dad. Beidhwerdenlibell.. Anrus 
fung der alten Garantd, fortwährende Adrefien um ‚die Er 
haktung- der alten Verfaſſung. 

4) Vertagung ded Landtag. Der König erkennt die. in⸗ 
nere Gültigkeit der alten Verfaſſung an, und ſtellt XIV Ar— 
tikel auf.: 

5) Die Bergleichſsverhandlungen Beginnen, die Stände ges 
ben ihren Verfaſſungsentwurf. 

6) König Wilhelm giebt. einen Gegenentwurf. ‚egen- 
feitige Modificationen durdy eine gemeinfcyaftlihe Commiffion. 
Die relative Stimmenmehrheit verwirft dad Ultimatum. Aber— 
aelige Vertagung. Einſtweilige Verordnungen und Organi⸗ 
— onen. 

- 9): Gemeinſchafilicher Commiſſions-Entwurf mi gegenfetz 
tigen Modifieationen auf tem Subıvig&burget Landtag endlich 
zu gegenſeitiger Annahme gebracht. — 

Durch dieſe 7 Stufen und gegenfeitige Ausgleichungen 
und Uebergänge kam endlich die Compoſition der neuen Ver— 
faſſunasurkunde zu Stande — durch freien Vertrag. 

Mir haben nun noch dad Alte und Neue zu vergleichen. 

1) In Betreff der Form. Gleich find beide Verfaſſun— 
gen darin, daß fie durh freien Vertrag zu Stande ge— 
kommen. 

Verſchiedenheiten a) in der Form an ſich, äu— 
Bere Form. 

1) Die alte ift durchgehends in der eigentlihen Ber= 

tragdform, durchaus zufammenhängend, pragma= 
tiſch, motivirt, die neue in geglieberter ae Aus 
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ßerlich, nur durch den Anfang und Schluß zufam= 
menhängend, nad Art der alten Berfaffungds 
2. beftätigungen, flatutarifd. 
2) Die alten Verträge waren in Abfhiedöform 
5 dm Namen ded Regenten audgefertigt, und von beis 
den contrabirenden Theilen unterzeichnet und befiegelt. 
-Der neue Bertrag iſt von jedem Theil befonderd, 
zuierft vom König, dann der königliche von den Stän— 
den unterſchrieben, eine gedoppelte Urfunde, 
von jedem. Theil dem andern zugeftellt. 
b) In der Beziehung der Form auf den Inhalt. - - 
+4) Die alten’ Verträge find hiſtoriſch, von That— 
ſachen ausgehend, der neue ift eine Berfaffungd« 
theorie. Man hätte audy Facta von der Lage 
der Dinge gehabt, einerfeitd dad alte Recht, ande» 
rerfeitd, was neu hinzugefommen, und zugleid dad 
älte veränderte, Souverainität, Adel, Katholiſche, 
und dazu die bereits de facto gefchehene Vereini— 
gung: allein man wollte, laut des Commiſſionsbe— 
richts, alles Vorübergehende möglichſt vermeiden, 
und nur das aufſtellen, was als unveränder— 
—liches Statut bleiben ſolleee. 

+ 2) Die alten Berträge: find ganz ſpeciell, vom 
vorliegenden einzelnen Hal audgehend, die. allgemei- 
nen Berfaffungdgrundlagen ſchon als beftehend vor: 
audgefett Der neue Bertrag ift allgemein, 
und die Anwendung auf die bisherigen Verhältniſſe 
und Organifationen namentlidy folte erft, nachdem 
die allgemeinen Grundfäße aufgeftellt worden, durch 
die Fünftigen Landtage gefchehen. Alſo gerade der 
umgekehrte Weg; dort: dad ‚concretum, hier dab 
abstractum, 'weldyed dad, womit jene angefans 
gen, zum fünftigen Shlußpunft wählt. = 
1) In Betreff ded Inhalts. Hier bieten fih zus 
gleich Vergleihungen mit einigen- neueren Verfaſſungen, befon= 

derd mit der franzöfifhen Eharte dar. — 

1) Die Hauptfrage beim Zuſammentritt der: Stände von 
der Incorporation wird als factifch entſchieden betrachtet 
(feit K. Friede rich s Konftitutionsentwurf), ‚und für die 
Zukunft der einfache Grundſatz aufgeftelt: was mit den Staats⸗ 
fräften erworben wird, ift Staatdeigenthbum, wie [don vor dem 
Tübinger Vertrag bei den pfälziidyen Eroberungen. Das Kür 
nigreich ift auf folde Weile zu einem ungertvennlihen Ganzen 
vereinigt, Äft. ein integrirender Theil des teutfhen Bundes 
Daher gelten die Bundesbefhlüffe aud in Wirtemberg, jedoch 
unter verfaſſungsmäßiger Mitwirfung ‚der Stände, wie in ber 
alten. Reichsverfaſſung. Von Garantie . der. wirtembergiſchen 
Verfaffung durch den Bund wird nichts geſag 
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2) Men, jedoch gleihlautend mit allen neuen Conſtitutio⸗ 
nen, ift der: Grundfaß: „die Perfon- des Königs ift heilig und 
unverleglih.” Die alten Herzoge konnten beim Kaifer belangt 
werden, ja fie befannten felbit ibre gemadten Fehler. — In 
Folge der Aufhebung des Reichs-Mannlehens fommt die Throns 
folge nach der männlichen auf Die weibliche Linie. — Im Fall 
der Vormundſchaft wird der nächſte Agnes; ts, Meichövermeler 
aufgeftellt, flatt ded ehemaligen Aominiftratord. Der Geheime: 
rath iſt auch Vormundſchaftsrath, jedoch nur als berathende 
Stelle. Die Erziehung des minderjährigen Königs hat, wie 
vormals, Die Mutter, oder Großmutter. Die Huldigung ge: 
ſchieht, wie in der alten Birfaffung, nach Bellätigung der 
Verxfaſſung. | og. | er 

— 3) Gleichheit der Pflidten und Rechte aller 
Staatöbürger iſt beſtimmter auögefproden, als, in der ala 
ten. Berfaffung, wie im 4. Metifel der franzöſiſchen Karte. 
Neu ift Die ausdrückliche Aufhebung alles Geburts: und Res 
ligions-Unterſchieds; jedoch erhält. die Nitterfchaft und der Be: 
fig immatrieulirter "Güter nähere Beftimmungen, Denk: und 
Gewiflensfreiheit, Preßfreiheit. und Studienfreiheit find neue 
Kleinode diefer Verfaſſung. Schade, daß die Aufhebung aller 
Leibeigenfchaft ſchon vorher in den Organiſations-Edicten aus— 
geſprochen war; hier wäre fie feierlicher und dem Tübinger 
Vertrag noch entſprechender geweſen, ſtait Daß die Aufhebung 
jezt nur beftätigt und die Sache für die Zukunft ſicher geſtellt 
wird. Neu ift die Beftimmung der Aufopferung  eined Eigens 
hund für Staatszwecke nicht anders, als gegen rechtmäßiges 
Erkenntniß und Entſchädigung. In Franfreid erfennt der 
Senat. m» Wirtemberg. der, Geheimerath, der aber noch den 
ordentlihen Rechtsweg offen läßt. 

4) Auf die. Berfaffung werden alle öffentlihe Beamte, 
auch ‚die Communvorſteher auspdrüdlid verpflichtet und in ih— 
rem Theile verantweorrlid :gemadt, zuerfi die Minifter, 
welche fih in 5 Depärtemente theilen, flatt Daß der alte Ge— 
heimerath alte Verwallupgszweige vereinigte, und Tagegen die 
Eolegien ihre Ehefs hatien, welche jezr zu Minıftern erhoben 
find, Die von einander unabhängig: verwalten, jeder auf feine 
Veranwortlichkeit. Der Grheimerath- (unterfeieden vom Mi— 
nifterrärh) ift ‚mir wenigen Ausnahmen jezt ;dloß ‚berathende 
Stelle: nud: zugleich Die, Zwiſchenbehörde zwiſchen dem König 
und den Ständen — Spuren von Veranımwortligfeut der Mi— 
nüifter finden fi wohl in Ar Wirtemberg, aber: fein deſtimm— 
tch Grfeß, Dad gegen die Abolition geſichert hätte, Die allge- 
meine Verpflichtung aller Beamten ijt neu... In dır ‚alten 
Verfaſſung lag. dieſe Verpflichtung ſchon in: der Dienfipfligyr; 
Herzog Ehriftoph übernahm die Garantie für. feine Diener. 
Berantwortlicpfeit der Minifter, und ihre von den Umfländen 
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gebotene Entfernung iſt der Wendepunkt der neuen Conſtitu⸗ 
nonen — dad Fundament der conſtitutionellen Monarchie. 

5) Der Gemeindeverband iſt Grundlage: des Staatsver— 
bands. Die 4 ritterſchaftlichen Corperationen in den 4 Kreis 
fen find analog den ehemaligen Eantonen. — Die Amtskör— 
perſchaften fünnen nur auf dem Wege der Grfeßgebung abge- 
ändert werben, vormald Directe mit Einwilligung der Land⸗ 


feyaft. 

6) Die kirchlichen Berhältnife, Rede und Freiheiten find 
ganz neu. feftgeftellt. I 
29) Die evangel. lutheriſche Kirche hat freie, öffentliche 
Religiensübung, und vollen Genuß ihrer Güter, jedoch, was 
neu ift, ed befteht eine vollfommene Gleichheit der 3 Confeffio: 
nen, Feine ift die berrfchende, auch der König ift darin nicht 
befhränft. Alſo ftillfhweigende Aufhebung bed Vertrags von 
4565 und Kanzleiordnung, jedoch 
—by mit: Vorbehalt der Rechte de evangeliſchen Uutberiſchen 
Episcopats im Fall einer Religionsveränderung des Königs, 
alſo in dieſem Fall Gültigkeit der Religions-Reverſalien. 

c) Verfaſſungsmaͤßige Autonomie in der Anordnung 
der inneren firdliden Angelegenbeiten. 

d) Oberftboheitlihhen Schuß und Auffiht des Konigd, 
Fraft deſſen Die Berordnungen der Kirchengewalt zu ihrer Voll— 
ziehung der Einſicht und Genehmigung des Staatboberhaupts 
bedürfen 

e) Verwaltung ded Kirchen-Regiments durch dad ons 
fiftorium und den Synodus nach. den beftehenden oder Fünftig 
zu erlaffenden verfaſſungsmaͤßigen Geſetzen. 

f) Der Staat garantirt nicht nur die Kirchengüter jeder Eon: 
feffion,, fondern will fie audy unter eigener Berwaltung fielen, 
neben: den, daß auch die Stände felbft einander ihre Eonfeffio« 
nen garantiren. Statt ded Berhältniffes zum Pabft wird in 
Abſicht des Landesbiſchofs bloß dad allgemeine Kirchenrecht ges 
nannt. in Hauptgegenftand der. alten landftändifdyen Ber: 
handlungen, die Frage vom Beitrag des Kirchenguts zu Den 
Staatölaften ift ganz mit Stillſchweigen übergangen, Vorher 
müßte man wiſſen, hat: dad Kirdyengut wirflid) no) etwas 
dozu übrig, oder muß: der. Staat bereits zufchießen ? 

E) Noch befonderd: wird werfichert, für Erhaltung und 
Vervoltommnung der Lehranftalten zu forgen, d. h. im Noth⸗ 
fal vom Staat zuzufdießen, da biöher bie geiftlichen Güter 
Alle Lehranftalten. verforgt hatten... 

h) Rirdyens und Schulweſen fteht nun unter dem Mini⸗ 
ſterium des Innern, welches nunmehr den Titel führt Mini— 
| Rerium: ded Innern und dad des Kirdyens und Schulweſens. 

7) Die Ausübung der Staatsgewalt erhält in der Haupt⸗ 
ſache dieſelben Beſchraͤnkungen durch die: Stände, wie in der 
vormaligen Verfaſſung. Mehrere Punkte aber werden genauer 
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beſtimmt, namentlid wegen audmwärtiger .Subfibien. . Ebenfo 
wird Die Unabhängigfeit der Gerichte beftimmter auögefproden, 
und, wie in der Karte, Bermögend-Confitcation aufgehoben. 
Das dem König vor der Berfaffung. zuſtehende Begnadigungs-— 
recht wird auf Bericht der: Gerichte‘ und des Juſtizminiſteriums, 
dad Abolitionsrecht mil dad Gutachten des Sufigminiteriund 
audgelezt. 

8) Gegen eine beftimmte Givillifte wird der Ueberreft 
des Kammergurd ald Siaatsgut überlaflen,. und Damit eine 
Hauptquelle der vormaligen Irrungen abgefcpnitten. Es iſt 
dieſes überhaupt eine der weſentlichſten Abaͤnderungen der alten 
Berfaſſung zu Gunſten des Landes. Die Stände übernehmen 
dagegen nichts weiter, als, wie vormals, die Berpflichtung, den 
Ausfall des Kammerguts durch Steuern zu decken, jedoch (hier 
müſſen fie auch eine alte Ufurpation aufgeben) dieſe Verwilli— 
gung nidt mehr an fremdartige Bedingungen zu knüpfen. 
Die Caſſen aber ftehen nicht mehr unter gemeinfchaftlidyer Ver: 
waltung, wie urfprünglich nad) dem Tübinger Vertrag, und 
wie nah dem erften königlichen Verfaſſungsentwurf, fondern 
die Steuer⸗Caſſe fteht unter der Regierung, die Schuldenzah= 
Iungdcaffe unter den Ständen, jedody mit gegenfeitiger ſtrenger 
Eontrolle, die Amtöpfleger behalten den Einzug, bezahlen aber 
an diefe oder jene Caſſe, je nachdem die Anweiſungen verabs 
fchiedet werden. So ift diefe Hauptdiffereng bei den Verhand⸗ 
lungen mit möglidyfter Umficht ausgeglichen. Die Hauptſache 
bleibt, der Staats-Credit, durch die Stände garantirt. 

9) Die Stände haben die 3 alten Rechte, Einwilligung 
in Gefeße, und Steuern, nebft der Petition und 
Klage, leztere aber ftatt beim Kaifer oder Bundedtag bei 
einem inneren Staatdgerichtöhof (in der Karte iſt Diefed Die 
Pairdöfammer), der aud königlichen und ftändifchen Richtern in 
Hleiher Zahl zufammengefezt wird unter einem königlichen 
Präfidenten, wobei dad Abolitionsrecht übergangen, und ſelbſt 
dad Begnadigungdredt gehörig limitirt ift. 

10) Was die zweite Kammer betrifft, fo ruht die Wahl 
der Abgeordnieten von dem Städten und Aemtern nidyt mehr 
auf der Amtöverfammlung, fondern auf eigenen Wahl⸗ 
collegien fteuerbarer Bürger unter einem königlichen Borfißer. 
Auf 7 wird ein Wahlmann gerechnet; 2, der Wahlmänner 
find die am höchſten befteuerten, Y, wird wirklich gewählt von 
den übrigen. Damit: fehlt aber aud ein Hauptflüßpunft aud 
der alten Verfaſſung, der Abgeordnete fteht ganz: ifolirt, fobalb 
dad Mahlcolegium aus einander geht. In zweifelhaften Fäl- 
len ift fein Recurs an die Committenten, feine Rathderholung, 
feine Appellation an dad Land, wie felbft bei der Auflöfung 
des vorlegten Landtags geſchah. Ebenfo. find bie Städte und 
Aemter in Zwifchenzeiten Fein Organ mehr, burd) bad ſich das 
Land ausſprechen kann: es beruht alles auf neuer Wahl, auf 
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einem ‚neuen Landtag, bid dieſer wieder zufammenfommt. ‚Dir 
Wahl der Abgeordneten ift: weder an Stand nod Vermögen 
gebunden (mit Fleinen Belpränfungen bei geiftlidyen und welt: 
lihen Beamten. die nicht in ihrem Bezirf gewählt werden kön— 
nen); jeder ift nad) 6 Jahren wieder wählbar. — Das Stand 
fhaftsredt ruht nody immer, wie vormald, auf Ten Yandeigene. 
thümern, vormald war Nriffoeratie der Magiftrate, welche allein 
ihre Abgeordneten wählten, jezt ift Die Ariftocratie bei den ver— 
möglicheren Steuer: Gontribuenten, Der Ehrenbürger hat gar 
feine Stimme, aber wählbar ift er. Jezt haben wir zweierlei 
Mahlen, zu den Grmeinderäthen und Bürgerausſchüſſen, laut 
der Organifation, dann zur Repräfentation, laut der Conſtitu— 
tion: Hätten nicht vielleicht beiderlei Wahlen in einen. Act 
gebracht werden fünnen? Die Corporationen des ritterfchafts 
lien Adels wählen ebenfalls ihre 13 Mitglieder. 

Don Amtdöwegen find in der zweiten Sammer bie 
6 proteftantifhen General-Superintendenten, der Landesbifchof, 
ein gewählter Gapitular und der ältefte katholiſche Defan, auch 
der. Kanzler der Landeduniverfität. 

Die erfte Kammer befteht a) aud königlichen Prinzen, 
b) den Standeöheren, welche vormald beim Neid und Kreis 
eine Stimme gehabt, und c) aus vom König erblid oder le⸗ 
benslänglid ernannten Mitgliedern, weldye jedoch den dritten 
Theil der Übrigen nicht überfteigen. 

Die Mitglieder der Kammer vertreten nicht den einzeinen 
Stand oder Wahlbezirk, fondern dad Ganze; eine (allgemeine) 
Snftruction ift eben damit von felbft audgefchloffen, jedody nicht 
befondere Wünfche einzelner Körperfcyaften. 

Ueber die Zeit ded Landtags, feine Auflöfung; die Ver— 
fammlung und Abftimmung find ebenfald viele neue Beftim- 
mungen .feftgefezt. — Zur Abänderung der Verfaſſung ift die 
Einftimmung von etwad mehr ald der Hälfte faämmtlidyer Mit— 
glieder nöthig, d. h. wenigftend 2%, der anwefenden Mitglies 
der; zu einer gültigen Sitzung ift aber nur die Hälfte der ers 
ften Kammer, und 2, der zweiten nethwendig, alfo nidt viel 
über die Hälfte des Ganzen. Ueberall iſt die erfte Kammer 
Pleiner ald die zweite, in. England Ya. in ben Niederlanden 
von H bis Y,, in Schweben allein fünfmal ſtärker, als die 
andern Stände zufammen. 

Die Trennung in zwei Kammern wird nad langen Des 
batten zugeftanden, jedoch Die erfte fo limitirt, daß wenigftend 
die Hauptſachen, als 3. B. Steuerverwilligung, auf der zweis 
ten Kammer vorzugöweife beruhen und aud bei XBeigerung 
der erften durchgehen müffen, wie vormald ein Uebergewicht 
der Landſchaft über den Prälatenſtand war, der anfänglich auch 
eine eigene Stube ausmachen wollte. In andern Punkten iſt 
freiliy dad eine große Hemmmng, daß, wenn ein Antrag auf 
8 Ständeverfammlungen von einer Kammer verworfen wird 
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(alfo erſt nady 9: Jahren), wenn: feine Webereinfunft möglich 
ift, dann erft dem Könige zur Entſcheidung überlaffen bleibt. 

Ein Ausſchuß aud beiden Kammern, wobei auch die zweite 
die Ueberzahl hat, ‚vertritt in der Zwifchenzeit die Ständiver= 
ſammlung, ald beforgend, was zur ununterbrodenen 
Wirkſamkeit der Repräfentation' nöthig ift, ald vorberei= 
tend für Gegenftände, welche auf Nändıfye Verwilligung bes 
ruhen. Er unterſcheidet fid von dem vormaligen größeren 
Ausſchuß, der aud vermwilligen fonnt, und vorbera= 
then, welden Ausdruck -die königliche Final» Erflärung mit 
vorbereitend vertaufht. Er kann aber aud, wie Der 
alte Ausſchuß, auf Berufung des Landtages antragen, und 
hat ein ſtändiſches Amteperfonal; wie vormald, dad unter Auf— 
fit des Präfidenten fteht. 

Eine Suftentationd = Caffe für die Koften der Ständever- 
fammlung und des Ausſchuſſes ift die dritte Caſſe, welche auf 
BDerabfhiedung beruht, zugleih mit dem Finanz-Etat. 

So iſt nun Diefe Berfaffung weder die alte, noch eine 
neue, fondern vielmehr eine dritte; es find auch weder die neu 
binzugefommenen Berhältniffe (Standeöheren, Ritterfdaft, Ka= 
tholifen) noch die durch die Zeit nöthig gewordenen Modificas 
tionen der alten Verfaſſung, befonderd durch einen Acceßions⸗ 
vertrag bezeichnet, fondern ed iſt Alles in Eines verſchmol— 
zen und audgeglidyen, fo dody, daß von der alten Verfaſſung 
die meiften wefentlidhen Punkte beibehalten, die nad) und 
nach eingeſchlichenen Mifbräudye aber möglichſt abgefdynitten, 
und mehrere neue, wichtige Rechte hinzugefommen find, nem— 
lih neue Rechte der Staatöbürger, als foldyer, aber auch Be—⸗ 
feftigung der Regierung um: fo mehr, als die verfaffungdmä= 
figen Beſchränkungen beftimmt genug audgedrüdt find. 

Die Hauptſache, dad alte Vertragsrecht in der Form, 
abgefchen vom Inhalt, ift ſtandhaft behauptet, und vom Kös 
nige gern anerfannt worden. 

Nach ihrer flatutarifchen Beſchaffenheit hat die Verfaſſungs— 
urfunde viele befondere Statute aufgenommen, namentlid) Die 
ganze ſtändiſche Einrichtung u. f. w. mad man, nad WBan- 
genheim 3. Meinung, auch in-befondere Anhänge hätte bringen 
fonnen, ſo wie aud) ‚die ritterfchaftlichen Verhältniſſe einem eis 
genen Statut vorbehalten find. Ueberhaupt find, nachdem man 
erſt über: die Principien einig geworden‘, alle Berbefferungen 
und Erleichterungen im Einzelnen den künftigen Landtagen 
überlaffen worden. : Die Urfunde feldft verfpridyt noch verſchie— 
dened, dad erft auf dem Wege der Geſetzgebung erreicht 
werden folle: nur möchte man eine mähere Bezeichnung (cha- 
räöter distinctionis) wünfchen, weldye Rechte und: Gegenftände 
Sache ded Vertrags oder der Gefeßgebung feyn.follen ?  . Ra= 
mentlidy wird ein neues Hausgeſetz, ein Geſetz über dad Maf- 
fentragen, nähere Beſtimmungen über den KIV. Artikel der 
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Bundedatte,. Verbefferung und: Dotirung der reformirten Kir⸗ 
chen und Schul⸗Anſtalten verſprochen. 

| Vermißt werden aud der alten Berfaflung, jedod größ- 
tentheild auf fünftige Berathung vorbehalten: dad Wahlrecht 
der Ortövorfteher, Deffentlichfeit der Rechtspflege (infofern ſchon 
in Alt=Wirtemberg von jeher in Criminalſachen ‚Öffentliche 
Rechtstage gehalten wurden), fodann für einige vormalige 
Reichsſtädte Standſchaftsrecht, gleich den erſteren, und Aufhe⸗ 
bung des Abolitionsrechts. 

Fromme Wünſche für die. Zufunft werden ned) beim Abs 

ſchluß audgefproden: 
1) Möglidy gleicye Bertheilung der Abgaben (Steuerrevie 
fion), ebenfo dringend, als die Reviſion der organiſchen Ebdicte, 
da befanntlid in ‚den verfchiedenen Landeötheilen biöher gan; 
verfchiedene Befteurungdarten ftatthatten, fo daß ed ſaſt zu 
verwundern ift, daß mit Diefer Petition nicht der Anfang. der 
Verhandlungen gemacht worden, 

2) Berminderung: der Staatdbiener, Revifion der organi- 
fen Edicte, Verminderung des ftehenden Heered. ! 
3) Bereinfahung des Gefchäftöganaed. | 

4) Ueberhaupt Verminderung der Berwaltungdtoften. 

Lauter. Aufgaben für die nächſten Landtage. :Da.. fieht 

man klar, daß Die öffentlichen Angelegenheiter weit, verwickel— 
ter, mannigfaltiger, verfhlungener und ausgedehnter find, daß 
ſchon darum Die: Berwaltung weit foftbarer, und. — langfamer 
fein muß. ald bei der „früheren Einfadyheit, daß beſonders das 
Finanzſyſtem ſich ganz geändert hat, und daß dieß in der Thai 
die fühlbarſte Umänderung im Ganzen iſt. ! 
- -. Schon: auf dem nächſten Landtag. 1820/1821 geſchah vie⸗ 
les theils zur Erleichterung der bisherigen Beſchwerden, theils 
zur näheren Beſtimmung einiger unvollendet gebliebenen Ber: 
faſſungstheile. Die indirecten Steuern wurden vermindert, die 
directe gleicher vertheilt, eine Beſtimmung und Gewährleiſtung 
Der: alten und neuen Staatsſchuld, im Betrag von 24,041,144 
fl. (wovon: 20,374,559 auf das alte: Land kommen) gegeben 
im Gemeindeweſen die Ortsvorſteher⸗ Wahl etwas freier gelaf« 
ſen, in der Rechtspflege dad mündliche Verfahren zum Grund 
gelegt, und. Oeffentlichkeit verſprochen. 

Fragen wir, wie ſteht es mit dem Beſchwerdelibell von 
48167. Sind jezt alle Punkte deſſelben erledigt? oder was 
fehlt noch? Was find die neuen und noch fortwährenden: Be⸗ 
fchwerden ?:: Bow jener ‚großen «Depravation, die dad Libell 
fejildert, wird auf dem Landtag nidytd mehr vernommen.: Bloß 
das Negierungdblatt liefert nod) von Zeit zu Zeit viele Verur— 
theilungen ‚wegen: —— der a Eoms 
munvorſteher u. a. 

Wie aber verhält ſich die — des Volts im ‚Gans 
gen, beſonders zu den Erwartungen: von 18165? —: In Diefen 
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5 Jahren ift offenbar eine große Veranderuvg in der öffent⸗ 
lichen Stimmung vorgegangen. Das Factiſche iſt in Kürze 
ungefähr dieſes. Anfangs enthuſiaſtiſches Verlangen nach der 
alten Verfaſſung, meiſt aber ohne deutlichere Begriffe, geſtei— 
gert: a) durch Bitterkeit gegen die empfundene abſolute Sou— 
verainität, b) durch Hoffnung ſchneller Verbeſſerung des geſun— 
ferien Wohlſtandes, c) in der Ständeverſammlung ſelbſt ſtei⸗ 
gern ſich die Partheien, ſo daß es beinahe zur Bolkstheilnahme 
durch einen Auflauf kommt. 

Allmählig tritt eine. Abkühlung der Leidenſchaften ein, 
durch Ausdehnung der Verhandlungen und dazwiſchen gefallene 
Ereigniffe, 3. B. den Tod ded Königd, Theurung, neue Or 
ganifationen u. f. w, 

Audy dad allgemeine Intereffe nimmt allmaͤhlig 4 

Die Verhandlungen verlieren das Volksthümliche, die Streit— 
fragen werden höher geſtellt. Die endlich verglichene Verfaſſung 
wird von dem Volk in der That nicht Verftanden, wobei 
man aber nicht vergeffen darf, Daß ed auch ded Berftändniffes: 
feiner alten Berfaffung längft verluftig gegangen war, während 
dody Dur die Organifation des Inſtituts der Gemeindedepu: 
tirten Anregung gegeben wird, die neue Berfaffung verftehen zu 
lernen, wie fie audy wirflid .nady einem Stadium von: 17 Jah— 
ren zum Theil recht wohl verftanden wird. Empfinden wurde 
damald bloß dad, daß der fehleppende Gang der Berhandluns 
gen die gute alte Zeit nicht fo * als man gehofft, hervor⸗ 
zaubern könne. 
—Es braucht Zeit und Rath, bis die verfchiedenen Elemente 
des Konigreich⸗ und die verſchiedenen Localrechte, ſo wie die 
Menſchen ſelbſt völlig zu einem homogenen Ganzen verſchmol⸗ 
zen ſeyn werden, 

Sehen wir noch einmal zurück, wie bedaͤchtllich— die. alte 
Berfaffung im Lauf.der Zeiten fid) entwickelt hat, und. dage—⸗ 
gen, weldye rafche Umänderungen , Reformen und Organifas 
tionen ‘im Großen und Kleinen im Zeitraun weniger: Jahre 
auf einander gefolgt find;: fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn Die vielfady gerüttelte Maſſe noch nicht klar iſt, und 
eben deßwegen auch die zu wünſchenden Berbeflerungen umd 
Erleichterungen größtentheild nur nad und nad,“ und zum 
Theil — indirect erfolgen können. 

m“ Ganzen. aber, wenn wir und freuen häcfen, daß 
Wirtemberg durh fo viele Gefahren und Bebrängniffe ſich 
glücklich durchgewunden und verſtärkt hat, fo wird ed nur dar— 
a — wie die Berfeifung. ind Leben 
tritt? — 

Zur Beantwortung dufer Frage giebt aber, eft die: Ge 
genwart die Materialien, und ed wäre unrecht, der Geidihte 
—— zu wollen. 

Wir. haben unſere Aufgabe vollzogen, indem wir nachge · 
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wiefen haben, auf welchem gefdyichtlichen Fundamente fewohl 
die alte ald neue wirtembergifdie Berfaffung ruht, und mad 
Fürft und Volk mit einander befhloffen und gethan, um bei 
Stand und Ehren zu bleiben in Zeiten der North und des 
Glücks, worauf beider Sinn dabei geftanden, und welde Pro= 
ben von Biederfeit, Rechtsliebe, Ausdauer, Treue, felte Ans 
bänglichfeit ari den angeftammten Fürften dabei beftanden wurden. 
— Wenn und dabei nicht entgangen feyn wird, wie die ganze 
Zufunft ded Vaterlands, und alles, was dad Vaterland und 
werth und theuer madıt, mehr ald einmal an einem zarten Fa— 
den hieng, fo wird der, weldyer mit und die Offenbarung einer 
höheren Weltordnung in der Gefdichte anerfennt, gerne zuge— 
ben, daß die Rettung ded Vaterlands von Oben fam. So 
finden wir in der Vergangenheit und Gegenwart in jeder Bee 
ziebung die Bürgfchaft für die Zufunft, daß Fürft und Volk 
durh Zufammenfekung gegenfeitigen Bertrauend unter dem 
Schuß des Allerhöchſten aud ferner bei Frieden und Gemad) 
bleiben werden; und ed fort und fort au der fpäteften Nach— 
fommen Wahlfprudy bleibe: 
„Hie alleweg gut Wirtemberg!“ 
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I Frühe Spuren ftändifcher Berhältniffe in Wirtemberg. 


133 


137 


142 


147 


Die Lanvtage zu Leonberg und Stuttgart . 155 


IX. Abſchnitt. Ständiſche Mitwirfung bei der Entfcheidung über 
Krieg und Frieden. — Uracher Land⸗ 
tag. Beiziehung zur Hofordnung. Erſte Spur eines 

— Austraggerichts. — 

x. Abſchnitt. Die wirtembergiſchen Landſtädte. Ihre früheren Ver- 
hältniſſe. Ihre und des dritten Standes Aufnahme 

unter den Graven - — 

XI Abſchnitt. Schwierigkeit der Vereinigung der Ritterſchaft und 

rälaten mit dem übrigen Land. Die Städte, der 
nhaltspunft ber beiden übrigen Stände. Wie Eber- 
hard die Prälaten hergebracht und feftgehalten? 

AU. Abſchnitt. Weitere Ausbildung der fländifchen Berfaffung. 

Negimentsrath. Was daran zu tadeln? . i R 

XI. Abſchnitt. Beiziefung der Stände zu den Landesangelegen- 

,” heiten. Eberhards Entwurf einer ‚neuen Bandrs-er- 
[aftung. Die allgemeine Tandesordnung. ; H ; 

XIV. Abſchnitt. Sicherſtellung der Hausverträge durch einen Ber- 

trag mit dem Reich bei der Erhebung des Landes zu 

einem Herzogtum. Abſichten des öfterreichifchen Hau⸗ 


161 


166 


- 169 


175 


178 


fes dabei, . Eberhard diefen begegnete? .  . 183 


574 


Zweites Bud. 


Gründung der Landesverfaflung und Kirchenreforma- 
tion, von 1496 — 1568. Seite 189 — 810. 
Veberfidt. . 
1, Abſchnitt. Berlezungen bed Eberhardiniſchen Vertrag durch Eber- 
hard I, Ülrihs Vormünder und Maximilian ĩ. Die 
KAT delen für den Erfteren.. Ulrich wird zu. früh voll 
ährig. Seine Perfönlichkeit, Erziehung und Heirath. 

1. Abf chnitt. en. von Ultichs Bertragsverlezungen. Der dritte 
Stand rettet Haus und Land. Der Tübinger Ab- 
ſchied und Vertrag . 

IH, Abſ Huitt, — des Bürger- und Bauernflandes buch 

er Bertrag . 

IV. a acid Ulrichs Mißgriffe. Die Landf aft bei der Br. 
thung über Krieg und Frieden. Der Blanbeurer Ver- 
trag. Det Regimentsrath, und: wie Ulrich diefen nie» 
derzufchlagen -fuht. Sein hartes Verfahren. Neue 
Gefahren. Er wirft fih dem dritten Stand in bie 
Arme. Das Land verfällt dem fehwäbifchen Bund, 
Unfchlüffigfeit ver Landſchaft. Theilweife Wiedererobe- 

| rung des Landes . 
V. Abſchnitt. Zweifache Vertra 8-Berlezung. Ulrich hebt den Tü⸗ 
iv Dinger Vertrag a Defterreichifehe Interimsregierung 
gute nie Verlegung des Her — ag mit Begünfti- 
guna der fländifchen —2*— und Beſtätigung des 
dinger Vertrags. Die Ausfhüfle - . 

VI Abſchnitt. Gefahr der Berfaffung in Folge des Bauernfriegs. 

Berlangen nach einer Reformation, gefteigert durch die 


+ 189 


190 


. 209 


Mandate der Regierung. Spaltung unter den Stän— — 


"den. Willkühr der Regierung. . 
v1. abt vnin Herzog Ulrichs Reſtitution. Der Wegder Güte durch 
Chriſtoph, der Gewalt durch Ulrich“ Einnahme und 
Erbhuldigung gegen die Beftätigung des Tübinger Ver⸗ 
ai Die Hfterreichifche Afterlehenfchaft. Landſtändi⸗ 
ſche Verwilligungen, Declaration d. Zübinger Vertrags. 

VIII. Abſ chniti. Die Reformation Ulrichs. Ob nach Zwingli's 
oder Luther's Lehre? Bedeutung des Cadauiſchen Ver⸗ 
trags für dieſe Frage. Ulrich verfährt als Landesherr 
— bie Stände. Kirchengut und Kirche ohne Reprä⸗ 
entat 

IX. us $ nitt. Wirtemberge Unfälle im erften Religionskrieg. us 

rich tritt, ohne die Landſchaft zu befragen, in ben 
fhmaltaloifchen Bund, und nimmt Theil an dem Krieg. 
Seine Verſuche gegen die äh m Bertrag zu 
Neichenweiher. Vertrag zwifchen Ehriftoph und Georg. 
Berfuche Defterreiche, den Heimfall des Herzogthums zu 
bewerkſtelligen. Ehriftoph rettet feinem Haufe Mömpel- 
gardt. Ulrichs Veriagung. Abermalige Gefahr, das Her⸗ 
zogthum: zu verlieren. Das Interim. Ulrichs Tod. 

X. Abſchnitt. ie Wiederherſtellung durch Herzog Chriſtoph. Die 
Erbhuldigung vor der Beſtätigung der Landesfrei— 
heiten. Beilegung des Ferdinandiſchen Proceſſes, durch 
Chriſtophs Neutralität im N schen Krieg. Der 

I Bertrag von Palau  . 

xi. Anfgnitt Folgen des Ferdinandifchen roceſſes für die Lan⸗ 
desverfaſſung. Nothwendigkeit einer neuen Geſtaltung 
des Landes. Beſtätigung und Declaration des Tübin⸗ 

>. ger Vertrags. Untheilbarkeit des Landes 

XxII. as Huitt. Bollendung der Reformation und kirchlichen Ge 


bun eſtſtellung der Lehre und Zu Her⸗ 
— —— des Kirchenguts. rie 


230 


246 


. 255 


975 


/ 


verfährt dabei in dreifacher: Eigenſchaft Innere Ber: 

tretung der Kirche gegen: den Biſchof. Vertretung 

derfelben gegen den Staat... ? ; . 

XII. Abſchnitt. Haupt- und Schluß-Bertrag in Kirche und Staat 
auf dem Yanbtag 1565. . 2.10% — 
XIV, Abſchnitt. Geſetzgebung mit Beiziehung der Stände. Das 


Landrecht. Berbefferung deſſelben. Verbeſſerte Yan- a 
. 2 


desordnung: Was noch unvollendet geblieben? 
XV, Abſchnitt. Die Verhandlungen mit der -Ritterfchaft. Verän— 
dertes Kriegswefen. Folgen deffelben für jenen Stand. 


- 


274 


Woran die Herzubringung der. Ritterfchaft vorzüglich * 


eſcheitert? 
XVI. Abf nit? Engeres Berhältniß zwifhen Prälaten und Lande 
fchaft.. Reinere —— des Bauernſtandes. 
Die Einnehmerei. Die Ausſchüſſe. Selbfterfegungs- 
t. Ihre erſte häusliche, Einrichtung. 


rec) R . 
XV Abſchnitt. Form und. Ton der Berhandlungen.: Hausfreund- 
| tn Rd 300 


liches Verhältniß. Volksſtimmung „7% 
XVII Abfchnitt. Überſicht der landſtändiſchen Rechte, und was für 
ein Hauptmangel in der Verfaffung geblieben. Die Re— 
'gterung im Berhältniß zur Landſchaft. Die Landeshoheit. 


— 


hriſtophs lezte Anordnungen. Schlußbetrachtung. 304 


Drittes Buch. 


28 


Kampf für die Landes» und Kirchenverfaffung pegen, 
Pi 


innere und äußere Gefahren von Herzog Ludwig 

— Eberhard III. 1568 — 1666. Seite 313 — 421. 
eberfi —* 
Abſchnitt. Herzog Ludwigs Regierung. Die Zeit. Des Herzogs 
Charakter. Das Haus. Die Landesverfaffung. Die 
älaten wollen fich zurückziehen. Die Nitterfchaft 
eharrt auf der ——— Verhandlungen mit der Land⸗ 
fchaft. Verhältniß zu Oſterreich, dem Reich und Kreis. 
Anordnungen für die Sicherheit und die Regierungs- 


313 


nachfolge. Verluſt und Gewinn an ftändifchen Nechten. 314 


11, Abſchnittt. Herzog Friedrich fucht freie Hände gegen Ofterreich 
und die Landfchaft. Sein Charakter und Negierungs- 
plan. Erfte Periode feiner Regierung bis zum Prager 
Vertrag. Regierungsantritt. Berhandlungen wegen 
der Afterlehenichaft. „Nähere Verhandlungen mit der 
Landfchaft. Annäherung zwifchen Herrn und Land. 
Einzelne nnatenic von. der Berfaffung. Stellung 

+ zum Reich und zu 

I, Abſchnitt. Zweite Periode ver Regierung Friedrichs. "Wer: 
bandlungen mit ver Landfchaft wegen der Afterlehen- 
ſchaft. Beränderter Ton.  Berfaffungsverlegungen 
in Form und Materie. ' Neue Geldhülfe. Berbeffe- 
rung im Steuerwefen, . . 


s « „e “ 331 
Iy. Abſchnittt. Herzog Johann Friedrich, 1608: 21. Die" Zelt. 


Johann Friedrichs und feiner Nachfolger Charakter 
und Stellung zu ihrer Zeit: Erfte Periode von Jo— 
haun Friedrichs Regierung. Reftitution der Berfaffung. 
auf dem Landtag 1608. Unterfuchung über Herzog 
Friedrichs Räthe. Mömpelgardt und die Hausan- 
gelegenheiten. 


Öfterreich im Prager Vertrag. . 325 


— — 341 
V. Abſchnitt Zweite Periode der Regierung Johann Friedrichs. 


Beitritt des Herzogs zur Union. Einfluß deſſelben 

auf die Berfaffung, befonders auf die Kriegsverfaffung. 
Steigende Rechte und Berbindlichkeiten der beiden 
Stände, Der Herzog gewinnt größern Einfluß auf 
das Innere des ſtändiſchen Gefchäftsgangd, . . . 


347 


4 


376 


VI. Abſchnitt. Zeitraum der. gewaltfamen Maafregeln. Die Vor: 
mundfchaft Eberhards IH. Hausgefchichten. Die 
5:77 Schuldenlaſt und die Anſprüche der Katholiken an die 
Klöfter. Verhandlungen beim Leipziger Eonvent mit 
unmittelbarer Theilnahme ver Landſchaft. Beitritt zur 
ſchwediſchen Allianz. Ende der Bormundfihaftsregierung. 354 
VII. Abſchnitt Eberharts Hl. Regierungsantritt. Neue Forde— 
rungen an die Landſchaft mit neuen Bergünftigungen. 
Umfturz der Berfaffung durch die Nördlinger Schlacht, . 
* Der Herzog im Exil. Das Land von den Kaiſerlichen 
* beſezt. Alles in gänzlicher Auflöſung und Zerrüttung. 365 
VIII. Abſchnitt. Verſuch einer Reſtitution Eberhards II. durch 
NEE befondere Unterhandlungen vor dem allgemeinen Frie— 
den. Er gelingt nur theilweife, mit Verluft des Kir- 
+ .. henguts und bedeutender Landestheile, und auf Koften 
der. Grundverfaffung: Wie, diefelbe noch aufrecht 
‚1.0 0 prhalten wird.  ı . i . . : A 372 
1X. Abſchnitt. Vollkommene Reſtitution des Landes. Die Reſtitu— 
enda. Beiträge zu: den. Geſandtſchaften. Mömpel—⸗ 
agardt. Schwierigkeiten in Abſicht der Zulaſſung ver 
ip Gefandten zu dem Reichstag und der Friedenstraftaten. 
Deßhalb befondere Verhandlungen. Beſitznahme theils 
auf eigene Fauft, theild mit Hülfe der Commiffarien, 
Weitere Verhandlungen über die Erecution und den 
Erfolg derfelben. Widerhold. . B i i . 379 
x. Abſchnitt. Neftitution der ganzen Berfaffung im Verhältniß zu 
Karfer und Reich, zum Kreis, und im Innern. Über: 
fiht der Opfer, die es gefoftet. Ständiſche Verhand- 
— — deßhalb von 1639 — 1655. Landerwerbungen. 892 
XI. Abſchnitt. Die Kirche unter! Eberhard 1I1. Befeftigung ber 
Grundverfaſſung durh Eberhard Teftament. ‚Der 
geheime Regimentsrath.. . i « A . 
XII. Abſchnitt Eberhards vergeblihe Bemühungen für gänzliche 
Vollziehung des woeftphälifchen Friedend. Eberhard 
im Gedräng zwifchen feinen und feiner Stände An— 
fihten einer-, und den Lodungen Schwedens und Frank 
reichs anderer Seits in Betreff des Beitrittd zur rhei⸗ 
nifchen Allianz. Die Fürften im Kampf gegen die Ari- 
ftofratie der Kurfürften. . .  . ae“ . 414 


Viertes Bud. 


407 


Ueberſicht. J ge * D . . “ . v 422 
Die neuere Gefrhichte von 1666 —1819 ©. 422—571. 
I. Abſchnitt. Lezte Anftrengungen Eberhards 111. für Neutralität, 
lebergang zur Defenfion. Die äußeren Verhältniſſe. 
Ihre Folgen für die Verfaſſung. Landtagsverwilli- 
| ——— Fortwährende außerordent⸗ 
iche tell.— 
II. Abſchnitt. Theilnahme am Krieg bis zum Nimweger Frieden 
unter — Ludwig. Die handelnden Per⸗ 
ſonen. Berlauf des Feldzugs. Innere Berhältniffe. 428 
111. Abſchnitt. Die Apminiftration Friedrich Karls. Berwiflung 
in die Kriegsereigniffe. Die Haus, Landes⸗ und Kir- 
Ä chenverfaffung. Offentliche Stimmung. Landeszuwachs. 
Ä — 24 J 
IV. Abſchnitt. Eberhard Ludwigs Regierung von. 1695 — 98. 
Kriegs: und Reichsfachen. ‚Eberhard Ludwigs Hof. 
Ständifche Verhandlungen wegen Ergreifung außer⸗ 
ordentlicher Mittel. . En ee ; . 
V. Abſchnitt. Zweite Regierungsperiove Eberharb Ludwigs, oder 
die. Randesverfafiung im dritten franzöfifhen Krieg. 


* 


413 


430 


977 


Kriegswefen. Was gewinnen Herr und Land beim 
Sriedem und. in den Reichsverhältniſſen? Innere 
Berwaltung; als Rückwirkung des legten Kriegs. Nit- 
terfchaft, Prälaten und Landſchaft. Anfängliche Lan- 
desverwaltung. } et. ap, . . 437 
VI. Abſchnitt. Cabinetöregierung Eberhard Ludwigs, Seine Ueppig— 
keit. Er verliebt ſich in die Gräveniz. Ausbildung 7 7 
des Gräveniziſchen Spftems. Vergebliche Oppofition 
dagegen. ————— wegen der Beiträge 
um Militär. Wirtembergs Sinken in der öffentlichen 
ſchtung. Die häusliche ——— hemmt auch den 
Einfluß auf die allgemeinen Angelegenheiten.  . 444 
VII. Abſchnitt. Einlenkung der Regierung. Sturz der Landhofmei- 
ſterin. Des Herzogs Teſtament. Frage über die Gül— 
Agken deſſelben.  e_ - 
VIII Abſchnitt. Carl Alexanders Religionsreverſalien und Ver— 
ſprechungen vor und. bei, feinem: Regierungsantritt. 
Anfängliche Strenge gegen die Gräveniz'ſche Parthei. 
Theilnahme an den. öffentlichen ‚und europäiſchen Hän- - 
dein. Verletzungen ver Verfaſſung um Behuf eines 
fiehenden Militairs. Weitere Eingriffe, nachdem ver 
Hauptfchlag gefchehen. . EUR j : ; 
IX. Abſchnitt. Die Kirche feit Eberhard III. Gefahr für die Lan- 
des⸗ und Kirchenverfaffung unter Carl Alexander. . 460 
x. Abſchnitt. Die Vormundfohaftsregierung von 1737— 1743. Bes 
bauptung der alten Dausgefege gegen Carl Aleranders 
‚ZTeftäment. Abhülfe einzelner Landesbeſchwerden. Form-⸗ 
liche Retractation der Eingriffe Carl Alexanders in die 
Landesfreiheiten geseh neue Berwilligungen der Land» 
ſchaft. Fernere Anordnungen in Regiments, Landes- 
und Kirchenſachen. Die Ihung der Prinzen in 
Abſicht auf die ——— heilnahme an den 
öffentlichen Angelegenheiten. Veränderung des poli- 
Higen yſtems. —R———— —* + 465 
ie 13 erſten Regierungsiahre Carl Eugens. Er 
wird zu früh ‚volliährig. Mißgriffe der; Landſ Ä 
dabei. Die äußere glänzende, Seite, zweckmäßige 
Verordnungen, auswärtige. Verhältniſſe, höchftes Luftre 
bes, Hofes. Die ‚innere ungünfige Seite, flärfere 
„Anforderungen, vergebliche Beſchwerden. Landerwer⸗ 
bungen und ‚Sncorporationen, Geringes Anſehen der 


2 


xı. Abſchnitt. 


472 


4 


XI. Abſchnitt. Fo 
Mächte. aa Prozeß zwifchen Herren und Land. 


Würdigung des Erbvergleiche. . 5 er, 5 
XIV. Abſchnitt. Schwierigkeiten bei der Vollziehung des Erbver- 
65* bie Theurung, der Herzog, die Stände. Er⸗ 
chlaffung der ſtändiſchen —— mitten in der 
größten Ausſchußgewalt. Einzelne Verbefferungen. . 505 
XV. Abſchnitt. Allmäplige Wendung der Dinge nad dem Erdver- 
gleich. Agnatifche Verträge geben den landſchaftlichen 
ihre Bollendung überhaupt, befonders aber in Betreff 


mma 0: der Schuldenzahlung.:: iii im fürftlichen 


wo vo Paufes, Durch Hausverbindungen fteigt Wirtemberg 

—1* böher als jexı Landerwerbungen. Verträge mit Nach— 

“U nn bar. Anordnungen zur Aufnahme des Landes. Kirch⸗ 

em . liche. und. wiffenichaftliche Anftalten. Hoher Eultur- 
un! and,i.befonpers in den 1780r Jahren .  . 


XVI. Abſſchnitt. "Die: lezten Kämpfe um die altivirtembergifche Ver— 
0  Sfaffıng und ihre gewaltfame Auflöfung: Zwei Gegen- 
7 Füßen a) DIE kurze: Regierung, der beiden Eugene. 

Die innern Berpältniffe unter. der Gewalt der äußern. 

 ' Die Öffentliche: Meinung. "Der -Landtag von 1797. 

- ib) Friedrichs TI. exſte Negierungsperiode. Guter 

nr Anfang: Bald fchroffer Gegenſatz. Bruch. "Entfchä- 

V gung FÜR Mömpelgardt, durch“ die Kurwürde und 

i. bedeutenden Landzuwachs. Verweigerung ſeiner In— 


—A 55 


nr rer Klage beim Neichshofrath. Napoleons 


ABO 


0. Erſcheinung. Leichenzug am Abend des 30. Decembers 
Abfchnitt. Wirtemberg im Rhelnhund mit einem König unter 


* 


XVII 
, franzöſiſchem Protectorat. Die aͤußeren Verhältniſſe 
N und die Landerwerbungen. Die inneren Verhältniſſe. 
Fr, Mllgemeine Organiſativnen Aufhebung der ſtändiſchen 


Verfaffung Und anderer alten’ Inſtitute. Rachtheit Für 

die Kirche. Zuſammenwerfung ver alten und neuen 

7 | Lande. Die Mediatifirten. "Das Hausgefeß. Befon- 
9 dere Organifationen. . Berwaltung. 
KV AbFh nit. Zmeideutiges Syftem Friebrichs. „Beitritt zur 
nn, „‚teutfihen Bundesacte, Die Meviatifirten. Die innern 


5 Verhältniffe bis zur Ankündigung einer ftändifchen 
N, Berfaffung. Vorarbeiten ‘zu einer vom König zu geben- 
den Verfaſſung. Unglücklicher Anfang der Verhand: 
7° ungen. Proteftationen und Rerlamationen. Kriege: 
| 9 Ogiftungen. Beſchwerden. Vertagung bes Landtags. 
br. » . 
rd enopir 9. Wit g her bisherigen rhandlun 
XX.Abſchnitt. K. Wilhelms Regierungsantritt. Seine Aufgabe. 
inte Vorlä ge Regierungsanbronungen. Vertagung des 


Reaſumtion deſſelben. Unterbrechung dur i — 
a A Al nd 


. 908 


513 


321 


AEG ——  Theurungs ⸗Gegenanſtalten. Aufhebung 


rm >. Yeiieettder Anordnungen ber vorigen Feglerung, Fort- 
ng fehung bes Landtags  Cinftiveittge NRegterungsanord- 
FETT nungen und Organtfationen in Kußerft hıt Janem Geift. 


RX Abſch nitt. Vollendung des Verfaſſungspertrags auf Dem, 9 1. 
warb ett 4 „1: 


TT tag 4819; - Präliminarien. Anfang der Verhan 
re Vorlegung bes Perfaffungsentwurfs_der gemein. 
ri vſchaftlichen Commiffion. "Hanptbericht. Die — 
den Carlsbader Beſchlüſſen beſchleunigt den Ab⸗ 
a Feplus_ der Verhandlungen. Annahme des Berfaffungs- 


DT Ben und ihres Nefuktats Nähere‘ Vergleichung der 
alten und neuen Berfaffiing nach Form und Inhalt. 
0 Was noch invollendet geblieben? Stimmung ves 
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